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Kapitel  XXIII. 

Geschichte  der  Augenheilkunde 


J.  Hirschberg 

Professor  in  Berlin. 
Mit  5  Figuren  im  Text. 


Druck  begonnen  im    Dezember    1898. 


Wird   einer   strebenden  Jugend   die   Geschichte   eher 
'  lästig   als   erfreulich,    weil   Gie   von  sich  selbst  eine  neue, 

ja  wohl  gar  eine  Urwelt-Epoche  beginnen  möchte;  so  haben 
die  in  Bildung  und  Alter  Fortschreitenden  gar  oft  mit 
lebhaftem  Danke  zu  erkennen,  wie  mannigfaltiges  Gute, 
Brauchbare    und    Hülfreiche    ihnen     von     den    Vorfahren 

hinterlassen  worden. 

Goethe, 
Materialien  z.  Gesch.  d.  Farbenlehre,  Einleitung. 

Vorbemerkungen. 

Die  Geschichte  der  Heilkunde  ist  ein  Stück  der  Kultur- 
geschichte. Die  Gegenwart  ruht  auf  den  Schultern  der  Vergangenheit. 
Alles   Gewordene    ist   nur   durch   die   Entwicklungsgeschichte    zu  begreifen. 

lieber  Geschichte  der  Heilkunde  kann  man  verschieden  denken. 
Man  kann  sie  verachten;  das,  was  man  von  seinem  Meister  gelernt, 
nachahmen,  auch  verbessern;  allenfalls  das  in  den  zünftigen  Wochen-  und 
Monatsblättern  unsrer  Tage  und  in  den  neuesten  Schulbüchern  Gepriesene 
aufnehmen;  —  oder  aber  jeden  Gegenstand  der  Heilkunde  wissenschaft- 
lich vom  ersten  Beginn  an  durch  allen  Wechsel  der  Ansichten  hindurch 
bis  zu  dem  heutigen  Standpunkte  verfolgen  und  betrachten. 

Scheinbar  ist  das  letztere  Verfahren  in  den  Abhandlungen  und 
Lehrbüchern  unsrer  Tage  das  vorherrschende;  aber  öfters  nur  schein- 
bar, da  Quellenstudium  wegen  der  Schwierigkeit  und  Ausdehnung 
vielfach  ersetzt  wird  durch  Ausschreiben  von  Citaten,  die  um  so  unrich- 
tiger werden,  je  öfter  sie  schon  ausgeschrieben  v/orden  sind. 

Wirkliche  Geschichte  reicht  nur  so  weit,  wie  urkundliche  Belege 
uns   zur  Verfügung   stehen.     Auf  Vermuthungen   über  vorgeschichtliche 
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Zeiten  werden  wir  uns  nicht  einlassen.  Aber  der  bis  vor  kurzem  ganz 
allgemein  festgehaltene  Standpunkt,  die  Weltgeschichte  mit  Herodot 
anzufangen,  ist  ganz  unhaltbar  geworden,  seitdem  wir  auf  unsrem 
Gebiete  Zeugnisse  erhalten  haben,  die  volle  dreißig  Menschenalter  weiter 
zurückgreifen;  seitdem  wir  erkannt  haben,  dass  die  alten  Griechen,  von 
denen,  sei  es  mittelbar,  sei  es  unmittelbar,  das  heutige  Europa  die  Anfänge 
seiner  wissenschaftlichen  Kultur  empfangen  hat,  selbst  keine  autochthone 
Kultur  besaßen,  sondern  ganz  wesentlich  von  Afrika  und  Asien,  von  Aegypten 
und  von  Babylon,  beeinflusst  worden  sind ']. 

Autochthone  Kulturen  haben  in  grauer  Vorzeit  sich  entwickelt  erstlich 
im  Thale  des  Nils,  zweitens  in  dem  des  Euphrat  und  Tigris,  drittens  in  dem 
des  Ganges,  viertens  in  dem  des  Jantsekiang.  Wie  weit  auch  dort  wechsel- 
seitige Beeinflussung  stattfand,  namentlich  zwischen  Aegypten  und  Babylon, 
zwischen  Indien  und  China,  ist  Gegenstand  wissenschaftlichen  Streites. 

Obwohl  Indien  und  China  für  die  europäische  Kultur  weniger  in  Be- 
tracht zu  kommen  scheinen,  müssen  sie  doch  um  ihres  eigenen  Werthes 
willen  kurz  erörtert  werden.  Aber  Aegypten  wird,  je  weiter  das  Studium 
vordringt,  immer  wichtiger  für  die  europäische  Kultur,  da  die  merk- 
würdige, den  grüßten  Geschichtsforschern  unsrer  Tage  noch  ziemlich  unbe- 
kannte Thatsache  immer  klarer  hervortritt,  dass  das  so  hochbegabte  Volk  der 
Hellenen  die  Grundlagen  der  exakten  Wissenschaften,  der  Mathematik,  Physik, 
Astronomie,  Geographie  u.  s.  w. ,  den  sogenannten  Barbar en^),  d.  h.  weit 
älteren  Kulturvölkern  Afrikas  und  Asiens,  den  Aegyptern  und  Babyloniern, 
zu  verdanken  hat.  Erst  in  Alexandrien  sind  diese  Wissenschaften  erwachsen. 
Vorher  waren  sie  den  Hellenen,  in  dem  kurzen  Jahrhundert  ihrer 
Blüthezeit,  fast  unbekannt.  Aber  nur  im  Laufe  von  Jahrtausenden 
werden  die  ersten  exakten  Kenntnisse  gesammelt. 

»Kinder  seid  ihr  Hellenen,  Ihr  habt  keine  altersgraue  Wissenschaft,« 
sagt  der  Aegypter   bei  Plato^).     Allerdings  wird   dieser  Satz    durch   einen 


1)  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  blind  gegen  diese  Thatsachen  nicht  bloß  unsre 
klassischen  Geschichtsforscher  noch  vielfach,  sondern  auch  die  Bearbeiter  der  Ge- 
schichte der  Heilkunde  fast  durchgehends  sich  zeigen.  Ich  selber  hoffe,  nachdem 
durch  Reisen  in  Aegypten,  Kleinasien,  Indien,  Südchina  und  Japan  mir  der  Blick 
für  die  morgenländischen  Kulturen  eröffnet  worden  ist,  einen  weniger  einseitigen, 
richtigeren  und  gerechteren  Standpunkt  zu  vertreten,  zumal  ich  auch  den  Griechen 
und  Römern  durch  Studium  der  ärztlichen  Originaltexte  näher  zu  treten  mich  be- 
müht habe. 

2)  ßdpßapo;  heißt  eigentUch  unverständlich  [Vergl.  Curtius,  griech.  Etymol., 
1879,  S.  290;  Sanskrit  barbarä-s  stammelnd,  Plural  »nicht  arische  Volkere].  Das 
Wort  hat  also  eine  subjektive  Bedeutung  und  kennzeichnet  auch  die  Sprach- 
unkenntniss  derjenigen,  die  es  gebrauchen.  (Barbaras  en  ego  sum ,  quia  non  in- 
telligor  illis,  sagt  Ovid  ganz  richtig.) 

3)  TiMAEUs,  Ed.  St.  III,  p.  22,  B,  Ausg.  v.  C.  F.  Herrmann  (Leipzig,  Teubner, 
1893,  Band  IV,  S.  325):  'Q  XoXwv,  "EXXrjve;  du  ralos;  £3T£  ....  oüoejjiiav  ^dp  £v  ctü- 
Tai;  (tgiIc  6uy_aT;)  oi'  äpyatav  ä->;cir,v   -aXatd";  5ö$av  oüol  (j.dÖr^fJia  ypövw  roXiöv  O'joiv  i'/tzz. 
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andren  desselben  Plato  vervollständigt:  »Was  wir  Griechen  auch  immer 
von  den  Barbaren  empfangen,  das  lieben  wir  zu  verbessern  und  zu  ver- 
vollkommnen«. 

§  1.  Quellen  der  Geschichte  der  Heilkunde  sind  lediglich  die 
überlieferten  Texte^).  Der  Geschichtschreiber  muss  mit  der  Kenntniss 
der  Heilkunde  die  der  Sprachkunde  vereinigen  und  die  alten  Schriften  lesen, 
wenn  er  die  alten  Zeiten  schildern  will,  möglichst  in  der  Ursprache, 
und,  wo  dies  nicht  angeht,  in  möglichst  sichergestellter  Uebersetzung. 

Der  erste  Fehler,  woran  die  meisten 2)  der  bisherigen  Darstellungen 
leiden,  besteht  darin,  dass  die  Geschichtschreiber  keine  genügenden 
Kenntnisse  von  der  Ausübung  der  Heilkunde  und  namentlich  von 
der  Chirurgie  besaßen,  so  dass  sie  an  den  wirklichen  Erfindungen  achtlos 
vorbeigehen,  hingegen  in  endlose  Erörterungen  über  die  Träumereien  der 
alten  Schulen  sich  verlieren.  Aber  eine  Geschichte  der  Irrthümer  hat  geringes 
Interesse. 

Der  zweite  Fehler  besteht  darin,  dass  viele  nicht  einmal  die  grie- 
chischen Aerzte,  die  denn  doch  die  wichtigsten  Quellen  darstellen,  im 
Urtext  lasen,  sondern  in  den  meist  unbrauchbaren,  lateinischen  Ueber- 
setzungen.  Das  hat  ganz  falsche  Ansichten  z.  B.  über  die  Star- 
Operation  der  alten  Griechen  zu  Tage  gefördert  sowie  die  Lehre  einer 
»griechischen  Unwissenheit«,  die  mehr  bei  jenen  Geschichtsehreibern,  als 
bei  den  alten  Griechen,  thatsächlich  vorhanden  war^). 

Der  dritte  Mangel  liegt  in  der  Unmöglichkeit,  dass  ein  Einzelner 
in  der  kurzen  Frist  des  menschlichen  Lebens  alle  Bücher  über  Heilkunde 
durchstudiren  kann^).  In  dem  Bezirk  von  Asakusa  bei  Tokio  in  Japan 
sah  ich  eine  Drehbibliothek,  so  groß  wie  ein  ganzes  Zimmer,  ganz  leicht 
auf  einem  Zapfen  zu  drehen  und  durch  einen  kräftigen  Stoß  in  Bewegung 
zu  setzen,  mit  der  folgenden  Inschrift:  »Da  die  buddhistischen  Schriften 
6771  Bände  umfassen,  kann  ein  Einzelner  sie  nicht  alle  durchlesen;  aber 
ein  annähernd  gleiches  Verdienst  erwirbt  sich,  wer  die  Bibliothek  dreimal 
um  ihre  Axe  dreht.« 


»0  S.,  Ihr  Hellenen  seid  immer  Kinder  ....  Ihr  habt  ja  nicht  in  euren  Seelen  aus 
alter  Ueberlieferung  eingewurzelte  Ueberzeugungen,  ihr  besitzt  keine  altersgraue 
Wissenschaft.«  —  Schon  Clemens  Alex.  (Str.  I,  15,  69,  Band  II,  36)  hat  diesen 
Satz  in  dem  von  mir  ausgeführten  Sinne  zu  deuten  versucht. 

1)  Daremberg,  Histoire  des  sciences  mddicales,  Paris  4870.    Pour  Thistoire  les 
textes,  pour  la  science  les  faits. 

2)  GuRLT  und  Fassbender  sind  rühmliche   Ausnahmen. 

3)  Wir  kommen  darauf-  noch  zurück.     Vergl.  C.-BI.   f.  pr.  Augenheilk.    1888, 
S.  200:  Noch  einmal  die  Star-Ausziehung  bei  den  alten  Griechen. 

4)  Deshalb  so  viele  Versuche  über  Geschichte  der  Heilkunde,  die   nicht  zu 
Ende  geführt  wurden. 

1* 
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Auf  unsrem  Gebiete  hat  man  sich  damit  geholfen,  die  Gitale  aus 
älteren  Büchern  umzuwenden  und  —  gelegentlich  zu  alten  Fehlern  neue 
hinzuzufügen.  Besonders  schädlich  sind  die  aus  dem  Zusammenhange  ge- 
rissenen Sätze,  die  oft  ganz  irrthümlich  gedeutet  werden^). 

Die  Geschichte  der  Augenheilkunde  ist  ein  schon  mehr  um- 
schriebenes Gebiet,  das  ein  Einzelner  eher  bewältigen  kann.  Ich  werde 
nach  Kräften  mich  bemühen,  die  Ilaupttexte  der  Augenheilkunde  dem 
Leser  zur  eigenen  Beurtheilung  zu  unterbreiten,  um  ihm  sozusagen 
ein  photographisches,  getreues  Bild  der  verschiedenen  Entwicklungsstufen 
vorzuführen  2).  Das  ist  weit  lehrreicher  und  eindringlicher,  als  die  ver- 
wässerten, sogenannten  pragmatischen  Darstellungen,  die  noch  dazu  von 
Fehlern  wimmeln,  da  sie  vom  Urtext  sich  emancipiren. 

Wenn  ich  übrigens  im  Folgenden  die  griechischen  Sätze  stets  mit 
einer  (eignen)  deutschen  Uebersetzung  versehe,  so  wollen  diejenigen  mir 
verzeihen,  welche  eine  solche  nicht  brauchen,  um  der  weit  größeren  Zahl  der 
Leser  willen,  welche  sie  nöthig  haben,  —  in  meinem  Wörterbuch  der  Augen- 
heilkunde sie  schmerzlich  vermissten  und  für  die  Zukunft  von  mir  forderten. 

Von  vornherein  aber  muss  ich  diejenigen  Schriften  über  Geschichte 
der  Heilkunde  im  allgemeinen  und  der  Augenheilkunde  im  besondren  hier 
anführen,  welche  nächst  den  Texten  oder  Quellen  als  wichtige  Hilfsmittel 
zum  Studium  der  Geschichte  unsres  Faches  zu  bezeichnen  sind  und  denen 
auch  ich  viel  Belehrung  verdanke  ^j: 


1.  Daniel  Leclerc,  Histoire  de  la  medecine.     Geneve  i696. 

2.  Johannes  Freind,  Historia  medicinae  a  Galeni  tempore  nsque  ad  initium 
saeculi  XVI.  Latine  conversa  a  J.  Wigan,  Lugduni  Batavorum  1750.  (Eng- 
lisch 1725.) 

3.  J.  H.  Schulze,  Historia  med.     Leipzig  172S. 

4.  J.  Chr.  Ackermann,  Institut,  histor.  med.     Norimbergae  1792. 

5.  Kurt  Sprengel,  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Heilkunde. 
Halle  1SO0— 1S03.  5  Bände. 

5  a.    ,  4.  Aufl.,  von  J.  Rosenbaum.    Leipzig  1S46.    (Erster  u.  einziger  Band.) 

6.  J.  F.  C.  Hecker,  Gesch.  d.  Heilkunde,  nach  den  Quellen  bearb.  Berlin  1822 
—  1829. 

7.  L.  H.  Friedländer,  Vorles.'über  die  Gesch.  d.  Heilkunde.     Leipzig  1839. 


1)  Vergl.  §  2,  von  der  Heilkunde  der  Aegypter;  §  2U  von  der  Star-Ausziehung 
bei  den  alten  Griechen. 

2)  Goethe,  M.  z.  Gesch.  d.  Farbenlehre,  Einleitung:  »Es  ist  äußerst  schwer, 
fremde  Meinungen  zu  referiren  ....  Ferner  sind  die  Gesinnungen  und  Meinun- 
gen eines  bedeutenden  Verfassers  nicht  so  leicht  auszusprechen  ....  Ein  Mann, 
der  länger  gelebt,  ist  verschiedene  Epochen  durchgegangen  ....  (Deshalb)  lassen 
wir  meistens  die  Verfasser  selber  sprechen.« 

3)  Ich  citire  stets  nach  den  Ausgaben,  die  ich  besitze,  —  hier  nur  die  wicji- 
tigsten  Werke. 
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8.  Wunderlich,  Gesch.  d.  Medizin.     Leipzig  1859. 

9.  H.  Haeser,  Gesch.  d.  Medizin.     Jena  1864. 

10.  J.  H.  Baas  (aus  Worms;,  Grundriss  der  Gesch.  d.  Medizin.  Engl.  Bearbeitung 
von  Handerson.    New  York  1889. 

11.  J.  H.  Baas,  Gesch.  d.  Entwicklung  des  ärztl.  Standes  u.  der  mediz.  Wissen- 
schaften.    Berlin  1896. 

12.  J.  Pagel,  Einführung  in  die  Gesch.  d.  Medizin.     Berlin  1898. 

13.  Gh.  Daremberg,  Histoire  des  sciences  medicales.    Paris  1870. 

14.  Lietard,  Hist.  de  m^decine  (jusqu'au  XIII"  siecle).  Paris  1897.  (Extrait  de 
la  grande  Encyclopödie.) 

15.  Review  of  the  history  of  medicine  by  Th.  A.  Wise.  London  1867.  2  Bände. 
(Hauptsächlich  Heilkunde  der  Inder.) 

16.  E.  Berdoe,  The  origine  and  growth  of  the  healing  art.     London  18931). 

17.  K.  Sprengel,  Gesch.  d.  Chirurgie.    Halle  1805  —  1819.     2  Bände. 

18.  Bernstein,  Gesch.  d.  Chirurgie.     Leipzig  1822  u.  1823.     2  Bände. 

19.  Haeser,  Gesch.  d.  Chirurgie  (Billroth-Pitha's  Deutsche  Chirurgie,!). 

20.  Gurlt,  Gesch.  d.  Chirurgie.  Berlin  1898.  3  Bände.  Ungemein  vollständig; 
berücksichtigt  aber  die  Augenheilkunde  gar  nicht. 

21.  Die  Pharmacie  bei  den  alten  Culturvölkern  von  Dr.  J.  Berendes.  Halle 
1891.     2  Bände. 

Ganz  unentbehrlich  zum  Quellenstudium  der  Geschichte  der  Heilkunde  sind 
die  Handbücher  der  ärztlichen  Bücherkunde: 

22.  Jo.  A.  van  der  Linden,  De  scriptis  medicis  1.  H.     Amstelodami  1637.     4". 

23.  Bibliotheca  medicinae  practicae  Auetore  Alberto  von  Haller.  4  Bände. 
Bern  u.  Basel  1776—1788.     (Reicht  bis  zum  Jahre  1707.) 

24.  Handbuch  der  Bücherkunde  für  die  ältere  Medizin  von  L.  Choulant.  Leipzig 
1841.  (Additamenta,  Nachtrag,  von  Rosenbaum.  Halle  1842.)  (Ein  dem 
heutigen  Standpunkt  entsprechendes  Werk  der  Art  ist  leider  nicht  vorhan- 
den; vergl.  §  86.) 

B. 

1.  Aug.  Hirsch,  Gesch.  d.  Ophthalmologie.  Leipzig  1877.  Im  VII.  Band  der 
1.  Aufl.  des  Handbuchs  von  Graefe-Saemisch ;  das  einzige  Werk  seiner  Art. 

2.  Die  Geschichte  der  Augenheilk.  von  A.  G.  van  Onsenoort  (aus  dem  Holl. 
übersetzt  von  Wutzer,  Bonn  1838,  66  S.)  kann  als  Geschichte  der  Augen- 
heilkunde nicht  angesehen  werden,  ebensowenig  die  kurzen  geschichtlichen 
Einleitungen  einiger  neuen  Lehrbücher  der  Augenheilkunde. 

3.  J.  Beer,  Biblioth.  ophthalmica.  Repertorium  aller  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1797  erschienenen  Schriften  über  Augenkrankheiten.  Wien  1799.  4°.  (Leistet 
nicht,  was  es  verspricht.) 

4.  H.  Magnus,  Geschichte  des  grauen  Staars.  Leipzig  1876.  (Ein  inhaltreiches 
Werk.) 

5.  J.  Hirschberg,  Wörterbuch  der  Augenheilkunde.     Leipzig  1887. 

6.  Das  Werk  von  A.  Andreae,  Zur  ältesten  Geschichte  der  Augenheilkunde, 
Magdeburg  1841,  ist  durch  die  neueren  Untersuchungen  zur  Kultur-  u.  Sprach- 
geschichte längst  überholt  und  veraltet. 

Die  besondren  geschichtlichen  Schriften  zur  Augenheilkunde  werden 
bei  den  einzelnen  Kapiteln  Erwähnung  finden.  Die  namentlich  in  meinem 
ersten  Buch  so  häufig  citirten  Schriften  der  griechischen  und  römi- 
schen Aerzte  sind  im  §  86,  die  ärztlichen  und  andren  Wörterbücher  im  §  123 
zusammengestellt. 


1)  Vorrede,  S.  1  :  Germany  has  created  the  history  of  medicine. 
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Erstes  Buch. 

Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum. 

I.  Die  Augenheilkunde  der  alten  Aegypter. 

§  2.  Wer  Aug.  IIirsch's  Geschichte  der  Ophthalmologie  durchsieht, 
wird  sehr  verächtlich  von  der  Augenheilkunde  der  alten  Aegypter  denken 
müssen;  denn  daselbst')  heißt  es  folgendermaßen:  »Ueber  den  Charakter  der 
ägyptischen  Heilkunde  finden  wir  nur  bei  einem  der  griechischen  Aerzte 
eine  Andeutung,  bei  G\len,  welcher  noch  die  sechs  heiligen  Bücher  gekannt 
hat  und  bezüglich  derselben  erklärt''^),  dass  sie  nur  albernes  Zeug  enthalten, 
(Traoai  Xr,pd?  siat^)).« 

Befremdlich^)  könnte  es  scheinen,  dass  die  alten  Aegypter,  welche  auf 
dem  Gebiet  der  Geometrie  5),  der  Bau-  und  Bildhauerkunst  so  Bedeutendes 
geleistet,  auf  dem  der  Heilkunde  nur  albernes  Zeug  geschaffen  haben  sollen. 
Befremdlicher  noch,  dass  von  allen  namhaften  griechischen  Schriftstellern 
Galen  allein  ägyptisch  verstanden  haben  sollte.  Denn  wenn  wir  Heuodot, 
Strabo,  Diodor  und  des  Galenls  Zeitgenossen  Plutarch  (über  Isis  und 
Osiris)  aufmerksam  lesen  und  damit  die  bekannten  Ergebnisse  unsrer  Aegyp- 
tologen  vergleichen;  so  sehen  wir  leicht  ein,  dass  jene  griechischen  Schrift- 
steller, obwohl  sie  einzelne  richtige  Angaben  bringen,  doch  kaum  viel 
mehr  von  dem  Aegyptischen  verstanden,  als  heutzutage  der  gebildete  Europäer 
etwa  von  dem   Chinesischen*').     Von   einer    griechischen  üebersetzung   der 


4)  Handb.  v.  Graefe-Saemisch  VII,  23G. 

2)  Galen,  Ausg.  v.  Kühn,  Band  XI,  S.  798.  (Von  d.  einf.  Heilmitteln,  Buch  6, 
Einleitung). 

3)  Das  Citat  findet  sich  mit  zwei  Druckfehlern,  räoai  Xf,pot  £bt.  schon  bei 
Kurt  Sprengel  (Gesch.  d.  Arzneik.  I,  57,  Halle,  ■1800)  und  buchstäblich  ebenso  bei 
Haeser  (G.  d.  Med.  1867,  S.  18).  Mit  Kurt  Sprengel  wird  kein  Billigdenkender 
rechten.  Er  war  ein  großer  Gelehrter.  Aber  zu  seiner  Zeit  vermochte  man  noch 
kein  Wort  der  hieroglyphischen  Schriften  zu  lesen! 

4)  Vergl.  HiRSCHBERtt,  Aegypten,  S.  33  ff. 

5)  1300  Jahre  vor  Archimedes  hatten  sie  eine  vorzügliche  Kreisrechnung 
(;:  =  1,315).  Vergl.  Papyrus  Rhino  von  Eisenlohr,  Leipzig  1877.  Erman,  Aeg., 
S.  487.  HiRSCHBEBG,  Aegypten,  S.  36.  Unser  Jahr  stammt  aus  Aegypten,  durch 
J.  Caesar. 

6)  Aber,  wie  heutzutage  die  Chinesen  in  den  Küsten-  und  Handelstädten 
englisch  verstehen  und  sprechen,  so  hatten  viele  Aegypter  zur  Zeit  der  Ptolemäer 
und  schon  früher  griechisch  erlernt.  Dies  folgt  1)  aus  Herodot  (11,  125:  £po.r,v£ü, 
Dolmetscher,  für  griechische  Reisende);  2)  aus  den  mehrsprachigen  Edikten, 
die  in  den  Tempeln,  zur  Ptolemäer-Zeit,  aufgestellt  und  zum  Theil  auf  unsre  Tage 
gekommen  sind,   aus  denen  wir   glücklicherweise  die  stumme  Sprache  der  Hiero- 

.  glyphen  nach  2  Jahrtausenden  wieder  zu  verstehen  lernten.    So  war  den  Griechen 
das  Studium  in  den  Schulen  der  alten  Aegypter  ermöglicht. 
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sechs  heiligen  Bücher  der  Aegypter  ist,  wenigstens  bei  den  griechischen 
Aerzten,  nirgends  die  Rede'). 

Ueberhaupt  wissen  wir  nur  aus  dem  uns  erhaltenen  Werke  des  Kirchen- 
vaters Clemens  Alexandrinus^),  der  um  200  n.  Chr.  wirkte,  dass  die  ägyp- 
tischen Priester  42  kanonische,  auf  Hermes  (Thot)  zurückgeführte  Bücher 
besaßen,  von  denen  die  ersten  36  die  ganze  Weisheit  der  Aegypter  enthielten, 
während  die  sechs  letzten  ärztlichen  Inhalts  waren  und  von  der 
Einrichtung  des  Körpers,  von  den  Krankheiten,  von  den  Instru- 
menten, von  den  Heilmitteln,  von  den  Augen,  das  letzte  von  den 
Weiberkrankheiten  handelten. 

Jedenfalls  verdient  hier  angemerkt  zu  werden,  dass  von  den  sechs 
Büchern  eines  eine  besondre  Darstellung  der  Augenkrankheiten  enthielt. 

Aber  der  ganze  Widerspruch  löst  sich  einfach,  wenn  man  die  oben 
erwähnte  Stelle  des  Galen —  nicht  bloß  nachcitirt,   sondern   nachliest. 

Galen  hat  die  heiligen  Heilbücher  der  Aegypter  nie  gesehen  und  nie  be- 
urtheilt,  sondern  lediglich  Kritik  geübt  an  einer  albernen  griechischen  Arznei- 
mittellehre des  Pamphilus,  welcher  nur  allgemein  Bekanntes  brachte,  aber 
dann  eine  Pflanze,  namens  Adler,  erwähnte,  die  kein  Grieche  kenne,  und 
die  er  vorgab  in  einem  der  auf  Hermes"']  zurückgeführten  Bücher  gefunden 
zu  haben,  das  die  36  heiligen  Kräuter  der  ägyptischen  Wahrsager  enthalte, 
die  aber  offenbar  allesammt  nur  Unsinn  seien,  -ac,  Xc'  rcüv  ispooicortuv  Upac 


1)  Nur  von  sogenannten  Büchern  des  ägyptischen  Hermes  über  Weisheit 
berichtet  Jamblichus  (um  300  n.  Chr.,  über  die  Mysterien  der  Aegypter  VIII,  c.  4), 
dass  sie  ins  Griechische  übersetzt  worden  seien.  Solche  Machwerke  besitzen  wir 
sogar,  aber  sie  sind  werthlos. 

2)  Vergl.  Op.  ex  rec.  G.  Dindorf,  Oxonii  <839,  Vol.  III,  p.  157  (Strom.  C.  VI, 
C.  IV,  §  37):  o6o  [j.i-^  oüv  vcal  xesoapaxovta  al  -ävj  d^a'jv.'-xl'xi  Toj'EpiA-/]  •(i'(6^'xi3i  ßißXor 
tov  xd;  [j.£v  TfiiaxoNTa  e?  T'?jv  räaav  AiY'JTTTttuv  TSfiisyouJa;  (ciXoGO'fi'Jiv  ot  TTpo£tp-r]fxevoi 
d-/.u.o(vi>ävo'j3i,  TOLc,  0£  X 0 1 7: d ?  £|  ol  TTaoTocpopot  (die  niederen  Priester,  die  das  Götter- 
bild in  der  Cella  tragen,)  latpixdi;  oüoa?  repi  xe  xfj?  xoü  0(u[j. axo;  ■/. ■axctoy-euT)? 
7.al  TTEpi  vooujv  -Aal  Trept  öp^avoj^v  xat  cpapi^.dv.  tov  -/.oü  zepi  ö  cpOaXaöJv  y.al  xo 
TeXeuxciTov  repl  fj^^j-i-Atita^. 

riepl  6(jfd^iw^  wird  von  vielen  gelehrten  Aerzten  (aber  auch  von  Aegyptologen, 
z.  B.  von  Brugsch,  Aegyptol.  1890,  S.  150)  irrig  übersetzt  »über  die  Organe«, 
während  es  bedeutet  »von  den  Werkzeugen«.  [Dass  opy^va  »die  ärztlichen  Werk- 
zeuge« heißt,  ersieht  man  aus  Hippokrates,  Ausg.  v.  Littre,  B.  IX.  S.  208;  auch 
aus  Xenophon's  Cyropaed.  V,  c.  3.]  Das  Buch  mag  eine  gewisse  Aehnlichkeit  ge- 
habt haben  mit  dem  Hippokratischen  v.ax'  ^xpslov,  »in  des  Arztes  Werkstatt«. 
(Vergl.  §  69.) 

IIspl  o'fi)aA[;.(T)v  war  auch  der  Titel  einer  Schrift  des  berühmten  Alexandriners 
Herophilus  (Ende  des  IV.  Jahrh.  v.  Chr.),  sowie  de  oculis  einer  nur  lateinisch  er- 
haltenen, dem  Galen  irrig  zugeschriebenen. 

Hirsch  verwechselt  (S.  286)  den  von  Clemens  Alex,  erwähnten  Kanon  von 
42  Büchern  mit  der  bei  Horapoll.  (Hieroglyph.  I,  38)  erwähnten  Schrift  äp.ßp-f,; 
»über  die  Prognose  aus  der  Lage  der  Kranken«. 

3)  36  525  Schriften  schreibt  ihm  Maretho  zu. 
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ßoTavac,   a'i  eöor^Xov  oti  rasai  Xr,po;  ciai.    Nicht  ein  Buch  wird  als  Unsinn 
bezeichnet,  sondern  die  36  heiligen  Kräuter  der  ägj^ptischen  Wahrsager. 

Eine  zweite  Stelle  aus  einem  griechischen  Arzt  über  die  ägyptischen 
Aerzte  wird  nicht  erörtert,  —  weil  sie  nicht  im  Sprengel  steht.  Ich  fand 
sie  in  der  anatomischen  Schrift  des  Rüfus^).  övop.aT7.  Zk  -öüv  aufjLßoXmv 
TÜ)v  ösTuiv  KaXaici  oux.  £3tiv.  ciXka  vuv  etsOt^  u~6  tivcuv  Aiyutttiwv  latpäiv 
oauÄtu;  eXXtjViCov-iuv  ....  OuToi  ok  7.7.1  täv  aXXtuv  öaruiv  u(ypia  6vo[j.aCou3'.v 
avu)vujj,a  toTc  TraXai.  »Alte  Namen  der  Schädelknochen-Nähte  giebt  es  nicht, 
sondern  neuerdings  wurden  sie  von  einigen  ägyptischen  Aerzten,  welche 
wenig  griechich  verstanden,  festgesetzt.  (Nun  folgen  die  zum  Theil  noch  jetzt 
üblichen  Namen,  wie  Kranz-,  Lambda-,  Verbindungs-Naht.)  Diese  benennen 
auch  Theile  von  andren  Knochen,  die  bei  den  Alten  nicht  benannt  waren.« 
Hieraus  folgt  doch  zum  mindesten  eine  ernste  Beschäftigung  ägyptischer 
Aorzte  mit  der  Knochenlehre. 

§  3.  Die  Heilkunde  ist  uralt  in  Aegypten.  Cleme.\s  aus  Alexan- 
drien,  der  von  allen  Hellenen  mit  am  tiefsten  in  die  ägyptische  Eigenart 
eingedrungen  zu  sein  scheint,  behauptet,  dass  die  Heilkunde  im  Nil-Lande 
autochthon  entstanden  sei^j. 

Bereits   in    den    homerischen   Gesängen 3)    (800  v.  Chr.)   heißt   es, 


' i)  Lebte  um  100  n.  Chr.    Ausg.  v.  Ruelle  und  Daremberg,  Paris  1S79,  S.  150. 
2)  Vol.  II,   62. 

3;  Schon   bei  Galen  (?  XIV,  673)  wird  als  Beweis  des  Alters  der  ägypt.  Heil- 
kunde citirt:  Odyssee,  IV,  227  ff. 

Toia  Aio;  ^-j-fd-Tip  vfz   cfäp(x'j-/,ot  [iTjTtoevTa 
doOXä,  rd  ot  floAuöaixva  -opev  6ü)'jo;  -apd-iCOiTi; 
AifurxiT],  T'^  ^rXeioxa  cpepet  C^t^^^po;  apo'jpa 
c;dp|jiav.a,  roXXd  [X£v  ^oi)Xd  |j.£|j.fjp.ev7,  TioXXd  0£  Xo^P»' 
tTjTpo;  §3  ExaGTo;  £zi(iTd[ji£vo;  ~£pt  -dvxcuv 
ävi)p(i)~(oV  f(  Y*P  riaifjovö;  z\q\.  YEveOX-rj;. 
»Siehe,  so  heilsam  war  die  künstlich  bereitete  Würze, 
Welche  Helenen  einst  die  Gemahlin  Thons  Polydamna 
In  Aegyptos  geschenkt.     Dort  bringt  die  fruchtbare  Erde 
Mancherlei  Säfte  hervor,  zu  guter  und  schädlicher  Wirkung. 
Dort  ist  Jeder  ein  Arzt  und  übertrifft  an  Erfahrung 
Alle  Menschen;  denn  wahrlich  sie  sind  vom  Geschlechte  Päeons.« 
(Uebersetzung  v.  J.  H.  Voss.)    Den  Trank,  den  Helena  dem  Telemachos  bot,  zum 
Vergessen   des   Schmerzes,    dürfte   sie  aus   der  ägyptischen  rfi'c?i'=  Mandragoras, 
Alraun   (Atropa   Mandragoras  L)    gemischt  haben.     (Vergl.  m.  Bemerk,   über  die 
geschichtl.   Anf.  d.  wundärzti.  Betäubung,  D.  med.  W.  1892  Nr.  1  ;  sowie  §141.)  — 
Auch  sonst  finden  wir  bei  den  Griechen  Zeugnisse  über  den  Werth  der  ägyptischen 
Heilkunde    und   über   ihre    allgemeine   Verbreitung    im    Volke.     Nach    Isokrates 
(4.36 — 338  V.  Chr.,  Busiris,  §  22,   Teubner'sche  Ausgabe  von  Benseler,    Leipzig, 
1889,  B.  II,  S.  7,)  waren  die  Heilmittel  der  Aegypter  wirklich  heilsam,  nicht  gewagt, 
so  dass  man  sie  wie  Nahrungsmittel  nehmen  konnte.     Nach  Plutarch  (4  —  120  n. 
Chr.;   Gryllus,   c.  9,  S.  998,  E.;  Ausg.  v.  Bernardakis,   Leipzig,    1895,    Band  V, 
S.  98,)  hörte  man  allein  von  den  Aegyptern,  dass  sie  alle  Aerzte  seien. 
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dass  in  Aegypten  das  Fruchtland  sehr  zahlreiche  Heilkräuter  hervorbringt, 
und  jeder  ein  Arzt  sei,  hervorragend  vor  allen  andren  Menschen.  Und 
bei  dem  attischen  Lustspieldichter  Aristophanes  (410  v.  Chr.)  werden  die 
Aegypter  wegen  ihrer  zahlreichen  und  häufig  angewendeten  Abführmittel 
verspottet '). 

Jedenfalls  waren  sie  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  Alten'-) 
sehr  mäßig,  sehr  reinlich,  sehr  gesund. 

Mit  scheuer  Bewundrung  blickte  der  Grieche  auf  den  absonder- 
lichen Aegypter.  Wir  verehren  in  dem  ägyptischen  Volke  mit  die  älteste 
Kultur,  von  der  wir  Kunde  und  Denkmäler  besitzen,  da  sie  von  ihrer  Sprache, 
Literatur,  Kunst,  ihrem  ganzen  öffentlichen  und  privaten  Leben,  dank  ihrem 
Klima  und  der  Dauerhaftigkeit  ihrer  Grabanlagen,  uns  die  genaueste  Kunde 
hinterlassen  haben. 

In  der  alten  Zeit  (1500  v.  Chr.)  gab  es  nach  dem  Zeugniss  des  Papyrus 
Ebers  bei  den  Aegyptern  drei  Arten  von  Aerzten,  die  eigentlichen,  die 
Einrenker  (Chirurgen)  und  die  Beschwürer.  Merkwürdigerweise  wurden 
diese  drei  Heilverfahren  von  den  Griechen  <000  Jahre  später  ihrem 
AsKLEPios  zugeschrieben  ^). 

In  dem  hauptsächlichen  altägyptischen  Arzneibuch,  das  auf  unsre  Tage 
gekommen  (Papyrus  Ebers,  1500  v.  Chr.),  finden  wir  Heilvorschriften 
für  alle  Leiden,  äußerliche,  innerliche,  Augen-,  Frauenkrankheiten.  Eine 
Trennung  der  Heilkunde  in  Sonderfächer  ist  hier  nirgends  an- 
gedeutet. 

Als  der  Grieche  Herodot  (etwa  um  440  v.  Chr.)  Aegypten  bereiste, 
fand  er  das  Reich  in  tiefem  Verfall,  wie  wir  etwa  heutzutage  das  chinesische 
Reich,  dessen  Heilkunde  ja  gleichfalls  heute  viel  tiefer  steht,  als  etwa  vor 
2000  Jahren.  Auch  verstand  er  vom  Aegyptischen  genau  so  viel,  wie  irgend 
einer  von  uns  etwa  vom  Chinesischen.  Herodot ■*)  sagt  nun:  die  Heilkunst 
ist  folgendermaßen  bei  ihnen  eingetheilt:  jeder  ist  nur  Arzt  für  eine  Art  von 
Krankheit  und  nicht  für  mehrere.      Alles  wimmelt  aber  von  Aerzten.     Die 


1)  Frieden,  V.  1253,  4254. 

TtcuXci  ßaoiCojv  a'jtd  toi;  Ai^'j^tioi«' 

e^Ttv  -fdp  ir.nrfitia  o'jp(j.aiav  (Aexpeiv. 
Verkaufe  sie  (die  Helme)  eiligst  den  Aegyptiern, 
Denn  sie  sind  brauchbar,  die  Purganz  zu  messen. 

2)  Hirschberg,  Aegypten,  iS90,  S.  88  ff.  (Hippokr.,  Herodot,  Strabo). 

3)  PiNDAR  (522—448  v.  Chr.),  im  3.  Pythischen  Gesang.  Auf  diese  wichtige 
Stelle  werden  wir  später,  bei  der  Vorgeschichte  der  griechischen  Heilkunde,  noch 
zurückkommen.  (Vergl.  §  29.)  Uebrigens  finden  wir  genau  dasselbe  in  den  heiligen 
Büchern  der  Parsen.    (Vergl.  §  4  4.) 

4)  II,  C.  83:  H  ok  iaTptxTj  xotd  rioe  axft  oeoaoxai*  [t-iq^  vousou  ev-aoto;  t'rjTf.6;  ^OTt 
%at  0^  rXeovujv.  HoiNTa  o'  iiQTpüJV  ia-X  TXea"  ol  [lev  -jdp  6cp9aXfiü)v  xateoT^aot,  oi  oe 
xetpiX^i,  ol  6e  öoovxcuv,  ol  oe  töjv  xaxd  vtjo'jv,  ol  6e  twv  äcpaveiuv  vouatov. 


10  XXIII.  Hirschberg, 

einen  sind  für  die  Augen'),  die  andren  für  den  Kopf,  die  dritten  für  die 
Zähne,  noch  andre  für  den  Unterleib,  andre  für  die  unsichtbaren  (inneren) 
Erkrankungen. 

Nach  DioDOR^)  wurden  im  Unglücksfall  die  ägyptischen  Acrzte  mit  dem 
Tode  bestraft,  wenn  sie  von  der  Behandlungsweise  der  kanonischen  Bücher 
abgewichen  waren.     Doch  ist  dies  nicht  ganz  glaubwürdig. 

Die  theoretischen  Kenntnisse  der  altägyptischen  Aerzte  waren 
gering,  auch  in  der  Zergliederung,  trotz  der  üblichen  Einbalsamirung^). 
Sie  hatten  eine  dunkle  Ahnung,  dass  das  Herz  ein  Mittelpunkt  sei,  von  dem 
zahlreiche  Gänge  (metu)  ausgehen,  womit  sie  Blut-  und  Schlag-Adern,  Nerven, 
Sehnen,  Drüsenkanäle  bezeichneten.  Ihre  Physiologie  war  ein  Nichts.  Es 
lohnt  nicht,  dabei  zu  verweilen,  da  dies  der  größte  Fehler  ist,  aus  der 
Geschichte  der  Heilkunde  eine  Geschichte  der  Irrthümer  zu  machen. 

Aber  ihre  Heilkunst  war  nicht  so  übel:  1500  v.  Chr.  kannten 
sie,  aus  einem  uralten  Buch,  die  abführende  Wirkung  des  Ricinus;  ferner 
die  Granatwurzelrinde  gegen  Bandwurm;  die  Behandlung  durch  Einathmung, 
die  Behandlung  des  Säuglings  durch  das  Mittelglied  der  Amme.  Bei  den 
Aegyptologen  scheint  es  eine  pessimistische  und  eine  optimistische  Richtung 
zu  geben  ^);  den  Ansichten  der  ersteren  kann  ich  mich  nicht  ganz  anschließen, 
trotz  des  Aberglaubens,  der  alles  Altägyptische  durchdringt. 


i)  DieAugenärzteAegyptens  müssen  um  diese  Zeit  hochberühmt  gewesen 
sein.  Bei  Herodot  III,  1  heißt  es:  Cyrus  sandte  zum  Amasis  (560  v.  Chr.)  und  bat 
ihn  um  einen  Augenarzt,  welcher  der  beste  wäre  im  ganzen  Aegypterland.  —  Auch 
Darius  holte  sich  einen  Leibarzt  aus  Aegypten.  Noch  zur  Zeit  des  Tiberius  und 
Nero  kamen  ägyptische  Aerzte  nach  Rom,  hauptsächlich  zur  Heilung  von  Haut- 
krankheiten. 

2]  DioDORi  SicuLi  (I.  Jahrh.  n.  Chr.),  Biblioth.  histor.  ex  rec.  J.  Beckeri,  T.  I, 
Lips.  1833,  S.   109  (1.  I  c.  82):    v.av    toT;   i'A   tt,;    Upä;    ßtß^.o'j    voaoi;    äv7.Yiva)07,o|j.3voi; 

ok  -ipa  td  Y-YP'^[*(-'-^''°'  ~otfjO(u3t,  Öavdtxo'j  y.piatv  •jzoii.ivo'j'jiv,  •rjYO'jjJ.dvou  xoO  voixoSJsto'j 
T'?;;  i'A  roXXöJv  ypovojv  -apaT£Tr,pe,u.£v7];  ftEparEiot;  v.ai  c'jvTsrafjJ-lvr,;  uro  twv  äpiarwv 
TEyviTöJv  öXtYO'j;  äv  G'j^JSTiuTspou:.  »Und  wenn  die  ägypt.  Aerzte  den  in  dem  heiligen 
Buch  vorfindlichen  Gesetzen  folgend  den  Leidenden  nicht  zu  retten  vermögen,  so 
gehen  sie  straflos  und  frei  von  Vorwurf  aus;  wenn  sie  aber  im  Gegensatz  zu  der 
Schrift  handeln,  so  harrt  ihrer  das  Todesurtheil,  da  der  Gesetzgeber  der  Ueberzeugung 
war,  dass  die  seit  so  langer  Zeit  beobachtete  und  von  den  besten  Sachkennern 
zusammengestellte  Therapie  nicht  leicht  einer  durch  Klugheit  übertreffen  kann.« 

Aristot.  Polit.  HI,  1j  (Ausg.  d.  berl.  Akad.,  183t,  B.  II,  S.  1285):  v.al  i^  AiYÖnrqj 
ULETa  TTjV  T£TpT,O.Epo'./  v.ivcfv  £;£3Ti  TOi;  {aTpoT:,  £dv  0£  -poTEpov,  izX  aÜTOÜ  -Atvoiivip.  >In 
Aegypten  dürfen  die  Aerzte  erst  nach  dem  4.  Tage  eine  Aenderung  {der  vorgeschrie- 
benen Behandlung)  eintreten  lassen;  vorher  nur  auf  eigene  Gefahr.« 

3)  Dass  sie  aus  der  dabei  nöthigen  Leicheneröffnung  (ix  -zffi  ävaoyto£(u;) 
vieles  für  die  Chirurgie  gelernt,  behauptet  Galen  (?)  (XIV,  675.^  (Fragezeichen 
hinter  Autor-Namen  bedeutet  »unechte  Schrift«).  —  Die  damit  Betrauten  waren 
keine  Priester.  —  Dass  die  ägyptischen  Aerzte  später  doch  vielleicht  bessere 
Kenntnisse  von  der  Anatomie  erwarben,  kann  man  aus  der  §  2  (zu  Ende)  citirten 
Stelle  des  Rufus  erschließen. 

4)  Man  vergl.  die  Aegyptologie  von  H.  Brugsch  mit  Erman's  Aegypten  und 
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Doch  ich  eile  zu  den  Kenntnissen  der  Aegypter  in  unsrem  Sonderfach, 
der  Augenheilkunde. 

§  4.  Eine  wirldiche  Einsicht  in  die  Heilkunde  der  alten  Aegypter 
konnten  wir  nur  durch  Auffinden  altägyptischer  Schriften  über  Heil- 
kunde gewinnen.  Diese  verdanken  wir  hauptsächlich  unsrem  Georg  Ebers'). 
Er  hat  das  wichtigste  Werk  über  die  Heilkunde  der  alten  Aegj^ter  (auf 
seiner  zweiten  ägyptischen  Reise  1872,  in  der  Todtenstadt  von  Theben) 
aufgefunden,  im  Facsimile  herausgegeben  (l)^)  und  den  wichtigen  Abschnitt 
über  die  Augenkrankheiten  ausgeschrieben,  übersetzt  und  mit  Erläute- 
rungen versehen  (2). 

Die  Schwierigkeiten  waren  ungeheuer.  Denn,  wenn  man  die 
Buchstaben  eines  Krankheitsnamens  oder  eines  Heilmittels  gelesen ,  so  galt 
es,  die  wörtliche  Bedeutung  und  den  ärztlichen  Sinn  aufzufinden.  Es  war 
allerdings  selbstverständlich,  dass  G.  Ebers,  ein  Sprachforscher,  nicht  gleich 
beim  ersten  Angriff  jede  Krankheit  richtig  zu  deuten  vermochte;  ich 
habe  ihm  meine  Ansichten  vorgelegt  und  vielfach  seine  Billigung  (auch  die 
von  H.  Brugsch^)  und  andren  Aegyptologen)  gefunden. 

Dies  älteste  Buch  über  Heilkunde''),  welches  (nach  dem  auf  der  Rück- 
seite der  ersten  Pagina  aufgezeichneten  Kalender)  sicher  1553  bis  1550 
V.  Chr.,  also  1000  Jahre  vor  Hippokrates,  niedergeschrieben  ist,  stellt 
eine  Sammlung  von  Recepten  dar,  die  genau  beschrieben  sind,  während 
von  den  Krankheiten  meist  nur  der  Name  angegeben  wird.  Es  ist  also 
ähnlich  den  griechischen  Werken  über  die  Hausmittel  (cu-opiara),  welche  in 
der  GALEN'schen  wie  in  der  ÜRiBAs'schen  Sammlung  und  unter  den  Werken 
des  DioscoRiDEs  uns  aufbewahrt  sind. 


beide  mit  G.  Ebers'  Cicerone  und  der  Geschichte  des  alten  Aegyptens  von  Dümichen 
und  E.  Mever. 

1)  Wir  beklagen  den  vor  kurzem  erfolgten  Tod  dieses  bedeutenden  Forschers, 
dem  es  leider  nicht  vergönnt  gewesen,  das  Werk  seines  Lebens  zu  Ende  zu  führen. 

2)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  einzelnen  Nummern 
der  Literatur-Uebersicht,  am  Schluss  dieses  Paragraphen. 

3)  Da  der  geneigte  Leser  ein  gutes  Recht  hat,  an  der  Kompetenz  eines  Arztes 
in  ägyptologischen  Dingen  zu  zweifeln,  so  erlaube  ich  mir  dasUrtheil  von  H.Brugsch 
hier  mitzutheilen  (Aegyptologie  S.  409) :  >Die  vorzügliche  Arbeit  eines  Berliner  Augen- 
arztes (Prof.  Dr.  J.  Hirschberg  »Ueber  die  Augenheilk.  der  alten  Aegypter,  18a9<) 
hat  diesen  ersten  Versuchen  [von  G.  Ebers]  einen  Gewinn  zugetragen,  welcher, 
von  einem  modernen,  sachkundigen  Fachgelehrten  ausgehend,  über  den  speziellen 
Gegenstand  ein  weiteres,  aufklärendes  Licht  verbreitet  hat.« 

4)  108  Seiten,  in  hieratischer  Schrift  prachtvoll  geschrieben,  nach  G.  Ebers 
das  hermetische  Buch  von  den  Arzneimitteln,  das  Clemens  von  Alexandrien  er- 
wähnt, eine  Ansicht,  der  Lüring  (5)  widerspricht,  Ebers  aber  treu  geblieben. 
LiETARD  (§  2  Nr.  15)  ist  der  Ansicht,  dass  solche  Rezeptsammlungen,  wie  der  Pa- 
pyrus Ebers,  das  Material  für  die  spätere  Redaktion  der  kanonischen  Bücher 
geliefert  haben  können. 
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Literatur. 

1.  Papyrus  Ebers.  Das  hermetische  Buch  von  den  Arzneimitteln  der  alten  Acgyp- 
ter.  Herausgegeben  von  G.  Ebers..  Mit  hieroglyph.-lat.  Glossar  von  L.  Stern. 
Leipzig  1875. 

2.  Papyrus  Ebers.  Die  Maße  u.  das  Capitel  von  den  Augenkr.  Leipzig  4  889. 
(Die  Herausgabe  der  weiteren  Abschnitte  ist  durch  den  iS9S  erfolgten  Tod 
des  Forschers  abgeschnitten  worden.) 

Vergl.  ferner: 

3.  Papyrus  Ebers,  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt  von  H.  Joachim. 
Berlin  4  890.     2U  S.  in  4°. 

4.  Hirschberg,  Aegypten.     1890. 

5.  Lüring,  Ueber  die  medizinischen  Papyri.    Leipzig  1888. 

6.  H.  Brugsch,  Die  Aegyptologie.    -1891.     (S.  407f.) 

7.  Adolf  Erman,  Aegypten.     iSSö.    (Besonders  c.  XIV.) 

§  5.  Eines  scheint  mir  zweifellos,  dass  wir  bei  der  Deutung  der 
Krankheiten  des  Papyrus  stets  die  einfachsten  Annahmen  machen  müssen; 
wir  können,  wenn  wir  den  Inhalt  der  griechischen  Literatur  von  Hippokrates 
(460 — 370  V.  Chr.)  bis  Joannes  Aktuarius  (im  14.  Jahrh.  n.  Chr.),  also  einen 
Zeitraum  von  etwa  15  Jahrhunderten,  berücksichtigen,  den  ältesten  Schrift- 
stellern die  Kenntniss  nur  derjenigen  Krankheiten  zutrauen,  welche  klare 
Zeichen  besitzen,  die  der  Kranke  einfach  angeben  oder  der  Arzt  leicht 
wahrnehmen  kann.  Nicht  aus  unsren  Kenntnissen  und  Anschauungen 
sollen  wir  die  Texte  der  Aegypter  zu  erklären  versuchen,  sondern  aus  den- 
jenigen der  älteren  Griechen,   ihrer  unmittelbaren  Schüler  und  Nachfolger. 

Unser  Papyrus  beginnt  in  dem  den  Augenheilmitteln  gewidmeten  Ab- 
schnitt folgerichtig  mit  den  bei  der  häufigsten  Augenkrankheit,  dem  Binde- 
hautfluss,  vorkommenden  drei  Hauptzeichen,  der  Röthung,  der  Ab- 
sonderung, der  Schwellung  des  Auges. 

1.  »Das  Wachsen  des  Krankhaften  im  Blut  in  dem  Auge«  bedeutet 
also  etwa  Blutüberfüllung  (beim  Bindehaulfluss)  und  wird  mit  Natron  und 
Weihrauch  bekämpft,  welche  auch  von  den  Griechen  bei  ähnlichen  Zu- 
ständen angewendet  wurden. 

2.  »Das  Wasser  darin«  ist  die  thränige  und  schleimige  Absonderung 
und  wird  mit  Weihrauch,  Myrrhen  und  Bleisalz  bekämpft. 

3.  Das  »Wachsen«  ist  ein  stärkerer  Fall  des  Bindehautflusses  mit 
Schwellung  und  wird  zunächst  mit  einer  Salbe  aus  Natron,  Mennige,  Grün- 
span und  Honig  behandelt.  Ich  finde  eine  genügende  (wenn  auch  nicht 
vollständige)  Uebereinstimmung  mit  den  3  gradweise  verschiedenen  Begriffen 
der  Griechen  raoa^ic,  ö^ilotXjjLt'o:,  oXiyaovrj '). 

4.  Jetzt  folgen  Mittel  gegen  die  Verschleierung  im  Auge  (tchn  m 


1)  Bindehautreizung,    Bindehautfluss   oder   Triefauge,    Bindehaut-Eiterung. 
(Vergl.  §  35.) 
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mrt.)^).  DioscoRiDES  (60  n.  Chr.)  hat  ra  l-iov.o-ouv-u  taTc  y-opai?  —  das, 
was  die  Pupillen  verdunkelt-).  —  Das  ist  dasjenige,  was  der  naive  Beob- 
achter zumeist  und  zuerst  als  Trübung  des  Auges  wahrnehmen  muss,  wie- 
wohl es  ihm  sicher  ebenso  gegangen  ist,  wie  es  heute  noch  dem  Laien  und 
dem  Studenten  geht,  —  gelegentlich  Trübungen  in  der  Pupille  und  vor 
derselben,  Linsenstar  und  Hornhautfleck,  miteinander  zu  verwechseln.  Uebri- 
gens  verdient  denn  doch  noch  angemerkt  zu  werden,  dass  6\i.\ia.riüv  ducxu- 
pü)3u,  Verdunkelung  der  Augen  (Hippokr.  Praenot. ,  I,  268)  eine  wörtliche 
Uebersetzung  von  tchn  m  mert  darstellt. 

Im  ersten  Beginne  wird  Sumpfwasser  empfohlen,  am  2.  Tage  Honig  mit 
Spießglanz. 

5.  Es  ist  ein  Hauptverdienst  von  G.  Ebers,  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  die  alten  Aegypter  das  Triefauge  (öcpöaXjjiia,  lippitudo,  die  chronische 
Körnerkrankheit)  kannten,  benannten,  behandelten.  Ueber  diese  Krankheit 
hetae  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten,  da  dieses  Wort  dasjenige  Deut- 
Zeichen  3),  den  regnenden  Himmel,  besitzt,  welches  überhaupt  bei  den 
Aegyptern  das  Niederrinnen  von  Flüssigkeit  bezeichnet;  und  da  hiti  im 
Koptischen  ^)  das  Triefauge  bedeutet.  Das  Mittel  unsres  Receptsammlers 
gegen  hetae  enthält  Grünspan,  Myrrhen,  Zwiebeln,  Gazellenkoth,  Oel  u.  s.  w. 
Er  empfiehlt  auch  das  Mittel,  mit  der  Feder  eines  Geiers  einzupinseln. 
Es  ist  erstaunlich,  wie  in  dieser  uralten  Schrift  die  örtliche  Behandlung  in 
den  Vordergrund  tritt.  Die  Augenleiden  werden  fast  ausschließlich  durch 
örtliche  Mittel  bekämpft.  Nach  unsren  Begriffen  ist  das  weit  vortheil- 
hafter,  als  der  von  den  alten  Griechen  so  vielfach  bei  Augenleiden  em- 
pfohlene Aderlass  in  der  Ellenbeuge. 

6.  Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  nun  auf  einmal  von  dem 
Augenschmerz  die  Rede  ist  fuchdu  m  mrle):  eine  Salbe  aus  Spießglanz 
und  Kohle  ist  das  Heilmittel.  Auch  bei  den  Griechen  wird  der  Schmerz 
der  Augen  sozusagen  objektivirt^);  es  steht  das  Wort  geradezu  für 
Augenleiden:  so  in  dem  berühmten  Aphorismus  des  Hippokrates  (VI,  31)6). 


\)  Der  gelehrte  Aegyptologe  wolle  mit  meiner  Transscription  nicht  rechten. 
Meine  ärztlichen  Leser  werden  es  gewiss  nicht  thun. 

2)  Mat.  med.  I,  429;  und  de  parabil.  m.  XL. :  xd  l:rio-/.oTo5vta  Tai;  -/öpoii;,  apT^' 
p.a  -/al  vecf^Xia  -/ai  äyXj;,  weißliche  Hornhautgeschwüre,  Wolken  und  Nebel. 

3)  »Diese  werden  hinter  das  lautlich  ausgeschriebene  Wort  gestellt  und  zeigen 
an,  welcher  Begriffs-Kategorie  es  angehört.« 

4)  Wie  die  lateinischen  Wurzeln  in  der  italienischen  Sprache,  so  finden  sich 
vielfach  die  Wurzeln  der  altägyptischen  Sprache  im  Koptischen.  Die  Kenntniss 
des  Koptischen  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  Schrift  der  alten  Aegypter 
nach  11/2  Jahrtausenden  der  Unkenntnis^  wieder  zu  entziffern. 

5)  So  im  Anfang  der  Abhandlung  des  Paullus  von  Aeg.  über  Augenleiden. 
Vergl.  den  Kanon,  am  Schluss  des  ersten  Buches. 

6)  Vergl.  §  .-38. 
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7.  »Ein  andres  zur  EröfTnung  des  Gesichts,  nach  dem  Schlaf  auf  die 
Augen  zu  geben«  (Ricinus  und  Spießglanz),  Das  sind  Mittel  zu  der  soge- 
nannten Stärkung  der  Augen,  wie  sie  Tausende  von  Menschen  noch 
heute  gebrauchen  und  wie  sie  die  alten  Griechen  schon  als  d;uo£py.txa  an- 
wandten.    (Galei\  XII,  738.) 

8.  Recht  schwierig  ist  »seq  t'fd  m  mrt«.  Ebers  übersetzt  >stillici- 
dium  pupillae  s.  hypopyon«;  Lüring,  6-oxu[i.a,  Katarakt.  Ich  ziehe  vor  (p&i3i; 
v.6pr^c,  A^erengerung  oder  Verschließung  der  Pupille,  welche  die  Griechen 
mit  dem  Schwund  des  Augapfels  in  nahe  Beziehung  brachten.  (Galen  XIX, 
435,  Paull.  Aeg.,  p.  76.)  Seq  heißt  zusammenziehen;  t'fd  Pupille  oder  das 
Schwarze  im  Auge. 

Die  Krankheit  hat  das  Deutzeichen  des  Schlimmen  (ein  Krokodil)  und 
wird  mit  häufigen  Umschlägen  einer  Lösung  von  Salpeter  und  Ebenholz- 
spähnen  behandelt.  (Ebenholz  ist  bei  Dioscor.,  m.  m.  I,  129,  ein  Mittel  zur 
Klärung  der  Pupille.) 

9.  Folgt  die  Verkalkung  in  den  MtinoM'schen  Drüsen.  (Stein  in  den 
Augen,  whet  m  mrte.)  Der  erfahrene  Arzt  kann  gelegentlich  ein  hartes 
Korn,  das  weißlich  und  halb  durchscheinend  ist,  aus  den  MEiBOM'schen  Drüsen, 
nach  dem  Anritzen  der  Bindehaut,  durch  Druck  entfernen.  Das  Fremd- 
artige, Steinige  der  Bildung  musste  schon  den  ältesten  Beobachtern  auf- 
fallen. Mir  scheint,  dass  hiervon  der  Name  Hagelkorn  hergenommen  ist, 
während  man  ihn  später  auf  das  gewöhnlichere  Erzeugniss  derselben 
Drüsen  übertragen  hat,  das  weich  ist  und  nichts  vom  Hagelkorn  besitzt^). 
Die  Mittel  des  Aegypters  gegen  Stein  im  Auge  sind  Spießglanz,  Mennige,  Blei- 
erde, Natron. 

10.  Sehr  klar  ist  die  weiße  Narbe  der  Hornhaut  bezeichnet,  sht' 
mit  dem  causativen  s,  das  Weißmachen.  Hier  lernen  wir,  wie  alt 
manche  Namen  der  Heilkunde  sind:  Xstixtoaa  (Galen,  Paull.  Aeg.,  Aet.) 
kommt  von  Xsu/dto ,  weißen ,  und  bedeutet  genau  dasselbe ,  wie  das  eben 
genannte  ägyptische  Wort.  Das  Mittel,  welches  der  Aegypter  anwendet, 
Schildkrötenhirn  mit  Honig  auf  die  Augen  zu  legen ,  wird  ebenso  wirken, 
wie  unser  Einstreuen  von  (lalomel,  durch  die  Zeit,  die  hier  mehr  hilft,  als 
die  Kunst.     (Hippokr.  Praedict.  II,  Kühn  I,  214.) 

§  6.  Ein  andres  zum  Vertreiben  des  Blutes  in  den  Augen  (dr  snf 
m  mrte).    Tinte,  Grünspan,  Spießglanz,  Holzpulver,  Zwiebeln,  Wasser:  fein 


4)  Def.  med.  Galen  (?)  XIX,  437:  yäXa'^ä  £3ii  ■/.-•('/ rAÖor^;,  G'jcxpo'frj  y.oitd  t6  ßXecjotpov 
■A'iX  )ail'!aGi;  loti  t6  ocOtö.  Das  Hagelkorn  ist  eine  hirsekornähnliche  Ansammlung 
am  Lid,  und  die  Steinbildung  ist  dasselbe.  Genauer  in  der  >Einfiihrung«,  Galem  '?] 
XIV,  77i  :  Xi8ia3i;  oi  dstiv,  oxav  ixGtpacps'jTOJOv  riüv  ßAeccocptuv  &tj.ota  zcüpoi;  -epl  -d 
i'jXI'.iapa  u-olpyrj  Xeuvcd  aal  -aysa  v-ai  oiov  X[>)ot;  ^acpspY]  vücGovia  xöv  öctUaXfxov.  Stein- 
bildung besteht,  wenn  man  nach  Umdrehung  der  Lider  kleine  weiße  dickliche 
Körperchen,   ähnlich  den  Steinchen,  findet,  welche   das  Auge  stechen. 
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zerreiben  und  auf  die  Augen  thun.  —  Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen 
Brausche  und  entzündlicher  Röthung.  Dagegen  muss  wohl  die  später  er- 
wähnte Krankheit  des  Blutes  um  die  Augen  (snf  hr  mrtö)  entschieden 
als  Blutunterlaufung  der  Lider  (und  der  Bindehaut)  gedeutet  werden. 
Zur  Heilung  wird  das  eine  Mal  Weihrauch  und  Schöllkraut  empfohlen,  das 
andere  Mal  eine  Schale  mit  Pulver  der  Dum -Palmfrüchte  und  der  Milch 
einer  Frau ,  die  einen  Knaben  geboren  hat ,  eine  andre  mit  gewöhnlicher 
(Kuh-)Milch  gefüllt:  das  erstere  eingeträufelt,  das  letztere  zur  Waschung 
benützt.  Dioscorides  (mat.  med.  II,  78)  empfiehlt  gleichfalls  Frauenmilch 
mit  Weihrauch  in  das  blutunterlaufene  Auge  einzuträufeln. 

12.  Andres  zu  vertreiben  das  Umdrehleiden  der  Augen  (nhet  m 
mrte).  Schildkrötenhirn,  Abra-Spezerei  ää  0,0141;  auf  die  Augen  zu  thun. 
Gemeint  ist  wohl  das  Schielen,  da  dies  bei  den  ältesten  Griechen')  durch 
»Verdrehen  der  Augen«  wiedergegeben  wird. 

15.  Ein  andres  zum  Vertreiben  des  Fettes  in  den  Augen  (qnt  m  mrlö). 
Man  hat  die  Wahl  zwischen  den  weißen  Talgdrüsengeschwülstchen 
der  Lidhaut,  welche  von  den  alten  Griechen  (Aet.  VII,  2,  S.  124  a  und  138  a) 
als  arsa-tüjiaTa  bezeichnet  wurden,  und  zwischen  der  irrig  gedeuteten  Balg- 
geschwulst (uoati'c,  Galen(?)  XIX,  439;  Paüll.  Aeg.  VI,  14),  auf  die  wir 
noch  zurückkommen  werden. 

16.  Andres  zum  Vertreiben  des  Kügelchens  im  Auge  (pdst  m  mrtö). 
Es  dürfte  das  Gerstenkorn  gemeint  sein,  dessen  ja  auch  bereits  Hippo- 
KRATES^)  gedenkt. 

17.  »Andres  für  die  Blödsichtigkeit  (spt,  mit  dem  Deutzeichen  des 
Auges).  Schweinsaugen.  Nimm  das  darin  befindliche  Wasser ;  echten  Spieß- 
glanz, Mennige,  Naturhonig,  je  1  Ro^);  fein  zerreiben,  in  eins  verbinden, 
einzuspritzen  in  das  Ohr  des  Kranken,  damit  er  gesund  werde  auf 
der  Stelle«.     Folgt  sogleich  eine  Beschwörung  der  Krankheit^). 


1)  HippoKR.  Aphor.,  Ausg.  von  Kühn,  III,  374:  -Tjv  6cf.!}7X[j.oc  ono-zpazT,,  wenn 
das  Auge  verdreht  wird;  Coac,  I,  267:  oiaoTpc'cpecOai  (to-j;  öxi^aXiAOj;) ;  de  aere  etc., 
I,  551:  ^fiYvovtai  ...  I-a  oiesxpaij-asvujv  oTpeßXot,  von  Schielenden  stammen  Schie- 
lende .  .  . 

2)  Ausg.  V.  Kühn  III,  4  36,  Epidem.  II.  (xpiO-ri). 

3)  =  0,0141  Liter. 

4)  Georg  Ebers  tadelt  mit  Recht,  dass  man  bisher  mehr  die  Albernheiten 
des  Papyrus  als  das  Gute,  das  er  enthält,  betont  hat.  Gewiss,  die  alten  Aegypfer 
(und  besonders  ihre  Priesterärzte)  waren  sehr  abergläubisch.  Aber  die  Babylonier, 
Juden  und  Perser  waren  es  auch.  Die  guten  Aerzte  der  Griechen  hielten  sich 
ziemlich,  aber  keineswegs  ganz  frei  davon.  Die  Römer  fnamontlich  Plinils, 
aber  auch  Celsus,  Sgribonius,  vor  allen  Marcellus)  hu' iigen  dem  gröbsten 
Aberglauben;  ebenso  die  Byzantiner,  die  Araber,  die  Mönche  des  Mittelalters. 
Unser  braver  Bartisch  (1580  n.  Chr.)  glaubt  an  Verhexen,  wie  irgend  ein  altes 
Bauernweib.  Und  sind  die  Priesterärzte  unsrer  Tage,  soviel  es  deren  noch  giebt, 
etwa  frei  von  Aberglauben  ? 
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Bemerkenswerth  ist  hier  das  Lösungsmittel,  Wasser  aus  Schweinsaugen. 
Es  ist  dies  (ebenso  wie  die  Anwendung  von  Schildkrütenhirn,  Menschenhirn 
im  Papyrus  Ebers,  ganz  abgesehen  von  Bhit,  Milch  und  Kolh)  der  Anfang 
der  sogenannten  Organ-Therapie,  die  ja  heutzutage  ihre  Wiedergeburt 
feiert. 

Die  Krankheit  spt  dürfte  mit  der  Amblyopie  der  Griechen  überein- 
stimmen. Ebenso  bestimmt,  wie  in  der  hippokratischen(?)  Schrift  über  die 
Sehkraft')  der  Grieche  die  Amaurose  durch  Trepanation  und  Ablassen  des 
Hirnwassers  zu  heilen  verspricht,  ebenso  sicher  ist  unser  Aegypter  in  seiner 
Empfehlung  der  Einspritzung  ins  Ohr. 

18.  Ein  andres  zum  Vertreiben  des  Krokodils  im  Auge  (edt  m  mrt. 
Hinter  edt  stehen  zwei  Deutzeichen,  das  Krokodil  und  das  Zeichen  für 
Krankheit'. 

Kot  des  hnut-Vogels,  Seesalz,  Weihrauch,  in  eins  vereinigen  und  ins 
Innere  des  Auges  thun. 

Nach  HoRAPOLLON-)  zeichneten  die  Aegypter  ein  Krokodil,  um  etwas 
Reißendes  oder  Furchtbares  oder  Wüthendes  zu  bezeichnen  (ap-ayr/  Tj  tto/.u- 
-/ovov  'r^  aaivo'fjLsvov).  Die  Griechen,  welche  das  Krokodil  nicht  aus  eigner 
Anschauung  kannten,  wählten  zur  Bezeichnung  einer  schlimmen  Krankheit 
den  Krebs,  /.apy.ivoc.  Carcinom  des  Auges  war  ihnen  der  schmerzhafte, 
gefährliche  Hornhautabscess  3).  So  etwas  kann  auch  hier  ge- 
meint sein. 

20.  Gegen  bade  (Oedem,  Chemosis?)  echten  Spießglanz,  der  gewaschen 
werde  mit  der  Milch  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren. 

Auch  in  der  hippokratischen{?)  Schrift  von  den  unfruchtbaren  Frauen^) 
wird  '(uKa.  -j-uvauö;  xoupotpooou  (die  einen  Knaben  säugt)  erwähnt  und 
ebenso  bei  Dioscor.  (mat.  med.  IV,  c.  99,  B,  I,  763)  -,'•  T-  app^voiozou  (die 
ein  männliches  Kind  geboren). 

21.  Andres  gegen  Eiterabsonderung  im  Auge  (t'ft'ft  m  mrt).  Thon, 
Blätter  des  Ricinus  (Kiki),  Honig  je  1  Ro. 

In  einer  Tempel-Inschrift  (Lüring)  bedeutet  tftf  den  »Ausfluss*  (des  Auges 
vom  Sonnengott).  Von  den  Blättern  der  Kiki  sagt  Dioscorides,  mat.  med. 
IV,  161:  ö'^UaAfituv  o[?ji^\ia.za  xat  okz-([io-^aiz  Traust.  Es  beseitigt  Anschwel- 
lungen  und  starke  Entzündimgen  der  Augen.     Nur  an   dieser   Stelle   des 


*.)  Ausg.'  v.  KÜHN,  III.  4ß;  von  Littre  IX,  158.     (Vergl.  §  49,  b.) 

2]  Dessen  ursprünglich  ägyptisch  geschriebenes  Werk  wir  in  einer  griechischen 

Uebersetzung  aus   dem  4.  Jahrh.   n.  Chr.  besitzen.     (II,  67.)     H.  schildert  nur   die 

späteste  (änigmatische    Art  der  Hieroglyphen. 

3)  Vergl.  Paull.  Aeg.  III  (S.  76),  Theoph.  Nonn.  c.  71,  Ioann.  Akt.  Band  II, 
S.  47. 

4)  Littre's  Ausgabe,  Band  VIII,  414.  Die  ganze  abergläubische  Stelle  ist  aus 
dem  Aegyptischen  wörtlich  übersetzt  (vergl.  Erman.  Aegypten,  S.  486);  möglicher- 
weise aber  erst  in  der  alexandrinischen  Zeit  eingeschoben. 
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DioscoRiDES,  der  aus  ägyptischen  Quellen  schöpfte,  und  nur  an  obiger  des 
Papyrus  werden  Ricinusblätter  örtlich  als  Mittel  gegen  Augenkrank- 
heiten empfohlen,  so  dass  man  wohl  mit  G.  Ebers  annehmen  muss,  bade 
und  t'ft'ft  seien  identisch  mit  6'^öaXu.üiv   oiovjjjiaTa  xal  cpXsYixova;. 

§  7.  22.  >Ein  andres  zum  Beseitigen  des  Aufsteigens  von 
Wasser  in  die  Augen.«  (kt  nt  dr  'acht  nt  mu  m  mrte.)  Echter  Lapis 
Lazuli,  Grünspan,  Opalharzkörner,  Milch,  Krokodil-Erde,  Weihrauch;  in  eins 
verbinden  und  auf  die  Augen  thun. 

Dieses  »Wasser«  hat  viel  Staub  aufgewirbelt.  Georg  Ebers  und 
Stern  übersetzten  Katarakt,  Star,  da  für  ürioyuaic  der  Griechen'),  suffusio 
der  Römer,  bei  den  Arabern  nusul  ul  ma,  aquae  descensus,  steht. 
H.  Magnus 2)  bekennt  sich  rückhaltlos  zu  dieser*  Ansicht. 

LüRiNG  übersetzt  fluxiones,  |>et>|xaTa  und  citirt  Dioscorides  de  parabil. 
I,  34:  'üpo?  02  TCt  y.s)(povio[jL£va  ikv.-q  xat  psufj-ara  apjxoCst-  ■•••  Xt'i>o;  aaücpsipo; 
G'jv  '(iXaY.-i.  Gegen  die  eingewurzelten  Geschwüre  und  Flüsse  passt  .  .  . 
Lapis  Lazuli  mit  Milch. 

Ich  kann  nur  Lüring  mich  anschließen.  Hier  ist  in  dem  Papyrus 
von  derjenigen  Krankheit  die  Rede,  welche  von  den  (besser  als  Dioscorides 
griechisch  schreibenden)  Aerzten  als  p3uu.a-o<;  eTiicpopa,  Flüssigkeits-Schuss, 
bezeichnet  wurde,  und  zu  der  die  hartnäckigen  und  thränenden 
Augenentzündungen-')  gerechnet  werden  mögen. 

'acht  heißt  das  Emporheben  (von  'a  geben,  machen;  und  che, 
hoch  sein). 

Bei  den  Aegyptern  erfolgt  die  Bewässrung  nicht,  wie  bei  uns ,  durch 
Herabfallen  des  Regens,  sondern  durch  Emporsteigen  des  Nils.  Es  ist 
also  wohl  verständlich,  dass  sie  das  andauernde  Wässern  des  Auges  mit  'acht 
nt  mu  bezeichneten,  während  die  Griechen  aus  ihrer  Naturanschauung  den 
Ausdruck  piu;xaTo;  s-icpopa  wählten,  der  an  das  Niederstürzen  des  Regens 
oder  des  regengeschwollenen  Baches  erinnert.  Dazu  kommt  noch  ein  wich- 
tiger Fingerzeig  aus  der  theoretischen  Krankheitslehre  des  Papyrus.  Die 
hippokratische(?)'*)  Ansicht,  dass,  wenn  der  Kopf  überhitzt  wird,  der 
Schleim  schmilzt  und  nach  abwärts  fließt  (in  die  Nase,  in  den  Mund,  in 
die  Harnwerkzeuge  und  auch  in  die  Augen),  war  dem  Aegypter  völlig 
fremd.     Er  lässt   die  Absondrungen  der  Augen   vom  Herzen   auf- 


1)  Die  Griechen  glaubten,  dass  zwischen  Iris  und  Linse  ein  leerer  Raum  sei, 
in  den  Flüssigkeit  sich  ergießen  und  erstarren  könne:  O^pAv  --qynixi-jtu^,  Galen, 
Oribasius  (nach  Rufus),  Aetius  (nach  Demosthenes),  Aegineta,  Nonnüs,  Aktuarius; 
concrescit  humor,  Celsus.    Von  diesem  Irrglauben  stammt  unser  Wort  Star. 

2)  Gesch.  d.  grauen  Stars,  Leipzig,  1876,  S.  3. 

3)  Aus  constitutioneller  Ursache,  Keratitis,  Iritis,  Kerato-iritis. 

4)  -epi  vo'jccuv  ß',  Ausg.  V.  Kühn,  II,  212. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  2 
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steigen.  In  des  Arztes  Geheimbuch  vom  Herzen,  am  Schluss  des  Papyrus 
Ebers,  werden  18  Gänge  aufgezählt,  die  vom  Herzen  zum  Kopf  gehen,  davon 
4  zu  den  beiden  Schläfen,  die  den  Augen  einestheils  Blut,  andrentheils  Wasser 
(Thränen)  zuführen.  »Wenn  Wasser  hervortritt  durch  die  Pupillen  der 
Augen,  so  ist  es  ihr  Thun.« 

H.  Brugsch,  der  als  erster  einen  medizinischen  Papyrus  herausgegeben, 
war  ganz  meiner  Ansicht  und  theilte  mir  {\b.  XI.  1890)  brieflich  mit,  dass 
im  Besitze  des  Hrn.  Wilbour  eine  altägyptische,  dreigetheilte  Salbenbüchse  mit 
den  folgenden  Inschriften  sich  befinde: 

»1.  Ueberschwemmungszeit,  das  Sehen  zu  kJären. 

2.  Winter,  alle  Arten  von  Augenleiden  zu  beseitigen. 

3.  Sommer,  das  Thränen  des  Auges  zu  heben,  acht  mw  m  mr-te,  wört- 
lich >  »aufzuheben  das  Wasser  in  den  Augen««  oder  »»hochzuziehen 
das  Wasser  -^.us  den  Augen««.  Was  kann  mit  so  allgemeinen,  nach 
den  Jahreszeiten  geordneten  Hausmitteln  die  Heilung  des  Stars  zu  thun 
haben?« 

Aber  dann  fehlt  ja  der  Star  in  dem  System  des  Papyrus?  Nun, 
der  Vollständigkeit  zu  Liebe  können  wir  dem  Texte  keinen  Zwang 
anthun. 

Auch  in  der  hippckratischen  Sammlung  ist  eine  wirkliche  Kenntniss 
des  Stars  nicht  nachweisbar').  Celsus,  400  Jahre  später  als  Hippokrates, 
erwähnt  (nach  griechischen  Quellen)  den  Star  und  seine  Operation  als  etwas 
allgemein  Bekanntes.     (Vergl.   §  180.) 

Woher  die  griechischen  Aerzte  der  mittleren  Zeit  diese  Kenntnisse  ge- 
schupft, ob  selber  entdeckt  oder  von  »Barbaren«  erlernt,  wird  ohne  neue 
Funde  kaum  zu  ermitteln  sein.  Aber,  während  man  darüber  gar  nichts 
weiß,  ganz  einfach  den  alten  Aegyptern  die  Kenntniss  von  dem  Star  und 
der  Star-Operation  zuzuschreiben,  scheint  mir  bei  aller  Hochachtung,  die  ich 
persönlich  den  alten  Nil-Anwohnern  zolle,  doch  ganz  und  gar  unwissenschaft- 
lich zu  sein. 

Natürlich  muss  es ,  nach  der  Continuität  der  Naturgesetze ,  auch  im 
alten  Aegypten  Star-Kranke  gegeben  haben-). 


r  Allerdings  werden  unter  den  Alterskrankheiten  auch  die  Bläuungen,  fXa-j- 
-/.tf)3££?,  genannt  (Aphor.,  K.,  B.  III,  S.  727),  womit  nach  Galen  (XVII  b,  651)  die 
Stare  gemeint  seien.    Vergl.  §  47. 

2)  Wie  denn  später  in  den  galenischen  Schriften  [de  partibus  art. 
med.  lib.  (spur.;  Ed.  Lacunae,  Basil.  iöli,  S.  31]  ausdrücklich  berichtet  wurde, 
dass  es  derzeit  in  der  Weltstadt  Alexandrien  Aerzte  gäbe,  die  ihre  Thätig- 
keit  ganz  und  gar  auf  den  Star- Stich  beschränkten  und  darin  ihr  Auskommen 
fänden. 
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Und  wenn  Stare  vorkamen,  werden  sie  auch  von  den  Verfassern 
unsres  Papyrus  beobachtet  sein,  da  die  Beobachtung  leicht  ist:  wahr- 
scheinlich sind  diese  Fälle  unter  tchn  m  mrt  (4)  und  sht  (lOj,  d.  h,  unter 
Verdunklung  der  Pupille  und  Weißkrankheit  des  Auges,  mit  einbegriffen. 
Hat  doch  auch  Luther  des  Tobias  kzu/Miia  mit  Star  übersetzt '). 

25.  Ein  andres  zum  Vertreiben  einer  Geschwulst  an  der  Nase  (chnt 
m  fnt). 

Spießglanz,  Ilolzpulver,  Myrrhen,  getrockneter  Honig;  damit  das  Auge 
einreiben,  4  Tage  lang.  Berücksichtige  es,  denn  es  ist  gewiss 
das  Richtige. 

Natürlich  ist  die  Entzündung  des  Thränensacks  gemeint,  ä-(yJX(o<\>  und 
ai-^iXoi^  der  Griechen  2). 

28.  Ein  andres  zum  Beseitigen  der  Einkrümmung  der  Haare  im 
Auge  (uaf  sne  m  mrt). 

Myrrhen,  Eidechsenblut,  Blut  der  Fledermaus.  Die  Haare  ausziehen 
und  das  Mittel  darauf  thun,  um  das  Auge  gesund  zu  machen. 

Die  Haarkrankheit  des  Auges  (rp(yo)3ic,  xpi-)(_iaoi<;)  kommt  schon 
in  der  hippokratischen  Sammlung  vor.  (K.  H,  97.)  Dioscorides  (de  parabil. 
A  vß')  hat  bereits  ein  ganz  ähnliches  Rezept  wie  der  Papyrus  Ebers.  Aller- 
dings liebten  die  Griechen  das  Blut  der  Wanzen.  Der  Acgypter  zieht  das 
der  Fledermaus  vor,  ebenso  auch  der  späte  Römer  3Iarcell^)  und  die 
mittelalterlichen  Salernilaner ^). 

A.  Marc,  de  medicam.  I,  c.VHI,  §181.  (Ed.  Helmreich  Lips.  1 889,  p.  88): 
Pilos  oculis  molestos  diligentissime  velles  atque  eorum  loca  hircino  sanguine 
recenti  aut  leporis  aut  vespertilionis  illines. 

B.  Collect.  Salernit.  (Neapel  1856,  VI,  28): 

De  pilis,  ne  iterum  crescant. 
Ne  crescant  iterum,  loca  (juaelibet  unge  pilorum 
Verbenae  succo  mixto  vespertilionis 
Sanguine. 

Das  Ausrupfen  der  Haare  ist  die  einzige  Operation  am  Auge, 
die   in  unsrem  Papyrus   vorkommt.     Aber   derselbe   handelt  nur  von 


1)  Das  Buch  Tobias,  dl,  v.14:  Und  der  Star  ging  ihm  von  den  Augen,  wie 
das  Häutlein  von  einem  Ei.  (-/.al  iKtniz^t]  dnh  tüjv  vcavOwv  xüjv  öcft)aX[/cI)v  «Otoj  toc 
X£u-^ai[j.aTa.)     Vergl.  §  -197. 

2)  Galen  (?)  XIV, 772;  XIX,  438.  Paull.  Aeg.  ^  -/.ß ,  p.  73.  Theoph.  Nonn.  I,  216, 
loANN.  Akt.  II,  4  4Ö.   Gels.  VII,  7,  7, 

H)  Lebte  um  400  n.  Chr. 
4)  Um  1150  n.  Chr. 
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den  Rezepten.  Wer  z.  B.  des  Aegineta  drittes  Buch  von  den  Augen- 
krankheiten allein  besäße,  würde  gleichfalls  kaum  eine  Erwähnung  von 
Augenoperationen  finden,  die  doch  im  6.  Buche  desselben  Werkes  so  vor- 
trefflich abgehandelt  sind.  Leider  besitzen  wir  noch  kein  chirur- 
gisches Buch  von  den  alten  Aegyptern. 

§  8.  Ueberblicken  wir  den  Inhalt  des  Abschnitts  von  den  Augenkrank- 
heiten im  Papyrus  Ebers,  so  können  wir  sagen,  dass  die  hippokratische 
Sammlung,  welche  1000 — iSOO  Jahre  später  verfasst  ist,  nicht  viel  mehr 
Augenkrankheiten  enthält,  jedoch  in  einer  für  uns  mehr  verständlichen 
und  zusagenden  Darstellung. 

Ungefähr  dreißig  Augenkrankheiten  (oder  Symptome)  benennt  IIippo- 
KRATES  (4  00  v.  Chr.)^),  ungefähr  dreißig  Augenkrankheiten  finde  ich  auch 
bei  Celscs,  um  28  n.  Chr.  (Dagegen  76  in  dem  indischen  Systeme  der 
Augenheilkunde,  das  gleichfalls  aus  dem  Beginne  unsrer  Zeitrechnung 
stammt.  Vgl.  §  20.)  Galen  (600  Jahre  nach  Hippokr.)  hat  mehr  als 
Cei.sus  ;  doch  ist  dessen  Hauptwerk  über  Augenkrankheiten  verloren  ge- 
gangen. In  dem  betreffenden  Buch  von  Aetiüs'  Sammelwerk  (540  n.  Chr.) 
finden  wir  schon  die  doppelte  Anzahl,  etwa  61   Augenkrankheiten. 

In  der  spätgriechischen  Schrift  »Einführung«  (Galex?  XIV,  767)  bereits 
104.  Die  Araber  schöpften  aus  den  Griechen  und  haben  nur  wenige  neue 
Krankheiten  gefunden.  Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  schrieb 
man  die  Griechen  ab.  Im  Jahre  i  622  erschien  zu  London  von  J.  Banister 
eine  Abhandlung  über  113  Krankheiten   des  Auges  und    der  Lider. 

Plenk  (1778),  aus  dessen  kleinem  Büchlein  die  Nachfolger  mehr  ge- 
schöpft, als  sie  angeben,  hat  118  Augenkrankheiten.  Die  Zahl  der  heute 
bekannten,  bezw.  benannten  Augenkrankheiten  vermöchte  ich  nicht  anzu- 
geben. Wie  soll  man  zählen,  nach  der  Ursache,  nach  dem  Sitz  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Auges,  nach  beiden?  Wenn  man  das  Register  eines 
neuen  Lehrbuches  der  Augenheilkunde  (z.  B.  v.  Schmidt- Rimpler)  durch- 
sieht, kann  man  über  500  verschiedene  Krankheits-Namen  und  Begriffe 
auffinden. 

§  9.  Ehe  wir  die  Erörterung  unsres  Papyrus  abschließen,  müssen 
wir  nach  den  Augenkrankheiten  noch  die  Augenheilmittel  betrachten, 
denen  sowohl  G.  Ebers  (2,  §  4)  verschiedene  kleine  Monographien  als  auch 
Lüring  (5,  §  4)  eine  zusammenhängende,  vergleichende,  sehr  lehrreiche 
Betrachtung  gewidmet  hat. 

K.  Sprengel"'')  bezweifelte  noch  sehr,  dass  die  alten  Aegypter  wirklich, 


1)  Vergl.  §  66. 

2)  Gesch.  d.  Arzneikunde  I,  87. 
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wie  Galen    behauptet^),    vor   dem   Hippokrates  Salben    und  Pflaster    aus 
Grünspan  und  Bleiweiß  bereitet  haben  2). 

Auf  keinem  Gebiete  waren  die  Griechen  weniger  selbständig, 
als  auf  dem  der  Augen heilmittel.  Lüring  giebt  die  folgende  Liste  von 
specifisch  ägyptischen  Augenheilmitteln,  die  in  der  griechischen  Arznei- 
mittellehre des  Diosc.  sich  vorfinden: 

oTiu}j.i,  Antimon,  Spießglanz  (Öioscor.  mat.  med.  V,  99); 

}i.iXToc,  Röthel,  rother  Thon-Eisenstein  (ebendas.  V,  112); 

[xi'ou,  Vitriolerz  (ebendas.  V,  116); 

oüipu,  BleivitrioP)  (ebendas.  V,  118); 

otuuT/jpia,  Alaun  (ebendas.  V,  122); 

dXo;  avfloc,  Natron  (ebendas.  V,  128); 

«[[AatiTT]?  Xt'&oc,  Roth-Eisenstein  (ebendas.  Y,  144); 

(jidpoj(do;  Xiöoc,  Speckstein  (ebendas.  V,  151); 

OuiTTj?  Xii)oc,  oriental.  Türkis  (ebendas.  V,  153); 

aaTTcpsipoi;,  Lapis  Lazuli  (ebendas.  V,  156). 

Die  Rezeptkunst  der  alten  Aegypter,  der  Erfinder  derChemie^), 
war  sehr  bedeutend,  wie  schon  aus  den  Laboratorium-Vorschriften  an 
den  Wänden  der  erhaltenen  Tempel,  z.  B.  Edfu,  zu  erwarten.  In  der 
That  finden  wir  im  Papyrus  Ebers  700  verschiedene  Stoffe  auf- 
geführt, thierische,  pflanzliche,  mineralische^).  Die  Formeln  sind  selten 
aus  1  bis  2  Stoffen,  oft  aus  10  bis  12  und  darüber  zusammengesetzt. 
Die  Form  der  Rezepte  lässt  an  Uebersichtlichkeit,  Kürze  und  Klarheit  nichts 
zu  wünschen  übrig.    Erman  erwähnt  als  ein  gutes  Beispiel  das  folgende: 


<)  De  composit.  med.  sec.  genera,  1.  V,  S.  376 — 378  (Sprengel  citirt  die 
Baseler  Ausgabe,  die  bei  uns  heutzutage  nicht  mehr  benutzt  wird;  es  ist,  in 
der  gebräuchlichen  Ausgabe  von  Kühn,  Band  XIII,  S.  776):  i-A.  xwv  doüTujv 
eivai  -/.axa.  t6  'HcpatOTEiov  i\  AifUiTTci), 

Gemeint  ist  der  Tempel  des  Ptah  zu  Memphis,  des  Vaters  von  Imhotep, 
dem  Heilgotte  der  Aegypter.  (J.  =  »er  kommt  in  Frieden«  oder  »der  Will- 
kommene«.) 

Ein  Tempelchen  des  letzteren  aus  der  Ptolemäer-Zeit,  voll  Hieroglyphen,  aber 
miteiner  griechischen  Aufschrift  (BactXeu?  riroXeiJ.aio;  xai  .  .  .  ASKAHII  .  .  .)  sah  ich 
auf  der  idyUischen  Insel  Philae,  bei  dem  ersten  Nil-Katarakt. 

2)  Dass  auch  die  Aegypter  schon  in  jener  uralten  Zeit  gelegenthch  ein  Heil- 
mittel aus  dem  Auslande  entlehnten,  lehrt  unser  Papyrus,  der  Folgendes  enthält: 
Ein  andres  Mittel  für  die  Augen,  mitgetheilt  von  einem  Semiten  aus  Byblus.  — 
Die  keil-inschriftlichen  Thontafeln  aus  Tell-el-Amarna  in  Mittelägypten  beweisen, 
das5  im  16.  Jahrb.  v.  Chr.  ausgedehnte  Verbindungen  zwischen  Aegypten  und  den 
Kulturstaaten  Asiens  (Babylon  wie  Mitanni,   im  Euphrat-Gebiet)  bestanden  haben. 

3)  Wir  kommen  auf  diese  Mittel  noch  zurück. 

4)  Vergl.  §  Mi. 

5)  Merkwürdigerweise  ebensoviel  wie  in  dem  altindischen  Ayurveda  des 
Su9RUTAs.    Vergl.  §16. 
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>Mittel,  das  Blut  aus  der  Wunde  zu  ziehen: 
Wachs  1, 
Fett  1, 
Dattelwein  1, 
Honig  1, 

Gekochtes  Korn  1. 
Kochen,  zusamnienmischen,  viermal  danjit  Umschlüge  zu  machen.« 

Dabei  giebt  es  eigne  Ausdrücke  für  Zerreiben  und  Feinzerreiben,  für 
Vermischen  und  Zusammenmischen,  für  Umschläge  und  Einreibung,  für 
Salben  und  Einreiben. 

Beiläufig  möchte  ich  daran  erinnern,  dass,  während  in  Ilerculanum 
und  Pompeji  nur  die  wenig  genauen  (wenngleich  schön  geschmückten) 
Schnellwaagen  mit  ungleicharmigem  Hebel  und  Laufgewicht  zu  Tage  ge- 
fördert wurden,  die  alten  Aegypter  seit  grauer  Vorzeit  die  genaueren  Gleich- 
oder Balken-Waagen,  auch  mit  senkrechtem  Zeiger,  besaßen,  wie  wir  sie  noch 
heute  zu  chemischen  Wägungen  anwenden. 

Dies  ergiebt  sich  aus  zahlreichen  Darstellungen  der  Denkmäler'),  die 
ich  zum  Theil  selber  gesehen,  namentlich  aber  des  alten  Todtenbuches,  wo 
das  Herz  des  Todten  gegen  die  Hieroglyphe  der  Wahrheit  abgewogen  wurde. 

Die  Aegypter  bezeichneten  das  Gewicht  des  Wasserwürfels,  der  kleinen 
Elle,  als  udn  (woten);  der  10.  Theil  davon  war  qt  (Kite),  das  Loth  =  9  g. 
^3  dieses  qt  ist  das  Apothekergewicht  =  6,064  g,  von  Ebers  kurz  Drachme 
genannt.  (Bestimmbar  durch  ein  aufgefundenes,  mit  5  qt  bezeichnetes  Ge- 
wichtstück.) Diese  Drachme  ist  die  Gewichts-Einheit  für  unsren  Papyrus, 
obwohl  sie  nirgends  benannt,  sondern  nur  durch  ganze  Zahlen  oder  Brüche 
(letztere  mit  dem  Zähler   I,)  angegeben  wird. 

Die  kleinste  Quantität,  die  abgewogen  wird,  ist  in  dem  Papyrus 
i/ß^  =  0,09  g.  Das  Hohlmaß  ist  hin  oder  hnu,  determinirt  durch  einen 
Krug  =  0,456  1.  (Nach  aufgefundenen  Gefäßen,  welche  die  Bezeichnung 
9  hin,   11  hin,  40  hin  tragen.)    Ro  =  7^2  hin  =  0,0141  1. 

Bei  den  Rezepten  waltete  das  Bestreben  vor,  durch  Zusammenfügen 
von  Brüchen  der  Gewichtseinheit  die  letztere  herzustellen. 

§  10.  I.  Unter  den  Augen  mittein  unsres  Papyrus  ist  das  berühm- 
teste die  Augenschminke.  Diese  hat  im  Nil- Thal,  nach  den  Beweisstücken, 
eine  mehr  als  4000jährige  Geschichte. 

In  den  Felsengräbern  zu  Benihassan  aus  der  XH.  Dynastie^]  (etwa 
2130  V.  Chr.)  hat  man  nicht  nur  Gelegenheit,  die  sogenannten  protodorischen 
Säulen  zu  bewundern,  sondern  auch  in  dem  Grabe  des  Hnmhtp  —  der 


i)  Erman  16i,  201,  417,  G15.    Ebers,  Cicerone,  II,  44  (Turiner  Papyrus). 
2)  Altes  Reich,  I.— VI.  Dynastie,  bis  2500  v.  Chr.    Mittleres,  XII,  XIII,  2130- 
1930  V.  Chr.    Neues,  XVIII.— XX.  Dyn.  1530—1050  v.Chr. 
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uns  von  den  Fremdenführern  als  Joseph  in  Aegypten  vorgestellt  wird!  — 
sondern  auch  die  Abbildung  von  37  Semiten  zu  sehen,  die  Einlass  in  den 
Gau  heischen  und  als  Geschenk  an  erster  Stelle  das  kostbare  msd'mt  (mst'mt) 
darbringen. 

Im  alten  Reiche  schon  schminkte  man  die  Brauen  und  die  Lidränder 
schwarz,  einerseits  um  die  Augen  größer  und  glänzender  erscheinen  zu 
lassen'),  andrerseits  wohl  zur  Pflege  der  Augen.  Als  Augenschminke  be- 
nutzte man  Spießglanz,  den  man  von  Osten  her  bezog;  die  beste  Sorte, 
msd'mt  genannt,  war  ofl'enbar  ein  kostbarer  Gegenstand.  Im  Papyrus 
Ebers  bedeutet  stm  die  Salbe,  salben.  Diese  Sitte,  den  Augenlidrand  zu 
schminken,  hat  die  Jahrtausende,  den  zweimaligen  Wechsel  der  Religion 
und  den  einmaligen  der  Sprache  überdauert. 

Prosper  Alpinus  (1580  — 1584  n.  Chr.)  erklärt,  dass  kein  ägyptisch' 
Weib  ohne  ihr  Büchschen  voll  Augenschminke  gefunden  werde;  die  eine  Sorte 
bestehe  aus  Ruß  (von  Weihrauch  und  Oel),  die  andre  aus  feinstem  Antimon- 
pulver. Aus  jedem  Reisebuch  kann  man  erfahren,  dass  in  Aegypten  die 
uralte  Sitte  des  Schwarzfärbens  der  Augenlidränder  mit  Antimon  (arab. 
Kohl)  noch  heute  geübt  wird,  theils  zur  Verschönerung,  theils  zur  Pflege  der 
Augen.  Einen  jungen  Moschee-Wächter,  der,  wie  bei  uns  ein  Schauspieler, 
seine  Augen  geschminkt,  fragte  ich,  wozu  das  sei;  er  erwiderte  mir  ver- 
drießlich:  Nun,  für  die  Reinlichkeit  der  Augen. 

Es  ist  genügend  bekannt,  dass  das  Schwarzschminken  der  Augenlidränder 
als  allgemeine  Sitte  der  Weiber  einerseits  heutzutage  nicht  auf  Aegypten  be- 
schränkt, sondern  über  das  ganze  Morgenland  weit  verbreitet  ist,  andrerseits 
auch  im  Alterthum  bei  den  Griechinnen  und  Römerinnen  geübt  wurde. 

DioscoR.  mat.  med.  V,  99.  ^tififii^j  ypctnatov  ot  [xsv  ott'ßi,  oi  oi  TrAaru- 
rfoÖaXjiov,  Ol  ok  Yuvauelov  exaXsaav.  Auvajiiv  os  e/st  xaOaoxrr/Yiv  puzapituv 
y.ai  TÄv  £v  öcpüaXjioIc  eXxuiv.  Das  beste  Stimmi  oder  Stibium,  das  auch 
den  Namen  Augen-Weiter  führt  oder  Weiber-Zier.  Es  hat  die  Kraft, 
unreine  Stoffe  sowie  die  Geschwüre  an  den  Augen  zu  reinigen. 

Pliniüs  nat.  bist.  XXXIII,  33,  34  (101,  102).  In  iisdem  argenti  metallis 
invenitur  .  .  .  spumae  lapis  candidae  nitentisque,  non  tamen  translucentis ; 
stimmi  appellant,  alii  stibi.  Duo  ejus  genera,  mas  ac  femina.  .  .  Vis  ejus 
adstringere  ac  refrigerare,  principalis  autem  circa  ocula;  namque  ideo 
etiam  plerique  platyophthalmum  id  appellavere,  quoniam  in  calliblepharis 
mulierum  dilatet  oculos.  Et  fluxiones  inhibet  oculorum  exulcerationesque 
farina  ejus  ac  turis,  cummi  admixto. 

i)  Selbst  die  Bildsäulen  der  Götter  erhielten  täglich  frische  Augenschminke. 
(Brügsch,  S.  i  54). 

2)  Den  Namen  hat  (nach  Pollüx)  schon  Ion  von  Chics  (422  v.  Chr.)  erwähnt; 
und  EusTATHiüs  (1160  n.  Chr.)  wusste,  dass  er  eigentlich  ägyptisch  sei.  In  der 
That  heißt  ja  stem  im  Altägyptischen  die  Salbe;  das  Wort  hat  auch  im  Koptischen 
sich  erhalten.    (C0HM,  CTHM). 
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Es  handelt  sich  hier  um  Spieß  glänz,  das  natürlich  vorkommende 
Antimonsulfid  (Sb2  8-3)  i'.  Dieses  Mineral  findet  sich  nicht  in  Aegypten, 
sondern  wurde  (vom  südlichen  Arabien)  eingeführt.  Das  Mittel  wird  im 
Papyrus  Ebers  an  50  Stellen  erwähnt,  ziemlich  bei  allen  Augenkrank- 
heilen;  es  wird  von  rohem  Diestern,  echtem  Mestem  und  gewöhnlichem 
Mestem  gesprochen. 

So  lag  die  Frage,  als  II.  Virciiow^}  chemische  Untersuchungen  der 
in  den  vorhandenen  Augenschminkbüchsen  der  alten  Aegypter  vorfmdlichen 
Schwärzen  ins  Leben  rief  und  —  Schwefelblei  darin  nachwies  (Salkowski)  ^K 
G.  Ebeks  ist  der  Ansicht,  dass  das  gewöhnliche  msdmt  Schwefelblei,  das 
echte  (meat)  aber  Stibiiim  gewesen  sei.  Mir  scheint  es  erklärlich,  weshalb 
die  Schminkbüchschen  der  Gräber  nur  unechten  Mestem  enthalten: 
die  alten  Aegypter  verrichteten  durch  die  Mitgabe  ins  Grab  nur  eine  sym- 
bolische Handlung;  nicht  das  echte,  kostbare,  sondern  das  gewöhnliche 
wurde  ins  Grab  gelegt. 

In  9  Proben  heutigen  ägyptischen  Kohl's  fand  sich  nur  einmal  reines 
Schwefel-Antimon  (Kohl  pour  eclaircir  la  vue),  sonst  Pflanzentheile,  Zink- 
oxyd, Blei,  Kupfer,  Schwefelblei. 

Die  ägyptische  Lidrandsalbe  ist  sogar  bis  auf  unser  Jahrhundert 
gekommen. 

ImFormulairea  l'usage  des  höpitaux  milit.  franc.  steht  die  von  C.  Graefe 
(Reperlor.  augenärztl.  A'orschriften,  Berlin  1817)  uns  überlieferte  Vorschrift : 


1)  Das  Wort  Antimonium  ist  nach  Glossar,  med.  et  Inf.  lat.  (I,  300,  Niort 
188.3)  unbekannten  Ursprungs  und  zuerst  von  Co^•sTA^^TI^■us  African.  (um  l-IOO 
n.  Chr.,  in  seinem  lib.  de  gradibus,  p.  381)  angewendet.  Daniel  Sanders  (Wörter- 
buch der  deutsch.  Sprache  I,  36,  1860,  und  Fremdwörterbuch,  I,  70,  1891)  erklärt 
es  für  arabisch.  Gewöhnlich  findet  man  die  Angabe,  dass  das  Wort  in  den  latei- 
nischen Uebersetzungen  Geber's  (aus  dem  1 6.  Jahrb.)  zuerst  vorkomme,  und  der 
Name  Spießglas  zuerst  bei  Basilius  Val-entinus.  (Angeblich  um  UGO  n.Chr. 
Aber  sein  »Triumphwagen  des  Antimon«  ist  erst  1624  in  Leipzig  gedruckt  worden.) 
Nach  LiTTRE  Dict.  d.  I.  1.  fran?.  I,  156  und  Anhang  zum  5.  B..  S.  10)  ist  antimo- 
nium die  barbarisch-lateinische  Uebersetzung  des  arabischen  athmoud  oder  ithmid, 
Collyrien-Stein.  Das  arabische  aber  stammt  vom  griechischen  a-i>j.;j.i.  Somit  haben 
wir  die  seltsame  Thatsache,  dass  Antimonium  und  Stimmi,  so  verschieden 
sie  auch  klingen,  dennoch  beide  Umwandlungen  derselben  ägyptischen  Wurzel 
stem  darstellen. 

(t)ie  Erklärung  anti-moine,  gegen  den  Mönch,  ist  eine  widersinnige  Fabel.) 
>Das  natürlich  vorkommende  Antimonsulfid  Sbo  S3  war  schon  den  alten 
[Aegyptern],  Griechen  und  Römern  bekannt  .  .  .  Die  Bezeichnungen  Spießglas, 
Spießglanz  und  Antimonium  .  .  .  wurden  von  den  Alchymisten  gebraucht,  bei  deren 
Arbeiten  jener  Körper  eine  große  Rolle  spielte.«  Handwörterb.  d.  Chemie  von 
Ladenburg  II,  1,  1884. 

2)  Verhdl.  d.  Berl.  G.  für  Anthropol.  1888,  S.  210  IT. 

31  Uebrigens  hat  schon  Dr.  Hille  1851  (Verhandl.  d.  deutsch,  morgenländ.  G., 
V.  Band,  S.  236,  Leipz.  1851)  nachgewiesen,  dass  die  alten  Orientalen  wahr- 
scheinlich, die  jetzigen  sicher,  z.  B.  in  Aleppo,  nicht  Spießglanz,  sondern 
Bleierz  und  Graphit  hauptsächlich  zum  Schminken  der  Augen  verwendeten. 
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Antimonii  crudi  laevig.     Scrup.  \  (^  'j-ö), 
Cerati  Drachm.  1  (=  3,75), 

als  Lidrandsalbe.  Es  dürfte  sich  wohl  verlohnen,  die  Vorschrift  in  passender 
Umformung')  auch  heute  noch  an  Stelle  unsrer  Lidrandsalben  aus  Queck- 
silberoxyd zu  gebrauchen. 

§  11.  H.  Das  zweite  haupt-Augenmittel  des  Papyrus  ist  uetü,  Kupfer- 
grün, Grünspan  (essigsaures  Kupferoxyd),  Grünspan-Schminke. 

IIL  gesfen  ist  wohl  Kupfervitriol. 

IV.  chentc,  Malachit,  basisches  Kupferoxyd-Karbonat  (Cu2r.04H-H20, 
mit  57%  Kupfer).    (/aX/.Tnc,  Diod.  V.   -115,  Plin.  XXXIV,  117.) 

V.  Endlich  hedeutet  auch  heteni  Augenschminke;  wahrscheinlich 
stammt  hiervon  -/.aojjLia,  Galmei,  Zink-Uxyd.     (Vgl.  §  138.) 

Auch  dieses  Augenheilmittel  hat  die  Jahrtausende  überdauert. 
Bei  den  allen  Griechen  stand  irotx'fdÄu;  (wörtl.  Blase;  Zink-Asche,  Zink- 
Oxyd)  in  hohem  Ansehen.  (Vgl.  Aetius  VII,  10.)  In  den  mittelalterlichen 
Werkstätten  der  Scheidekünstler  kam  für  die  Zinkblume,  ein  unreines  Zink- 
Oxyd,  —  wegen  des  niedrigen  Eigengewichts  —  der  Name  Nihilum  album 
auf.  Der  Name  Tutia  für  Zink-Oxyd  stammt  aus  dem  Arabischen  und  ist 
noch  in  unsrem  Jahrhundert  gebraucht  wurden.  Wir  verwenden  haupt- 
sächlich Zinksulfatlösungen  (z.  B.  0,25  :  250,0  zu  Umschlägen,  seit 
A.  G.  Richter,  d.  h.  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts). 

Die  Worte  mestem,  gesfen,  hetem  gingen  bei  den  Aegyptern  geradezu 
in  die  Bedeutung  Augenmittel  (CoUyrium)  über. 

VI.  sc-ur  (koptisch  sur)  ist  das  atöpu  der  Griechen,  wohl  Bleivitriol. 
(DioscoR.  V,  118,  Plin.  XXXIV,  120,  Galen  XII,  228  u.  XI,  688;  XIII,  407; 
X,  927,  XI,  641,  XIII,  723.     Nach  diesem  ein  Kupfererz.) 

VII.  menst,  Rüthel,  Haematit  (größtentheils  Eisenoxyd,  Fe^O^),  im  Alter- 
thum aus  Aegypten  eingeführt.  Es  ist  ein  Erzeugnis«  der  Oasen,  wo  es  heute 
noch  vorkommt.  Es  diente  in  ausgedehntem  Maße  als  3Ial-  und  Schreib- 
farbe, und  ferner  als  Augenheilmittel.  Diese.  V,  143.  -[jo;  ci'^UaÄjxi'a;  -/.cl 
fjTjEsi;  X7.1  ucpat'tiou?  6'i{)aX}iou?  .  .  .  -(i^zTai  ok  xal  xoXXuota  i;  ccjtou  xcil 
dxovta.  Gegen  Entzündungen  des  Auges  und  Zerreißungen  und  Blutergüsse 
in  dasselbe.  .  .  Aus  demselben  werden  auch  Augenzäpfchen  bereitet  und 
Pulver.  —  Dies  stimmt  genau  mit  Papyrus  Ebers  56,2;  57,  4,  14,  u.  a. 

VIII.  chsbd  ist  dasselbe,  was  Theophrast  und  Dioscor.  oa-osipoc 
nennen,  —  nicht  unser  kostbarer  Sapphir,  sondern  der  Halb-Edelslein  Lapis 


1)  Stibii  sulfur.  nigr.  1,0 

Ung.  len.  5,0  bis  10,0. 
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Lazuli'j,  dessen  geschlämmtes  Pulver  die  blaue  Malerfarbe  bei  den  alten 
Aegyptern  bildete,  welche  später  den  Namen  Ultramarinblau  erhielt. 

Der  Lasurstein  besteht  aus  einem  Silikat  mit  Thonerde,  Natron,  Kalk 
und  etwas  Eisen  und  einem  Sulfat. 

Der  Lasurstein  wurde  von  den  alten  Aegyptern,  wie  später  von  den 
Griechen,  gegen  Augenleiden  verwendet.  Dioscor.  m.  m.  V.  1 56.  Besonders 
wichtig  ist  Dioscor.  de  parabil.  I,  34:  Trpo?  os  ra  xej^povisjxsva  iXxrj  xai 
psufxata  apjidCci.  .  •  •  Ai'öoc  odc-osipo?  ouv  'iä\fx/,-:i.  Gegen  die  eingewurzelten 
Geschwüre  und  Flüsse  der  Augen  passt  Lapis  Lazuli  mit  Milch. 

Das  ist  ganz  ähnlich  den  Mitteln  gegen  acht  nt  mu  in  mrte  (§  5,  22) 
und  bestärkt  uns  in  der  Ansicht,  dort  Augen fluss  zu  übersetzen. 

IX.  Natron^)  (Salpeter)  wird  genau  nach  dem  Ursprungsort  unter- 
schieden, das  des  Südens  und  das  des  Nordens  (se  qma,  sc  adhu).  — 

Das  erste  wird  auch  in  ptolemäischen  Texten  als  Steuer  des  Gau 
von  Nchb,  heute  el  Kab,  erwähnt,  wo  noch  jetzt  Salpeter  gewonnen  wird. 

X.  te  mshu  Krokodil-Erde.  Krokodil-Koth  in  einem  »GoUyrion«  erwähnt 
Alex.  Trxll.  II,  S.  37. 

XL  Scherben  eines  Kruges  finden  sich  auch  im  Arzneischatz  der  Griechen. 

§  12.  B.  Noch  schwieriger  als  die  mineralischen  Mittel  sind  die  pflanz- 
lichen zu  deuten. 

XII.  aW,  Tinte,  Kohle  aus  Dattelkernen,  Fichtenzapfen  u.  s.  w. ; 
Kohle  aus  Dattelkernen  findet  sich  bei  Plin.  XXIII,  451;  von  P>.uß  und 
Fichtenzapfen  bei  Dioscor.  m.  m.  I,  86  (u.  a.  a.  0.),  als  Bestandtheil  von 
Augensalben. 

XIII.  *^ante,  die  arabische  Myrrhe,  wohl  das  Harz  der  arabischen 
Balsamodendron-Arten  3).  Diese,  mat.  m.  I,  77  empfiehlt  die  ojiupva  gegen 
Geschwüre,  Narben,  Pupillen-Verdunklungen,  Kürnerkrankheit. 

Pap.  Ebers  verwendet 'ante  gegen  chnt  (Geschwulst  am  Auge),  gegen 
spt  (Blindheit,  Trübung),  gegen  mtu  n  snf  m  mrte  (Gefäße  des  Blutes  im 
Auge). 

XIV.  cht  'aue,  arabisches  Ilolzpulver.     Diosc.  m.  m.  I,  79. 


1)  Azur  =  blau  (arab.),  lasur  (persisch).  Rückert's  Räthsel:  Es  verändert  die 
Farbe  nicht,  wenn  man  ihm  vorn  ein  L  abbricht.  Mit  dem  L  war  es  irdisch  noch, 
ohne  das  L  ist  es  himmlisch  Licht. 

2)  viTpo'^  (attisch  Xixpov),  Laugensalz,  ist  ein  Lehnwort  und  entspricht  dem 
hebräischen  neter  =  Soda.     (Curtius,  griech.  Etymol.  ISTO,  S.  450.) 

Nitrum  bei  Plinius  bedeutet  beide  Alkalisalze  (Soda  und  Pottasche,  kohlen- 
saures Natron  und  Kali).  Die  Araber  sagten  natrün,  woher  unser  Natron.  Das 
Natronthal  (Wadi  Natrün)  liegt  4  0  km  nordwestlich  von  Kairo,  in  der  libyschen 
Wüste,  und  enthält  6  Seen,  ans  denen  Kochsalz  und  Soda  gewonnen  wird. 

3)  Hesych.  ÖEvtiov  AlY'jTtTiov  Girjpvtov.  Herod.  III,  107;  Theophr.  h.  plant. 
IX,  4;  Strabo,  XVI,  4.   Vgl.  Plin.  h,n.  XII,  XV  (33)  §  66.    (Ed.  SUlig,  II,  347.) 
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XV.  chpe  n  hebne,  (Feil-,  Säge-,  Dreh-)  Spähne  von  Ebenholz  gegen 
Pupillensperre,  Weißfleck,  Triefauge,  Dunkel,  Augenschmerz  und  Entzündung. 

Ebenholz  wird  schon  im  alten  Reiche,  im  Grabmal  des  Ti,  dargestellt; 
die  Flotte  der  Königin  Ilatsepsu  (XVIII.  Dyn.,  um  1500  v.  Chr.)  brachte  es 
aus  Punt  (Somali-Küste?). 

Ebenholz  war  bei  den  Griechen  ein  beliebtes  und  hauptsächliches 
Augenmittel. 

DioscoR.  m.  m.  I.  129:  Ebenholz,  das  beste  aus  Aethiopien.  Es  hat  die 
Kraft,  die  Verdunklungen  vor  der  Pupille  zu  beseitigen,  und  wirkt  auch 
gegen  die  alten  Augenflüsse  und  gegen  die  Hornhautpusteln. 

Plin.  h.  n.  XXIV,  c.  52,  89.  Ise  in  Aegypto  quidem  nascitur  hebenus  .  .  . 
scobem  ejus  oculi  unice  mederi  dicunt,  u.  s.  w. 

Ebers  erwähnt  ausdrücklich,  dass  Ebenholz  jetzt  nicht  mehr  angewendet 
wird  und  dass  es  in  Bischoff's  medizinisch-pharmazeut.  Botanik  gar  nicht 
erwähnt  ist. 

Ich  weiß  nicht,  weshalb  Ebenholz  früher  so  geschätzt  wurde.  Es  ent- 
hält nicht  einmal  Gerbsäure,  nach  einer  Untersuchung,  die  Herr  Prof.  Zuntz 
für  mich  anzustellen  die  Güte  halte. 

XVI.  mett,  Schöllkraut,  Chelidonium  majus,  ysX'.ooviov,  auch  als  uo'OoU 
bei  DioscoR.  bezeichnet  (m.  m.  II,  211),  eines  der  beliebtesten  Augenheil- 
mittel bei  den  Griechen,  die  seine  Entdeckung  den  Schwalben  {-/zkioo^tz) 
zuschrieben. 

§  43.    G.  Thierische  Stoffe. 

XVII.  muit,  Urin,  zum  Waschen  der  Augen,  gegen  Haarkrankheit. 
Bei  Diese,  m.  m.  II,  99,  soll  der  Urin  eines  unschuldigen  Knaben  Narben 

und  Nebelflecke  beseitigen.    Ebenso  Phn.  (h.  n.  XXVIII,  3.    18,65),  der  aber 
hinzufügt,  das  jedem  sein  eigner  am  meisten  nützt. 

Was  ehemals  Wissenschaft  war,  ist  jetzt  Volksglauben,  und  ein  recht 
schädlicher'). 

XVIII.  Die  verschiedenen  Koth- Arten  will  ich  übergehen. 

XIX.  Milch  (artt)  war  vor  Jahrtausenden  als  Augenmiltel  ebenso  be- 
liebt, wie  noch  heute  beim  Volke  und  namentlich  bei  den  Hebammen. 

Im  Papyrus  bedeutet  artt  ohne  Zusatz  die  Kuhmilch.  Sie  wird  zu- 
sammen mit  Metallsalzen  und  Harzen  empfohlen  gegen  die  thränenden 
Augenentzündungen  (a'cht  nt  nui  m  mrte),  und  nur  mit  Rahm  gegen  den 
Weißfleck'. 

Aber  das  ewig  Weibliche  fand  schon  in  jener  grauen  Vorzeit  seine 
Verehrer.     Frauenmilch   mit  Rahm  wird  eingeträufelt  zur  Stärkung  der 


1)  Da  wiederholentlich  Augentripper   (Blennorihoea    conjunctivae)   durch 
Urinwaschung  der  Augen  bewirkt  worden. 
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Sehkraft.  Milch  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren,  wird  empfohlen 
gegen  die  bösen  Nebel,  gegen  Blutunterlaufung  und  gegen  das  schlimme 
bade  (Oedema?). 

Des  DioscoR.  (m.  m.  II,  78)  Empfehlung  der  Frauenmilch  bei  Blutunter- 
laufung ist  schon  erwähnt.  Bei  Alex.  Trall.  (B.  II,  S,  7)  heißt  es  (nach 
älteren  Mustern):  Frauenmilch,  mit  Eigelb  und  Rosenöl  gemischt,  lindert 
wunderbar  und  bringt  die  in  der  heftigsten  Glut  befindlichen  Augenent- 
zündungen zur  Zertheilung. 

XX.  Blut  ist  ein  ganz  besondrer  Saft.  Papyrus  Ebers  benutzt 
gegen  die  Haarkrankheit  der  Lider,  nach  dem  Auszupfen  der  Härchen,  das 
Blut  von  Eidechse,  Fledermaus,  Rind,  Esel,  Schwein,  Windhund  und  Ziege. 

DioscoR.  (m.  m.  II,  97)  hat  dafür  das  Blut  des  Chamäleon  und  des 
Laubfrosches  und  das  der  Tauben  und  andrer  Vögel. 


Wir  sind  am  Ende.  Weder  hat  Galen  es  behauptet  noch  ist  es  richtig, 
dass  die  ganze  Heilkunde  der  alten  Aegypter  albernes  Geschwätz  darstelle. 
Es  ist  nicht  so  leicht,  der  Vorzeit  völlig  gerecht  zu  werden,  deren  Sprache 
wir  kaum  verstehen,  selbst  wenn  wir  den  Sinn  der  Worte  begreifen.  Immer 
haben  wir  zu  untersuchen,  was  hat  ein  Volk  den  folgenden  an  bleibenden 
Errungenschaften  hinterlassen.  Die  Krankheitslehre  der  alten  Aegypter  war 
dürftig,  aber  ihre  Heilkunst  nicht  ganz  unbedeutend.  Zahlreiche,  zum 
Theil  ganz  wirksame  Heilmittel  sind  von  den  Aegyptern  auf  die  Griechen 
und  Römer  übergegangen  und  dann  bis  auf  unsre  Tage  gekommen  und 
noch  heute  in  wirksamer  Anwendung.  Nicht  Spott  und  Schmähung  ver- 
dienen die  alten  Aegypter.  Wir  sind  es  uns  schuldig,  ihnen  geschicht- 
liche Gerechtigkeit  angedeihen  zu  lassen. 


§  14.  A.  Die  Heilkunde  der  alten  Chaldäer,  Assyrier  und  Babylonier 
lag  nach  den  Keil -Inschriften  (gegen  Herodot)  in  den  Händen  von  Priester- 
Aerzten  und  bestand  hauptsächlich  in  Beschwörungen,  denen  allerdings  ge- 
legentlich die  Anwendung  zusammenziehender  HeUmittel  auf  das  erkrankte  Auge 
hinzugefügt  wurde. 

B.  Die  Kulturgeschichte  der  Israeliten  zerfällt  in  4  Abschnitte,  von  denen 
nur  die  beiden  ersten  hier  in  Betracht  kommen:  \.  die  biblische,  bis  zur 
Zerstreuung  des  Volkes;  2.  die  talmudische,  bis  zur  Feststellung  des  Talmud 
von  Babylon  (550  n.  Chr.)i). 

In  der  Bibel  stehen  wunderbare  Vorschriften  der  Gesundheitslehre,  — 
nichts  von  Augenheilkunde.  Dass  die  Aerzte  der  Israeliten  Priester  waren,  wird 
vielfach  behauptet,  ist  aber  unbeweisbar  und  nach  der  Meinung  einiger  Gelehrten 
sogar  unwahrscheinlich  2). 


<)  In  der  rabbinischen  Zeit  haben  jüdische  Aerzte  an  der  Ausbildung  der 
arabischen  Heilkunde  mitgearbeitet.  In  der  Neuzeit  finden  wir  sie  in  den  ver- 
schiedensten Schulen  und  Fächern. 

2)  Vgl.  RosKOFF,  in  Schenkel's  Bibel-Lexikon,  Band  I,  S.  254.     Daselbst  ist 
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In  der  talmudischen  Zeit  gab  es  sicher  auch  Laien-Aerzte,  welche  einer- 
seits aus  der  griechischen  Wissenschaft  schöpften,  andrerseits  wohl  aber 
auch  die  in  einem  so  alten  Kulturlande  aufgespeicherten  Erfahrungen  benutzt  haben. 

Eigentlich  wissen  wir  nichts  von  der  altjüdischen  Medizin.  Bibel 
und  Talmud  sind  Gesetzbücher,  die  ärztliche  Dinge  nur  insofern  berühren,  als 
sie  dem  Gesetze  unterstellt  waren;  die  nur  solche  Krankheiten  erwähnen,  welche 
beim  Menschen  die  Priesterschaft,  beim  Thier  die  Opfer-Reinheit  beeinträchtigten*); 
und  gelegentlich  auch  auf  die  Yolksheilkunde  näher  eingehen. 

Auch  auf  steinigem  Acker  wächst  einmal  eine  gute  Frucht.  So  möchte 
ich 2]  aus  dem  babylonischen  Talmud  (Sabbath  10  8''  bis  109^*)  die  folgende  Stelle 
ausziehen,  deren  Uebersetzung  ich  Herrn  Rabbiner  Dr.  Fehles  aus  München  zu 
verdanken  habe:  »Samuel  sagt:  Man  erweicht  "jll^p  (Kolron) 3)  am  Freilag  und 
legt  es  am  Sabbath  auf  das  Auge. 

R.  Jannai  (in  Palästina)  schickte  einen  Boten  zu  Mar  'Ukba  (nach  Babjlo- 
nien) :  sende  uns  doch  von  den  Collyrien  des  Mar  Samlel.  Mar  'Ukba  ant- 
wortete :  Ich  sende  dir  dieselben,  damit  du  nicht  sagest,  dass  ich  missgünstig 
sei;  aber  Samuel  hat  es  ausgesprochen:  ein  Tropfen  kalten  Wassers  (Commen- 
tar:  ins  Auge)  und  das  Waschen  von  Händen  und  Füßen  sind  besser  als  alle 
CoUyria  der  Welt. 

R.  Muna  sagte:  Die  Hand,  die  (Commentar  Raschi:   ohne  vorher  gewaschen 

zu   sein)    das   Auge    berührt,    verdient    abgehauen   zu   werden, denn    sie 

macht  das  Auge  blind«  *). 

Von  den  Augenkrankheiten  und  ihrer  Behandlung  im  Talmud  mögen  wenige 
Worte  genügen: 

1.  i5|?13  oder  iTT^pIS  (Barko  oder  Barkis,  wörtlich  das  Leuchten,  wie  die 
Hippokratiker  ■Kr/.p6.Xa.\i<^ic  für  die  glänzendweiße  Hornhautnarbe  gebrauchten,) 
das  Hornhaut  feil '>).  Empfohlen  wird  dagegen  das  Blut  des  Auerhahns.  (Barkis 
kommt  als  Krankheit  eines  Pferdes  schon  in  der  Mischna  vor,  die  in  Palästina 
um   200   n.  Chr.   redigirt  ist.) 

2.  liT^  (Jeröd)*'^,  Star  oder  Hornhaut-Trübung.  Empfohlen  wird  dagegen 
das  Blut  der  Fledermaus. 


nachgewiesen,   dass   die   Existenz   einer   Heilkunde   mehrfach  vorausgesetzt  wird. 
(H.  Mos.  S1,  19.    II.  Kön.  8,  29.    Jerem.  8,  22.    II.  Chron,  16,  12.) 

1)  So  findet  man  in  den  Pandekten  wohl  die  Fehler  besprochen,  welche  den 
Verkauf  eines  Sklaven  rückgängig  machen,  aber  nicht  ein  Bild  der  damaligen 
Heilkunde  der  Römer. 

2)  Vgl.  mein  Aegypten,  S.  97. 

3)  =  v-oXXuptov,  Augensalbe,  in  zahlreichen  Stellen  des  Talmud. 

4)  Auf  meinen  Reisen  habe  ich  viele  Hände  gesehen,  die  nach  R.  Muna  ab- 
gehauen zu  werden  verdienten. 

5)  H.  Magnus  (G.  d.  grauen  Stars,  S.  19)  erwähnt  aus  der  Mischna  und  Gemara 
und  den  späteren  Zusätzen  derselben,  den  Tosafoth,  zwei  Ausdrücke  für  Star: 

1.  P"i:s,  das  Glänzende,  ähnlich  der  hippokratischen  f^auxwsic. 

2.  *pyinp  D"^^  maim  kebuin,  d.  h.  festsitzendes  Wasser,  ähnlich  dem  ara- 
bischen Ausdruck  für  Star:  nusul  ul  ma,  das  herabsteigende  Wasser.  [Ich 
finde  es  ähnlicher  dem  griechischen  Ausdruck  für  Star:  ü-fpov  rTjYV'jfjievov, 
bei  Celsus  concrescit  humor.] 

6)  Die  wörtliche  Grundbedeutung  von  Jerod  ist  nicht  zu  ermitteln,  wie  mir 
unser  berühmter  Prof.  J.  Barth  mittheilt.  (Preuss  (4)  deutet  die  Krankheit'  als 
Amblyopie.) 
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3.  und  4.   i^^^'^^l  ''"l'^naW  schawrire  deleiljä,  Nachtblindheit;  und 

S'Qtl''*!  ■'■)'^"liTr,  schawrire  dijemama,  Tagblindheit:  beide  werden 
durch  Beschwörungen  bekämpft. 

Ferner  werden  noch  erwähnt:  Augenentzündung,  Augenfluss,  Rothlauf  des 
Auges,    ThriinenGstel,  Heraustreten  des  Auges,    Verletzungen    des  Auges  u.  s.  w. 

Zur  Heilung  dienten,  neben  abergläubischen  Mitteln,  Umschläge  von  Wasser, 
Wein,  ferner  der  Speichel ')  und  endlich  Augenschminken  und  -Salben.  Von  den 
letzteren  werden  hauptsächlich  drei  erwähnt: 

\ .  ?[^£,  eine  Lidschminke,  die  nicht  nur  zur  Verschönerung,  sondern  auch 
als  Heilmittel  gegen  Entzündung  angewendet  wurde. 

2.  'li's'^p  oder  'j'^Tlb'^p  (KoUur  oder  Collyrin  =  xoXXoupiov  ionisch,  y.oX- 
Xupiov  attisch) :  ein  aus  verschiedenen  Arzneien  zusammengekneteter  Teig, 
welcher  zum  Gebrauch  angefeuchtet  oder  aufgelöst  wurde. 

3.  bins,  sbniD  (Kechol  =  kohl  arabisch),  eine  Augenschminke,  die  auch 
bei  Entzündung  angewendet  wui'de. 

\ .  wird  öfters  von  cpuxoc,  fucus,  abgeleitet,  das  Seetang,  Orseille  (Liehen 
rocella),  den  daraus  gewonnenen  rothen  Farbstoff  und  die  rothe  Schminke  be- 
deutet: aber  wohl  mit  Unrecht;  denn  phukh  kommt  schon  in  der  Bibel  vor, 
an  verschiedenen  Stellen  (z.  B.  2  Kön.  9,  30,  ferner  Jes.  54,  Ul ;  I  Chron.  29,  2; 
Jer.  4,  30;  Hiob  42,  \  i]  und  ist  hier  schwarze  Augen-,  nicht  rothe  Wangen- 
Schminke. 

2.   zeigt  durch  den  Namen  schon  die  Entlehnung  an. 

Von  3.  heißt  es  (Talmud,  Tr.  Sabbat  150):  »Die  Augenschminke  ist  (in 
Augenlu-ankheiten)  bis  zum  40.  Lebensjahr  ein  heilsames  Mittel;  von  dieser  Zeit 
an  hat  es  nur  die  Kraft,  der  Krankheit  Einhalt  zu  thun,  nicht  dieselbe  zu 
heilen.«  Hier  erkennt  man  klar  die  im  Morgenland  einheimische  Körncrkrank- 
heit,  welche  meistens  in  der  Blüthezeit  des  Lebens  wenig  Beschwerden  macht, 
im  Laufe  der  Jahre  aber  schließlich  durch  Hornhaulfell  Sehstörung  hervorruft. 
(Vgl.  German,   Trachom  in  Syrien  und  Palästina,   C.  Bl.  f.  A.  1896,  S.  386  ff.) 

Literatur. 

1.  Bibl.-talmud.  Medizin  von  R.  J.  Wunderbar.    Riga  und  Leipzig  1853.  IV.  Abt. 

S.  29. 

2.  Die  Medizin  der  Talmudisten.     Von  Dr.  J.  Bergel.    Leipzig  und  Berlin  1885. 

3.  La  medecine  du  thalmud.    Par  J.  M.  Rabbinowicz.    Paris  18S0. 

4.  Das  Auge    und   seine    Krankheiten    nach   Bibel    und   Talmud.     Von  Dr.  Jul. 

P  reu  SS.     Wiener  med.  W.  1896/7. 
[Letzterer  behandelt  auch  die  Namen  des  Auges  und  seiner  Theile.    Das  Auge 
heißt  Ajin,  d.  h.  Quell.    Die  Pupille  heißt  ischon,  das  Männlein,  oder  bath 
ajin,  die  Tochter  des  Auges.     Vgl.  §  33.] 


1)  >Der  Speichel  eines  Erstgeborenen,  väterlicherseits,  in  Augenkrankheiten 
ein  vorzügliches  Heilmittel.«     (Talmud  Tr.  Baba-bathra.  I26i».) 

Vgl.  Evangel.  Marc.  8,23:  Und  er  nahm  den  Blinden  bei  der  Hand  und 
führte  ihn  hinaus  vor  den  Flecken  und  spützte  in  seine  Augen  und  legte  seine 
Hand  auf  ihn  und  fragte,  ob  er  etwas  sähe. 

Ev.  Johann.  9,  6:  Da  er  solches  gesagt,  spützte  er  auf  die  Erde  und  machte 
einen  Koth  aus  dem  Speichel  und  schmierte  den  Koth  auf  des  Blinden  Auge. 

Vgl.  noch  Tacit.  Hist.  L  IV  c.  8;  Sueton,  Vespas.  VII;  Dio  Cass.  66,  8;  Pux. 
n.  h.  XXXVIH,  c.  7;  Galen,  de  simpl.  fac.  I.  10. 
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C.  So  interessant  die  alt  persische  (masdeische)  Heilkunde  im  Vendidad  des 
Zond-Avesta  für  die  Kulturgeschichte ')  ist,  für  die  Augenheilkunde  liefert  sie 
keine   Ausheule. 

D.  Ganz  anders  steht  es  mit  der  Augenheilkunde  der  den  Iranern  stamm- 
verwandten Inder,  zu  denen  wir  jetzt  übergehen. 


II.  Die  Augenheilkunde  der  Inder. 

§15.  Die  so  überaus  merkwürdige  Geschichte  der  Heilkunde  bei 
den  Indern  kann  Niemand  verstehen,  der  nicht  einen  Blick  auf  die  Kultur- 
geschichte des  Volkes  geworfen 2).  Diese  ist  aber  überaus  dunkel  und 
schwierig,  da  die  Inder  das  allerungeschichtlichste  Volk  gewesen. 

In  der  ältesten  Zeit,  aus  der  wir  überhaupt  durch  die  heiligen  Gesänge 
noch  Kunde  haben,  entdecken  wir  zwei  Völker  verschiedener  Rasse  im  Kampfe 
um  den  Boden  Indiens.  Der  eine  Stamm  war  ein  hellfarbiges  Volk,  vor  kurzem 
aus  Mittelasien  durch  die  Nordwestpässe  des  Himalaja  vorgedrungen :  Aryer,  d.  h. 
Edle,  nannten  sie  sich  selber;  sie  besaßen  eine  prachtvolle  Sprache.  Die  andren, 
von  dunkler  Farbe,  hatten  lange  im  Lande  gelebt  und  wurden  theils  in  die 
Wälder  und  Berge  getrieben,  theils  in  der  Ebene  unterworfen:  von  den  Siegern 
wurden  sie  in  den  3000  Jahre  alten  Gesängen  (Rig-Veda)  Feinde  (Dasyusj  oder 
Sklaven   (Dasas)   genannt. 

Die  alten  Arier  lebten  nach  der  Weise  der  Erzväter  unter  Häuptlingen; 
ehrten  die  Frauen,  kannten  die  nützliche  und  kunstvolle  Bearbeitung  der  Metalle 
und  besaßen  den  Pflug.  Vieh  war  ihr  Reichthum  und  ihr  Geld.  Sie  aßen  Rind- 
lleisch  und  tranken  Bier  (aus  der  Soma-Pflanze).  Sie  verehrten  33  Gottheiten, 
II  im  Himmel,  H  auf  Erden,  \\  im  glänzenden  Luftkreis.  Die  mächtigen 
Naturkräfte  im  Gangesthal  schufen  später  die  heilige  Dreizahl  des  Schöpfers, 
Erhalters,  Zerstörers  (Brahma,  Wischnu,  Schiwaj,  von  denen  in  den  Veden  noch 
nicht  gesprochen  wird. 

Allmählich  entstand  die  neue  Gliederung  der  Arier  zu  Königreichen  mit 
Priestern  und  Kasten.  Die  Schrift  war  unbekannt.  Die  Familien,  welche  die 
heiligen  Gesänge  auswendig  wussten,  gewannen  an  Bedeutung.  Das  segen- 
spendende Gebet  wurde  Brdhman  genannt  und  seine  Priester  Brähmanen.  Der 
ganze  Dienst  wurde  abgeleitet  von  den  Veda  (dem  Wissen  ;  griech.  vida,  ol8a). 
Die  vier  Veda  bilden  die  Offenbarung;  die  späteren  Sutra  fügen  die  Ueber- 
lieferung  hinzu.  Die  zweite  Kaste  bildeten  die  Krieger,  die  dritte  die  Acker- 
bauer. Alle  drei  gehörten  zu  den  Ariern.  Unter  ihnen  stand  eine  dienende 
Klasse,  Überbleibsel  der  Ureinwohner. 

Die  Brähmanen  schufen  die  Wissenschaft.  In  sechs  Systemen  der  Philo- 
sophie suchten  sie  sich  Rechenschaft  zu  geben  über  Gott,  Welt,  Menschenseele; 
darunter  ist  die  erste  (Sank ja,  500  v.  Chr.)  die  Entwicklungslehre,  welche 
heute  den  Beifall  so  vieler  Denker  in  Europa  findet,  und  die  auch  in  Suqruta's 


i)  Vendidad  7,  <20:  Wenn  die  Aerzte  zusammenkommen,  welche  mit  Kräutern, 
Messern  und  Segensprüchen  heilen,  so  sei  der  von  ihnen  der  heilsamste,  welcher 
mit  dem  heiligen  Wort  heilt. 

2)  Vgl.:  Um  die  Erde,  von  J.  HmscHBERG,  Leipzig  1894,  S.  335  ff.,  woselbst 
auch  die  Quellen  angegeben  sind. 
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Ayurveda,  dem  Haupt-Kanon  der  indischen  Heilkunde,  auseinandergesetzt  wird. 
Die  ganze  Sanskrit-Literatur ')  wurde  mündlich  überliefert  und  ist  darum  ganz  in 
Vei'sen.  Deshalb  und  wegen  des  zerstörenden  Klima  von  Ostindien  giebt  es 
keine  sehr  alten  Handschriften.  Die  ältesten  Inschriften  auf  Säulen  und  Felsen 
sind  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Clir. 

Die  indischen  Buchstaben  sollen  von  den  phönizischen  abgeleitet  sein.  Da- 
gegen haben  wir  unsre  »arabischen«  Zahlen  aus  Indien.  Seit  vordenklichen 
Zeiten  gebrauchten  die  Inder  das  Decimalsystem,  während  Griechen  und  Römer 
niemals  über  das  lästige  Rechnen  mit  den  Buchstabenzeichen  des  Alphabets 
hinausgekommen  sind. 

Heilkunde ,  Kriegskunst ,  Musik  und  Baukunst  galten  als  Upaveda  oder  er- 
gänzende (Offenbarung. 

Das  Gesetzbuch  von  Manu  scheint  in  der  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  zu 
sein  als  .'iOO  n.  Chr.  Im  Mittelalter  vom  8.  bis  10.  Jahrh.  entstanden  noch  die 
Purana  ^die  alten  Schriften),  1600  000  Verse  religiösen  und  philosophischen 
Inhalts. 

Der  erste  Angriff  auf  die  Brahmanenherrschaft  war  die  Lehre  des  Gautama 
Buddha  (022  bis  343  v.Chr.,  oder  etwas  spätei'\  die  dem  Volke  geistige  Be- 
freiung brachte. 

AsoK.v  (2ö7  V.  Chr.1,  König  von  Magadha  in  I\Iitlelindien,  machte  sie  zur 
Staatsreligion  und  begründete  den  Kanon  der  südlichen  Buddhisten;  Kamshk.\ 
(iO  n.  Chr.),  ein  Saka  oder  turanischer  Erobrer  von  Nordwestindien,  den 
nördlichen. 

Buddhismus  und  Brahmanismus  bestanden  in  Indien  nebeneinander  1300 
Jahre;  der  moderne  Hinduismus  ist  aus  ihrer  Verschmelzung  entstanden.  Im 
8.  und  9.  Jahrhundert  wurde  Brahmanenthum  in  neuer  Form  die  herrsehende 
Religion,  Buddhismus  ist  seit    1000  Jahren  aus  seiner  Heimath  verbannt. 

Mit  dem  Zuge  Alexander's  des  Großen"^)  über  den  Indus  (327  v.  Chr.) 
beginnt  die  Beeinflussung  Indiens  durch  Fremde,  beginnt  für  uns  die  indische 
Geschichte -^^  da  die  indischen  Arier  selber  nur  Sagen,  nie  Geschichtsbücher  auf- 
gezeichnet haben.  Von  126  v.  Chr.  bis  544  n.  Chr.  folgen  verschiedene  Ein- 
fälle der  Saka  (Turanier),  welche  größere  Länderstrecken  längere  Zeit  beherrschten. 
Dazu  kam  der  Einfluss  der  nichtarischen  Königreiche  (der  Naga,  Schlangen- 
anbeter\  namentlich  im  Süden  Indiens. 

Der  Vorhang  der  vedischen  und  nachvedischen  Literatur  fällt  im  ö.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  nieder;  wenn  er  im  10.  Jahrhundert  n.  Chr.  sich  wieder  erhebt 
in  den  Purana,  hat  eine  gewaltige  Aenderung  Platz  gegriffen. 

Arier  und  Nichtarier  sind  verschmolzen  zu  Hindu,   ihre  Religion 


1)  Sanskrita  bhasha,  die  vollkommene  Sprachweise. 

2]  Vorher  hatten  die  Hellenen  nur  unklare  Vorstellungen  von  Indien,  »dem 
Ende  der  Welt,  mit  seinem  VölkergewimmeU.     ^Vgl.  Herodot  III,  94  u.  106.) 

3    Auch  nachher  haben  die  Griechen  nur  wenig  von  Indien  gewusst. 

Vgl.  1.  Strabo  (Geogr.  XV.  Buch,  Tauchnitz'sche  Ausg.  4  829,  HI.  S.  249  ff.;, 
der  darüber  klagt,  dass  die  wenigen  Augenzeugen  nicht  übereinstimmen,  und  die 
aus  dem  Hörensagen  geschöpften  Mittheilungen  ganz  unzuverlässig  seien. 

2.  Arrian's  Ivoc/.r,  -;Teubner'sche  Ausg.  v.  Hercher,  Leipzig  1885). 

3.  Die  Umschiffung  des  rothen  Meeres  {-trAz^o-j-  r/j;  ep-jiipä;  Wo.'/.dzzr^z),  die  aus 
dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  stammen  soll,  von  andren  aber  in's  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
gesetzt  wird. 

4.  Xpisttavty-v,  Torovpa'yia  von  KosMAs,  dem  ludienfahrer  (547 — 549  n.  Chr.) 
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ist  zusammengesetzt  aus  arischen  Gedanken  und  nichtarischem  Aberglauben. 
Wischnu-  und  Schiwa-Dienst  sind  die  Volksreligion.  Die  Kasteneintheilung  beruht 
auf  den  Resten  von  Rassen-Unterschieden. 

Vom  1  \ .  Jahrhundert  an  dringen  die  mohammedanischen  Erobrer  von  Afgha- 
nistan aus  in  Nord-Indien  ein.  1526  gründet  der  mohammedanische  Turanier 
Baber  das  Reich  des  Großmogul,  das  machtvoll  Indien,  zuletzt  auch  bis  zum 
Dekkan,  beherrscht.  Die  Portugiesen  hatten  (seit  1498)  Handels-Niederlassungen 
an  den  Küsten  gegründet;  aber  weder  jene  noch  ihre  Erben,  die  Holländer 
im  i  7.  Jahrhundert,  die  Engländer  und  die  Franzosen,  gewannen  zunächst  Macht 
im  Lande.  Erst  nach  der  Zersplitterung  des  Mogul-Reiches  (1707)  gelang  es  den 
Engländern,  festen  Fuß  in  Indien  zu  fassen. 

Die  Heilkunde  hat  in  der  brahmanischen  Zeit  selbständig  sich  ent- 
wickelt'). Eine  gewisse  Kenntniss  der  Zergliederung  war  nöthig  für  die 
Opfer.  Die  Heilkunde  wurde  als  eine  Upa-Veda  (oder  ergänzende  Offen- 
barung) bezeichnet  und  unter  dem  Namen  Ayur-Veda  (oder  Offenbarung 
vom  Leben)2)  den  Göttern  zugeschrieben.  Die  Krankheitsnamen,  die  in 
der  Sanskrit-Sprachlehre  von  Panini  (350  v.  Chr.) 3)  vorkommen,  zeugen  für 
eine  alte  Pflege  der  Heilwissenschaft.  Fanden  doch  auch  schon  die  Be- 
gleiter Alexander's  ausgezeichnete  Aerzte  in  Indien  vor,  deren  Erfahrung  in 
der  Behandlung  des  Schlangenbisses  sie  besonders  rühmten  4).  Aber  die 
wirklichen  Quellen  der  indischen  Heilkunde,  die  unter  dem  Namen  des 
SugRUTA  und  Charaka  überlieferten  Schriften,  gehören  den  späteren  Zeiten 
der  Sütra  oder  Ueberlieferung  an^).  Wann  sie  in  der  jetzigen  Form 
niedergeschrieben  worden,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  älteste  Sanskrit- 
handschrift, von  BowER,  aus  dem  5.  Jahrb.  n.  Chr.,  belehrt  uns  darüber. 


1)  Vgl.  Hirschberg,  Ueber  den  Star-Stich  der  Inder.  D.  med.  W.  ■1894,  Nr.  5. 
(Uebersetzt  von  Surgeon  Capt.MAYNARO  zu  Patna  in  the  Indian  med.  Gazette  Nr.  6, 
June  <894.) 

Auf  die  mythologische  Medizin  der  Veden  gehe  ich  nicht  ein. 

2)  Ayur-Veda,  Lebens-Offenbarung. 

3)  Nach  BöHTLiNGK,  —  viel  später  nach  Weber. 

4)  Arrian  (um  168  n.  Chr.)  hat  in  seiner  'htor/.T]  den  Reisebericht  (Periplus) 
von  Nearch,  dem  General  und  Admiral  Alexander  des  Großen,  benutzt. 

Nearch  erzählt  nun  flvo.  c.  15,  Teubner'sche  Ausg.  d.  Arr.,  1885,  S.  20)  das 
Folgende:  Soviele  hellenische  Aerzte  zur  Stelle  waren,  keiner  fand  ein  Heilmittel 
gegen  den  Riss  einer  indischen  Schlange.  Aber  die  Inder  heilten  es.  Alexander 
versammelte  um  sich  die  weisesten  der  indischen  Aerzte:  dieselben  verstanden 
auch  die  andren  Krankheiten  und  Leiden  zu  heilen.  —  Auch  Megasthenes 
der  unter  Seleukos  Nikator  (321 — 281  v.  Chr.)  als  Gesandter  nach  Indien  kam,  be- 
richtet, dass  in  Indien  die  Aerzte  sogar  für  die  erkrankten  Fremden  zu  sorgen 
haben,  und  dass  nächst  den  Forstleuten  die  Aerzte  zu  den  geehrtesten  Personen 
gehören.  —  Vielleicht  hat  einiges  von  jener  alten  Kunst  in  der  Volksheilkunde 
der  Gaukler  und  Schlangenzaubrer  Ostindiens  sich  bis  heute  erhalten.  Sind  sie 
von  der  Brillenschlange  doch  gebissen  worden,  so  binden  sie  den  Schlangenstein 
auf,  der  aus  gebranntem  Knochen  besteht,  fest  sich  ansaugt  und  wie  ein  Schröpf- 
kopf wirkt.     (HmsCHBERG,  Um  die  Erde,  1894,  S.  259.) 

5)  Vgl.  den  Literatur-Nachweis  am  Schlüsse  des  §  24. 

Handbnch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XU.  Bd.    XXJII.  Kap.  3 
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dass  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unsrer  Zeitrechnung  ein  Ayur- 
veda des  SugRUTA  vorhanden  war. 

Ziemlich  sichere  Beweisstücke,  die  neuerdings  gefunden  sind,  versetzen 
Charaka  in  das  erste  Jahrh.  n.  Chr.  Natürlich,  der  Ursprung  der  von 
ihnen  überlieferten  Heilkunde  kann  weit  älter  sein^). 

Ein  gewaltiger  Streit  unter  den  Gelehrten  ist  darob  entbrannt,  ob 
die  indische  Heilkunde  selbständig  oder  von  den  Griechen  beeinflusst 
sei.  Wie  bei  den  Forschern  über  Alt-Aegypten ,  so  giebt  es  bei  den  über 
Alt-Indien  zwei  Parteien:  die  einen  erheben  die  Kenntnisse  ihrer  Schütz- 
linge bis  in  den  Himmel,  die  andren  wollen  kein  gutes  Haar  an  ihnen 
lassen.  Aber  die  indischen  Schriften  der  Heilkunde,  ungleich  denen  über 
Sternkunde,  erwähnen  niemals  die  Yavana  oder  Griechen,  enthalten  auch 
keinen  Kunstausdruck,  der  auf  fremden  Ursprung  hinweist.  Alle  ihre 
Beschreibungen,  Gleichnisse,  HeilmitteP)  wurzeln  in  dem  in- 
dischen Boden.  Noch  wichtiger  scheint  mir,  dass  die  Inder  einzelne 
Operationen  kannten  und  übten,  die  den  Griechen  stets  unbekannt  geblieben, 
ja  die  wir  Europäer  erst  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  staunend  von  jenen 
gelernt  haben.  Hierzu  gehört  namentlich  die  Nasenbildung  durch  Lappen- 
Entnahme  aus  der  Stirn  (oder  Wange).  Auch  die  Zuckerharnruhr  (mit 
süßem  Urin)  wird  im  Ayur-Veda  beschrieben,  während  den  alten  Griechen 
der  Zuckergehalt  des  Urins  stets  und  den  Europäern  überhaupt  bis  vor 
200  Jahren  unbekannt  geblieben,  nämlich  bis  zum  Jahre  1674,  wo  Tbomas 
Willis  den  süßen  Geschmack  des  diabetischen  Harns  neu  entdeckt  hat. 

Ist  auch  die  Krankheitslehre  der  Inder  ganz  verworren, 
durchdrungen  von  einer  den  griechischen  Träumereien  ^)  ähnlichen  Humoral- 
pathologie ;  ihre  Kenntniss  von  dem  Bau  und  der  Verrichtung  des  mensclilichen 


4)  Das  Alter  von  <000  v.  Chr.  (Vüllers,  Hessler)  i.st  Fabel.  Ebenso  un- 
richtig ist  die  spätmittelalterliche  Entstehung  (Wilson),  da  Su(;;ruta  und  Charaka 
im  8.  Jahrh.  n.  Chr.  in's  Arabische  übersetzt  sind,  und  zahlreiche  dem  Ayurveda 
entnommene  Stellen  im  Continens  des  Rhazes  sich  finden. 

WisE  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Suqruta  und  Charaka  bereits  in  dem 
großen  Sanskrit-Epos  Mahabharata  vorkommen.  Die  erste  Fassung  desselben 
stammt  aus  dem  Jahre  400  v.  Chr.,  die  letzte  Ueberarbeitung  fällt  kurz  nach  König 
AgoKA  (250  v.  Chr.),  obwohl  spätere  Zusätze  nicht  geleugnet  werden  können. 

Lassen  setzt  den  Ayur-Veda  in  die  zweite  Periode  der  Sanskrit-Literatur  um 
500  V.  Chr.  Hiermit  stimmt  Berendes  überein,  weil  Hipp.Aphor.  III,  4  u.  VIII,  6  (?) 
und  de  medico  (indirekt)  aus  indischen  Quellen  (Sü^ruta)  geschöpft  habe  (?). 

2)  Hingegen  finden  wir  in  den  hippokrat.  Schriften  eine  Reihe  von  in- 
dischen Heilmitteln,  vor  allem  Zimmt,  Nar de,  Pfeffer.  Für  ersteren  vgl.  Hipp. 
Ausg.  V.  LiTTRE,  VII,  373  ;  VIII,  365.  Für  letzteren  Frauenkr.  I,  82  (Ausg.  v.  Littre, 
Vin,  S.  202):  (voixoy  cpapfid-AOU  xoü  töjv  6cfOaX[j.ü)v  8  xaXdeTat  reTrept,  vom  indischen 
Augenmittel,  das  Pfeffer  heißt.  Vgl.  B.  VIII,  S.  336  u.  394;  ferner  B.  VH,  373; 
VIII,  -105. 

(Dass  Zimmt  und  Narde  aus  Indien  stammen,  sagt  Strabo  XV,  1.)  Pfeffer 
als  Augenmittel  der  Inder  s.  §  23. 

3)  Es  ist  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  davon  etwas  aus  Griechen- 
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Körpers  vollkommen  ungenügend,  ihre  Heilkunde  mit  Bezauberungen  und 
frommen  Gesängen  verbrämt:  so  sind  doch  ihre  allgemeinen  Regeln 
staunenswerth  und  auch  heute  noch  nachahmungswürdig.  Der  Arzt  soll 
seine  Kranken  wie  seine  Kinder  betrachten  und  behandeln.  Das  vorzüg- 
lichste aller  Werkzeuge  ist  die  Hand.  Nur  die  Vereinigung  der  Heilkunde 
und  der  Wundarzneikunst  bildet  den  vollkommenen  Arzt;  ein  Arzt,  dem 
die  Kenntniss  eines  dieser  Zweige  abgeht,  gleicht  einem  Vogel  mit  einem 
Flügel.  —  700  Heilmittel  und  130  Instrumente  kennt  SugRUXA. 

Die  Blüthe zeit  der  indischen  Heilkunde  scheint  übrigens  mit  der  des 
Buddhismus  (250  v.  Chr.  bis  750  n.  Chr.)  zusammenzufallen.  Oeffentliche 
Krankenhäuser^)  für  Menschen  und,  was  für  die  Entwicklung  der  Heil- 
künde gewiss  recht  wichtig  war,  auch  für  Thiere  bestanden  in  jeder  großen 
Stadt.  König  AgoKA,  der  Constantin  der  Buddha-Lehre,  der  seine  1 4  Be- 
fehle durch  ganz  Hindostan  zwischen  Peschawar  und  Orissa  auf  Felsen 
und  Säulen  eingraben  ließ,  gebot  in  dem  zweiten:  Regelmäßige  ärztliche 
Hilfe  für  Menschen  wie  für  Thiere  ist  zu  beschaffen,  die  Landstraßen  sind 
mit  Brunnen  und  Baumpflanzungen  zu  versehen.  Kranke  und  Verwundete 
sind  sorgfältig  zu  pflegen,  Hospitäler  und  Arznei-Niederlagen  einzurichten. 
Die  Krankenhäuser  sind  mit  Instrumenten,  Arzneien  und  geschickten  Aerzten 
zu  versehen,  auf  Kosten  des  Staates. 

Die  Erfahrungen  der  Jahrhunderte  wurden  aufgespeichert  und  bilden 
den  Grundstock  für  die  erwähnten  Schriften, 

Als  der  heutige  Hinduismus  entstand  (750 — 1000  n.  Chr.),  und  die 
Kasten  sich  fester  ausbildeten;  gaben  die  Brahmanen  die  Ausübung  der 
Heilkunde  auf.  Die  Mohammedaner  traten  an  ihre  Stelle;  arabische  Ueber- 
setzungen  der  indischen  Heilschriften  waren  schon  unter  den  Kalifen  von 
Bagdad  (750 — 960  n.  Chr.)  angefertigt  worden,  der  Name  Charaka  kommt 
oft  vor  im  Ayicenna  und  Rhazes.  Persische  Auszüge  und  Uebersetzungen 
sind  vorhanden  und  mit  den  indischen  Urschriften  verglichen  worden. 

In  der  Mitte  unsres  Jahrhunderts  haben  die  Engländer  Schulen  der  Heil- 
kunde in  Indien  errichtet.  Die  in  Kalkutta  und  Bombay  haben  englische  Vor- 
tragsprache und  Lehrer. 

Außerdem  giebt  es  noch  einige  Schulen  der  Heilkunde  mit  einheimischer 
Vortragsprache,  z.  B.  in  Labore  und  Agra.  Im  Jahre  4  891  waren  unter  den 
Studenten  der  Heilkunde  in  Indien  4  677  Hindu,  336  Mohammedaner,  538  ein- 
geborene Christen,  Parsi,  Eurasier,  Europäer.  Mein  Gewährsmann  für  diese 
Zahlen  (Hunter)  2)  erwähnt  nicht  die  weiblichen  Studenten,  doch  habe  ich  solche 


land  stammt.     Die  Inder  nahmen  fünf  Elemente  an;   Luft,  Erde,  Wasser,  Feuer, 
Aether;  und  vier  Humores:  Luft,  Galle,  Schleim,  Blut. 

1)  Diese  Stiftungen  der  Barmherzigkeit  bei  den  Buddhisten  sind  also 
ein  halbes  Jahrtausend  älter,  als  die  der  christlichen  Gemeinden:  zu  Edessa 
375  n.  Chr.,  zu  Caesarea  379  n.  Chr.,  bald  danach  auch  zu  Rom. 

2)  Our  Indian  Empire,  by  Sir  William  Wilson  Runter,  London  4  893,  892  Seiten. 

3* 
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in  Kalkutta  gesehen;  sie  sind  für  die  Behandlung  von  Frauen  und  Kindern  in 
Indien  recht  brauchbar.  228  Schriften  zur  Heilkunde  sind  1890  in  einheimischen 
Sprachen  Indiens  veröffentlicht  worden. 

§  17.  Von  allen  Leistungen  der  indischen  Wundarzneikunst  erregten  bei 
meiner  Anwesenheit  natürlicherweise  zwei  hauptsächlich  meine  Wissbegier,  die 
Nasenbildung  und  der  Star-Stich,  die  beide  bei  Suqbuta  beschrieben  werden. 

Wenn  auch  das  Abschneiden  der  Nase  heutzutage  nicht  mehr,  wie  früher, 
als  gesetzliche  Strafe  in  Indien  vorkommt;  so  ist  es  doch  noch  Sitte  in 
den  einheimischen  Staaten,  dass  der  beleidigte  Gatte  die  Ehebrecherin  zu 
Boden  drückt  und  so  verstünamelt.  Aber  nirgends,  auch  nicht  in  einem  »unab- 
hängigen Staate«  Indiens,  wie  Jaipur,  vermochte  ich  einheimische,  ungelehrte 
Handwerker,  welche  die  Nasenneubildung  ausüben,  aufzuOnden  oder  von  ihnen 
etwas  zu  erfahren ;  die  Nasenbildung ')  wird  ausgeführt  in  Indien ,  aber  nicht 
mehr,  wie  es  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  englische  Aerzte  als  Augenzeugen 
gesehen,  von  Mitgliedern  der  Ziegelstreicherkaste,  sondern  von  Schülern 
der  englischen  Universitäten  und  Krankenhäuser. 

Eines  aber  wollen  die  abfällig  urtheilenden  unsrer  Sanskrit-Gelehrten  beachten : 
die  Nasenbildung  und  die  ganze-  plastische  Wundarzneikunst  in  Europa  hat  doch 
erst  ihren  Aufschwung  genommen,  als  jene  Kunststückchen  der  indischen  Hand- 
werker bei  uns  bekannt  geworden  waren. 

Der  Star- Stich  war  den  alten  Griechen  während  ihrer  Blüthezeit  gänzlich 
unbekannt.  Celsus  (zur  Zeit  Nero's)  hat  nach  griechischen  Quellen  die  erste 
Beschreibung  geliefert.  Die  Araber  des  Mittelalters  beschreiben  sowohl  die 
griechische  Methode  des  Star-Stichs,  mit  einer  eingestochenen  spitzigen  Nadel 
die  Linse  niederzudrücken;  als  auch  eine  zweite,  etwas  abweichende,  erst  mit 
einem  Messerchen  einen  kleinen  Schnitt  durch  die  harte  Haut  des  Auges  bis  ins 
Innere  anzulegen  und  djirauf  mit  einer  stumpfen  Nadel  den  Star  nach  unten 
zu  verschieben  2]. 

Von  den  Arabern  haben  die  Europäer  im  Mittelalter  ihre  Heilkunde  erlernt, 
etwa  seit  dem  Jahre  4  000  n.  Chr.;  und  vier  bis  fünf  Jahrhunderte  später,  nach 
dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften ,  i  auch  Zutritt  zu  den  griechischen 
Quellen  gewonnen ;  endlich  in  der  Neuzeit  ihre  selbständige  Forschung  begonnen. 

Erst  in  unsrem  Jahrhundert  hat  man  bemerkt,  dass  das  zweite  Verfahren 
der  Araber  in  SugRUXA's  Werk  beschrieben  zu  sein  scheint.  Europäische  Aerzte 
haben   diesen  indischen  Star-Stich   von   Empirikern    in   Indien    ausführen    sehen. 


1)  Die  Nasenbildung  durch  Einheilung  eines  aus  der  Nähe  (der  Wangenhaut) 
entnommenen  gestielten  Ersatzlappens  —  ebenso  die  Neubildung  des  Ohrläpp- 
chens, der  Lippe  —  wird  in  Sü^ruta  genau  beschrieben. 

Vgl.  Zeis,  Die  Literatur  und  Geschichte  der  plastischen  Chirurgie,  Leipzig  4  863, 
woselbst  (S.  5,9)  die  Uebersetzung  des  Tübinger  Sanskrit-Forschers  Roth  wieder- 
gegeben wird.  Ziemlich  genau  ist  auch  die  Uebersetzung  in  T.  A.  Wise  (Hindou 
System  of  medicine,  London  1860,  S.  189). 

Die  zweite  indische  Methode  der  Nasenbildung  mittelst  eines  stiellosen, 
aus  der  Hinterbacke  entnommenen  Hautlappens  (Zeis,  S.  213)  wird  zwar  von  Gürlt 
(I,  47)  in  das  Bereich  der  Fabeln  verwiesen.  Aber  für  die  Lidbildung  ist  dieses 
Verfahren,  von  Ollier,  Le-Fort,  Wolfe,  in  unsren  Tagen  neu  entdeckt 
worden.     (Vgl.  Czermak,  Die  augenärztl.  Operationen,  Wien  1896,  S.  218.) 

2)  Die  erstere  beschreibt  Abulkasim,  die  zweite  Ali  ben  Isa  (Jesu  Hali), 
beide  im  XL  Jahrb.  n.  Chr. 
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Die  so  bedeutungsvolle  Fi'age  der  Geschichte,  welchem  Volke  (oder 
gar  welchem  Manne)  die  Erfindung  des  Star-Stichs  zuzuschreiben  sei,  scheint  mir 
zur  Zeit  völlig  unlösbar. 

Die  Griechen  dürften  es  nicht  gewesen  sein,  da  sie  vor  der  Zeit  ihres  Ver- 
falls und  der  genaueren  Bekanntschaft  mit  den  sogenannten  Barbaren  Afrikas 
und  Asiens  gar  nichts  davon  wussten.  Den  Aegyptern  es  zuzuschreiben  ist  leicht, 
aber  unwissenschaftlich,  da  wir  gar  keine  Belege  dafür  besitzen.  (Vgl.  §  7.)  Den 
Indern  das  zweite  Verfahren  zuzusprechen  ist  thunlich,  da  es  ihnen 
offenbar  angehört;  das  erste  kann  als  eine  Vereinfachung  aus  dem  zweiten 
hervoi-gegangen  sein. 

Sowie  ich  (am  9.  November  1892)  in  Kalkutta  an's  Land  stieg,  hörte  ich  von 
den  englischen  Aerzten,  was  ich  schon  vorher  gelesen  i),  dass  die  unwissenden 
und  unsaubren  einheimischen  Quacksalber  durch  ihren  Star-Stich  die  Augen 
zerstören,  und  dauernde  Erfolge  überaus  selten  seien.  Aber,  obwohl  doch  nur 
diejenigen  von  den  so  Operirten  das  englische  Krankenhaus  aufsuchen,  welche 
mit  den  Erfolgen  ihrer  Star-Stecher  unzufrieden  sind  konnte  ich  so  erhebliche 
Misserfolge  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Bei  einer  50jährigen  Frau,  die  vor 
Jahren  mittelst  Star-Stichs  operirt  worden,  fand  ich  gute  Sehkraft  auf  beiden 
Augen,  obwohl  die  niedergedrückten  Stai'e  nicht  aufgelöst,  sondern  mit  dem 
Augenspiegel  noch  zu  sehen  waren.  Bei  einem  alten  Manne  war  allerdings  der 
niedergedrückte  Star  wieder  aufgestiegen  und  sogar  vor  die  Pupille  gefallen. 

In  dem  Mayo-Krankenhaus  zu  Jaipur,  das  1 50  Betten  enthält  und  unter 
einem  britischen  Arzt  (Dr.  Hendley)  steht,  traf  ich  den  einhe'mischen,  in  der 
Medizinschule  zu  Labore  gebildeten  Hilfsarzt,  der  viel  Selbstbewusstsein  zur  Schau 
trug;  aber  von  den  im  Krankenhaus  befindlichen  Staren,  die  er  nach  europäischer 
Art  durch  Schnitt  ausgezogen,  war  nur  einer  mittelmäßig  gelungen,  vier  wenig 
genügend,  einer  vereitert.  Er  behauptete,  dass  die  »Natives«  (ein  Wort,  das 
in  seinem  Mund  recht  sonderbar  klang)  nur  ein  Procent  Erfolg  hätten. 

Als  ich  nun  eine  halbe  Stunde  später  durch  das  Gewühl  der  Hauptstraße 
fuhr,  sah  ich  hintereinander  drei  Menschen  mit  den  bekannten  dicken  Star- 
brillen. Eiligst  rief  ich  sie  an  meinen  Wagen  und  begann  sie  zu  befragen, 
mit  Hilfe  meines  Führers. 

Sie  waren  zwischen  50 — 60  Jahre  alt.  Der  eine  war  vor  16  Jahren  nach 
zweijähriger  Blindheit  von  einem  Empiriker  in  Lucknow  vom  Star  befreit  worden. 
(Wasser  nannten  sie  es,  wie  die  Araber  im  Mittelalter  und  nach  ihnen  die 
Salernitaner.)  Beide  Augen  sahen  gut  und  sahen  vorzüglich  aus.  Der  zweite 
war  auf  einem  Auge  vor  mehreren  Jahren  operirt  worden;  das  eine  Auge  sah 
gut,  das  andre  wai-  noch  starblind.  Der  di-itte  war  auf  dem  hnken  Auge  von 
einem  einheimischen  Pfuscher  operirt  worden,  mit  vorzüglichem  Erfolge;  auf 
dem  rechten  durch  Schnitt  im  englischen  Krankenhause  mit  mittelmäßigem  Erfolge. 

Meine  Unterredung  hatte  einen  gewaltigen  Volksauflauf  veranlasst.  Die 
Straße  war  fast  gesperrt.  Ein  Mann  trat  heran,  zeigte  mir  den  Star  auf  seinem 
rechten  Auge  und  fragte,  was  er  thun  solle.  Ich  erwiderte,  er  müsse  nach 
dem  englischen  Krankenhause  gehen.  Was  die  Leute  bei  diesem  Rathe  dachten, 
weiß  ich  nicht;  doch  konnte  ich  keinen  andern  geben. 

1)  Diseases  of  the  Eye  by  Macnamara,  Surgeon  to  Calcutta  Hospital,  London 
1868,  p.  479:  The  native  Huckeems  and  Kobrages  (mohammedanische  und 
Hindu-Aerzte)  always  operate  for  the  eure  of  cataract  (by  depression)  and  hardly 
a  week  passes  that  I  do  not  see  several  of  their  patients  suffering  from  either  in- 
flammation  of  the  choroid  or  from  retinochoroi'ditis. 
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Meine  Neugierde  war  auf  das  höchste  gespannt,  ich  wollte  einen  der  ge- 
schickten Pfuscher  kennen  lernen.  Von  dem  ersten  Barbier  der  Stadt  erhielt 
ich  endlich  die  Wohnungsangabe  eines  Stai'-Stechers.  In  einer  Nebenstraße  fand 
ich  den  kleinen  Laden  und  einen  hochgewachsenen,  ziemlich  gut  gekleideten, 
klug  aussehenden  Mann  von  kaum  30  Jahren.  Aber  seine  Instrumente  zeigte 
er  mir  nicht,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  sie  zerbrochen  und  diese  Praxis  auf- 
gegeben habe;  wohl  aber  wies  er  mir  ein  Buch  über  Augenki'ankheiten :  »Dis- 
eases of  the  Eye  by  Hilson,  translated  into  Urdu^).     Agra  1884.« 

In  der  That  ist  auf  Andi"ängen  des  britischen  Arztes  den  einheimischen, 
ungeprüften  Star-Stechern  das  Handwerk  verboten  worden,  bei  2000  Rupien 
Geldstrafe. 

Zuerst  hatte  der  Künstler  mich  für  einen  Späher  gehalten,  allmählich  verlor 
er  sein  Misstrauen  und  erklärte,  er  würde  mir  Nachmittags  40  St£u*-Operirte 
zeigen.  Hier  offenbarte  sich  aber  die  morgenländische  Unzuverlässigkeit.  Einer 
war  da,  ein  Fünfzigjähriger,  auf  beiden  Augen  vor  neun  Jahren  von  Jenem 
operirt  —  mit  gutem  Erfolge. 

Vergeblich  fuhr  ich  nach  dem  Gefängniss  des  Maharadscha,  an  dem  ein 
einheimischer  Arzt  wirkt;  ich  konnte  weiter  nichts  erfahren.  Ich  spähte  in  alle 
Läden  hinein,  sah  auch  eine  Sechzigjährige,  die  vom  Pfuscher  gut  operirt  wai*. 
Ich  prüfte  alle  blinden  Bettler  auf  der  Straße,  nachdem  ich  sie  durch  doppeltes 
Almosen  willfährig  gemacht;  bei  keinem  konnte  ich  Schrumpfung  des  Auges 
durch  Star-Stich  entdecken. 

Somit  besteht  die  seltsame  Thatsache  zu  Recht,  dass  einige  Pfuscher  trotz 
Unwissenheit  und  Unsauberkeit  in  vielen  Fällen  brauchbai'e  Erfolge  erzielen. 

Das  Geheimniss  liegt  zum  Theil  darin,  dass  unter  der  glühenden  Sonne 
in  Indien  der  Alter-Star  zwanzig  Jahre  früher  reift,  als  bei  uns.  In  Indien 
ist  das  mittlere  Alter  der  Operation  40  Jahre,  bei  mir  62  Jahre.  Die  Gefahr 
der  Niederdrückung  ist  im  mittleren  Alter  geringer,   als  im  höheren. 

Obwohl  für  uns  gar  nicht  daran  zu  denken  ist,  gegen  Greisen-Star  den 
Stich  statt  des  Schnittes  wieder  einzuführen,  gebietet  doch  die  Gerechtigkeit, 
anzuerkennen,  dass  in  Indien  seit  Jahrhunderten,  vielleicht  seit  Jahrtausenden, 
Unzählige  dem  Stai'-Stich  der  Handwerker  ihre  Sehkraft  verdankt  haben. 

§  18.  Die  Urgeschichte  des  Star-Stichs  zu  ergründen  ist  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Geschichte  der  Augenheilkunde. 
Deshalb  werde  ich  eine  möglichst  getreue  Uebersetzung  des  Star-Stichs  aus 
den  indischen  Quellen  beifügen  und  damit  eine  genaue  Beschreibung  des 
noch  heutzutage  von  indischen  Star-Stechern  geübten  Verfahrens  vergleichen. 

Die  Uebersetzung,  welche  ich  Herrn  Prof.  Gustav  Opfert  in  Berlin  2) 
verdanke,  lautet  folgendermaßen: 

»Ich  werde  nun  die  ärztliche  Behandlung  für  die  Heilung  beim  phleg- 
matischen Katarakt  (Linganasa)  besprechen,  falls  die  im  Auge  befindliche 
Krankheit  nicht   die  Form   eines  Halbmondes,    Schweißtropfens  oder  einer 


1)  »Lager-Sprache«,  Mischsprache  aus  Hindi  und  Persisch,  von  den  Mohamme- 
danern Ostindiens  bevorzugt. 

i)  Vormals  Professor  an  der  Universität  Madras  in  Ostindien. 
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Perle  hat,  fest  oder  ungleich,  dünn  in  der  Mitte  oder  streifig,  sehr  scheinig 
oder  schmerzhaft  oder  ganz  roth  aussieht. 

Nachdem  der  Sachverständige  bei  weder  zu  heißer  noch  zu  kalter 
Witterung  die  beiden  weißen  Theile  von  dem  Schwarzen  (im  Auge)  des  ein- 
geölten und  schwitzenden,  gebundenen,  sitzenden,  seine  eigne  Nase  grade 
ansehenden  (Patienten)  von  dem  äußeren  Augenwinkel  her  gelöst  und  die 
beiden  vom  Adernetz  entblößten  Augen  gut  geöffnet  hat,  möge  der  Arzt 
dann  sorgfaltig,  aber  entschlossen,  weder  oberhalb  noch  unterhalb  der 
beiden  Seiten  an  der  von  der  Natur  gemachten  OefTnung  (Pupille)  mit 
einer  Lanzette,  welche  eine  einem  Gerstenkorn  ähnliche  Spitze  hat,  und 
die  er  mit  dem  Mittelfinger,  Zeigefinger  und  Daimien  fest  in  der  Hand 
hält,  mit  der  rechten  Hand  das  linke  und  mit  der  linken  das  andre  (rechte 
Auge)  durchstechen.  Unmittelbar  darauf  stellt  sich  ein  Wassertropfen  und 
gleichfalls  ein  Geräusch  beim  Durchstich  ein. 

Der  Kundige  soll  dann ,  nachdem  er  nun  die  durchstochene  Stelle  mit 
Frauenmilch  benetzt  hat,  gleichviel  ob  der  Krankheitsstoff  fest  oder  be- 
weglich ist,  das  Auge  von  außen  schwitzen  lassen.  Nachdem  er  dann  eine 
Lanzette  mit  windzerstörendem  Hanf  gehörig  befestigt  hat,  möge  er  mit 
der  Lanzettenspitze  den  Augapfel  ritzen.  Wenn  er  dann  den  vom 
Schneidenden  an  der  andern  Seite  des  Auges  befindlichen  Nasenflügel  zu- 
hält, muss  der  im  Augapfel  entstandene  Schleim  durch  Aufziehen  der  Nase 
entfernt  werden.  Leuchtet  nun  das  Auge  wie  eine  wolkenlose  Sonne,  oder 
ist  es  frei  von  Schmerzen,  so  darf  man  es  als  gut  geritzt  ansehen.  Wenn 
dann  Formen  erkannt  (gesehen)  werden,  nehme  er  die  Lanzette  langsam 
weg,  und  bedecke,  nachdem  er  das  Auge  mit  geschmolzener  Butter  be- 
schmiert hat,  dasselbe  mit  einer  Bandage  von  Zeug.  —  Die  Uebersetzung 
ist  nach  der  Kalkutta-Ausgabe  von  1835—1836,  Bd.  H,  S.  343,  344  an- 
gefertigt. 

Die  in  Dr.  Hugo  Magnus'  Geschichte  des  grauen  Stares  auf  Seite  178 
und  1 79  enthaltene  Uebersetzung  der  Star-Operation  von  Professor  Weber  in 
Berlin  ist  genau  und  zuverlässig,  das  Original  ist  aber  an  vielen  Stellen 
dunkel. « 

»Die  gewöhnlichen  Ausdrücke  für  Star  im  Sanskrit  sind: 

1 .  Linga  näsä  =  Wesens- Verlust '). 

2.  Mantha,  von  math,  quirlen. 

3.  Netrapatala,  Bedeckung  des  Auges.« 


Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Zuschrift  meines  gelehrten  Freundes 
eine  herbe  Enttäusc 
höher,  als  unser  Wunsch. 


mir  eine  herbe  Enttäuschung  bereitet  hat.     Aber  die   Wahrheit  steht 


<)  Lingam,  das  Sein  (auch  der  Phallus,  als  Symbol  der  Naturkraft). 

Näsä,  Verlust,   verwandt   mit  vsx'j;,  voao;,  nex,  nocere.     [Ebenso   Curtius, 
Etym.  S.  162.] 
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In  dem  obigen  Texte  des  SugauTA  kann  man  beim  besten  Willen  die 
Beschreibung  der  in  Indien  ausgeführten  Star-Operation  (Durchstechen  der 
Lederhaut  mit  einer  Lanzette,  Niederdrücken  des  Stares  mit  einer  Nadel) 
nicht  finden,  sondern  nur  ahnungsweise  vermuthen. 

Allerdings  ist  der  zweite  Akt  nicht  ganz  fortgelassen,  wieHAESER') 
und  nach  ihm   Hirsch 2)  annimmt;   aber   er  ist   doch  nur  eben  angedeutet. 

Das  Aufziehen  des  Schleimes  mit  der  Nase  ist  eine  aus  den  humoral- 
pathologischen  Anschauungen  hervorgegangene  Zuthat,  mit  der  wir  uns 
schon  abfinden  können. 

Auch  Dr.  Breton  3],  der  in  unsrem  Jahrh.  die  Operation  öfters  in  Ost- 
indien von  den  einheimischen  Starstechern  ausführen  sah,  erwähnt  aus- 
drücklich, dass  nach  Beendigung  der  Operation  der  Operirte  einigemal 
die  Luft  kräftig  durch  die  Nase  ausstoßen  musste 

WisE^)  beschreibt  den  zweiten  Akt  der  altindischen  Star-Operation 
folgendermaßen : 

Then  introduce  a  blunt  probe,  with  a  flat  surface  near  its  extremity, 
with  which  detach  the  capsule  and  depress  the  cataract. 

Woher  er  diesen  Text  genommen,  weiß  ich  nicht.  Mit  SogRuxA's 
Worten  stimmt  er  nicht  überein. 

§  19.  Die  genaue  Beschreibung  der  heutzutage  von  einheimischen 
Star-Stechern  in  Ostindien  ausgeführten  Star-Operation  durch  Niederdrüqken 
der  getrübten  Linse  lautet  folgendermaßen^): 

»Letzthin  hatte  ich  die  Gelegenheit,  zwei  einheimische  Hakeems  bei 
Verrichtung  verschiedener  Augenoperationen  zu  beobachten. 

Ihre  gewöhnliche  und  interessanteste  Operation  ist  die  gegen  Star. 
Bei  der  Niederdrückung  des  Stars  setzen  sie  den  Kranken  auf  den  Erd- 
boden.    Des   Kranken    Oberlid    erhebt    der   Wundarzt   mit    seinem    linken 


1)  3.  Aufl.    2.  B.   S.  31  U.  32. 

2)  S.  244. 

3)  Transact.  of  the  med.  and  phys.  Society  of  Calcutta,  Vol.  II,  1826.  üeber- 
setzt  in  Hecker's  Litt.  Annalen  d.  gesammten  Heilk.,  Bd.  XI,  Berlin  1828. 

4)  Review  of  the  hist.  of  med.  by  Thomas  A.  Wise,  London  1867,  II.  Band. 
S.  216.  —  Nach  S.  197  ist  diese  Darstellung  aus  SugRUTA. 

5)  Vgl.  Centralbl.  f.  A.,  Suppl.-Heft  189'.,  S.  559.  Uebersetzung  aus  The  med. 
Reporter  (Vol.  III.  Nr.  11.  Calcutta,  June  Ist,  1894):  Summary  of  a  few  surgical 
Operations  by  Hakeems.  By  T.  M.  Shah,  L.  M.  S.,  Ass.  Surgeon,  Junayadh  State 
Hospital,  Kathiawar. 

Das  arabische  Wort  hakim  (Mehrzahl  hukama;  bedeutet  Weiser,  Arzt.  In 
Ostindien  werden  so  die  einheimischen,  nach  ihrer  Art  ausgebildeten  Heilkünstler 
genannt,  wenn  sie  Mohammedaner  sind;  dagegen  Kobrages.  wenn  Hindu. 

Kathiawar  ist  eine  Halbinsel  an  der  Westküste  von  Ostindien,  dicht  unter- 
halb des  Wendekreises,  unter  Verwaltung  einheimischer  Fürsten;  gehört  zum  Lande 
Gujerat,  das  unter  mohammedanischen  Fürsten  von  1400 — 1700  n.  Chr.  eine  hohe 
Blüthe  der  Kultur  erreichte. 
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Daumen  und  befiehlt  ihm,  nach  oben  zu  blicken.  Ein  kleiner  Eiqschnitt 
wird  gemacht  mit  einer  gewöhnlichen  Aderlasslanzette.  Das  Blatt  der 
letzteren  ist  mit  einem  Faden  umwickelt,  und  nur  die  Spitze  freigelassen. 
Mit  dieser  Spitze  wird  der  Schnitt  gemacht,  etwa  2  Linien  vom  Hornhaut- 
rande, nach  unten-außen,  in  die  Lederhaut').  Dann  lässt  man  das  Auge 
für  eine  Weile  schließen.  Eine  Sonde  von  Kupfer,  4  Zoll  lang,  aber  nur 
auf  72  Zoll  am  Ende  frei  und  dreikantig,  das  Uebrige  mit  Faden  umwickelt, 
wird  benutzt,  um  die  Linse  niederzudrücken.  Das  dreieckige  Ende  der 
Sonde  wird  in  die  Wunde  gegen  den  Glaskörper  zu  eingeführt;  man  lässt 
die  Sonde  für  einen  Augenblick  schweben  und  befiehlt  dem  Kranken,  tief 
zu  athmen.  Dann  wird  das  Auge  geöffnet  und  die  Sonde  zwischen  Zeige- 
finger und  Daumen  gehalten,  und  [der  Stiel]  allmählich  erhoben  bis  zum 
äußeren  Augenwinkel.  Während  dieser  Erhebung  wird  sie  gleiclueitig 
zwischen  den  Fingern  gedreht.  Durch  diesen  Handgriff  wird  die  Linse  von 
ihrer  oberen  und  äußeren  Befestigung  losgemacht  und  in  die  Tiefe  nieder- 
gedrückt, und  die  Pupille  erscheint  klar.  Dann  wird  die  Sonde  [bezw.  ihr 
Stiel]  höher  erhoben,  nahezu  senkrecht,  hierauf  nach  vorn  gebracht  und 
allmählich  gesenkt,  bis  zur  Berührung  der  Wange.  Durch  diese  Bewegung 
der  Sonde  wird  die  Linse  zuerst  niedergedrückt  und  dann  nach  rückwärts 
in  den  Glaskörper  gestoßen.  Wenn  die  Sonde  niedersteigt,  so  kann  die 
Linse  niedergedrückt  bleiben,  falls  sie  gut  abgetrennt  war;  oder  sie  kann 
zu  ihrem  ursprünglichen  Sitz  wieder  emporsteigen,  wenn  sie  unvollständig 
abgelöst  war.  Steigt  sie  nun  wieder  auf,  so  muss  die  nämliche  Hand- 
habung der  Sonde  wiederholt  werden.  Sogar  drei-  und  mehrfach,  bis  die 
Linse  unten  bleibt. 

Danach  muss  der  Kranke  das  Auge  mehrmals  zu-  und  aufmachen, 
dann  darf  er  die  Finger  und  andere  Gegenstände  sehen.  Ein  blinder  Mann, 
der  so  plötzlich  seine  Sehkraft  wiedererhält,  ist  entzückt,  und  das  Volk 
rings  umher  ist  voll  Freude  und  Bewunderung. 

Hierauf  wird  das  Auge  geräuchert,  aus  einiger  Entfernung;  verbunden, 
und  der  Kranke  zu  Bett  gebracht.«  — 

Natürlich  wird  der  erfahrene  Leser  sich  wundern,  dass  ein  einziges 
Auge  durchkommt.  Aber  die  Thatsache  ist  sicher,  dass  ich  zahlreiche, 
gut  und  dauerhaft  geheilte  Augen  gesehen  habe,  und  nur  wenige  Miss- 
erfolge.    Freilich  ist  es  unmöglich,  die  Zahl  der  Verluste  anzugeben. 

Wir  besitzen  noch  zahlreiche  Beschreibungen  solcher  von  morgen- 
ländischen Star-Stechern  in  Gegenwart  europäischer  Aerzte  ausgeführten  Star- 
Operationen,  namentlich  in  dem  inhaltreichen  Werke  von  H.  Magnus.  (S.  180 
bis  184.] 


■1)  Ich  fand  die  Narbe  näher  zum  Hornhautrande. 
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§  20.  Bezüglich  der  übrigen  Augenkrankheiten,  die  Sucruta  (und 
Charaka)  beschreiben,  wollen  wir  uns  kürzer  fassen  i). 

A.   Krankheitslehre. 

Das  Auge  wird  durch  eine  Vereinigung  aller  illemente  gebildet.  Das 
Schwarze  (die  Iris  nebst  Hornhaut)  erstreckt  sich  über  '/s,  die  Pupille  ist 
Y;  des  Schwarzen'^).  Außer  den  Lidern  giebt  es  4  Häute  des  Auges;  die 
erste  umgiebt  den  Glaskörper,  die  zweite  ist  mit  Fleisch,  die  dritte  mit  Fett, 
die  vierte  mit  Knochen  besetzt 3).    Die  Linse  ist  der  Sitz  der  Sehkraft*). 

Das  Auge  wird  von  76  Krankheiten  heimgesucht,  von  diesen  be- 
treffen 9  die  Verbindungen  der  einzelnen  Theile  des  Sehorgans,  21  die  Lider, 
H  die  Lederhaut,  4  das  Schwarze,  i2  das  Sehorgan,  17  das  gesammte  Auge^). 

1.  Wenn  das  Geschwür  der  Hornhaut  nicht  zu  nahe  der  Pupille 
sitzt,  ohne  starken  Schmerz  oder  Absondrung;  so  kann  es  geheilt  werden. 
Schwer  ist  die  Heilung,  wenn  es  ausgedehnt,  tief  und  von  langer  Dauer 
ist.  Wenn  es  in  der  Mitte  vertieft  und  mit  erhabnem  Rand  versehen 
ist 6),  zerstört  es  die  Sehkraft.  Wenn  Hornhaut  und  Iris  vereitern,  mit 
Röthung  um  den  Rand;  so  ist  Heilung  unmöglich. 

2.  Wenn  die  entzündete  Hornhaut  bleich  wird,  wie  der  Mond;  so 
ist  Heilung  möglich').  Wenn  das  Entzündungsprodukt  weiß  ist,  ausgedehnt, 
tief  sitzend;  so  ist  die  Heilung  schwierig. 

3.  Die  Trübungen  der  Hornhaut,  welche  nach  der  Entzündung 
zurückbleiben,  sind  unsrer  Heilung  unzugänglich. 

4.  Kleine  röthliche  Geschwülste^),  welche  die  Hornhaut  durch- 
bohren und  Blut  und  Eiter  absondern,  sind  unheilbar. 

5.  Die  Erkrankungen  der  Häute  bedingen  Sehstörung,  die  um  so 
stärker  ist,  je  weiter  nach  innen  der  Sitz  des  Leidens  liegt  '^).  (Die  Einzel- 
heiten entziehen  sich  unsrem  Verständniss.  Nur  das  sei  gesagt,  dass  bili- 
öses Gelbsehen  und  die  Nachtblindheit  erwähnt  werden.) 

6.  Die  Linse  ist   der  Haupttheil   des  Sehorgans'^').     Sie  hat  die 


1)  Nach  WisE  (7,  §  24). 

2)  Die  Pupille  ist  eng  unter  der  hellen  Sonne  Indiens;  -/lo  mm  =  Vo  wäre 
doch  richtiger. 

3)  Auch  die  Griechen  ließen  die  Bindehaut  des  Auges  am  Knochen  der  Orbita 
endigen  und  nannten  sie  s-trecpuvtu);  (d.  h.  aufgewachsene  Haut)  oder  reftooTso; 
(Knochenhaut).     (Galen,  Vom  Nutzen  der  Theile,  Buch  X,  c.  7.) 

4)  Ebenso  bei  Galen.     (A.  a.  0.,  c.  1.) 

5)  Die  humoralpathologischen  Träumereien,  dass  Wind,  Galle,  Blut  u.  s.  w. 
die  einzelnen  Krankheiten  erzeugen,  habe  ich  fast  stets,  als  störend,  fortgelassen. 

6)  Ulcus  corneae  serpens.  Saemisch. 

7)  Erinnert  an  diffuse  Hornhautentzündung. 

8)  Vorfall  der  Regenbogenhaut. 

9)  Ebenso  Hippokr.  (?>,  v.  d.  Orten,  A.  v.  Littre,  B.  VI,  S.  280. 
10)  Ebenso  Galen  (v.  Nutzen  d.  Theile,  Buch  X,  c.  1). 
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Gestalt  einer  Erbse  und  ist  aus  einer  Mischung  der  wesentlichen  Bestandtheile 
der  5  Elemente  zusammengesetzt.  Sie  ähnelt  einer  Leuchtfliege  i)  und  ist 
reichlich  versehen  mit  dem  ewigen  Feuer  2).  Ihre  Krankheiten  sind  schwer 
zu  behandeln. 

8.  Verschließung  der  Pupille  und  Verkleinerung  des  Auges  3) 
ist  von  starkem  Schmerz  begleitet.  War  Verletzung  die  Ursache,  so  ist 
Erblindung  die  Folge. 

9.  Von  den  Lederhaut-Erkrankungen  giebt  es  eine  Form,  wo  eine 
dünne  rothe  Haut  das  Weiße  des  Auges  bedeckt.  Die  Ausbreitungen  sind 
weiß  und  sie  schreiten  langsam  vor^).  In  andren  Fällen  bildet  sich  ein 
fleischiges  Gewächs  von  rother  Farbe  ^). 

!0.  Das  Flügelfell  ist  eine  leberfarbene ,  ständige  Verdickung  des 
Weißen  im  Auge.     3  Formen  werden  unterschieden. 

11.  Unter  den  Krankheiten  der  Verbindungen  werden  erwähnt 
die  Bläschen^)  an  der  Verbindung  der  Hornhaut  mit  der  Lederhaut,  mit 
der  Empfindung  des  Brennens  vergesellschaftet;  und 

12.  Würmer")  an  der  Verbindung  der  Augenlider,  welche  heftiges 
Jucken  hervorrufen. 

Von  den  21   Krankheiten  der  Lider  werden  erwähnt: 

13.  Kleine  Ilervorragungen  an  der  Innenseite  des  unteren  Lides,  die 
bisweilen  nach  innen  aufbrechen^). 

14.  Schwellungen  am  Rande  des  Oberlides,  die  aufbrechen  und  Blut 
sowie  Eiter  entleeren  ^). 

15.  Bisweilen  ist  das  Lid  von  zahlreichen  gleichen,  kleinen,  ständigen 
Anschwellungen  bedeckt  '^j. 

16.  Gruppen  zahlreicher  kleiner  Erhabenheiten  kommen  vor  an  der 
Innenfläche  der  Lider  11).  Bei  einer  andern  Form  sind  sie  wie  Melonen- 
samen, rauh  anzufühlen,  mit  wenig  Schmerzen  i^). 


1)  Den  Glanz  derselben  muss  man  in  Indien  gesehen   haben,  um   die  Worte 
des  alten  Schriftstellers  zu  würdigen. 

2)  Plato,  Plotin,  Goethe  nennen  das  Auge  sonnenhaft. 

3)  Galen   (?),  XIX,   S.  435:    Phthisis    ist  Verkleinerung    der  Pupille  mit   Er- 
blindung.    Atrophie  ist  Verkleinerung  des  ganzen  Augapfels  mit  Erblindung. 

4)  Hierin  erkennt  man  nicht  undeutlich  die  Entzündung  der  Lederhaut  (Scle- 
ritis),  die  langsam  auf  die  Hornhaut  übergreift. 

5)  Scleritis  tumida?    Staphyloma  ciliare? 

6)  Bläschenkatarrh,  Phlyktänen. 

7)  Phthiriasis. 

8)  Hagelkorn. 

9)  Gerstenkorn. 

iO)  Milium,  Molluscum. 

■H)  Körnerkrankheit,  Trachoma  chronicum. 

12)  Körnerkrankheit,  harte  Körner. 
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17.  Die  Innenfläche  der  Lider  ist  bisweilen  schwammig,  heiß,  von 
rother  Farbe,  dabei  viel  Absondrung^). 

18.  Bisweilen  ist  das  Lid  geschwollen,  juckend  schmerzhaft,  strafl' 
über  dem  Augapfel,  der  von  den  Lidern  nicht  bedeckt  werden  kann'^). 

19.  Bisweilen  ist  das  Lid  außen  wie  innen  geschwollen,  mit  brennendem 
und  juckendem  Schmerz,  dunkelgelb,  mit  Absondrung;  bisweilen  ist  das 
Oberlid  auf  das  stärkste  angeschwollen,  roth,  und  sondert  viel  Eiter 3)  ab 
von  der  Innenfläche^). 

20 — 27.  Wenn  die  Lider  geschlossen  sind  und  nicht  geöffnet  werden 
können,  ohne  dass  man  sie  vorher  auswäscht^);  wenn  die  Lider  unbeweglich 
werden  und  nach  außen  gekehrt");  wenn  eine  hängende  Geschwulst  sich 
bildet  an  der  Innenseite  des  Lides,  ohne  Schmerz');  wenn  die  Gefäße^), 
welche  das  Lid  bewegen,  in  Unordnung  gerathen,  so  dass  Blinzeln^)  entsteht 
oder  fortwährende  Bewegung  der  Augen i");  wenn  die  schmalen,  weichen, 
rothen,  schmerzlosen  Auswüchse  der  Lider  nach  der  Entfernung  mit  dem 
Messer  wieder  wachsen  (?);  so  sind  das  Krankheiten,  die  von  einer  Ver- 
änderung des  Blutes  herrühren. 

28.  Eine  andre  Art  bildet  sich  an  den  Augenlidern  ähnlich  einer 
Pflaume  und  ist  schmerzhaft,  hart,  dick,  feucht  und  eitert  nicht,  sondern 
wird  ausgedehnt  und  knotig;  wenn  Wind,  Galle  und  Schleim  in  Unordnung 
sind,  erscheint  die  Schwellung  oberhalb  des  Augenlids,  bricht  auf,  und 
Blut,  Wasser  und  Eiter  werden  entleert  durch  mehrere  Oeffnungen.  In 
diesen  Fällen  ist  der  Schmerz  so  heftig,  dass  er  einer  Vergiftung  ähnelt  •'). 

29.  In  andren  Fällen  werden  die  Augenlider  geschlossen,  so  dass  das 
Auge  nicht  deutlich  sieht '^j. 

30.  In  andren  Fällen   sind  die   Augenlider  nach   innen  gewendet  und 


4)  Akute  Granulationen,  akuter  Katarrh. 

2)  Demosthenes  (bei  Oribasius,  Band  V,  S.  4  46;  bei  Paull.  Aeg.  III,  S.  72,  bei 
Aktuarius  II,  4  42):  Chemosis  nennt  man  den  Zustand,  wo  von  starker  Ent- 
zündung die  Lider  nach  außen  gewendet  werden,  so  dass  sie  nur  mit  Mühe  die 
Augen  bedecken. 

3)  Eiterfluss,  Blennorrhoe. 

4)  Ich  finde  diese  Beschreibung  der  Lid-  und  Bindehautkrankheiten  original, 
auf  Erfahrung  begründet,  nicht  von  den  Griechen  entlehnt. 

ö)  Chronischer  Katarrh  u.  s.  w. 

6)  Ectropium. 

7)  Chalazion  polyposum. 

8)  Nerven  oder  Muskeln. 
91  Lidkrampf. 

iO)  'it:~o;  bei  Galen,  Nystagmus  bei  den  Neueren. 

H)  Milzbrand  der  Lider,  pustula  maligna,  av8pa;,  carbunculus:  von  den  Grie- 
chen auch  beschrieben,  aber  nicht  besser.  (Galen  (?)  XIX,  434;  XIV,  777;  Paull. 
Aeg.  S.  76  u.  A.    Vgl.  §  242.) 

12)  Lidfall,  Ptosis. 
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entzünden   das  Auge,    so  dass  der  Kranke  es   fortwährend   reibt;   der   Zu- 
stand ist  schwer  zu  heilen '). 

31.  Bisweilen  sind  die  Lider  juckend  und  heiß,  und  die  Wimpern 
fallen  aus  '^). 

B.    Heilung  der  Augenkrankheiten. 

§  21.  11  von  den  Augenkrankheiten  werden  geheilt  durch  Ausschneiden 
des  erkrankten  Theiles,  9  durch  Anritzen,  5  durch  Einschneiden,  15  durch 
Punktion,  12  durch  Anwendung  verschiedner  Instrumente^];  7  sind  schwer 
zu  heilen  und  15  unheilbar.  Die  2  Erkrankungen  des  ganzen  Augapfels  sind 
gleichfalls  unheilbar. 

a.  Bei  Behandlung  der  Augenentzündung  u.  s.  w.  muss  der  Kranke 
seinen  Leib  salben,  in  schweren  Fällen  ist  Aderlass  anzuwenden  und 
danach  Klystier  und  Abführmittel''). 

Auf  das  Auge  sind  anzuwenden  kalte  Waschungen  (Umschläge),  in 
andren  Fällen  auch  warme  und  Breiumschläge.  Auch  Ziegenmilch,  gekocht, 
mit  der  warmen  Abkochung  der  Ricinus-Wurzel  und  -Blätter  kann  auf  das 
Auge  angewendet  werden, 

b.  Bei  galligen  Augenentzündungen  ist  Butter  ein  äußerliches  Mittel 
für  das  Auge;  in  manchen  Fällen  mit  verschiednen  Mitteln  gemischt. 

c.  Bei  schleimigen  Augenentzündungen  werden  benutzt  die  Abkochungen 
von  Eibisch,  Ingwer,  Rothholz,  Kostwurz  (Hibiscum,  Zingiber,  Erythroxylon, 
Costus).  Zu  andren  Zeiten  werden  Mischungen  von  Behenn-Nuss  (Myro- 
balan),  Gelhwurzel,  Süßholz  und  Spießglanz  hergestellt,  in  der  Sonne  ge- 
trocknet*), vor  dem  Gebrauch  mit  Wasser  angefeuchtet  und  unter  die 
Augenlider'')  gebracht. 

d.  Bei  blutigen  Augenkrankheiten  sind  neben  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen  kalte  Umschläge  anzuwenden  und  Arzneimischungen  unter 
die  Lider  zu  streichen. 

Der  Saft  von  Nimbablättern(?),  mit  Eisen  und  Kupfer  gemischt,  wird 
auch  empfohlen  ■'^j.  Der  Saft  des  Zuckerrohrs,  Honig,  Zucker,  Frauenmilch, 
mit  dem  Safte  von  Granatäpfeln  wird  äußerlich  angewendet.  Wasser  und 
Zucker,  Steinsalz  und  Molken  ebenfalls  äußerlich. 


1)  Haarkrankheit,  Trichiasis;  Einstülpung. 

2)  Lidrandentzündung  (Blepharadenitis). 

3)  Man  bemerkt  sofort,  dass  die  Chirurgie  im  weiteren  Sinne  eine  große 
Rolle  in  der  Augenheilkunde  der  Inder  spielt;  eine  weit  größere,  als  in  der  der 
Araber;  aber  auch  eine  größere,  als  in  der  der  Griechen. 

4)  Wie  bei  den  Griechen,  seit  Hippokrates. 

5)  HY]po-/.oXXupta  der  Griechen. 

6)  d;  'j-o'jioXfii,  bei  den  Griechen. 

7)  Vgl.  in  der  hippokrat.  Sammlung  (Diät  der  fieberhaften  Kr.,  Anhang,  Littre 
11,521.  KtJHNlI,  99):  Kupferschlacke  mit  Fett  verrieben,  mit  dem  Saft  unreifer 
Trauben  befeuchtet,  getrocknet  u.  s.  w. 
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§  22.  Außer  den  76  Krankheiten,  welche  den  Kindern  und  Erwachsenen 
gemeinsam  sind,  giebt  es  eine  eitrige  Augenentzündung,  die  den  ersteren 
eigenthümlich  ist'). 

Sie  wird  erzeugt  durch  schlechte  Beschaffenheit  der  Milch  der  Mutter. 
Die  Zeichen  sind  Lichtscheu  und  reichliche  Absondrung.  Zuerst  wird 
empfohlen  Blutentziehung  durch  Scarifikation  2)  und  dann  örtlich  Campher 
mit  reizenden  Substanzen  in  Honig,  um  die  schlechten  Säfte  zu  beseitigen. 
Die  Augen  werden  gewaschen  mit  Rosenwasser,  das  mit  zusammenziehenden 
Mitteln  vermischt  ist.  Rothes  Schwefelarsen,  Antimonsulfid,  Pfeffer,  gebrannte 
Muscheln  (Kalk),  Steinsalz,  Zucker  und  Honig  bilden  eine  gut  empfohlene 
Mischung. 

Reinigende  Heilmittel  werden  der  Mutter  und  dem  Kind  eingegeben. 

»Es  giebt  Besonderheiten  bei  den  Augenkrankheiten,  die  nicht  be- 
schrieben 3)  werden  können;  aber  mit  den  erwähnten  allgemeinen  Vor- 
schriften kann  der  Einsichtsvolle  die  Behandlung  nach  den  Umständen  des 
besondren  Falles  abändern.« 

Die  Scarifikationen  sollen  in  einem  geschlossenen  Räume  von  mäßiger 
Helligkeit  vorgenommen,  die  Lider  des  Auges  durch  den  Daimienund  Zeigefinger 
der  linken  Hand  auseinander  gehalten  werden.  Nach  den  Scarifikationen  der 
Lid-Innenfläche,  die  mit  der  Spitze  eines  Messers  vorgenommen  werden, 
sollen  warme  Wasserumschläge  gemacht  und  ein  wenig  von  der  Salbe,  aus 
rothem  Schwefelarsen,  Schwefeleisen,  Ingwer,  Steinsalz  in  Honig,  mit 
der  Sonde  auf  die  Innenfläche  der  Lider  angewendet  werden.  Die  Wirkung 
ist  Verringerung  der  Absondrung,  der  Schwellung,  des  Juckens,  Glättung 
der  Innenfläche  der  Lider  ^). 

Abscesse  der  Lider  werden  erst  mit  warmen  Umschlägen  behandelt, 
dann  eröffnet  und  Steinsalzpulver  mit  Zinkvitriol  u.  a.  angewendet,  und  ein 
Verband  angelegt.  Das  Flügelfell  wird  mit  einem  Häkchen  abgezogen, 
dann  eine  Nadel  darunter  fortgeführt,  das  fleischige  Gebilde  mit  dem  Faden 
umbunden  und  mit  einem  rundlichen  Messer  von  der  Hornhaut  und  Leder- 
haut abgetrennt^). 

Bei    der   Einstülpung  der  Lider,   einer   gewöhnlichen    und    quälenden 


1)  Bindehaut-Eiterung  der  Neugeborenen.  Dass  diese  den  Griechen  nicht  un- 
bekannt gewesen,  wenigstens  den  späteren,  wie  Soranus  (125  n.  Chr.)  und  Aetius 
{540  n.  Chr.),  werden  wir  später  erörtern.  Vgl.  §248.  Vielleicht  ist  die  indi- 
sche Beschreibung  die  älteste. 

2)  Bekanntermaßen  noch  heute  angewendet. 

3)  Also  gezeigt  werden  müssen.  Das  ist  eine  der  ältesten  Erwähnungen 
der  Nothwendigkeit  des  klinischen  Unterrichts  in  der  Augenheilkunde.  Vergl, 
hierzu  den  Satz  des  Aristoteles  (Schluss  der  Ethik  an  Nikomachus)  :  »Es  ist 
einleuchtend,  dass  einer  durch  Bücher  (allein)  nicht  Arzt  werden  kann.« 

4)  Das  Verfahren  ist  ähnlich  dem  Lidschaben  der  alten  Griechen,  wonach 
auch  metallische  Mittel  auf  die  Bindehaut  eingerieben  wurden.     Vgl.  §  73. 

5)  Celsus,  Paull.  Aeg.  und  Aetius  haben  ähnhche  Verfahren. 
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Erkrankung,  wird  im  unteren  Drittel  des  Oberlids')  vom  inneren  bis  zum 
äußeren  Augenwinkel  ein  Hautstreifen  von  3  Linien  Breite  entfernt  und  die 
Wunde  mit  llaarnähten  geschlossen.  Ist  die  Operation  nicht  erfolgreich,  so 
müssen  die  Haarwurzeln  durch  Glühhitze'^)  oder  Aetzmittel  zerstört  werden. 
Wenn  ein  kleiner  Fremdkörper  im  Auge  sitzt  ^j,  so  kann  er  heraus- 
gezogen werden,  indem  man  einen  Wasserstrahl  darauf  richtet  oder  dagegen 
bläst  oder  ein  Haar  darum  legt  oder  einen  Lappen  von  Tucli  (Leinwand) 
oder  den  Finger  darauf  legt. 

§  23.  Somit  kann  ich  das  Urtheil  von  A.  Hmscff"),  dass  »die  indische 
Medizin  sich  nicht  über  das  Niveau  einer  von  theosophisch-philosophischen 
Spekulationen  getragenen  rohen  Empirie  erhoben  hat«,  keineswegs  unter- 
schreiben. 

Neben  dem  Aberglauben,  der  allen  alten  Systemen  anhaftet  und  auch 
vielen  neueren,  finde  ich  einen  hohen  sittlichen  Gehalt,  scharfe  Beobach- 
tung, richtige  Behandlungsarten  und  gute  Operationen.  Wahrscheinlich 
sind  die  alten  Inder  die  Erfinder  des  Star-Stichs,  sicher  der  plastischen 
Operationen,  von  denen  Griechen  und  Römer  nie  etwas  Ordentliches 
verstanden  haben  und  die  auch  wir  erst  in  diesem  Jahrhundert  nach  in- 
dischen Vorbildern  erlernt  haben;  sicher  sind  sie  auch  die  Erfinder  der 
Magnet-Operation s).  Im  Ayur-Veda  des  SugRuxA  (i,  27)  wird  der  Magnet, 
»der  von  Eisen  geliebte«  ß),  als   ein  Mittel  gepriesen,  um  eine  eiserne  Pfeil- 

1)  Das  ist  wichtig,  da  höhere  Ausschneidungen  ganz  erfolglos  bleiben.    Vgl. 

§   177. 

2)  Ebenso  bei  Celsus  und  Paull.  Aeg. 

3)  Ayur-Veda,  I,  27. 

4)  S.  242. 

5)  Es  ist  verlorne  Liebesmühe,  diese  Entdeckung  einem  Arzte  des  europäischen 
Mittelalters  zuzuschreiben.     Ich  gehe  darauf  gar  nicht  ein. 

6)  Ayas-Känta  =  aere  amatus  Jedes  der  beiden  Sanskrit -Worte  ist  wurzel- 
verwandt mit  dem  entsprechenden  lateinischen.  Ein  andrer  Sanskrit-Name  für 
Magnet  ist  Loha-Känta,  von  Loha,  Eisen;  kam,  lieben.  Auch  chinesisch  heißt  der 
Magnet  thsu-chy,  liebender  Stein. 

Auch  der  spätgriechische  Romanschriftsteller  Achilles  Tatius  (im  7.  Jahrh.  n. 
Chr.?)  sagt:  Iqo.  tj  [j-a^vT^ota  "AiÖo;  atoTjpou ,  es  liebt  der  Magnet  das  Eisen. 

So  erklärt  auch  Poggendorff  (G.  d.  Physik,  1879,  S.  101)  den  französischen 
Namen  des  Magneten,  aimant,  der  liebende,  und  meint,  dass  der  französ.  Dichter 
Gauthier  d'Espinois  (um  1250)  zum  ersten  Male  den  Magnet  aimant  genannt  habe. 
Aber  die  Ableitung  ist  unrichtig.  Von  äoap-a;  (eigentlich  der  unbezwingliche)  Stahl, 
Diamant,  kommt  adamas,  das  bei  den  Römern  dasselbe  bedeutet,  bei  den  mittel- 
alterlichen Schriftstellern  aber  auch  den  Stein,  qui  ferrum  ad  se  subtrahat.  (Vita 
S.  Walrici  Abbatis,  in  gloss.  med.  &  inf.  lat.  I,  S.  69.)  Aus  dem  vulgär-lateinischen 
adamantem  entstand  proven^alisch  aziman,  ayman,  ariman;  spanisch  iman.  Aus 
aziman  entstand  altfranzösisch  aimant,  daraas  aimant,  was  eigentlich  dasselbe 
Wort  ist  wie  diamant.  (Littre,  Dict.  d.  1.  1.  fr.  I,  y2.  Ebenso  Diez,  Etym.  W.  B. 
d.  roman.  Spr.  1869,  I,  S.  152.)  Italienisch  heißt  der  Magnet  calamita,  von  dem 
schwimmenden  Rohrgeflecht,  auf  welchem  die  Magnetnadel  des  Flavio  Gioja 
lag.  [Ich  fand  sie  abgebildet  auf  dem  Marktbrunnen  zuAmalfi,  mit  der  Inschrift: 
Prima  dedit  nautis  usum  Magnetis  Amalfis.] 
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spitze  auszuziehen;  besonders  wirksam  ist  der  Magnet,  wenn  das  Eisenstück 
grade  und  nicht  zu  fest  im  Fleisch  eingebettet  ist'). 

In  dei'  Literatm'  der  alten  Griechen  finde  ich  kein  Wort  darüber.  Es 
ist  dies  vielleicht  ein  neues  Beispiel  der  Thatsache,  dass  sogenannte  Barbaren 
den  Griechen  in  der  Naturwissenschaft  und  namentlich  in  der  Beherrschung  der 
Naturkräfte  überlegen  waren.  Erwähnt  wird  der  Magnet  bei  griechischen  und 
römischen  Aerzten  an  zahlreichen  Stellen. 

Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Ausdrücke  fxaYVTjai'a  Xtöo;,  [xaYvr^xt<; 
oder  [xaYVTjC  im  Alterthom  nicht  blos  den  Magnet-Eisenstein,  sondern  auch  die 
abführende-)  Bittererde  (Magnesiumkeu-bonat,  MgCO,)  bezeichneten. 

HippoKR.  (?j,  V.  d. ünfruchtb.,  §  243,  A.  v.  Littre,  VIII,  S.  458  (Magneteisen- 
stein und  Blei,  zerstoßen,  in  ein  Läppchen  eingebunden,  in  Frauenmilch  getaucht, 
als  Pessarium:  Xiilo?  r^  ru  tov  aior^pov  apual^si,  der  Stein,  welcher  das  Eisen 
raubt). 

Theophrast,  von  den  Steinen,    c.  54.     (oior^pov  a'Yct,  er  zieht  das  Eisen.) 

Plato  (Ion,  p.  53 3 d  und  Timaeus,  p.  80c):  'HpaxXeia  Xiilo;  beim  Volk, 
fia-cv^-i?  bei  Euripides. 

DioscoRiDEs  mat.  m.  V,  147.  (6  tov  aiör^pov  suj^epö»;  sAxtuv,  der  das 
Eisen  leicht  anzieht.) 

Galen  (örtl.  Leiden  VI,  5  und  einf.  Ai-zn.  K,  2,  B.  VIII,  S.  422  und  B.  XII, 
204;  ferner  VIII,  S.  66,  XI  S.  61 2  und  XIV  223). 

Oribasius  II,  710.  (Der  Magnet-Eisenstein  wirkt  ähnlich  dem  Haematit, 
Bluteisenstein.)  Dasselbe  steht  Aetius  S.  28  a,  Z.  4  und  Paul.  Aeg.  S.  245, 
Z.  45,  nur  dass  der  Erstere  die  Wirkung  gegen  Chiragra  und  Krampf  hinzufügt. 

Plin.  N.  h.  XXXVI  c.  16  erwähnt  die  Wirkung  gegen  Augenleiden:  Omnes 
(magnetes)  oculorum  medicamentis  prosunt  ....  maxumeque  epiphoras  sistunt. 
II,   96,   98   erwähnt  er  die  Fabel  vom  Magnet-Eisenberg. 


1 )  Ich  war  sehr  überrascht,  die  wörtliche  englische  Uebersetzung  des  Sü(,^ruta  (I, 
27,  Heft  2,  S.122J  weit  einfacher  zu  finden,  als  alle  Berichte,  die  mir  vorher  zugäng- 
lich gewesen:  >Eine  Pfeilspitze,  welche  in  Richtung  der  Fasern  der  Gewebe  liegt, 
nicht  fest  eingebettet  ist,  keine  Widerhaken  (Ohren)  besitzt,  und  mit  einer  weiten 
Oeffnung  in  der  Haut,  kann  ausgezogen  werden  mit  dem  Magnet-Eisenstein.«  —  Der 
natürliche  Magnet-Eisenstein  ist  in  Indien  sehr  verbreitet.  Ich  sah  ihn  im  Museum 
zu  Kalkutta.     (Vgl.  Um  die  Erde,  S.  353.) 

Ein  sehr  schönes  Stück  von  Magneteisen-Erz,  das  zum  natürlichen  Magneten 
geschliffen  worden,  von  parailelepipedischer  Gestalt  und  178,90  Gramm  Gewicht,  er- 
hielt ich  zur  Prüfung  durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Klein:  so- 
viel ist  sicher,  dass  für  unsre  praktischeü  Zwecke  der  natürliche  Magnet  zu 
schwach  und  folglich  unbrauchbar  scheint.  Uebrigens  besteht  der  Magnet-Eisen- 
stein aus  gleichen  Aequivalenten  von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  nach  der 
Formel  FeO.FeoOa. 

Die  neueren  Lehrbücher  der  Physik,  selbst  das  vorzügliche  von  Müller- 
PouiLLET,  herausg.  von  Pfaundler  (III.  Band  ,  S.  SIT.,  1888 — 1890)  enthalten  nur 
wenige  Angaben  über  den  natürlichen  Magneten.  Weit  vollständiger  ist  Gehler's 
physik.  Wörterbuch  VI.  B.  S.  640—655,  Leipzig  1836. 

2j  Vgl.  Oribas.  von  Bussemaker  und  Daremberg,  Paris  1854,  II.  B.  S.  798. 
—  In  letzterer  Bedeutung  auch  bei  den  Hippokratikern  (v.  d.  inn.Kr.  §  21,  Ausg. 
V.  Littre,  VII  §219.)  Ferner  bei  Theophrast,  v.  d.  Steinen,  41.  Dies  scheint  die 
ältere  Bedeutung  gewesen  zu  sein,  da  bei  beiden  der  Magnet-Eisenstein  als  Stein, 
der  das  Eisen  anzieht,  bezeichnet  wird.  Es  kommen  auch  Verwechslungen  beider 
Steinsorten  bei  den  Alten  vor. 
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Marcell.  c.  I,  63.  Magnetes  lapis  qui  antiphysoni)  dicitur,  qui  ferrum 
trahit  et  abicit,  et  magnetes  lapis,  qui  sanguinem  emittit  et  feri'um  ad  se  trahit, 
collo  alligati  aut  circa  caput  dolori  capitis  medentur. 

Bei  keinem  der  griechisch-römischen  Aerzte  wird  der  Magnet 
zum  Ausziehen  von  Eisensplittern  empfohlen. 

Dies  versuchte  zuerst  wieder,  aber  in  unbehilflicher  Weise,  unser  G.  Bartisch, 
Augendienst,  1583,8.208:  »Ein  gut  Sälblein,  so  einem  Eisen,  Stahl,  Stein  ins 
Auge  gesprungen  were.  Hasenschmalz  3  lot,  Vorwachs  \  lot,  gelben  Agstein 
I  quint.  Magnetstein  1/2  fiuint.  Solches  zu  einer  Salben  bereitet,  und  über  die 
Augen  pflasterweis  gelegt,  das  hilft.«      Natürlich  hilft  das  gar  nichts. 

Erst  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhundei-ts  hat  unser  Landsmann  Wilhlelm 
Fahrt  ^j  die  alte  Kunst  der  Inder  wieder  aufgefunden  und  sogleich  auf  das  Auge 
angewendet,  nämlich  mit  dem  Magnet-Eisenstein  einen  kleinen  Eisensplitter  aus 
den  oberflächlichen  Schichten  der  Hornhaut  entfernt. 
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1)  ävTtcp'joöiv,  dagegenblasend. 

2)  Fabricu  Hildani  Opera,  observ.  &  curat.  Francofurti  1 656,  centur.  V,  obs.  21 . 
En  uxor  mea  remedium  longe  aptissimum  excogitat  .  .  .  magnetem  oculo,  quam 
proxime  aeger  id  sufferre  potuit,  admovet  .  .  .  scoria  ex  oculo  nobis  omnibus 
videntibus  prosiliit. 
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und   von    Aberglauben    durchsetzt.      Sie    unterscheiden    .36  Augenkrank- 
heiten. 

Es  ist  überhaupt  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  indische  Heilkunde  im  Morgen- 
lande für  die  Völkerschaften  von  Tibet,  Hinterindien,  gewisse  Theile  von  Sibirien 
und  China  dieselbe  Rolle  gespielt  hat,  wie  die  griechische  Heilkunde  für  alle 
Völker  des  Abendlandes  bis  zum  1 8 .  Jahrhundert  n.  Chr.;  doch  sind  unsre 
Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  lückenhaft']. 

§  26.  Von  der  Geschichte  und  dem  Inhalt  der  chinesischen  Heilkunde 2) 
können  wir  uns  nur  schwer  eine  Vorstellung  verschaffen,  da  wir  nicht  in  der 
Lage  sind,  ihre  Bücher  zu  lesen,  und  brauchbare  Uebersetzungen  nicht  vorliegen. 
In  unsren  Büchern  von  der  Geschichte  der  Heilkunde  finden  wir  wohl  kurze 
Bemerkungen,  aber  keine  vollständige  Dai-stellung^).  Deshalb  wollen  wir  uns 
lieber  an  eine  neue  chinesische'')  Auseinandersetzung  halten,  welche  vor  kurzem 
in  Han-po,  einer  chinesischen  Zeitung  zu  Shanghai,  erschienen  ist. 

Danach  soll  der  Kaiser  Shin-nung  (2737  v.  Chr.,  416  Jahre  nach  der 
Sintflut;  der  Erfinder  des  Pfluges)  die  ersten  Forschungen  über  Heilkräuter  an- 
gestellt und  ein  Buch  über  Pflanzenkunde  (Hon-zo)  geschrieben  h*aben,  das 
noch  heute    gezeigt   und  gelesen  werde. 

Der  Kaiser  Hwang-te  (etwa  2697 — 2597  v.  Chr.)  soll  nicht  blos  unter 
Beistand  seiner  Lehrer  die  fünf  Haupttugenden,  sondern  auch  die  fünf  Elemente 
(Wasser,  Feuer,  Holz,  Metall,  Erde),  das  männliche  und  weibliche  (thätige  und 
leidende)  Princip  (Yo  und  In)  erkannt  und  auf  den  menschlichen  Körper  an- 
gewendet; sondern  auch  die  ersten  Grundgesetze  der  Heilkunde  aufgestellt  haben. 
Als  Ausfluss  dieser  Lehre  erschien  das  Werk  Nai-Kiyo^)  (das  innere  System) 
von  Raiko,  das  durch  Jahrhunderte  in  großem  Ansehen  stand. 

Unter  der  Chow-Dynastie  (H27  — 255  v.  Clir.)  kam  (in  dem  Buch 
Sa-shi)  die  Lehre  von  sechs  Lebensgeistern  (dem  positiven,  negativen 
u.  s.  w.)  auf.  In  der  letzten  Zeit  derselben  Dynastie  bearbeitete  Hen  Jakü  das 
Werk  Nan  Kiyo,  d.  h.  über  schwierige  Krankheiten. 

Während  der  östlichen  Hang- Dynastie  (25 — 221  n.  Chr.)  lebte  Gho-Chiu- 
Kei.  Er  schrieb  mit  Benutzung  der  Lehren  des  Nan  Kiyo  zwei  Bücher,  die 
ein  vollständiges  System  enthalten  und  zum  erstenmale  eine  zusammenhängende 
Darstellung  der  Therapie  geben,  welche  als  »Schlüssel«   zur  Praxis  aller  älteren 


1)  LiETARD,  Hist.  de  la  mödecine,  Paris  4  897,  S.  6. 

2)  Vgl.  Hirschberg,  Aerztl.  Bemerkungen  über  eine  Reise  um  die  Erde, 
Deutsche  med.  Wochenschrift  1893. 

3)  Kurt  Sprengel  nennt  die  Chinesen  ein  kindisches  Sklaven volk,  die  Con- 
FüTSE  nicht  besser  und  weiser  machen  konnte.  Und  Baas  nennt  sie:  wanting  in 
art.  Diese  Urtheile  sind  vollkommen  ungerecht  und  entspringen  dem  Mangel  eigner 
Bekanntschaft.  —  Gute  Bücher  der  Chinesen  erklärt  Sprengel  für  unecht,  das 
Lob  der  Jesuitenmissionäre,  d.  h.  der  wirklichen  Augenzeugen,  für  unbegründet. 

4)  Von  Paou  Tso-Hwang  (oder  Ho  Sa  Kuwan).  In's  Englische  übersetzt  von 
Dr.  Norton  Whitney,  der  viele  Jahre  in  Japan  prakticirte,  gleichzeitig  als  Dol- 
metscher der  amerikanischen  Gesandtschaft  thätig  war  und  mich  auch  durch  münd- 
liche Belehrung  vielfach  unterstützt  hat. 

5;  Es  wird  von  Einzelnen  für  eine  Fälschung  aus  dem  Anfang  unsrer  Zeit- 
rechnung oder  aus  etwas  früherer  Zeit  erklärt.  —  Es  wird  erzählt,  dass  Kaiser 
Tsching- WANG  (um  240  v.  Chr.)  die  Zerstörung  aller  Bücher,  außer  denen  über 
Ackerbau  und  Heilkunde,  anbefohlen  habe. 
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Schulen  betrachtet  wird.  Nach  chinesischer  Auffassung  war  er  der  größte  Mann 
auf  seinem  Gebiet  seit  Kaiser  Shin-nung.  In  den  Darstellungen  der  Europäer 
wird  er  als  der  Hippokrätes  der  Chinesen  gepriesen. 

Sein  erstes  Hauptwerk  ist  Shokänron,  die  Lehre  von  den  fieberhaften 
Krankheiten,  ein  Büchlein  von  etwa  hundert  Oktavseiten;  sein  zweites  heißt 
Kinki,  »der  goldene  Kasten«,  in  dem  die  fieberlosen  Krankheiten  abgehandelt 
werden. 

Die  Lehre  des  Shokänron  erscheint  uns  sehr  dunkel^). 

Die  Ursache  der  Fieber  ist  sehr  einfach:  sie  entstehen  sämmtlich  durch  einen 
Giftstoff 2),  der  nur  dadurch  verschieden  wirkt,  dass  er  in  verschiedener  Stärke 
und  auf  verschiedenen  Bahnen  eindringt.  Die  Krankheit  kann  geheilt  werden, 
wenn  ein  stärkeres  Gegengift  als  Heilmittel  in  den  Körper  gebracht  wird.  Öfters 
muss  dann  auch  schließlich  wieder  das  Heilgift  ausgetrieben  werden.  Der  Heil- 
zweck wird  erreicht  durch  Schwitzen,  Abführen,  Erbrechen,  Schlaffmachen. 

In  der  Lehre  von  den  fieberlosen  Krankheiten  erscheinen  auch  schon  An- 
deutungen der  Körperorgane,  wie  Herz,  Lungen,  Milz,  Nieren;  und  drei  Haupt- 
krankheitsursachen, nämlich  für  kolikartige  Krankheiten,  für  Verstopfungen,  für 
Katarrhe. 

Sympathische  Mittel  oder  Beschwörungen  werden  nicht  ange- 
wendet^].    Alle  Heilmittel  sind  natürliche,  die  Mehrzahl  aus  dem  Pflanzenreich: 

Nindjin  (Ginseng,  Panax  Ginseng),  eine  Karottenart,  sehr  theuer,  galt  fast 
als  Allheilmittel.  (In  unsren  deutschen  Büchern  wird  es  als  »Tonico-Excitans« 
beschrieben.) 

Aconit,  gegen  Lähmungen. 

Moschus  und  Kampher,  Nervenmittel. 

Schwefelsaures  Natron  und  Rhabarber  als  Abführmittel. 

Zinnober,  Salmiak. 

Die  Chinesen  behaupten,  dass  seit  dieser  Zeit  frühzeitiger  Tod  weder  bei 
den  Herrschern  noch  bei  dem  Volke  häufig  vorkEmf»,  sondern  dass  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  alle  sich  eines  langen  Greisenalters  erfreuten.  K.  Sprengel  ist 
allerdings  der  Ansicht,  dass  ein  in's  Französische  übersetztes  Buch  der  Chinesen: 
Von  der  Kunst,  sich  ein  langes  und  gesundes  Leben  zu  verschaffen,  unecht  sein 
müsse,  da  es  zu  helle  und  lichtvolle  Grundsätze  enthalte!  Es  wm'den  noch  mehr 
Bücher  über  Heilkunde  geschrieben,  aber  die  nach  der  Sung-  und  Yuen- Dynastie 
(960  —  4  280  n.  Chr.)  waren  nur  Ergänzungen  und  Erklärungen  der 
älteren,  die  noch  heute  gepriesen  werden.  Immerhin  giebt  es  auch  neuere 
Bücher  wie  Shi-nan,  Zen-sho,  I-kuwan  (nach  unsrer  Quelle),  während  Haeser 
behauptete,  dass  neuerdings  hauptsächlich  Ching-che-chun-ching  (der  bewährte 
Führer  zur  medizinischen  Praxis,  in   40   Büchern)   studirt  werde. 

Die  ärztliche  Praxis  war  in  China  seit  den  ältesten  Zeiten  in  verschiedene 
Specialitäten  eingetheilt;  heutzutage  sind  es  elf:  Krankheiten  des  Blutgefäßsystems, 


1)  Das  Urwesen  aller  Dinge  spaltet  sich  in  Yo  und  In,  das  männliche  und 
das  weibliche  Princip;  alle  Dinge  sind  entweder  Yo  oder  In  oder  eine  Mischung 
beider. 

2)  Diese  Lehre  erscheint,  von  einem  höheren  Standpunkte  aus  betrachtet, 
uns  heutzutage  keineswegs  so  verrückt,  wie  noch  vor  etwa  30  Jahren  den- 
jenigen deutschen  Aerzten,  die  nach  Japan  als  Lehrer  der  Universität  Tokio  be- 
rufen wurden. 

3)  Wie  hoch  stand  in  dieser  Hinsicht  Ostasien  über  Europa,  für  nahezu  ein- 
undeinhalb Jahrtausende! 
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Pocken,  Fieber,  Frauenkrankheiten,  Hautki-ankheiten,  Acupunctur,  Augenkrank- 
heiten, Kehlkopfkrankheiten,  Mund-  und  Zahnleiden,  Knochenleiden. 

Ein  Hauptstück  der  chinesischen  Heilkunde  war  zu  allen  Zeiten  das  Fühlen 
des  Pulses,  das  sie  sehr  künstlich  machen  und  zu  weitgehenden  Schlüssen 
über  Sitz  und  Quelle  des  Leidens  verwerthen. 

Von  wichtigen  Heilverfahren,  die  den  Chinesen  lange  vor  uns  be- 
kannt gewesen  sein  sollen,  seien  drei  ei-wähnt:  1.  Sie  übten  eine  Art  von  Pocken- 
schutzimpfung, indem  sie  etwas  von  dem  Pockenschorf  eines  Erkrankten 
mittels  Baumwolle  in  die  Nase  des  Impflings  einführten,  angeblich  seit  900  Jahren. 

2.  Wie  mir  zu  Hongkong  in  dem  Krankenhause  für  Eingeborene  der  englische, 
des  Chinesischen  kundige  Missionsarzt  und  sein  chinesischer  Assistent  auf  das 
bestimmteste  versicherten,  verwendeten  sie  die  Einathmung  von  Quecksilber- 
dämpfen  gegen  Syphilis  seit  mindestens  tausend  Jahren:  eine  mit  Zinnober 
gefüllte   Papierrolle    wurde   in    das    eine   Nasenloch    eingeführt   und    angezündet. 

3.  Die  Chinesen  behaupten,  seit  Jahi'tausenden  wundärztliche  Betäubung 
durch  Verabreichung  eines  innerlichen  Mittels,  das  sie  Mago  nennen,  hervor- 
zurufen. 

Die  Wundarzneikunst  steht  auf  niederer  Stufe.  Knochenbrüche  behan- 
deln sie  mittelst  der  Dehnung.  Den  Aderlass  kennen  sie,  aber  sie  wenden  ihn 
selten  an,  —  was  doch  in  unsren  Augen  ein  Vorzug  sein  sollte.  Dagegen 
lieben  sie  das  Brennen  (mit  Moxen),  das  Nadelstechen  (Acupunctur)  und  das 
Kneten  (Massage). 

Sehr  wenig  ausgebildet  ist  die  Augenheilkunde.  Sie  kennen  aller- 
dings die  »Paracentese«  und  das  Durchführen  eines  Fadens  durch  das  Auge. 
Ob  sie  eine  wirkliche  Star-Operation  in  ihrer  einheimischen  Heilkunde  besitzen, 
konnte  ich  nicht  erfahren,  da  meine  japanischen  Freunde  das  emgeblich  alt- 
chinesische Buch  über  Augenheilkunde,  welches  sie  mir  zeigten,  nicht  recht 
verstanden*). 

Das  verrückte  chinesische  Verfahren,  mittelst  einer  Nadel  durch  den  Augapfel 
einen  Faden  zu  ziehen  und  außerhalb  des  letzteren  die  Enden  zu  einer  Schlinge 
zu  verknüpfen,  hat  bei  uns  in  unsrem  Jahrhundert  eine  dreifache  Verwendung 
gefunden : 

i.   eine  thörichte,    zur  Heilung  des  weichen  Stars,  statt  der  Discission'^); 

2.  eine  unsichere,  zur  Verkleinerung  eines  stockblinden,  vergrößerten 
Augapfels,  mittelst  der  künstlichen  Vereiterung  (Pantophthalmie)  ^) ; 

3.  eine  vernünftige,  am  Froschauge,  zur  Ergründung  der  eitrigen  Ent- 
zündung*). 

§  27.  Die  Geschichte  der  japanischen  Heilkunde^)  kann  zwanglos 
in  vier  Zeitabschnitte  eingetheilt  werden: 


1)  Ein  Schüler  von  mir,  der  amerikanische  Missions- Arzt  Dr.  Jellisen,  schrieb 
mir  vor  kurzem,  dass  er  ein  altes  chinesisches  Buch  über  Augenheilkunde  an 
mich  abgesendet  hat  und  auch  eine  Uebersetzung  verfertigen  will.  Bis  jetzt  habe 
ich  noch  nichts  erhalten. 

2)  Journ.  f.  Chir.  u.  Augenheilk.  von  Graefe  u.  Walther.  Bd.  II,  H.  4,  S.  730. 

um.) 

3)  A.  v.  Graefe,  Arch.  f.  A.  IX,  2,  S.  105.  (1863.) 

4)  CoHNHEiM,  Neue  Untersuchungen  über  die  Entzündung,  Berlin  1873.  (Ge- 
sammelte Abh.  von  J.  Cohnheim.    Herausg.  v.  E.  Wagner.    Berlin  1885,  S.  446.) 

5)  Vgl.  Hirschberg,  Aerztl.  Bemerk,  über  eine  Reise  um  die  Erde,  D.  med 
W.  1898. 
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I.  Die  älteste,  all  japanische  (mythische)  Zeil  vom  unbekannten  Ur- 
anfang bis  etwa  200   v.  Chr. 

IF.  Die  alte,  chinesische  Zeit  von  ^00  v.  Chr.  bis  zur  Mitte  des  sech- 
zeimlen  .Tahrhunderts  n.  Chr. 

III.  Die  neue  Zeil,  in  welcher  europaisclier  Einfluss  gegen  den  chine- 
sischen ankämpfte,  ohne  ihn  zu  besiegen,  von  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts bis  über  die  Mitte  unsres  Jahrhunderts. 

IV.  Die  neueste,  europäische  Zeit,  etwa  von  der  Mitte  unsres  Jahr- 
hunderts  (oder  eigentlich  erst  vom  Jahre    1871)  bis  zum  heutigen  Tage. 

Ueber  die  Zeit,  wo  chinesische  Schrift  und  Lehre  heri'schend  war,  lohnt  es 
nicht  besonders  zu  handeln.  Ueber  die  heulige  Zeit  soll,  da  wir  nicht  noch  einmal 
darauf  zurückkommen,  nur  bemerkt  werden,  dass  kein  andres  Volk  des  Morgen- 
landes so   schnell  die  Fortschritte  Europas  sich  zu  eigen  gemacht  hat. 

Am  23.  September  1 892  war  (zu  Tokio)  eine  Hauptversammlung  der 
ophthalmologischen  Gesellschaft  anberaumt  worden,  im  Hause  "ihres  Gründers 
T.  iNotYE.  Der  letztere  hatte  vor  einigen  Jahren  eine  Studienreise  durch  Europa 
gemacht  und  in  Berlin  einen  längeren  Aufenthalt  genommen. 

Die  von  ihm  gegründete  Gesellschaft  zählt  200  Mitglieder,  die  ziemlich 
vollzählig  erschienen  waren,  und  hat  deutsche  Vortragsprache,  die  aller- 
dings im  Munde  einzelner  Japaner  rührend-kindlich  sich  ausnimmt,  und  natürlich 
auch  deutsche  Berichte,  von  denen  bis  1894  elf  Hefte  erschienen  sind.  Das 
letzte  Heft  enthält  außer  der  Begrüßungsrede  verschiedene  Vorträge,  so  über 
Keratitis  {)arenchvmatosa  [)rofu'ia,  über  ein  neues  Instrument  zur  Untersuchung 
des  Augengrundes,  über  ein  neues  Starmesser,  sowie  meinen  .eignen  Vortrag 
über  Asepsie  in  der  Augenheilkunde,  den  ich  in  dieser  Sitzung  auf  Wunsch 
und  nach  W^ahl  der  japanischen  Kollegen  gehalten.  Mein  Vortrag  ist  so  fehler- 
frei zu  Tokio  gedi'uckt,  wie  ich  es  vielleicht  in  London  oder  Paris  nicht  hätte 
erzielen  können. 

Es  ist  ein  Atlas  der  Ophthalmoskopie  zu  Tokio  erschienen;  es  bestehen 
an  allen  japanischen  Universitäten  Augenkliniken,  die  ich  gut  eingerichtet  ge- 
funden habe.  — 

Nunmehr  verlassen  wir  das  Morgenland  und  wenden  uns  nach  dem  alten 
Griechenland,  der  Wiege  der  wissenschaftlichen  Heilkunde  überhaupt  und  also 
auch   der  Augenheilkunde. 


III.   Die  Augenheilkunde  der  alten  Griechen. 

§  28.  Die  griechische  Heilkunde  wollen  wir  für  unsre  Zwecke  in  drei 
Perioden  eintheilen: 

1.  Die  alte  Zeit  bis  zu  Hippokrates  (der  460  —  380  v.  Chr.  gelebt 
hat)  und  dem  Beginne  schriftlicher  Aufzeichnungen,  die  auf  unsre 
Tage  gekommen  sind*). 

2.  Die  mittlere,  alexandrinisch-rümische  Zeit,  wo  die  Berührung 
der  Griechen  mit  ägyptischer  und  asiatischer  Wissenschaft  deutlich  zu  Tage 


1)  Dass  es  schon  lange  vor  Hippokrates  ärztliche  Schriften  bei  den  Griechen 
gegeben,  sagt  er  uns  selber  an  verschiedenen  Stellen.  Aber  nichts  davon  ist  er- 
halten geblieben. 
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trat    und   eine  ungeheure   Literatur    der  Heilkunde  geschaffen  wurde,  von 
der  doch  verhältnissmäßig  nur  wenig  uns  erhalten  geblieben  ist. 

3.  Die  spät-hellenistische  und  byzantinische  Zeit,  deren  ency- 
klopädische  Veröffentlichungen,  soweit  wir  sie  noch  besitzen,  uns  ein  gutes 
Bild  der  mittleren  Zeit  zu  gewähren  im  Stande  sind. 

Der  Geschichtschreiber  der  Augenheilkunde  hat  hier  sogleich  die 
betrübende  Nachricht  zu  betonen,  dass  keine  einzige  griechische 
(oder  römische)  Sonderschrift  über  Augenheilkunde^)  auf  unsre 
Tage  gekommen  ist,  sondern  nur  die  von  Augenheilkunde  handelnden 
Abschnitte  aus  einigen  Lehrbüchern  der  gesammten  Heilkunde  und  gelegent- 
liche Bemerkungen. 

§  29.  \.  Die  Anfänge  der  Heilkunde  bei  den  Griechen  wie  bei 
den  andren  alten  Völkern  waren  Beschwörungen. 

So  singt  PiNDAR  (522 — 448  v.  Chr.)  in  seinem  3.  Pythischen  Gesang, 
von  dem  Heilgotte  Asklepios^): 

Touc  {i.£v  [xaXaxat?  liraoiSaT?  dficpeirmv, 

Tou<;  §£  Trpooavea  ttivovtoi;  t]  yut'oi? 

TTspiairTwv  TravToOev 

cpap[xaxa,  toü?  Se  TO(xaT?  eoraoev  öpOouc. 

Den  pflag  er  mit  milder  Beschwörung, 

den  mit  erquicklichem  Trank  oder  Kräuter 

rings  um  die  Glieder  fügend, 

andere  richtete  er  auf  durch  den  Schnitt  3). 
Später  trat  die   Zauberei*)  mehr  in  den  Hintergrund;  während  ein 
SoLON  ihr  noch  schwärmerisch  anhingt),  sprach  Sophokles  (496 — 406  v.Chr.) 


■1)  Wenn  wir  von  einigen  wenigen  unbedeutenden  Machwerken  der  spät- 
byzantinischen, arabischen  und  mittelalterlich-europäischen  Zeit  absehen,  ist  der 
deutsch  geschriebene  Augendienst  von  George  Bartisch  (Dresden  <583)  das 
erste  Lehrbuch  der  Augenheilkunde,  das,  aus  eigner  Erfahrung  d6s  Vf.'s  er- 
wachsen, uns  heute  zur  Beurtheilung  vorliegt. 

2)  Dem  Sohn  des  ApoUon,  des  Arztes  und  Helfers  (zaiav,  iTjio;)  u.  der  Corone. 
Die  Mythen  von  Asklepios  (dem  Mildglänzenden)  sind  am  gründlichsten  von  U,  v. 
WiLAMOwiTz-MöLLENDORFF  erörtert.    (Isyll  von  Epidauros,  Berlin  1886.) 

Wir  können  den  Sagen  nicht  soviel  Raum  geben,  wie  die  älteren  Ge- 
schiehtschreiber  der  Heükunde  es  gethan,  da  wir  mehr  Platz  für  die  Thatsa eben 
brauchen. 

Uebrigens  war  Asklepios  beim  Homer  noch  ein  Heros,  kein  Gott.  Seinen  Typ 
schuf  Phidias,  nach  Athen  ist  sein  Cult  erst  420  v.  Chr.  eingeführt. 

3)  Genau  dieselbe  Dreitheilung  der  ursprünglichen  Heilkunde 
fanden  wir  bei  den  alten  Aegyptern  (§  3)  und  bei  den  alten  Parsen  (§14). 

4)  Von  der  die  Sagen  vieles  melden:  Chiron  heilt  den  geblendeten  Phoenix, 
Medea  verjüngt  den  Aeson,  macht  fest  den  Jason  u.  s.  w. 

5)  SOLON   1 3,  59   (Ausg.   V.  BeRGK). 

•xo6x  av  TU  Xoaa'.T  T^TTia  cfdpfxaxa  5o6?,  xöv  5e  .  .  .  ä'W(i.£vo;  yEtpoiv  ai<!^a  tOt)«' 
•j^i'^.  Und  keiner  könnte  ihn  erlösen  durch  linde  Mittel,  aber  mit  beiden  Händen 
berührt  er  ihn  und  macht  ihn  ilugs  gesund. 
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das  gelassene  Wort:    Nicht  ziemt  es  dem  weisen  Arzt,  Zaubergesänge  anzu- 
stimmen, wenn  das  Uebel  den  Schnitt  erfordert']. 

2.  Aber  die  Priester  des  Asklepios  bemächtigten  sich  frühzeitig 
der  Heilkunde  und  kurirten  gegen  gute  Bezahlung  2)  in  den  Tempeln  ihres 
Gottes,  den  Asklepieia,  durch  Traum-OrakeP)  mit  ebenso  großer  Keckheit 
wie  Geschicklichkeit,  und  nicht  ohne  Kenntniss  von  Heilkunde  und  Wund- 
arzneikunst. Die  Aufzeichnungen  über  Krankheitsfalle  und  deren  Heilung 
bildeten  einen  Grundstock  ärztlicher  Erfahrung*),  aus  der  auch  Hippokrates 
geschöpft  haben  soll. 

3.  Uebrigens  gab  es  auch  nicht-priesterliche  Asklepiaden  seit 
uralter  Zeit.  Schon  Homer  preist  Podalirios  und  Machaon,  die  Söhne  des 
Asklepios,  die  ohne  priesterliches  Anit  vor  Troja  fochten  und  zahl- 
reiche Wunden  trefflich  verbanden  ^j;  wie  denn  überhaupt  Homer  voll 
Lobes  für  den  ärztlichen  Stand  ist:  tTjxpoi;  -j'ap  avTjp  TcoXXüiv  dv-a?toc 
aXXa>v.  Auch  Hippokrates  aus  Cos  wird  ein  Asklepiade  genannt,  aber 
niemals  als  Priester  bezeichnet. 

4.  und  5.  Dazu  kam  die  praktische  Heilkunde  der  Ringschulen  oder 
Gymnasien  (Diät,  Gymnastik,  Behandlung  von  Brüchen  und  Verrenkungen); 
ferner  die  mehr  theoretische  der  Philosophen  (Pythagoras,  Empedokles, 
Demokritos). 

Fünf  alte  Schulen  der  Heilkunde  vor  Hippokrates  werden  bezeichnet, 
die  von  Cyrene,  von  Croton,  von  Rhodos,  von  Cos  und  Cnidos. 

§  30.  Wunder-Augenkuren  des  Asklepios  von  Epidaurus.  An 
einem  schönen  Frühlingstage  (April  1890)  führte  mich  ein  muntres  Gespann 
von  Nauplion,  in  der  Peloponnes,  durch  eine  liebliche,  aber  jetzt  ziemlich  einsame 
Gegend  nach  dem  Dorfe  Ligurio  (Lessa),  wo  der  Ortsvorsteher  (Demarch),  natür- 
lich ein  Arzt 6),  aufstieg,  um  uns  die  Ruinen  des  Hieron  von  Epidaurus,  der 
berühmtesten  Cultstätte  des  Asklepios  zu  zeigen,  von  der  die  meisten  andren 
Heiligthümer  dieses  Gottes  (die  zu  Athen,  Pergamon,  Smyrna)  ihren  Ursprung 
herleiteten. 


1)  o'i  Trpo;  laTpoü  oottoO 

HpTjveiv  drtpoa;  tt^o;  TO[i.ü)VTi  ~rf\in-i.       Aias,  581  ff. 

2)  x9'h  ärooioövai  rd  tcttpa.  »Sollst  zahlen  das  Honorar.«  (In  den  Inschriften 
von  Epidaurus,  Baunack,  S.  104.)  Darum  machten  sie  sich  gegenseitig  Concurrenz 
(das  Asklepieion  von  Epidaurus  war  lange  das  berühmteste,  bis  es  von  dem  in 
Cos  überflügelt  wurde)  und  ihnen  die  andern  Priester,  so  die  des  Apollo.  Diana 
von  Ephesus  heilte  Augenleiden,  wie  später  St».  Lucia  von  Neapel. 

3)  fjLivTUTj  Ol'  iY/.oiixr,<ss(ui.    (Zauberkunst  durch  Schlaf  im  Tempel,  incubatio.) 

4)  NatürUch  von  verschiedenem  Werth,  da  zuviel  Aberglaube  und  Unwahr- 
heit darunter  gemischt  wurde.     Ebenso  in  den  Wallfahrts-Orten  unsrer  Tage. 

5)  Mehrere  auf  dieselben  bezügUche  Stellen  sind  nach  neueren  Forschungen 
spätere  Einschiebsel.  Uebrigens  verstand  auch  Achill  (vom  Chiron)  sowie  Patroklos 
die  Wundarzneikunst. 

6)  Seine  Tochter  heißt  Asklepiade.  —  Von  Ligurio  aus  sieht  man  noch  den 
Zitzenberg  (Titthion),  wo  einst  eine  Ziege  dem  kleinen  Asklepios  Milch  gespendet, 
und  ein  Dorf  Koroni. 
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Sehr  bald  wurde  es  dem  Betrachter  klar,  dass  hier  einst  eine  antike 
Vereinigung  von  Lourdes  und  Karlsbad  gestanden  habe.  Man  entdeckt, 
natürlich  in  Ueberresten,  eine  Rennbahn  (Stadium),  Propyläen,  deren  marmorne 
Dachziegel  und  Traufrinnen  mit  Löwenköpfen  herumliegen,  ein  Rundgebäude 
(Tholos) '),  das  einst  mit  herrlichen  Gemälden  und  den  Dank-Inschriften  der  Ge- 
heilten geschmückt  war;  allenthalben  bequeme  Sitze  für  die  Kranken,  wie  denn 
auch  geneigte  Bahnen  (für  Rollstühle)  in  einen  Tempel  führen;  die  Doppelliallc 
für  die  Traum-Weissagungen  (aßatov);  den  Tempel  des  Asklepios,  mit  dem  Stand- 
ort füi"  die  einstmalige  Gold-Elfenbein-Bildsäule,  den  der  Artemis,  einen  späteren 
der  Aplu'odite ;  eine  Ringschule ;  ein  gi'oßes  Bad  (allerdings  aus  Römerzeit) ;  die 
alte  Heilquelle"^);  ein  wunderbar  erhaltenes  Theater,  dessen  Akustik  noch  heute 
die  Probe  bestand,  und  in  dem  neu  errichteten  Museum  die  glücklich  wieder- 
gefundenen berühmten  Weihe-Inschriften. 

Diese  werden  schon  im  Alterthum  ex'wähnt. 

Der  berühmte  Geograph  Strabo"*)  schreibt  (1.  VIII,  c.  6):  aunrj  ('ETTiSaupoc) 
oux  aaYjfi/O?  tj  TcdXic  xa't  fiaXiaxa  8id  ttjv  eiricpaväiav  tou  'AaxXTjT:iou  öepaTretisiv 
vdaou?  iravToSaTrac  TTcTrioTöUfxivou,  xal  t6  ispov  ttXtjps;  £J(ovto?  dsi  Tuiv  ts 
xajxvdvTtov  xat  täv  dvaxEijxevwv  ttivccxidv,  ev  olc  dva-|'£Yp(Xfi.}x£voi  Tu^j^avouaiv 
ai  Ospairelai,  xa{>dt7r£p  ev  Kü)  ts  xal  Tpiv./.'^.  Die  Stadt  Epidauros  ist  ansehn- 
lich und  am  meisten  durch  den  Ruhm  des  Asklepios,  der  das  Vertrauen  genießt, 
Krankheiten  aller  Art  zu  heilen,  und  hier  ein  Heiligthum  besitzt,  das  immer  voll 
ist  von  Leidenden  und  Weihetafeln,  in  denen  die  Heilungen  vei'zeichhet  sind 
gerade  so  wie  in  Cos  (Kleinasien)  und  in  Trikka  (Thessalien). 

Der  gleichfalls  berühmte  und  neuerdings,  wegen  der  Ausgrabungen,  so 
wichtig  gewordene  Reisebeschreiber  Pausanias  (1)  sagt  -(II,  27):  Tauxaic  (den 
Säulen  des  Asklepios-Heiligthums)  i'('(E^(pa\i\ii'^a  v.aX  dvSpöiv  xai  y'^^^i''^"»^  eoTiv 
övojiaTa  dxsobsvTuiv  ütto  toü  'Aa/Xr^iTtou,  TrpoasTi  oe  xal  vdo7j|xa  on  exaoTo; 
hooT^ot  xat  OTTO);  tdÖr^^).     Auf  den  Säulen  des  AsklepiosheiHglhums  sind  vei- 


4)  Nach  Pausanias  (4)  von  Polyklet;  aber  wohl  nicht  von  dem  berühmten, 
sondern  von  dem  jüngeren  (im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.)  angelegt;  deshalb  auch 
schon  mit  korinthischen  Capitälen.  Vgl.  Hdb.  d.  Klass.  Alterth.  v.  Iwan  Müller. 
Bd.  VI,  647. 

2)  Dr.  Landerer  (Beschreibung  der  Heilquellen  Griechenlands,  Nürnberg 
4  873,  S.  4  0)  fand  das  Wasser  sehr  kalt  und  in  4  6  Unzen  nur  21/4  Gran  fester  Be- 
standtheile,  und  zwar 

Salzsaure  Soda  4,0, 
Salzsauren  Kalk  0,.S, 
Schwefelsaure  Soda  4,0. 
Ferner  in  einer  zweiten  entfernten  Quelle,  die  noch  heute  gegen  Unterleibs- 
leiden getrunken  wird,  lauwarmes  Wasser,  in  16  Unzen 
0,8  Gran  salzsaurer  Soda, 
0,5  Gran  salzsauren  Kalk, 
Spuren  von  schwefelsaurem  Natron, 
und  Kohlensäure  4   Cubikzoll. 
Ich  habe  in  Athen  bei  meinen  Freunden  neue  Untersuchungen  der  Asklepios- 
Quellen  angeregt. 

3j  i  25  n.  Chr.    Tauchnitz'sche  Ausg.  Leipz.  4  829,  Band  II.  S.  204. 
4)  4  60  n.  Chr.  —  Ausg.  v.  Schubart.  B.  I,  S.  4  64,  letzte  Zeile. 
Auch  in  dem  Heiligthum  des  Heros  Amynos  und  des  Asklepios  zu  Athen 
gab  es  Weihgeschenke.     Das  stattlichste    ist   ein  Relief  mit  der  Darstellung   eines 
Mannes,  der  mit  beiden  Armen  sein  kolossales  rechtes  Bein  umklammert.  Eine  stark 
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zeichnet  die  Namen  von  Männern  und  Frauen,  die  geheilt  wurden  von  Asklepios, 
dazu  auch  die  Krankheit,  an  der  jeder  htt,  und  das  Heilverfahren. 

Seit  kurzem  besitzen  wir,  durch  Ausgrabung  (1  883 — 1885),  eine  Samm- 
lung von  marmornen  Weihetafeln  mit  den  Wunder kuren  des  Asklepios  zu 
Epidaui'us,  zuverlässige  Zeugnisse,  die  2200  Jahre ^)  alt  sind;  die  auf  Augen- 
leiden möchte  ich  einem  äi-ztlichen  Leserkreise  unterbreiten^). 

1 .  Ambrosia,  bisher  einseitig  blind,  erhält  das  volle  Gesicht  von  dem  Gott. 

Afißpooia  d$  'AOtjväv  ocTspdTrTiXXoc.  Ambrosia  aus  Athen,  auf  einem  Auge 

auta  ixsTt?  ^XÖe  ttoi  tov  {>e<^v.  Trsptep-  blind.  Diese  kam  hilfesuchend  zu  dem 
TtoGioa  ÖS  xaxa  to  tapov  ttJuv  ?a[xaTu>v  Gott.  Umherspazierend  im  Heiligthum, 
Tiva  oiZ'(iXa  vic,  CLTzibaya  xat  aSuvara  verspottete  sie  einige  von  den  Heilungs- 
edvTa,  yjuiXouc,  xai  xucpAouc  u'{ieiz  -(i-  geschichten  aJs  unglaublich  und  unmög- 
vssÖai  evuTCvtov  lodvTa?  fx(Jvov.  iyAa-  lieh,  dass  Lahme  und  Blinde  einfach 
Ocuoouoa  §£  o^j^iv  £i8e.  iböxei  oi  6  öso?  nach  einem  Traumgesicht  gesund  ge- 
i-Kiaxac,  eiicelv,  oxi  uyi.^  jasv  viv  tcoiyjooi,  worden  seien.  Aber  im  Tempelschlaf 
fitoOoix  }xavToi  viv  osTjooi  avösfisv  £{<;  sah  sie  ein  Gesicht:  es  schien  ihr,  als 
tÖ  tapciv  UV  dpYvpsov,  or:6Ki.va\ia  t^?  ob  der  Gott  zu  ihr  trete  und  ihr  sage, 
ÄfiaOi'ac, eiTrav-a  oe  [jiaj^aipa  avay looai  dass  er  sie  zwar  gesund  machen  werde; 
Ol)  TOV  dTTTiXXov  TOV  vooouvTa  xat  cpap-  dass  sie  aber  als  Honorar  im  Tempel  ein 
[xaxdv  Tt  e-^yiai.  dfispa?  oe  Y£VO|xivai;  silbernes  Schwein  aufstellen  (weihen) 
UY^Tj?  £^"?^Xi>£.  müsse,  zur  Erinnerung  an  ihre  Thorheit. 

Nach  diesen  Worten  habe  er  ihr  mit 
einem  Messer  das  kranke  Auge  geritzt 
und  ein  Heilmittel  eingeträufelt.  Als 
es  Tag  wurde,  ging  sie  gesund  von 
dannen. 

t.  Einem  einäugigen  Manne  wird  das  volle  Gesicht  geschenkt  (!)  ^). 

'Avyjp  acpi'xcTO  irot  tov  Oeov  ix£Tac  Ein  Mann  kam  hilfesuchend  zum  Gott, 

drepOKTiXoc  ouTtuc,  Staiz  Tct  ßXicpapa  so  ganz  und  gar  einäugig,  dass  er  hier 

[jLo'vov  £X2tv,  £V£Tjx£v  o'  £v  ttÖToIc  {xt^Öev,  uur  die  Lider  besaß ,  aber  nichts  drin 

dXka.    x£V£d    £ifi£v    oXojc.      iXsyov  otj  war,  sondern  dieselben  ganz  leer  waren. 

TiVi?    TÖiv   £v    TU)    i£p(j)    Totv    £U7jdi'av  Einige    von    denen    im   Heiligthum 

hervortretende  Ader  auf  demselben  wird  von  Hrn.  v.  Oefele  als  Thrombose  der 
Vena  saphena  gedeutet,  von  der  der  Heros  das  Glied  befreit  habe.  Vgl.  A.  Körte, 
Mitth.  d.  K.  Deutschen  arch.  Instituts,  Athen,  1893,  XVIII  und  1896,  XXI. 

1)  Sie  stammen   sicher  aus  dem  Anfange  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  (v.  Wilamo- 

WITZ -MÖLLENDORFF    (2),    S.    3.) 

2    Nach  Baunack  (3). 

Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  andren  Weihetafeln,  zum  Beispiel  des 
an  Verdauungsbeschwerden  leidenden  Gelehrten  Julius  Apellas  (allerdings  aus 
dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.),  dem  der  Gott  nebst  verschiedenen  diätetischen  Vorschriften 
auch  dasselbe  anbefahl,  was  in  unsren  Tagen  Pastor  Kneipp,  nämlich  barfuß 
umherzuwandeln  (ävuTr^oTjxov  TtEptTrotTetv) ,'-  ferner  die  Kurkosten  zu  bezahlen 
und  seine  Heilungsgeschichte  aufzuschreiben. 

Der  Dialekt  der  Weihe-Inschriften  ist  dorisch,  wie  schon  Pausanias  an- 
gemerkt hat. 

3)  Es  ist  nicht  so  ganz  unmöglich,  dass  die  Priester  einen  brauchbaren  Mann 
bestachen  und  ihm  ein  künstliches  Auge  einsetzten,  mit  dem  er  etwa  vorher  aus- 
gemachte Schriften  las.     Oder  die  ganze  Geschichte  ist  einfach  erlogen. 
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[XYjoefJLiav  liTzoLpyay  s'^ovto?  ^tttiXXou 
dXX'  7J  j((upa}ii)  |xdvov.  iyxa&euoovn 
o'3v  auTu)  o^l'i?  scpavT),  eoc^xei  tov  de6v 
scp^oai  Ttcpdpixaxov,  i-Keixa  oiayaYdvta 
ra  ßXecpapa  i'(X^oii  eic  aurd.  dfjiepa; 
8s  •(Z'jo\ii'^ac,   ßXeTTUiv  djicpoTv  i$^X&e. 


3.  Aloylvai;  lyxexoijxiojxevcuv  t^St] 
tSv  ixexav  ditt  SevSpsov  tt  dfißd? 
uTrepsxuTTTE  ei«;  xo  aßatov.  xaxaTreTCDV 
ouv  oLTZo  Tou  5£v8peo(;  irepi  ox(^XoTcdi;  ti- 
va?  TOU?  ÖTTTi'XXoüi;  djxtpsTCaios.  xaxüi? 
Se  5iaxsi}xsvo;  xal  TucgXo;  yeYsvTjjAevoc 
xadixsTcUoa?  xÄv  Osov  ivsxdfteuSe  xal 
uYiTj;  s^evexo. 


4.  'AXxixa?  ''VXixd«;.  o3xo(;  xocpXo? 
i«)v  ivuirviov  £i8e.  I8(5x£t  6  öeo? 
TioxeXdwv  xoT«;  SaxxtSXoi?  Sidysiv  xd 
ofifiaxa,  xat  i8£Tv  xd  8ev6pYj  irpäxov 
ev   x(ü   laptj).      dixspa(;    Ss   ^evojisva? 


erklärten  für  einen  frommen  Wahn 
seinen  Glauben,  dass  er  wieder  sehen 
würde,  während  er  nicht  einmal  eine 
Andeutung  von  Augapfel  besaß,  außer 
der  Höhlung  allein  für  einen  solchen. 
Als  er  nun  im  Tempel  schlief,  erschien 
ihm  ein  Traumgesicht.  Es  kam  ihm 
vor,  als  ob  der  Gott  ein  Mittel  bereitete, 
dann  die  Lider  auseinander  zog  und 
ihm  jenes  eingoss.  Als  es  aber  Tag 
wurde,  ging  er  auf  beiden  Augen 
sehend  von  dannen. 

Aeschinas  bestieg  einen  Baum,  als 
die  Hilfesuchenden  schon  im  Tempel 
schliefen,  und  guckte  hinüber  in  das 
Allei'heiligste.  Dabei  fiel  er  herunter 
von  dem  Baum  und  verletzte  seine 
Augen  an  einigen  Pfählen.  In  dieser 
schlimmen  Lage  und  blind  geworden, 
flehte  er  zu  dem  Gott,  schlief  im  Tempel, 
und  wurde  geheilt. 

Alketas  a  s  Halieis.  Dieser  wai* 
blind  und  sah  ein  Traumgesicht. 

Es  schien  ihm,  als  ob  der  Gott  zu 
ihm  käme  und  ihm  die  Augen  mit  den 
Fingern  eröffne,  und  er  zuerst  die 
Bäume  in  dem  Heiligthum  sähe.  Als 
es  Tag  geworden,  ging  er  geheilt  von 
dannen. 


5.  'r^pjitov  ödoio?.  xouxov  xucpXov 
iovxa  idoaxo,  fiexd  8s  xouxo  xd  laxpa 
oux  dudYovxa  X(j>  ispep  ett^tjos  xücpXov 
au&i?.  dcpixo|Aevov  8'auxov  xat  itdXiv 
iYxa&euSovxa  6-^1^  xaxsoxaas. 


6.  'A  .  .  .  8cp&aXjjioüc.  ouxo?  ev  xivi 
jjid)(c[,  uTto  8opaxo(;  iiXa^si?  dfi^oreptov 
xmv  8cp&aX[i,a>v  xocpXo?  sysvsxo  xat 
xdv  X(Jyx*^  dviaoTov  iv  x(p  itpootuTitii 

"irspii^sps.    lyxa&suSwv  8s  o^J^tv  si8s. 


Hermon  aus  Thasos.  Diesen  heilte 
der  Gott  von  seiner  BUndheit,  und  als 
er  das  Honoreir  nicht  an  das  Heilig- 
thum zahlte,  machte  er  ihn  wieder 
blind.  Als  er  aber  kam  und  wieder 
im  Tempel  schlief,  machte  er  ihn  ge- 
sund'). 

A.  wurde  an  den  Augen  geheilt. 
Dieser  wau*  in  einer  Schlacht  vom  Speer 
getroffen  imd  auf  beiden  Augen  blind 
geworden  und  trug  die  Lanzenspitze 
ein    Jahr    lane    im     Gesicht    mit    sich 


<)  7<upa  ö^fdoXfioü,  Augenhöhle.    Vgl.  Galen,  VI,  642;  Obib.  III,  488. 

2)  Diese  Anekdote  ist  in  verschiedener  Fassung  bis  auf  uhsre  Tage  ge- 
kommen. Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  nicht  ein  Augenarzt,  sondern  Asklepios  es 
gewesen,  der  den  schlechten  Zahler  wieder  blind  gemacht. 
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eSdxet  oi  tov  &eov  £$cXxu3avTa  xo  herum.  Aber  im  Tempelschlaf  sah  er 
ßsXo?  £1?  ra  /JXecpapa  xa?  xaXoujieva?  ^)  ein  Traumgesicht.  Es  schien  ihm,  dass 
....  iroXiv  £vap[id$af  djxipac  oe  fz-  der  Gott  ihm  das  Geschoss  herausziehe 
vo}ji£va?  UYiiJj?  E^fjX^e.  und  in  die  Lider  die  sogenannten  Sehen 

wieder  einfügte.  Als  es  aber  Tag  wurde, 

ging  er  geheilt  von  dannen. 

7.  9uoa)V  ^EpfiiovEu^   TcaT?   dtÖT]?.  Der  blinde  Knabe  Thjson  aus  Her- 

•ouTOi;  uirap    uizb   xovoc  täv    xaxa    to      mione.     Dieser   wurde   im  Traum   von 

lapov   dEpaireut^fiEvo?    tou?    ötttiaXou;      einem    der   im   Heiligthum  befindhchen 

uyiTi?  dTTT^Xöe.  Hunde  an  den  Augen  geleckt  und  ging 

gesund. nach  Hause. 
Es    lässt   sich   nicht  leugnen,    dass    diese    hischriften    interessanter   für   die 
Kulturgeschichte  sind,  als  für  die  Augenheilkunde. 

Wenn  man  auch  in  den  Tempeln  gelegentlich  einen  vernünftigen  Rath  gab, 
oder  eine  richtige  Operation  ausführte ;  so  bestand  doch  die  Hauptthätigkeit  der 
Priester  in  einem  ebenso  geschickten  wie  kühnen  Charlatanismus^). 

»Das  dritte  Jahrhundert  v,  Chr.  heilt  nur  durch  Träume  und  Wunder, 
Schlangen  und  Hunde.  Asklepios  erscheint  nicht  anders  als  Amphiaraos.  Wenn 
die  griechische  Medizin  sich  aus  den  Asklepieen  entwickelt  hat,  so  ist  das  in 
Cos  und  Cnidos  geschehen,  und  die  thessalischen  und  epidaurischen  Ansiedler 

haben  dorthin  zwar  den  Asklepios,  aber  nicht  die  Medizin  mitgenommen 

Da  schwindet  der  Gott.  An  die  Stelle  des  Priesters  tritt  der  Arzt,  an  die  Stelle 
der  Offenbarung   die  Wissenschaft,    an    die  Stelle    des  Asklepios    der    Asklepiade 

HiPPOKRATES.« 

An  diese  Worte  von  Wilamowitz-Möllendorff  (2)  möchte  ich  anknüpfen, 
um  wieder  den  bestimmenden  Einfluss  »der  Weisheit  des  Ostens«  für  die 
griechische  Heilkunde  festzustellen. 

Aber  nicht  alles  war  Schwindel  in  Epidaurus.  Das  ist  auch  die 
Ansicht  von  Herrlich  {i  O),  der  an  die  schöne  Inschrift  vom  Eingang  des  Hiereion 
ei'innert,  die  uns  allerdings  nm*  bei  Porphyr,  (de  abst.,  II,  19)  und  bei  Clemens 
Alex,  (ström.  5,  l)  erhalten  ist: 

'Ayv^  XpTj    vrjoTo    Outuoso;  evtÖ?    idvra 
£(i.{i.sVaf  dYveiTj   o'   eoti  cppovElv  6oid. 
Rein  sei  jeder,  der  tritt  in  den  weihrauchduftenden  Tempel: 
Rein  aber  heißt,  wer  im  Sinn  heil'ge  Gedanken  nur  hegt. 

HiPPOKRATES  scheint  jedenfalls  seine  wunderbare  Schrift  über  Prognostik 
nicht  blos  auf  eigne  Erfahrung,  sondern  auch  auf  die  »kölschen  Prognosen« 
begründet  zu  haben,  die  aus  den  Tempel-Inschriften ^j  des  Asklepieion  zu  Cos 
erwachsen  sein  sollen.     (Vgl.  §  67.) 

Ich  keinn  aber  die  Traum-Orakel  der  Asklepieen  nicht  verlassen,  ohne  der 
witzigen  Darstellung  des  Lustspieldichters  Aristophanes  zu  gedenken,  da  wir 
hier  die  älteste  Beschreibung  von  ärztlicher  Behandlung  der  Augen- 
krankheiten vorfinden,  die  uns  in  griechischer  Sprache  überliefert  ist  und  die 
dem  atheniensischen  Wissen  der  Zeit  des  Hippokrates  entsprechen  mag. 


1)  Ich  ergänze  o'l/et;  oder  xopa;. 

2)  LiETARD,   S.    51. 

3)  Strabo,  I.  XIV,  S.  97<.  «Pool  o' 'IjtTTO-iipdTTjV  [xakiaxa  1%  twv  ävaÄEtfASvojv  öepc:- 
rtwüv  ivToODa  fj[j.'vaaaa&ai  :rept  ttj;  SiaiTTj;.  Plin.  XXIX,  c.  2.  §  4:  (Hipp.),  cum  fuisset 
mos  liberatos  morbis  scribere  in  templo  ejus  dei,  quid  auxiliatum  esset,  ut  postea 
similitudo  proficeret,  exscripsisse  ea  traditur  .... 
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Das  Lustspiel  >Plutos  oder  der  Reichthum«  von  Aristophanes  ist  zuerst 
408  V.  Chr.,  dann  in  der  zweiten  Bearbeitung,  die  uns  wohl  vorliegt,  im  Jahre 
3  88  V.  Chr.  aufgeführt.  Der  blinde  Gott  Reichthum  fällt  einem  guten  Alten  in 
die  Hände-,  der  ihn  durch  seinen  Knecht  Karion  in  den  Tempel  des  Asklepios 
bringen  und  dort  in  der  üblichen  Weise  von  der  Blindheit  kuriren  lässt.  Ich 
will  nur  die  beiden  Hauptstellen  der  Augenbehandlung  anführen  ^). 


Vers.   7 1  6  ff. 

ripÄTOV  Ss  TravTcov  xui  NeoxXsto';^ 

cpapjiaxov 
xaTa^tXaoTov  i^zy^ipr^oz  xpißsiv, 

i}ißaXd)v 
axopdStov  xscpaXac  xpet?  TTjvimv  •  eueix' 

EcpXa 
ev  x^  öuei'a  oufXTrapajxt-cvuwv  duov 
xal  o/Tvov  six'  oSei- 6i£|jl£vo;  .S'cpTjXxi'oj 
xax£7rX7.0£v   auxou   xa  ßXi(^apa 

ixoxpicj^a?  2)j   tva 
6ouv(Bxo   jxaXXov. 

Vers.   726  ff. 

M£xa  xoüxo  x(|)  nXouxu)vnrapexab£C£Xo, 
xal  irpüixa  |x£v  otj  xT|C  x£cpaXr;C  icpifjtj^axo, 
STreixa  xaÖapov  Tjjiixiißiov  Xaßd)v 
xa  ßX£9apai:£pi£4'T^O£V  rj  OavaxEia  0£ 
xaxcTtixaa  auxoü  xrjv  x£csaXrjv  'jotvtxioi 
xai  irav  x6  7rpdoo)7iov    sW   6  Ö£o? 

ETTOkTTUOEV. 

'E ;■)[/; dt XTjV  ouv  Stio  opaxovx'  ex  xou  veo) 

U-EpC2U£Tc    XO    fXEYcÜoc. 

Totixu)     Ö'ÜtTO     X7)V     CpOtVlXl'o'     UTTOOUvf^' 

xa  ßXEcpapa  icspiEXcij^ov ,  to;  y   sfiou- 

SdxEi • 
xat  "JTpiv  a£  xoxuXac  exttieTv  ol'vou  Sixa 

6    nXoÜXOC,    O)    SeOTTOIV  ,     dvElOXTjXEl, 

ßXsirwv. 


(Der  Nachts  im  Tempel  erscheinende 
Asklepios),  zuerst  von  allen  dem  (trief- 
äugigen Schuft)  N.  ein  Salbenmittel  ein- 
zureiben hub  er  an,  in  das  er  hinein- 
that  3  Köpfe  von  Tenischem  Knoblauch  ') ; 
darauf  zerrieb  er  in  dem  Mörser  (scharfen 
Silphium-)  Saft  und  Meerzwiebel;  dann 
löste  er  dies  in  sphettischem  Essig  und 
sti'ich  es  ihm  auf  die  Lider,  die  er 
umgedreht,  (innen)  ein,  damit  er  tüchtig 
Schmerz  empfände. 

Darauf  setzte  er  sich  neben  dem 
Reichthum  nieder,  und  betastete  ihm 
erst  den  Kopf  ringsum,  dann  nahm  er 
ein  reines  Linnentüchlein  und  wischte 
ihm  ringsum  die  Lider  ab.  (Seine 
Tochter)  Allheilerin  aber  verhüllte  ihm 
das  Haupt  mit  einem  rothen  Tuch  und 
das  ganze  Gesicht.  Deirauf  pfiff  der 
Gott. 

Hervorsprangen  aus  dem  Tempel 
zwei  Schlangen   von   mächtiger   Größe. 

Diese  schlüpften  unter  das  rothe 
Tuch,  und  in  aller  Ruhe  beleckten  sie 
die  Lider  des  Kranken,  wie  ich  wenig- 
stens glaube ;  und  bevor  du  zehn  Becher- 
lein Weines  austrinken  kannst,  erhob 
sich,  0  Herrin,  der  Reichthum  und 
konnte   sehen. 


Zusatz.  Zwei  griechische  Weihe-Inschriften  von  dem  Asklepieion  der 
Tiber-Insel  zu  Rom,  i.  über  Heilung  eines  Blinden  durch  Anbetung  am  Altar, 
zur  Zeit  des  Kaisers  Antoninus,  2.  eines  andren  Blinden  durch  eine  Salbe  aus 
Hahnblut  und  Honig,  am  Altar  zu  gebrauchen,  hat  nach  Hundertmark  (Lips.  1749) 
K.  Sprengel  (I,  S.  209)  veröffentlicht. 


4)  Ich  benutze  die  Ausgabe  von  Blaydes  mit  krit.  Anmerk.,  Halle  4  886. 

2)  Bergk  (Aristoph.  Comoed.     Lips.  4  886,  II.  p.  XXV)   vermuthet  i-z-rpicpa;  für 
iv.zT^iiiai.    Doch  muss  der  Arzt  diese  Vermuthung  abweisen. 

3)  Knoblauch  und  Zwiebeln  waren  örtliche  Augenheilmittel   bei  den  griechi- 
schen Aerzten.    Vgl.  Dioscor.,  mat.  med.  II.  c.  4  80  und  4  84. 
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Literatur. . 

A.  Alte  Quelle:  1.  Pausanias  (der  Reisebeschreiber,  160 — 180  n.  Chr.)  Beschr. 

V.  Griechenland.  Buch  II,  c.  26.     Ausg.  von  J.  H.  C.  Schubart,  Leipzig,  1881 
bis  1883. 

B.  Neue   Quellen:   2.   v.  Wilamowitz-Möllendorff,    Isyll  von    Epidauros, 

Berhn  1886. 

3.  Inschriften  aus  dem  Asklepieion  von  Epidauros,  von  Johannes  und  Theodor 

Baunack.     Leipzig  1886.    (Studien  z.  griech.  u.  d.  ar.  Sprachen.) 

4.  Kavvadias,  Fouilles  d'Epidaure  I,  Athenes  1893. 

5.  Defras  u.  Lechat,  Epidaure,  Paris  1895.    Vgl.  ferner  F.  G.  Welcker,  III. Band 

d.  Klein.  Sehr.     Bonn  iSöO  (Incubation,  Arist.  d.  Rhetor.). 

7.  R.  V.  Rittershain,  d.  med.  Wunderglaube  u.  die  Incubation  im  Alterthum,  1878. 

8.  Handbuch  der  klassischen  Alterthumswissensch.  von  I.v.  Müller,  V,  3,  S.  54 

(Dr.  Stengel),  1890. 

9.  H.  Diels,  Antike  Heilwunder,  Nord  und  Süd,  Band  44,  Heft  1,  1888. 
10.    Epidaurus  von  L.  Herrlich,  Berlin  1898  (R.  Gärtner). 

H.    Curtois-Suffit,  les  temples  d'Esculape,  Arch.  g6n6r.  de  med.    Nov.  1891. 
1 2.    The  temples  and  rituals  of  the  temples  of  Asclepios  at  Epidaurus  and  Athens. 
By  Richard  Ca  ton,  M.  D.,  British  med.  J.  1898,  N.  1954  u.  19.=>5. 

§  31.  Die  Entwicklung  der  Kenntnisse  in  der  Heilkunde  bei  den  alten 
Griechen  bis  zum  Zeitalter  des  Hippokrates,  die  wir  oben  in  §  29  summarisch 
für  unsre  Zwecke  angedeutet,  ist  von  fast  allen  im  §  2  genannten  Schrift- 
stellern, ganz  besonders  genau  von  Daremberg,  behandelt  worden,  mit  Be- 
nutzung der  gesamnjten  nichtärztlichen  Literatur. 

Die  der  Augenheilkunde  hat  Kostomoires  in  einem  besondren  Buche ') 
beschrieben:  Trepi  öcpöaXjxoXoYt'ac  xat  (JbroÄOYia?  täv  dp)(ai'u>v  'EXXtjVcuv  ättö 
Tcüv  ä^yaioxaiüiv  ypovtuv  [jLSj(pi<; 'iTtTroxpatouc.  'Ev 'A.i^Yjvaic,  1887.  (245  S.) 

So  interessant  das  Buch  für  den  Alterthumsforscher  und  Sprachgelehrten, 
da  alles  auf  Augenheilkunde  bezügliche  aus  den  Wei'ken  der  altgriechischen 
Dichter,  Philosophen,  Geschichtschreiber  mit  Fleiß  gesammelt  ist,  —  für 
uns  giebt  es  keine  Ausbeute,  weil  aus  der  Zeit  vor  Hippokrates  eben  keine 
ärztliche  Schrift  auf  unsre  Tage  gekommen. 

§  32.  Hippokrates  wurde  etwa  460  v.  Chr.  auf  der  Insel  Cos,  nahe 
der  Küste  von  Kleinasien,  geboren  und  lebte  80  Jahre.  Er  war  nicht  Priester, 
sondern  Arzt,  edel  und  einfach,  geistreich  und  menschenfreundlich,  durch- 
drungen von  der  Würde  seiner  Kunst,  ein  vorzüglicher  Beobachter  und 
geschickter  Wundarzt,  Begründer  der  Schule  von  Cos,  der  Vater  der  wissen- 
schaftlichen Heilkunde,  die  er  sowohl  von  den  Tempeln  wie  von  den  Träujne- 
reien  der  Philosophen  loslöste  und  auf  Erfahrung  begründete. 


1)  Das  sogar,  wegen  der  nichtgriechischen  Leser,  in  altgriechischer 
Sprache,  ganz  lesbar,  geschrieben  ist. 

Uebrigens  war  der  2.  Band,  von  Hippokrates  bis  auf  unsre  Tage,  1889  fertig 
zum  Erscheinen,  ist  aber  meines  Wissens  bis  heute  noch  nicht  herausgekommen. 
^Vgl.  Bull,  et  Mem.  de  la  Soc.  fran^.  d'Ophth.  1889.) 
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Nicht  nur  die  dogmatische  Schule  des  Galen,  der  wir  die  meisten 
unsrer  heutigen  Begriffe  in  der  Heilkunde  verdanken,  beruht  auf  Hippokrates  ; 
sondern  auch  die  Wiederbelebung  der  Heilkunde  im  Beginn  der  Neuzeit 
hat  hauptsächlich  mit  seiner  Hilfe  die  Fesseln  der  mittelalterlichen  Scholastik 
zerbrochen. 

Die  53  Schriften,  welche  als  Werke  des  großen  Hippokrates  schon 
in  der  alexandrinischen  Schule  bekannt  gewesen  imd  auf  unsre  Tage  ge- 
kommen, in  dem  ionischen  Dialekte  KJeinasiens,  den  wir  aus  der  Schule, 
vom  Herodot,  genügend  kennen,  sind  von  verschiedenem  Werth  und 
werden  in  Klassen  eingetheilt. 

In  der  ersten  befinden  sich  die  für  echt  gehaltenen  Schriften 
des  Hippokrates:  über  die  alte  Heilkunde;  die  Vorhersage  (Prognostik)'); 
die  Sprüche  (Aphorismen,  außer  der  8.  Abt.) ;  die  Volkskr.  (I.  und  HI.  Buch) ; 
von  der  Lebensweise  in  den  akuten  Krankheiten;  von  der  Luft,  dem 
Wasser  und  den  Orten  (mediz.  Topographie) ;  von  den  Gelenken,  den  Knochen- 
bruchen,  den  Einrenkungen;  der  Eid,  das  Gesetz,  die  Werkstatt  des  Arztes. 

Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Schriften  seiner  unmittelbaren  Schüler 
und  Nachfolger;  die  dritte  die  Schriften  der  knidischen  Schule;  die  vierte 
endlich  1 5  kleinere  Abhandlungen,  die  zum  Theil  von  den  Alten  noch  nicht 
erwähnt  und  zur  Zeit  der  Gründung  der  großen  Büchereien  (in  Alexandria 
und  in  Pergamon)  von  den  Buchhändlern  unter-  und  eingeschoben  worden  sind. 

Die  neuere  Kritik,  von  Ermehins^)  und  Reinhold  (4),  will  sogar  nur 
vier  echte  Schriften  des  Hippokrates  gelten  lassen: 

Von  den  Volkskr.,  l.  und  HL  Buch;  vom  Wasser,  der  Luft,  den 
Gegenden;  von  den  Kopfverletzungen. 

Der  heutige  Arzt,  welcher  an  das  Studium  der  hippokratischen  Samm- 
lung sich  heranmacht,  findet  darin  vor  allem  hohe  Weisheit^),  auch 
thatsächliche  Kenntnisse,  sowohl  von  den  inneren  als  auch  von  den  äußeren 
Krankheiten,  —  aber  verhältnismäßig  doch  nur  wenig  von  Augenleiden. 

Wollten  wir  uns  gar  auf  die  echten  Schriften  beschränken,  so 
würde  der  Abschnitt  über  die  Augenheilkunde  nur  wenige  Sätze  mnfassen. 


1)  Außerdem  giebt  es  noch  zwei  unechte  Schriften  ähnlicher  Tendenz  in  der 
hippokratischen  Sammlung : 

<.  Die  Kölschen  Vorhersagen. 

2.  Die  Ankündigungen,  Prorrheticon  B.  I  u.  II. 

2)  Dessen  HippoKR.-Ausgabe  wegen  der  willkürlichen  Aenderungen  nicht 
empfehlenswerth  scheint. 

3)  Der  von  echter  Menschenhebe  durchdrungene  Eid  des  Hippokrates  galt 
auch  im  Alterthum  für  heilig.  Vgl.  Scribon.  Larg.  composit.  Ed.  Helmreich,  S.  ä, 
Z.  S6.  —  üebrigens  findet  sich  in  dem  Ayur-veda  des  Su^rüta  eine  ganz  ähnliche 
Stelle  von  den  Pflichten  des  Arztes. 

Die  Weisheitssprüche  des  Hippokrates,  die  noch  heute  Geltung  haben,  hier 
anzuführen,  verbietet  der  Raum;  auf  einzelne  wollen  wir  noch  zurückkommen. 
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Die  Hippokratiker  besaßen  nur  geringe  Kenntnisse  von 
Augenleiden.  Aber  unsre  Anschauungen  von  ihren  Kenntnissen 
sind  nur  bruchstückartig,  da  wir  dieselben  aus  gelegentlichen  Bemer- 
kungen zusammensetzen  müssen.  Wir  besitzen  von  den  Hippokratikern 
nicht,  wie  von  den  Indern,  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Augen- 
leiden. 

In  der  hippokrat.  Schrift  von  den  Leiden  (irept  Tiaööiv),  die  nach 
Galen's  Vermuthung  Polybüs,  den  Schwiegersohn  des  großen  Hippokrates, 
zum  Verfasser  hatte,  wird  ein  besondres  Werk  über  Augenheilkunde  ver- 
sprochen. Tauxa  oe  iSt'o)?  Ysypa'^eTai '],  dieser  Gegenstand  soll  besonders 
abgehandelt  werden. 

Von  den  Alexandrinern  wird  dieses  Werk  nicht  erwähnt.  Jeden- 
falls ist  es  nicht  auf  unsre  Tage  gekommen. 

Die  Zahl  der  Ausgaben  des  Hippokrates  ist  außerordentlich  groß. 

Die  besten  Gesammtausgaben   der  hippokratischen  Sammlung  sind: 

1.  Die  von  Foesius,  Genf  1657,  2  Bände  in  4°,  mit  lateinischer 
Uebersetzung  und  einem  werthvollen  Wörterbuch,  Oeconom.  Hippocr. 

2.  Die  von  Litthe,  in  10  Bänden,  Paris  1839 — 1861,  mit  französ.  Ueber- 
setzung und  werthvollen  Erläuterungen.  (1  wie  2,  jede  eine  Lebensarbeit.) 

3.  Die  von  Kühn,  in  3  Bänden,  Leipzig  1825 — 1827,  mit  lateinischer 
Uebersetzung. 

4.  Einen  ausgezeichneten  Text  liefert  die  Theilausgabe  von  C.  H.  Retn- 
HOLD  (einem  deutschen  Arzte,  der  in  Griechenland  lebte),  in  2  Bänden, 
Athen  1865—18662). 

5.  Endlich  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  die  in  den  letzten  50  Jahren 
so  mächtig  entwickelte  Sprachforschung  auch  dem  Hippokrates  zu  Gute 
kommen  werde.  Schon  ist  der  erste  Theil  erschienen  von  Hippocratis 
opera  quae  feruntur  omnia,  ed.  Iberg  und  Kühlwein  (Leipzig,  Teubner). 
Diese  noch  dazu  sehr  wohlfeile  Ausgabe  wird  durch  Richtigkeit  des 
Textes  alle  früheren  übertreffen. 

6.  Von  deutschen  Uebersetzungen  giebt  es  zwei  ältere,  von  Upmann 
und  von  Grihm,  die  allerdings  ganz  veraltet  sind;  und  eine  neue  von 
Dr.  R.  Fuchs,  von  der  (1896—1897,  zu  München)  H  Bände,  526  u.  604 
Seiten,  bereits  erschienen  sind.  Diese  Uebersetzung  kann  den  des  Griechischen 
unkundigen  Aerzten  empfohlen  werden.  Mir  waren,  für  meine  Zwecke,  die 
bisherigen  Uebersetzungen  theils  nicht  genau,  theils  nicht  kennzeichnend 
genug.  Die  im  Folgenden  angeführten  griechischen  Textstellen  sind  von 
mir  neu  übersetzt  worden. 

i)  HiPPOKR,  Ausg.  V.  Kühn,  II,  384. 

2)  R.  Fuchs  (6)  konnte  sie  nicht  erhalten;  er  hätte  sie  von  mir  bekommen 
können. 
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Die  Zahl   der  Erläuterungsschriften   zu   Hippokrates  ist  Legion. 

Einzelne,  die  wir  brauchen  werden,  sollen  an  passendem  Orte  nam- 
haft gemacht  werden. 

Zu  den  Quellen  der  Augenheilkunde  des  Hippokrates  gehört,  außer 
den  Schriften  der  hippokratischen  Sammlung  selber :  1 .  Andreae,  die  Augen- 
heilkunde des  HippOKR.,  Magdeburg  1843,  ein  vorzügliches  Werk,  das  auf 
gründlichem  Studium  des  Hippokrates  und  gediegner  Kenntniss  der  Augen- 
heilkunde beruht.  2.  Von  geringem  Werth,  trotzdem  es  viele  zusammen- 
getragene Einzelheiten  enthält,  ist  Syntagma  de  ophthalmologia  veterum. 
Specimen  medico-philologicum,  Auetore  F.  S.  Wallroth,  Halae  1818. 

§  33.  Anatomie  und  Physiologie  des  Sehorgans  bei  den 
Hippokratikern.  Die  Hippokratiker  verrathen  nur  oberflächliche 
Kenntnisse  vom  Bau  des  Auges,  so  wie  man  sie  durch  bloße  Betrachtung 
des  lebenden  gewinnt;  doch  wird  die  Zergliederung  von  Thier- Augen 
wenigstens  erwähnt^). 

Das  Auge  mit  seinen  Umgebungen  heißt  in  den  hippokratischen  Schriften 
meist  ^cpöaXfK^c;  dagegen  bedeutet  o\i\ia  meist  nur  den  Augapfel;  o<!fiiz  heißt 
Sehe,  Sehloch,  Pupille,  auch  Iris,  gelegentlich  Sehkraft,  zuweilen  auch 
Augapfel 2).  Für  Pupille  kommt  auch  der  Ausdruck  xopr^  vor,  wörtlich 
Mägdlein,  Mädchen. 

Der  Name  Mägdlein  kann  nur  daher  rühren,  dass,  wer  einem  andern 
grade  in's  Auge  schaut,  inmitten  der  angeschauten  Pupille  den  Umriss 
seines  eignen,  verkleinerten,  (an  der  fremden  Hornhaut)  gespiegelten  Bildchens 
erblickt^). 


i)  Vom  Fleisch,  Ausg.  v.  Kühn  I,  439. 

-2)  Wurzel  ött,  sehen;  davon  '"y-ixa ,  Blick,  Auge,  —  wb,  ö'-l/i;,  Gesicht,  —  öa- 
iSaX|xö;,  Auge.  —  Sanskr.  äk-shi,  Auge,  —  Lat.  oc-ulus,  —  Goth.  aug-6.  (Curtius, 
Griech.  Etym.  1879,  S.  46:3.) 

Für  den  Begriff  des  Sehens  giebt  es  im  Indogermanischen  sechs  Zeitwörter: 
1.  Indogerm.  skav,  althochdeutsch  scawön,  schauen,  v.oim,  merke,  3'jo-a7.öo;  Opfer- 
schauer, lat.  cavere.  Das  verweilende  Auge  ist  die  Grundvorstellung.  2.  Indo- 
germ. spak,  ahd.  spehom,  spähen,  sanskrit  spagas,  gr.  c/.ozö;,  Späher,  ov.i-xoi^.'xt. 
spähe,  lat.  specula,  conspicio.  3.  Indogerm.  ak,  skr.  akshi,  Auge,  griech.  oaoe  = 
'"■/.le,  goth.  augö.  Durch  Labialismus  ward  o/,  zu  ott  in  odn;,  o'Lio[i.at.  4.  /to,  toeiv, 
sehen,  finden,  oioa  weiß,  videre,  sanskr.  veda,  Wissen.  5.  dark,  wovon  o£oop7.a 
(sanskr.  dedar^a),  bedeutet  ursprünglich  den  leuchtenden  Blick,  daher  opäy.ujv. 
6.  öpotw  bedeutet  das  hütende  sorgliche  Sehen,  oopoc,,  der  Wächter;  vereor, 
Wart.  —  Außerdem  giebt  es  noch  im  Griechischen:  7.  |iX£7:(u,  sehen,  im  Gegen- 
satzvon  blind  sein.  So  fand  ich  es  noch  in  der  heutigen  Volkssprache. 
—  Aiaß/iTTcf^  eh  uocup,  die  Lider  öffnen  im  Wasser,  Orib.  V.,  716.  Fehlt  in 
den  Wörterbüchern!)  8.  i)£äo[j.7i,  schaue,  staune.  9.  Xejoao)  sehe,  verwandt  mit  der 
Wurzel  X'jy.,  Licht.  (Gurt.,  Griech.  Etym.  S.  100.) 

3)  Die  richtige  Erkenntniss  der  Ursache  dieser  Namengebung  ist  ziemlich  alt. 
Plato,  Alcib.  I  p.  133A.  (Ausg.  von  C.  F.Hermann,  Leipzig,  1896,  B.  II,  S.  320.; 

'Evve^Q-/]7.a;    o'jv  oti     toO  ip/^Kizo^tOi   th   töv  öt^t^otXiAov  t6  Trpoauj-ov    dfüfaivstat  dv 

TT^    TOJ    V.0lT0lVTl7.p'J    oiet    üiOTTep    ^V    V.OLTrjZXOW,    'J    OTj    Zal    XOpTjV    XoXoÜ[Jl£V  ,     £10(UÄ0V     Ö'v    Tl    TOV 
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Regenbogenhaut  und  Sehloch  zusammen  heißt  bei  den  (meist  dunkel- 
äugigen) Griechen  das  Schwarze  im  Auge,  to  [xiXav  toS  ^cpOaXixoü.  Die 
Grenze  zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Weißen  im  Auge  wird  in  der 
unechten  Schrift  von  der  Sehkraft'),   der  Kranz  (Saum),  ors'favr^,  genannt. 

Drei  Häute 2),   heißt    es  im  Buch  von   den  Orten,  schützen  das  Auge. 


iii-ßXI-ovTo;;  »Hast  du  bemerkt,  dass,  wenn  Jemand  in  das  Auge  [eines  andren] 
blickt,  in  der  Sehe  des  ihm  gegenüber  befindlichen,  wie  in  einem  Spiegel,  sein 
Antlitz  sich  abbildet,  das  wir  auch  das  Kindchen  nennen  und  das  ein  Bild  darstellt 
des  Hineinschauenden?  Plin.  n.  h.  XI,  37:  tarn  parva  pupilla  totam  imaginem  reddat 
hominis.  Die  Alten  hielten  die  Linsen -Vorderfläche  für  den  Spiegel.  (Galen  III,  787; 
vgl.  §102  u.  Gal.  (?)  de  ocul.  IV,  538).  Bei  Rufus  (S.234)  findet  sich  der  Name  -/.öpT] 
OE  y.'/i  ■['kr\^t],  Mädchen  oder  Püppchen;  bei  Aretaeus  (m.  ehr.  I.  c.  7)  Tt'jtpDi-Joc, 
Jungfr9,u.  Lateinisch  heißt  das  Mädchen,  Püppchen  pupa,  pupula,  pupilla.  Der 
letztere  Ausdruck  steht  für  Sehloch  Lucrez  4,  247,  Plin.  II,  37  u.  7,  2,  16,  Cic.  d. 
nat.  2,  57,  442,  woselbst  aber  die  neueren  Ausgaben  pupula  haben.  Dieser  latei- 
nische Ausdruck  ist  in  die  heutigen  Sprachen  übergegangen,  in's  Italienische, 
Spanische,  Englische,  auch  in's  Deutsche;  nur  das  Französische  hat  la  prunelle 
(die  schwarze  Schlehdornfrucht). 

Es  ist  von  Interesse,  die  Namen  des  Sehlochs  bei  den  Völkern  andrer  Kul- 
turen zu  vergleichen: 

1.  Die  Inder  (SugRUXA)  sagen  dawakritam  chidram,  das  natürbche  Loch 
(G.  Opfert;.  2.  Die  Hebräer  nennen  es  a)  ischon,  das  Männchen;  b)  bath  ajin, 
Tochter  des  Auges,  [a)  5.  Mos.  32,  10;  Spr.  Sal.  7,  2.  b)  Klagelied.  2,  18;  Zach.  2,12.] 
Auch  die  Araber  sagen  der  Mann  im  Auge.  Ebenso  heißt  es  im  Kop- 
tischen. Persisch  heißt  die  Pupille  sowohl  der  Mann  im  Auge,  wie  auch  das 
Kind.  (Dr.  Perles,  C.  BI.  f.  A.  1891,  S.  158.  —Vgl.  ebendas.  S.  222,  Kotelmann,  der 
aus  Plut.  Mor.  p.  528  anführt:  t6v  ävaiay;jvTov  sv  toi;  otj.;-'-aaiv  o'J/.  iyji^  vtopa?,  äXXa 
Tiöpva;,  der  Schamlose  habe  in  seinen  Äugen  nicht  Mädchen,  sondern  Dirnen.) 
DiETz  (I,  158)  führt  aus  verschiedenen  romanischen  Sprachen  Beispiele  an,  wo 
dasselbe  Wort  (z.  B.  span.  nina)  Mädchen  und  Pupille  bedeutet. 

Herr  Professor  Th.  Noeldeke  in   Straßburg  hat  Hrn.  Professor  Laqueur  auf 
dessen  Bitte,  ihm  anzugeben,  welche  Bezeichnungen  die  orientalischen  Völker 
für  die  Pupille  des  Auges  haben,   die  folgende  Notiz  mitgetheilt:    »Es  findet  sich 
I.  Im  Hebräischen: 

Ischön  enö,  Männchen  seines  Auges  (Deut.  32,  10). 

Ischön  enecha,  Männchen  deiner  Augen  (Prov.  7,  2). 

Bath  aijin,  Tochter  des  Auges  (Klagelieder  2,  18)  und 

Ischön  bath  enecha,  das  Männlein,  die  Tochter  deines  Auges  (Psalm  17,  8). 
II.  Im  Arabischen: 

Insän  al  'ain,  der  Mensch  des  Auges. 

Ssabi,  der  Junge. 

III.  Im  Persischen: 

Merdumek,  merdume,  Menschlein. 
Merdumi  tscheschm,  Mensch  des  Auges. 

IV.  Im  Aethiopischen: 

Bent  'ain,  Tochter  des  Auges. 

Noch  bei  verschiedenen  anderen  orientalischen  Völkern  scheint  der  Ausdruck 
für  Pupille  »Kleines  Kind,  Baby  des  Auges«  zu  bedeuten. 

Ein  syrischer  Dichter  aus  dem  4 .  Jahrhundert  n.  Chr.  sagt:  Zwei  Thüren  hat 
Gott  der  Pupille  des  Auges  gegeben,  innerhalb  deren  ein  züchtiges  Mädchen 
verborgen  liegt,  wie  eine  Geliebte  in  ihrem  Gemach.« 

1)  HiPPOKR.  Kühn  III,  44;  Foüs  I,  688;  Littre  IX,  156. 

2)  Von  den  Orten,  Littr^  VI,  280.     (Die  Schrift  gehört  nicht  zu  den  echten.) 
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Die  oberste  ist  dicker,  die  mittlere  dünner,  die  dritte  aber,  welche  die 
Feuchtigkeit  schützt,  ist  ganz  dünn.  Schädigung  der  harten  Haut  ist  eine 
Krankheit;  der  mittleren  eine  Gefahr,  und  wenn  sie  (nach  außen)  auf- 
bricht, ragt  sie  hervor,  wie  eine  Blase');  ganz  und  gar  gefährlich  ist 
Schädigung  der  dritten  zarten  Haut,  welche  die  Feuchtigkeit  lungiebt. 
Vom  Hirn  gehen  feine  »Aederchen«  zum  Auge.  Diese  ernähren  die  Seh- 
kraft durch  die  reinste  Feuchtigkeit,  vom  Hirn  her,  in  der  es  sich  auch 
spiegelt  im  Auge.    Wenn  diese  Aederchen  vertrocknen,  erlischt  das  Gesicht. 

Das  ist  eine  dunkle  Ahnung  vom  Sehnerven. 

Etwas  genauer  ist  das  Buch  von  Fleisch  2). 

'Op-^  8s  8ia  TouTo  •  airo  xou  ey/e-  »Es^)    sieht    aber^)    (das    Gehirn 

csaXou    TTjC,     ixTjviY^o?    cpXe»]^    y.aOTjxsi  oder    der    Mensch)     auf    die    folgende 

£;  tÖv  8cpi)aX[jL6v  Sta  xoü  äatsou  exdc-  Weise:    von    des    Hirnes   Haut   gelangt 

Tspov.    ota  Tauxaiv  talv  cpXeßoIv  airo  eine    »»Ader««^)    durch   den    Knochen 

Tou  SYxscpdtXou   oir^OeTTOit  xo  XsTTToxa-  in  jedes  der  beiden  Augen.    Durch  diese 

Tov  ToGi  "/oAXtüosaTOCTOü  ■  xal  oia  toüto  beiden  Adern   hindurch  wird  vom   Ge- 

otuTo  Ttspl  autö  Sspfjia  iroisst  toioutov,  birn    her    das    dünnste     seiner     ganz 

otdvTrep    auTo    eoii    xo    Siacpavs;   xo5  leimigen  Masse  durchgeseit;  und  somit 

ocf;OaX[j.ou,  x6  irpo?  xoü  Tjspoc,  TTpo«;  8  schafft      dasselbe      (das      durcbgeseite 

TTpooßaXXeixaTTVsujiaxa,  xaxaxov  auxov  dünnste)    selber    um    sich   herum    eine 

Xo'yov,  tt>?-£p  TTspi  xou  aXXou  ospjiaxo?  Haut   von   solcher    Beschaffenheit,    wie 

zkzla.     rioXXa  Se  xaux'    eoxt  xd  Sep-  die     durchsichtige    Masse     des    Auges 

[xaxa    Ttpo    xoüi     opsovxo?     Stacsaviot,  selber  ist,    —   nämlich   den   nach    der 

oxoTdv  TTsp  auxo  saxiv  xouxü)  yop  xib  Luft  zu  liegenden  Theil"),  gegen  welchen 


[idoou    XeTTtorepT],    i]    hk   TpitTj   Xetttt]    'I]   tö  ü^pov  ct-jXaaaoua'a  •    toutojv   ■/)    (X£v   Iravoj  -<cai 
— a^'jTEpT],    voijao;,    r^v   TttucpouSeiY)  *    t)    öid  [xeoou    irr/.ivo'jvo?    aüxT],    --cal  orav  pi^^'    ^;io/£i 
oiov  x'joTi;  ■  Yj  0£  TpiTT]  Tf]  XenToxdxr)  -dpnrav  iTTivcivö'Jvo;,   t]  tö  üfpciv  cp-jXdaoo'jaa. 
<)  Vorfall  der  Regenbogenhaut. 

2)  Hipp.  Kühn  I,  438;  Foes  I,  253;  Littre  VIH,  604,  §17. 

Da  diese  Schrift  Blut-  und  Schlag-Adern  von  einander  unterscheidet,  was  zu- 
erst Praxagoras,  ein  unmittelbarer  Nachfolger  des  Hippokrates,  gethan ;  so  kann 
sie  nicht  vor  des  ersteren  Zeit  geschrieben  sein. 

Das  ganz  willkürliche  der  Darstellung  lasse  ich  aus  und  gebe  nur  die 
Hauptsätze. 

3)  Die  bisherigen  Uebersetzungen  dieser  Stelle,  alle  ohne  Ausnahme,  ergeben 
kednen  Sinn;  und  doch  ist  ein  ganz  guter  vorhanden,  wenn  man  eben  auf  die 
Gedanken  des  Verfassers  eingeht  und  jedes  Wort,  ja  jedes  Zeichen  berück- 
sichtigt. 

4)  Zu  opr;  ist  zu  ergänzen  6  iy/Itfikoc.  Denn  der  vorhergehende  Paragraph 
(16)  fängt  an  'Oocppatvexai  6'  6  i-^xitfrO^oc,  es  riecht  das  Gehirn. 

Es  ist  kindisch,  die  Ansicht  immer  weiter  abzuschreiben,  dass  das  Hirn  den 
Hippokratikern  nur  eine  Drüse  war.  Nach  §15  bildet  das  Hirn  die  Resonanz 
des  Gehörorgans.  —  Wer  nicht  »das  Hirn«  will,  mag  nach  §  15  und  17  »der  Mensch« 
ergänzen. 

5)  Das  ist  unser  Sehnerv. 

6)  Das  ist  unsre  Hornhaut. 
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Xa;x7:pa    -avra"    tout£(i>   ouv   6p-(j    r«;) 

dvTaU-j'SOVTl.      OTt    0£    }XT]    XaiX-pdv  £3Tl 
;XT(0£   aVTau-j-ET,    T0UT£tO  0'Jy(  6p"i^.     tÖ   0£ 

aXXo  tÖ  TTspi  Too;  öc5i)aX]j.ou?  XiOxov 
■/psa;  iaxtv. 


H  0£  xopTj  xaXou;x£VTj  Tou  ocpdrxX- 
[xou  }i£Xav  cpaiv£Tai  oidt  touto,  on  £V 
ßciOel  ia-i  zott  ^itävs;  Ticpi  auxd 
£tai  ji£Xav£c  •  ^iTÜJva  oe  y.aX£0|i.£v  to 
svsöv  (uoTrep  OEpjxa  •  sait  ok  ou  ixiXav 
■o<];£t,  aXXa  Xeuv.ov  oicc^avic.  xo  0£ 
üyp'^^v  xoXXü)0£;'  iroAXa/ii;  yap  67:0)- 
•üafiEV     im     ouppa^Evio?     6cpi)7.X[i,o5 

E$löv    UypOV    XoXÄ(JÜO£;.      XTjV    [13V    'f^  £Xl 

0£p[x&v,  uypov  £Oxiv  £T:£'.8av  0£  '!^o-/J)-q, 

EY^VEXO    ETfJpOV    (uaiTEp     XlßdvtOXO?     017- 

cpavrjc,    xai    xüiv    avi)pu)Tr(i>v    xal   xtov 
Orjpiojv  o[j.otov  Eoxt. 


die  Windstöße  anprallen:  (und  zwar) 
auf  die  nämliche  Weise,  wie  ich  es 
von  der  andren  Haut  (-Bildung  oben) 
auseinandergesetzt  hahe  'j.  Vielfach-] 
sind  die  Häute  vor  dem  sehenden 
Theil,  durchsichtig  wie  er  seliger.  In 
diesem  durchsichtigen  strahlt  zurück 
das  Licht  und  alles  glänzende;  durch 
dieses  zurückstrahlende  sieht  man. 
Was  aber  nicht  glänzend  ist  und  nicht 
zurückstrahlt,  dadurch  sieht  man  nicht. 
Der  andre  Teil  der  Umhüllungshaut 
des  Auges,  weiß  von  Farbe,  ist  nur 
Fleisch'^)«. 

Die  sogenannte  Pupille  des  Auges 
sieht  deshalb  schwarz  aus,  weil  sie  sich 
in  der  Tiefe  befindet,  und  rings  herum 
dunkle  Hüllen  liegen^).  Eine  Hülle 
aber  nennen  wir  das,  was  drin  ist  und 
wie  eine  Haut  sich  verhält.  Es  ist 
aber  nicht  schwarz  beim  Anblick,  son- 
dern weiß-durchscheinend-^).  Die  Feuch- 
tigkeit ist  leimartig*'].  Denn  oft  sahen 
wir  an  einem  geplatzten  Augapfel  ein 
leimartiges  Nass  austreten.  Solange 
es  warm  ist,  ist  es  flüssig.  Erkaltet 
aber,  wurde  es  hart^],  wie  durch- 
scheinender Weihrauch;  und  es  ist 
ähnlich  bei  Mensch  und  Thier.« 


§  34.   Allgemeine   Pathologie   des   Sehorgans  bei  den  Ilippo- 
kratikern.  Ebenso  unklar,  wie  Anatomie  und  Physiologie  des  Sehorgans,  war 


1)  Dies  bezieht  sich  auf  unsres  Vf.'s  Theorie  von  der  Membranbildung 
(§  9):  »Das  warme  Blut,  das  aus  dem  Körper  fließt,  ist  flüssig,  so  lange  es  warm 
ist.  Wenn  es  sich  abkühlt,  bildet  sich  eine  Haut;  und  wenn  man  diese  abzieht, 
eine  neue.  Die  Oberfläche  des  Körpers  muss  nothwendig  Haut  werden  von  der 
Kälte  und  den  anprallenden  Winden.«  —  Diese  Beziehung  scheint  man  bisher  ver- 
kannt zu  haben.  Wie  wir  die  Netzhaut  einen  vorgestülpten  Hirnthed  nennen,  so 
denkt  sich  der  naive  Grieche  die  Augenfeuchtigkeit,  seine  Sehsinnsubstanz,  als  ein 
Filtrat  der  Hirnmasse  und  die  Hornhaut  wie  eine  Gerinnungsmembran. 

2)  Das  kann  sich  auf  die  Schichten  der  Hornhaut  (-/.-TjO&ve;,  bei  Rufus) 
beziehen. 

3)  Wir  würden  sagen:  Sehnengewebe.  Wallroth's  Vermuthung  (/.spct;  für 
A^i'xi]  ist  Unsinn. 

4)  Das  ist  zufällig  ganz  richtig  und  enthält  sogar  das  Princip  des  Augen- 
spiegels —  für  den  Kenner. 

ö)  Die  Netzhaut. 

6)  Der  Glaskörper. 

7)  Andreae  erklärt  dies,  wohl  irrthümlich,  für  die  Linse. 
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bei  den  Hippokralikern  die  Pathologie,  die  man  als  grob  humoral  bezeichnen 
kann.  Nach  der  unechten  Schrift  von  den  Orten  ^]  giebt  es  7  krankhafte 
Flüsse  {'p6oi,  pstitxaTo)  von  dem  Kopfe  her;  einer  geht  in  die  Nase,  einer 
in  die  Ohren,  einer  in  die  Augen,  einer  nach  der  Brust,  einer  nach  dem 
Rückenmark,  einer  nach  den  Wirbeln,  der  siebente  in  die  Hüften. 

Der  sechste  macht  Sehstörung  (ajißXuwaaetvj^).  Wenn  der  Fluss  in  die 
Augen  geht^jj  entzünden  sich  dieselben  und  schwellen  an. 

Aehnlich  ist  die  Lehre  in  der  unechten  Schrift  von  den  Drüsen^): 

Auch  der  Kopf^)  besitzt  Drüsen,  nämlich  das  Gehirn,  das  einer  Drüse 
ähnlich  ist.  Die  Flüsse*')  vom  Kopf  bis  zur  Ausscheidung  gehen  durch  die 
Ohren,  durch  die  Augen,  durch  die  Nase,  andre  nach  dem  Pharynx,  nach 
dem  Magen,  andre  nach  dem  Rücken,  nach  den  Hüften. 

Der  Fluss  nach  den  Augen,  das  sind  die  Augenentzündungen,  die 
Augen  schwellen  an'). 

In  dem  unechten  2.  Buch  von  den  Krankheiten^)  heißt  es:  Reichlich 
Urin  wird  gelassen,  wenn  der  Kopf  überhitzt  ist.  Denn  dann  schmilzt  in 
ihm  der  Schleim;  und  wenn  er  geschmolzen  ist,  geht  er  zum  Theil  in  die 
Nase,  zum  Theil  in  den  Mund,  zum  Theil  in  die  Geschlechtstheile.  Seh- 
schwach werden  die  Kranken,  wenn  in  die  Augengefäße  Schleim  hinein- 
gelangt. Denn  wässrig  wird  die  Sehe^)  und  trübe,  und  das  Leuchtende 
ist  nicht  in  gleicher  Weise  leuchtend  und  erstrahlt  nicht  in  ihm,  wenn  es 
sehen  will,  in  gleicher  Weise  wie  vorher,  als  es  glänzend  und  rein  war. 
Dieser  Kranke  wird  in  höchstens  40  Tagen  gesund)'"). 

Die  echten  Schriften  des  Hippokrates  beschäftigen  sich 
weniger  mit  solchen  Träumereien.  (Allerdings  ist  auch  in  ihnen  von 
Flüssen,  die  auf  die  Augen  sich  werfen,  die  Rede").  Sie  geben  Kranken- 
beobachtung und  Heilungen,  sie  sind  groß  in  der  Vorhersage. 

§35.  Von  den  Augenentzündungen. 

Von  der  Augenentzündung  (öcp&aXjjiia) '■'^)  ist  häufig  die  Rede.      Schul- 


1]   LiTTRE   VI,   C.    10,   S.   294. 

2)  Sehnervenschwund  bei  Tabes? 

3)  "Ototv  o'  ic.  Ö5c&7X(j.oü;  fieüfAa  itj,  cpX£Y(xaivo'J3iv  ol  dcp9a).|J.oi  v.'/i  o{8£o\)Oiv. 
LiTTRE  VI,  C.   13,  S.  298. 

A)   LiTTRE   VIII,    556. 

5)  Ebenda«.  S.  564  (c.  10). 
fi)  Ebendas.  eil. 

7)  Ebendas.  c.  13,  S.  568. 

8)  LiTTRE  VII,  S.  8,  c.   1. 

9)  o'k;  kann  hier  nur  Pupille  bedeuten. 

1 0)  Wir  wissen  nicht,  welche  Krankheit  gemeint  sein  kann.    Vielleicht  Regen- 
bogenhautentzündung (Iritis  exsudativa). 

11)  Ueber  die  alte  Heilkunst,  c.  18,  Ausg.  v.  Kühlewein,  S.  21. 

12)  Der  Name  hat  sich  erhalten   bis    auf  unsre  Tage  und  bedeutet 
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mäßige  Begriffserklärungen  finden  wir  nicht  in  den  hippokratischen  Schriften ; 
sondern  erst  weit  später,  z.  B.  in  den  GxLEN'schen ') :  "Ea-i  8'  (öcsöaXixi'a) 
cpXsYfxovT]  Tou*  iTCiTrecpuxdto;  ufiivoc,  Ophthalmie  ist  eine  Entzündung  der 
Bindehaut  des  Auges. 

Wir  haben  unter  diesem  Wort  bei  den  griechischen  Ärzten  einfache, 
körnige  und  eitrige  Bindehautentzündungen  zu  verstehen  (Catarrh,  Trachom, 
Blennorrliüe);  besonders  häufig  aber  die  Triefäugigkeit  (lippitudo),  d.  h.  die 
chronische  Körnerkrankheit  2),  die  ja  bekanntermaßen  oft  genug  in  einen  akuten 
Verlauf  übergeht.  Die  späten  Griechen,  Galen  (130 — 201  n.  Gh.)  Abtius 
(540  n.Chr.),  Paull.  Aegin.  (670  n.Chr.),  Joann.  Aktüarius  (im  14.  Jahrb. 
n.  Chr.)  unterscheiden  rapa^tc,  traumatische  Bindehautreizung;  öcpOaAjii'a 
eigentliche  Bindehautentzündung,  Triefäugigkeit;  cpXsYjxov/j,  eitrige  Bindehaut- 
entzündung; und  dazu  noch  p3U[j.aT0(;  eiricpopa,  Flüssigkeits-Schuss,  d.  i.  im 
heutigen  Deutsch  etwa  (konstitutionelle)  Keratoiritis. 

In  den  echten  Schriften  des  Hippokrates  ist  hauptsächlich  von  feuchten, 
fließenden  Augenentzündungen  die  Rede  (öcpöotXfAt'ai  u^pat,  pomoesc),  manch- 
mal auch  von  mehr  trocknen  (0.  ^rjpat)^). 

A.  Die  wichtigste  Stelle  über  den  Eiterfluss  der  Augapfelbinde- 
haut findet  sich  in  der  echten  und  prachtvollen,  von  philosophischem  Geist 
durchwehten  Schrift  von  der  alten  Heilkunst  ^),  c.  19. 

üaa   TS    au    £7:1   tou;    6cpöaX[j.ou?  Alle  Flüsse,  welche  auf  die  Augen 

Tpiirsrai  twv  psufiartov,    layopac,    xai  sich    werfen    und     dabei     starke    und 

TravToi'ac    BptjxuxTjTa?    zyo^xa^     eXxot  mannigfaltige    Schärfen    besitzen,    ver- 

(x£V  ßXscpapa,  xateailiet  0'  evi'tuv  yvot-  schwären    die    Lider,     zerfi'essen     bei 

Oouc    xat   Tot    1)7:0    roTat   6c5ÖaX}xoTot,  einigen    die   Wangen   und   die    Gegend 

icp'   5x1  av    d7:ippu-fl,    p-rjyvuai   8s    xoti  unterhalb    der   Augen,   wohin    sie   sich 

Sisoöisi   Tov    d[xcpi   tJ]v   o<]^tv    )riTÜivot.  gerade  ergießen,  und  durchbrechen  und 

8ouvai    8s    xat    xatjfxa    xat    (pXoYfxo?  zerfressen  die  Umhüllungshaut  um  den 

loyjx-zoc,  xaxej^et,  [as/P'-  ^'^  '^°'-  psuiJ-^^a  Augenstern  (d.h.  die  Hornhaut).  Schmer- 

7:£cpö-fl    xat     -fsvT^Tat     i:a}(u~cpa    xat  zen    und   Brennen    und    heftigste   Ent- 


heute, wie  bei  Hippokrates,  «Augenentzündung«.  Seit  Plenk  (1778,  S.  132) 
unterscheiden  die  Neueren:  Ophth.  externa,  Entzündung  der  Bindehaut;  Ophth. 
interna,  Entzündung  der  Regenbogenhaut  u.  s.  w. 

1)  Von  d.  örtl.  Heilmitteln,  III  (Band  XII  S.  7H). 

2)  So  auch  bei  nichtärztlichen  Schriftstellern,  Herodot,  Aristophanes,  Plato, 
auf  die  wir  noch  bei  passender  Gelegenheit  zurückkommen. 

3)  Daher  stammt  unser  Begriff  des  trocknen  Catarrhs,  was  ja,  da  -/ata^Jjou; 
das  Herabfließen  bedeutet,  eigentlich  ein  Unsinn  ist. 

Galen  in  seinem  Commentar  zu  Hippokrates,  von  der  Lebensweise  (XV,  472), 
sagt,  dass  die  trocknen  Augenentzündungen  keine  Absonderung  liefern  ((x7)oe>j 
dx7.pwou(jai). 

4)  Ausgabe  von  Kühlewein  I,  21 ;  Littre  I,  616;   Kühn  I,  46;  Foes  1,15,  16. 
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XtiJxTj  1)  du'  auTtüv  ■^^.  TO  03  TTScpör^vat  Zündung  hält  an,  bis  die  Flüsse  ge- 
yivsTai  EX  TO'j  ixij^ilrjvai  xat  xpr^Of^vat  kocht  sind  und  dicker  geworden,  und 
dXAYjXotoL  xat  ouvs^lirjO^vot.  Augenbutter   von   ihnen    entsteht.     Die 

Backung  entsteht  aus  der  Mischung, 
gegenseitigen  Temperirung  und  Zu- 
sammenkochung. 

B.  In  dem  echten  ersten  Buch  von  den  Volkskr.  2)  wird  eine  catarrha- 
lische  Augenentzündung  milderer  Art  beschrieben. 

Hp^avTo  [liv  ouv  TO  irpÄTOv  6'fi>aX-  (Im  Vorfrühling  eines  feucht-kalten 

[xi'ai  potuSss:,  6o'jvu)Oö£;,  üypai  aiziz-  Jahres  auf  Thasos).  Zuerst  begannen 
Tu)c'  ofjLixpd  Xr,[xia  oi)3xoXtü;  TloXXoToiv  fließende  Augenentzündungen,  mit 
dxpT|Yvu[j.£va"  ToToi7:}£ioToi3ivu-£3Tp£-  Schmcrzcu  und  rohem  Ausfluss,  indem 
cpov  •  aTreXtrov  6'!jik  zpoc  -6  cpOtvd-a)pov.      kleine  Flocken    nur   schwierig   bei    der 

Mehrzahl  herauskamen.  Bei  den  meisten 
traten  Rückfälle  ein.  Die  Entzündungen 
hörten  erst  später  gegen  den  Herbst 
hin  auf. 

C.  In  dem  gleichfalls  echten  dritten  Buch  von  den  Volkskr.  3)  ist  von  einer 
stärkeren  Epidemie  von  Augenentzündung,  bei  pestbringender  Witterungs- 
beschaffenheit, die  Rede. 

^cpOaXixiai     UYpai,     <xaxpo)^pdvtoi  Fheßende    Augenentzündungen   von 

fiExa  TTo'vtuv.  £~icpu3i£c  ß^EcpdpcDV  langer  Dauer,  mit  Schmerz:  Auswüchse 
£;(üi)£v,  eaojÖEv,  TioXXüiv  cpO£ipovTa  an  den  Lidern,  außen  wie  innen,  vieler 
Totc  o'I'ta;,   5  ouxa  eT:ovo[j.dCouoiv.  Sehki-aft    zerstörend,    die    sogenannten 

Feigen. 

Diese  Krankheit  ist  schwer  zu  deuten.  Am  ehesten  kann  an  das  ganz 
akute  Trachom  denken,  wer  diese  Krankheit  wirklich  aus  eigner  Beobach- 
tung kennt.  Allerdings  sind  Auswüchse  an  der  Außenfläche  der  Lider  dabei 
nicht  vorhanden. 


4)  Das  Wort  hat  früher  eine  große  Rolle  gespielt.  ^;j-Tj  Augenbutter,  auch 
XTjfAiot ,  Verkleinerungswort  XT)p.tov ,  Beiwort  XT;(i.(uo7]; ,  Zeitwort  >.r,aäv.  Davon 
XT][A6rfj;,  Triefäugigkeit.  7XT|(i.r,  =  XTj!J.t],  davon  yXtjjaio'v  und  -/Xaij-upo?,  triefäugig. 
Daraus  lateinisch  gramiae,  Augenbutter  (Plin.  22,  13,  155)  und  das  Beiwort  gra- 
miosus.  In  dem  alten  Wörterbuch  des  Suidas  (10.  Jahrh.  n.  Chr.)  sind  Xf,aai  die 
trocknen  Krusten  an  den  Augenwinkeln  und  die  aus  den  Augen  fließenden  Un- 
reinigkeiten,  und  bei  Varinüs  (1530  n.Chr.)  die  weiße  Absondrung  der  Augen.  — 
Bei  NoNius  ist  gramia  =  pituita  oculorum.  Festus:  gramiae,  vitia  oculoruni, 
quae  alii  glamas  vocant.  'Der  erste  dieser  beiden  Grammatiker  lebte  im  Anfang 
des  4.  Jahrb.  n.  Chr.,  der  letztgenannte  im  2.)  —  Unsrem  Reil  ;i  759  — 1813)  ver- 
danken wir  die  »Augenbutter«,  die  Hyrtl's  Beifall  (on.  an.  295)  nicht  gefunden. 

2)  Kühlewein  I,  S.  184  (c.  5);  Kühn  III,  S.  388  (c.  36);  Foes  II,  942. 

3)  Kühlewein  I,  228;    Kühn  III,  S.  486;    Fces  II,  1083. 
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§  36.  Von  den  endemischen  und  epidemischen  Augenent- 
zündungen. 

I.  In  dem  echten  und  wunderbaren  Buch  von  der  Luft  ^)  u.  s.  w.  wird 
der  Versuch  gemacht,  die  Oertlichkeit  sowie  die  Jahreszeiten  als  ur- 
sächliche Glieder  der  Augenentzündung  zu  erfassen,  gleichzeitig  aber  epi- 
demische Krankheit  (vdor^fia  TtaYxoivov)  von  endemischen  (v.  eKij^topiov) 
zu  unterscheiden: 

A.  In  den  Städten,  welche  nur  den  warmen  Südwinden  ausgesetzt  sind : 

öcpi}aX[xiai    EYYivovtat    üypal   xai  Augenentzündungen     kommen    vor 

ou  yaXtTzai^  6Xi'(oy^p6'4ioi ,  i^v  {jltj  xt  von  feuchter  und  milder  Art  und 
•KazäoyrQ  viar^ixa  Trayxoivov  ex  jxsTa-  kurzer  Dauer,  es  sei  denn,  dass  eine 
ßoXTj?  ll^'(a\r^c.  Epidemie   Platz    greift    in    Folge    eines 

mächtigen    (Witterungs-j    Umschlags  '^). 

B.  Hingegen  in  den  Städten,  welche  nur  den  kalten  Nordwinden  aus- 
gesetzt sind: 

dcpöaXfjLiac    ts    iivza\)ai    jxsv    5ia  Augenentzündungen  entstehen  zwar 

^pdvou,    Y^'^^'^i^o'!-     0^    ov.kr^pa.c,     xai  nur    von   Zeit   zu   Zeit,    aber   sie    sind 

to/upa;,    xai    suOeo)?    p-fj^vuciDat    tol  hart  und  heftig,   und  rasch  kommt  es 

ofiaara.  zum  Aufbruch  des  Augapfels. 

Diese  mit  so  großer  Bestimmtheit  vorgetragenen  Sätze  müssen  wohl 
auf  Erfahrungen  des  Vf.'s  beruhen.  Ob  sie  grade  sehr  ausgedehnt  ge- 
wesen, steht  dahin.  Für  uns  ist  es  schwierig,  jene  Sätze  durch  gleich- 
laufende Erfahrungen  zu  stützen.  Am  meisten  passt  noch  der  Unterschied 
des  Verlaufs  der  Körnerkrankheit   in  nördlichen  und  südlichen  Gegenden  ^j. 

II.  In  demselben  Werke  ist  von  dem  Einflüsse  der  Jahreszeiten 
auf  Erzeugimg  von  Augenenlzündung  die  Rede: 

a.  TJv  8s  6  jisv  j(£itx(üv*)  au}(ixy^poc  Wenn  aber  (ausnahmsweise)  der 
xai  ßdpsio;  ^(i^r(zai,  xo  oi  f^p  e7:otx-  Winter  trocken  und  reich  an  Nord- 
ßpov  xal  voTiov,  ava^xr^  xo  Oipo?  winden,  der  Frühling  aber  regnerisch 
TTUpeTuiSsi;  "j-tveabai  xal  6cp{)aX[jLia;  und  reich  an  Südwinden  ist;  so  muss 
xai  Suasvxepiac  ejxTroisTv.  nothwendigerweise  der  Sommer  Fieber, 

Augenentzündung  und  Ruhr  bringen. 

b.  7)V.^)  S  0  [X£v  j^sijxtov  vdno;  Wenn  jedoch  der  Winter  reich  an 
^evr^Tai  xat  eiroixßpoc  xal  euSioc....  Südwind,  Regen  und  im  ganzen  milde 
To    OS   Typ    ßdpsidv'Te    xal    auy(jxTrjpov      ist;   der  Frühling  aber  reich  an  Nord- 

1)  KiJHLEWEIN  I,  S.  36,  Z.  12  U.  S.  37,  Z.  15;  LiTTRE  II,  S.  18  U.  20;  KÜHN  I, 
527  u.  528;  FoES  I,  281. 

2)  Hieraus  scheint  der  Araber  Avicenna  geschöpft  zu  haben.  (I,  522, 
Venet.  1564.) 

3)  Vgl.  German,  Centralbl.  f.  Augenheilk.  1896,  Suppl.-Heft. 

4)  KiJHLEWEIN  I,  S.   49,  Z.   7  (c.   10);  KiJHN  I.   543;  Foiis  I,  286. 

5)  KÜHLEWEIN  I,    49,  23   ff. 
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xal  j(£i}iipivov,  5uo£VT£pia(;xat  öcpOaX-  winden  und  trocken  und  winterlich: 
{xta?  ^r^pa.;,  ....  toTai  os  j(oX(i)5£otv  dann  (bringt  derselbe)  ....  Ruhr  und 
ö'.pOaXji.ia'.  ^/jpai.  trockne  Augenentzündung  ....  Beson- 

ders den  Galligen. 

Ganz  ähnliche  Sätze  stehen  in  den  Sprüchen  (Aphorismen) '). 

»Wenn  der  Sommer  reich  an  Nordwinden  und  trocken  .  .  .  kommen 
trockne  Augenentzündungen  2). « 

»In  der  trocknen  Zeit  entstehen  Augenentzündungen 3).« 

»Zu  den  Sommerkrankheiten  gehören  Augenentzündungen*).« 

Der  letzte  Satz  gilt  besonders  für  ein  Land,  das  reich  an  Trachom 
ist;  die  chronischen  Fälle,  die  wenig  oder  gar  keine  Beschwerden  machen, 
werden  flüssig  und  akuter  im  Hochsommer'').  Das  ist  leicht  in  Ägypten  zu 
beobachten;  das  ist  sogar  auch  bei  uns,  in  trachom-armer  Gegend,  zu 
bemerken. 

Aber  wenn  schon  Andreae  (1843)  hervorhob,  dass  die  Augenheilkunde 
seiner  Zeit  aus  den  meteorologischen  Verhältnissen  viel  weniger  Schlüsse  für 
die  Aetiologie  und  Pathologie  der  Augenkrankheiten  zu  ziehen  wusste,  als 
HipPOKRATEs;  was  sollen  wir  in  unsrer  heutigen  bakterienfrohen  Zeit 
erwarten?  Immerhin  muss  der  Geschichtschreiber  es  gebührend  anmerken, 
dass  in  der  von  Hippokrates  geschriebenen,  leider  nur  unvollständig  auf  uns 
gekommenen  Klimatologie  (iiepi  aspojv  x.  x.  X.  über  die  Luft  u.  s.  w.)  der 
Versuch  gemacht  ist,  die  Häufigkeit  und  die  Art  der  Augenentzündungen 
auf  die  Örtlichkeit,  die  Jahreszeit  und  die  Witterung  zurückzuführen. 

Ich  bemerke,  dass  von  epidemischer  Augenentzündung  zu  Thasos  in 
C.  5  des  ersten  Buches  der  Volkskrankheiten  die  Rede  ist^}.  Ferner  wird 
von  dem  Vf.  des  6.  Buches  der  Volkskrankheiten  mitgetheilt ',  dass  während 
der  Dürre  des  Sommers  schmerzhafte  Augenentzündungen  in  epidemischer 
Verbreitung  vorkamen.  Der  Vf.  der  unechten  Schrift  von  der  Sehkraft^) 
spricht  sogar  von  der  alljährlichen  und  3pidemischen  Augenentzündung. 

Die  Vorstellung  einer  endemischen  und  einer  epidemischen 
Augenentzündung  war  den  Hippokratikern  ganz  geläufig, 
während  z.  B.  1 500  Jahre  später  die  Araber,  die  doch  in  Vorderasien  und 


<)   Aph.  III,   41,   4  3    (LiTTRE  IV,   S.   490). 

2)  Aph.  in,   14   (LiTTRÄ  IV,  492). 

3)  Aph.  III,   16  (LiTTRE  IV,  492). 

4)  Aph.  III,  21    (LiTTRE  IV,  496). 

5)  Vgl.  m.  Mitth.  über  die  ägypt.  Augenentzündung.     C.  f.  A.,  Mai  1894. 

6)  Die  Stelle  ist  oben  wörtlich  angeführt  (§  33  B.). 

7)  Volkskr.  VI,  7.    Kühn  III,  618. 

rpojtov  p.£v  iu  Toiatv  aCiy(j.oi5tv  dcf.i}(xXjxtat  d7:£5t)[A7)cav  dSüviuSsE?. 

8)  LiTTRE  IX,  158;  KiJHN  in,  46;  FOES  I,  689. 

0'föaXjj.tY];  Tfji;  ir. exeio'j  vm  i-ilr^iiXo-J  SufJtcfepei  xa&apat;  xecfaXfj;  •/.  t.  X. 
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Nordafrika   so  viel  Gelegenheit  zur   Beobachtung  gehabt,    den  Begriff   des 
Endemischen  gar  nicht  kennen'). 

§37.  Von  der  Prognose^)  der  Augenentzündungen  ist  in  dem 
2.  Buch  der  Verkündigungen  (Trpopf-r,T.)  3)  die  Rede,  einer  wunderbaren 
Schrift,  die  von  den  Alten  (Galen,  ERoruNJ")  dem  Hippokrates  ab- 
gesprochen wird,  während  Littr^,  wegen  des  Stils,  tiefen  Sinns  und  der 
deutlichen  Beweise  großer  Erfahrung,  sie  ihm  gern  zuschreiben  möchte. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  mit  großer  Sicherheit  vorgetragenen  Aus- 
sprüche über  die  Vorhersage  der  Schleimfiüsse  des  Auges  (ä'fOaXjjLol  Xr,- 
}jL(üvT£c)^)  in  unsre  Erfahrungen  zu  übertragen.  Drei  Sätze  aber  treten 
klar  hervor  und  zeugen  von  der  großen  Beobachtungsgabe  des  Verfassers: 
1.  »Diejenigen  Augenentzündungen  sind  besonders  schlimm,  bei  denen  starke 
Anschwellung,  Schmerz  und  Absondrung  zusammen  vorkommen^). 

2.  Bei  akutem  Eiterfluss  mit  Absondrung  von  grünlichem  und  blei- 
farbnem Eiter  und  heftigem  Schmerz  in  der  Schläfe  upd  Schlaflosigkeit 
kommt  es  leicht  zum  Geschwür  des  Augapfels.  Man  hat  Durchbruch  des- 
selben zu  befürchten"). 

Sowie  man  danach  im  Stande  ist,  das  Auge  zu  betrachten,  und  man 
findet  es  geborsten  und  die  Iris  hervorragen  aus  der  Berstung,  so  ist  dies 
schliiDm  und  schwer  wieder  zu  ebnen.     Wenn  dazu  noch  böse  Eiterung  in 


i)  Vgl.  in.  Aegypten,  S.  98. 

2)  rifjoyvtoat;  heißt  wörtlich  das  Vorher-Erkennen.  Seit  Hippokrates  herrscht 
Prognose  in  der  Heilkunde.  Zu  seinen  berühmtesten  Schriften  gehört  das  flpo- 
fVüaoTtxov.  (LiTTRE  n,  S.  ilO  ff.)  Der  Anfang  lautet:  Töv  {t)-cp6>v  Sov-set  (jiot  opiox&v  eivat 
Tcpovoiav    c7iiTT]5£U£iv   upoYivwav-tuv  fdp  v.at  TrpoXsfoiv  Tiopd  toloi  vooeo'joi  xd  t£  Trapeovxa 

•xai   xa   TTpofeYOvöxct  -Ard  xd   (jieXXovxa   eaeoöai ttioxeuoix'   dv    [jiäX?vOv.     »Den   Arzt 

halte  ich  für  den  besten,  der  sich  der  Vorsorge  befleißigt.  Jenn  vorher  erkennend 
und  vorher  sagend  bei  den  Kranken  sowohl  den  gegenwärtigen  Zustand  als  auch 
den  vergangenen  und  den  zukünftigen,  gewinnt  er  am  meisten  Vertrauen.«  Man 
sieht,  dass  Hippokrates  den  Begriff  weiter  fasst.  Später  wurde  die  Prognose  auf 
das  dritte  Glied,  auf  die  Vorhersage  des  Zukünftigen,  beschränkt,  üeber  die 
Wichtigkeit  der  Prognose  äußert  sich  Hippokrates  an  zahlreichen  Stellen.  Vgl. 
namentlich  das  echte  erste  Buch  der  Volkskrankheiten  (Littre  H,  634):  Ae^eiv  xd 
7:poY£v6|i.eva,  fi-yMiua-xeiv  xd  rapeovxoi,  TipoXe-feiv  xd  ^a6[i£va  "  fj.eXexdv  xaijxa"  dax££iv,  r£pl 
xd  vo'joTjiJLaxa,  86o,  (ucfeXeeiv  ^  [*-?)  ßXdrcxEiv.  »Anzugeben  das  Vergangene,  zu  erkennen 
das  Gegenwärtige,  vorherzusagen  das  Zukünftige.  Dessen  sich  zu  befleißigen,  zu 
üben,  bei  den  Krankheiten,  zwei  Dinge:  zu  nützen,  —  oder  wenigstens  nicht  zu 
schaden.« 

3)  Littre  IX,  S.  44—50.    (Prorrhet.  H,  18,  i9,  20.)  Kühn  I,  211  ff.  Foes  1,100, 

4)  Vgl.  Littre,  B.  I,  410.     Erotian  lebte  um  100  n.  Chr. 

5)  Zu  dem  Wort  vgl.  §  35. 

6)  oeivöv  he  (oToT,|Aa)  ^uv  Sa-z-püti)  x£  ii\  v.rA  üo-jvyj.  »Schlimm  ist  Schwellung  mit 
gleichzeitiger  Absondrung  und  Schmerzhaftigkeit.«     (Das  ist  der  akute  Eiterfluss.) 

7)  'Hv  oi  X-rjjjiat  ^Xwpal  -xal  UEXiovat  etucr,  xal  od-xp'jov  -o'jXü  xai  Ö£p|AÖv,  xal  dv 
xig  -/.ecfiaXTÜ  xaüfjia  tJ,  -xai  6id  xoj  xpoxdcpO'j  6o6vai  £1;  tov  öcfftctXfA&v  -/.axaoxYjpi^ojai  7,a\ 
d7P'j:rv(7)   xoux^otat^j    dTrtYivTjxat ,    IXxo;    dva^xT]    -^Ev^aftai    iv    xöj   ö^SaXy.(ij  *    dXrl;    6e  xnl 
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der  Tiefe  besteht  i),  so  wird  der  Augapfel  unbrauchbar.  Kleinere  Iris- 
A'orfälle  '^]  können  mit  Erhaltung  der  Sehkraft  geheilt  werden ,  namentlich 
bei  jungen  Personen. 

3.  Die  Narbe  der  Hornhaut  ist  proportional  der  Tiefe  des  Geschwürs  3). 
Alle  Narben  können  gebessert  werden  von  der  Zeit  und  von  der  Kunst, 
besonders  die  ganz  frischen  und  bei  den  jüngsten^). 

Wenn  die  Pupillen  hellblau  oder  silbern  oder  reinblau  werden,  so  sind 
sie  unbrauchbar  zum  Sehen;  ein  wenig  besser,  wenn  sie  verkleinert  oder 
vergrößert  oder  winkelig  werden « . 

Der  Abschnitt  schließt  mit  der  Ermahnung,  in  allen  Augenleiden  den 
Urin  zu  untersuchen^). 

Es  ist  merkwürdig,  dass  in  den  hippokratischen  Schriften  die 
Augenentzündung  der  Neugeborenen  nicht  erwähnt  wird. 

Andreae  schließt,  dass  sie  nicht  vorkam.  Mit  Unrecht;  denn  der  Be- 
weis aus  dem  Schweigen 'S)  enthält  einen  Trugschluss,  wie  jeder  Alter- 
thumsforscher  schon  erfahren  hat. 

Aphorism.  III,  24 ")  werden  unter  den  Erkrankungen  der  Neugeborenen 
aufgeführt:  ^«jLcpaXou  '^XsY[j.ovctt',  Nabel -Entzündungen.  Die  andre  Lesart 
der  Handschriften  69i)aA.|x«)v  cpXsYH-ovai,  Augen-Entzündungen,  wurde  bereits 
von  Galen ^)  verworfen:  wie  auch  schon  Celsus^)  ^jxcpaXou  gelesen  haben 
muss. 

Aber  müssen  wir  denn  jede  Lesart  des  Galen  annehmen?  Könnte 
nicht,   da  man   die  Nabel-Entzündungen   unter   den   Krankheiten    der   Neu- 


fj7.Yv;ai  TÖ  ToiojTON.  Den  letzten  Satz  übersetzt  der  gute  Celsus  (VI,  6,  <  Ausg. 
von  Daremberg  S.  226,  vgl.  unsren  §  159)  ganz  falsch  mit  »votumque,  est  ut 
tan  tum  exulceretur«. 

1)  £1  &£  xal  oT)r£oä)v  b~Q  rJ>  toio'jto).    Littre's  Uebersetzung  ist  unrichtig. 

2)  T«  0£  G(j.tv.pa  (ji£Ta7.tVTj[iaTa  tü)V  o'iieajv. 

3)  ßaO'JTfjTo;  •  äva^v-alov  fäp  'aitol  ttjV  loyjv  twv  eXxcmv  tä;  oOXi?  ylvEai^at. 

4)  AI    0£    i-A   Ttü-V    £)v-/.c(UV    O'jÄat    ....    -ä.'ZOLl    oWl    T£    CUCf£Xi£Ct}7t     Xal    i)-b    TÜ)V    ypovojv 

v.ni  uT.b  TT,;  ■ziy\r^i,  [j.ä/.ta-a  0£  cti  'leöi-aTni  te  v.rn  ht  roiat  vEtotd-oiat  tcüv  ccuadTcuv. 
Dies  zeugt  von  durchdringender  Beobachtungsgabe.  Die  Zeit  steht  vor 
der  Kunst,  sie  macht  mehr  als  unsre  Einstäubungen.  Falls  man  bei  Kindern  von 
wenigen  Woclien  eine  Pupillenbildung  wegen  Hornhautnarbe  gemacht,  ist  man 
nach  Jahren  erstaunt,  wie  wenig  von  letztrer  geblieben :  namentlich,  wenn  Zeich- 
nungen des  früheren  Zustandes  aufbewahrt  sind. 

5)Nicht.blos  in  einigen  inneren  Augenkrankheiten,  wie  ein  berühmter 
Lehrer  unsrer  Tage  gesagt  hat. 

ridvTcuv  0£  ypfj  [j.d^a'Ta  ttjV  xaTdoTotst«;  toj  oupou  iv  xoTai  Tr£pi  tou;  öcpSaXfiou; 
£vl^jij.£toi)at.  [Doch  wird  die  Lesart  o'jpoo  von  Einigen  beanstandet  und  toü  SXo'j 
vermuthet.] 

6)  ex  reticentia. 

7)  LiTTRE  IV,   491. 

8)  XVII,  b,  S.  628. 

9)  I,  2  (S.  30  Z.  2()  der  Ausg.  von  Daremberg):  infantes  circa  umbilicum  in- 
flammationes  exercent. 
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geborenen  ungern  vermisst,  6\iz.a\oo  ymI  ^<pOaXjiä>v  cpXsYixovai  geschrieben 
sein?  (Zwei  unsrer  Handschriften  des  Hippokrates  haben  ^cpOaXtJuov,  drei 
haben  ^ixcpaXÄv.)  Dass  die  alten  Griechen  den  Eiterfluss  der  Augen  bei 
Neugeborenen  gekannt,  werden  wir  noch  später,  im  Kanon,  erörtern. 
(Vgl.  §  248.) 

Dass  SugBUTA  sie  kannte,  haben  wir  schon  gesehen.  (Vgl.  §  23.) 
Auch  die  sogenannte  scrofulüse  Augenentzündung  wird  bei  den 
Krankheiten  der  etwas  älteren  Kinder  nicht  hervorgehoben,  mag  also 
immerhin  seltner  gewesen  sein ;  aber  die  Tagblindheit  *)  der  Kinder  mit 
Kopfschmerz  und  Thränenfluss  kann  doch  nur  auf  solche  Zustände  bezogen 
werden. 

§  38.  Von  der  Behandlung  der  Augenentzündungen  findet 
sich  in  den  echten  Schriften  nur  wenig.  Kurz  und  bündig  sagt  der  Vater 
der  Heilkunde,  der  schulmäßige  Lehrbücher  nicht  verfassthat:  »Die  Augen- 
leiden heilt  das  Weintrinken  oder  das  Bad  oder  die  Bähung  oder  der 
Aderlass  oder  die  reinigende  Arzenei«^).  Dieser  Satz  hat  zwei  Jahr- 
tausende befriedigt  oder  wenigstens  angeregt.  Celsus  übersetzt  (de 
med.  VI,  6):  Curari  oculos  sanguinis  detractione,  medicamento-'),  balneo,  vino 
vetustissimus  auctor  Hippocrates  memoriae  prodidit. 

Galen  (XVH,  a,  45)  bemerkt  in  seinem  Commentar  zu  der  Stelle,  Hippo- 
krates habe  für  Aerzte  geschrieben,  deshalb  sich  so  kurz  gefasst;  und 
fügt  Beispiele  aus  seiner  Erfahrung  bei,  wo  die  genannten  verschiedenen 
Mittel  in  verschiedenen  Fällen  Nutzen  gestiftet.  Alle  späteren,  bis  auf  Aetius 
und  Paull.  Aeg.,  sind  diesem  hippokratischen- Lehrsatz  treu  geblieben  und 
haben  ausführliche  Erläuterungen  desselben  geliefert. 

Ja  bis  in   die  Neuzeit  haben  jene  Grundsätze  sich  hinübergerettet;   im 


i)  Prorrhet.  II,  33,  34;  Littre  IX,  64;  Kühn  I,  226;  Foes  I,  HO.  Vgl. 
später  §  5<. 

2)  Aphorism.  VI,  34  (Foes  II,  1257;  Kühn  III,  752;  Littre  IV,  570.)  'Oou-^a; 
6cp8aX(jiü)v  äxp-rjTO^TooiT],  r]  Xo'jrpo^v,  ^  Trupiiq,  t]  <pX£ßoTop.(T],  r\  cp!3ipfjLa-/co7rooiif]  Xu£t.  Etwas 
anders  Aphor.  VII,  46  (Littre  IV,  590):  'ÜoOva?  6cp9aX(AÜ)v,  ay.p7iTov  tcoticck;  xai  Xoioa; 
TToXXö)  öepixö),  cpXeßoT&iAEi.  »Bei  Augenschmerzen  gieb  reinen  Wein  zu  trinken,  lass 
sehr  warm  baden,  lass  zur  Ader.«  —  Von  Augenoperation  ist  nicht  die  Rede! 
Uebrigens  heißt  6o6vy]  eigentlich  Schmerz,  wie  ttovoj.  Dass  aber  Hippokrates  öfters 
Schmerz  für  Leiden  setzt,  hat  sein  getreuer  Erklärer  Galen  ausdrückHch  her- 
vorgehoben.    (B.  XVII b  S.  460.) 

Eine  begeisterte  Lobpreisung  dieser  alten  hippokratischen  Behandlung  der 
Augenschmerzen,  gegenüber  den  neueren  mit  schmerzstillenden  Mitteln,  bringt 
Galen  Meth.  m.  III,  c.  2.     (B.  X,  170.) 

3)  cpap(jLa-/cozooi7]  bedeutet  in  den  echten  Schriften  des  Hippokrates,  besonders 
im  Prognost,  lediglich  Abführtrank,  wie  Galen  in  seinem  Commentar  zu  den 
Aphorismen  angiebt.  (Ausg.  v.  Kühn,  XVIII,  a,  S.  124.)  Ebenso,  nach  Galen,  sogar 
noch  der  späte  Cassius  Felix  (447  n.  Chr.;  A.  v.  V.  Rose,  S.  48):  catharticum 
quod  farmacian  appellant. 
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RivERius')  heißt   es  bei   der  Behandlung  der  Augenentzündung:  When  you 
have  bled  sufficiently,  you  must  purge. 

So  bin  ich  noch  als  Student  unterwiesen  worden. 

§  39.  Ausführlicher  sind  die  unechten  Bücher.  Obenan  stehen  die 
Blutentziehungen,  namentlich  der  Aderlass,  der  von  da  an  die  griechischen 
Erörterungen  über  Behandlung  der  Augenkrankheiten  gradezu  be- 
herrscht und  fast  bei  allen  wichtigen  Krankheiten  die  therapeutische  Er- 
örterung einleitet  2) ;  der  das  Mittelalter  überdauert  und  bis  in  die  Neuzeit 
sich  erhalten  hat,  im  ersten  Drittel  unsres  Jahrhunderts  noch  ganz  un- 
entbehrlich schien  gegen  Eitertluss  des  Auges,  —  obwohl  dabei  Hunderte, 
ja  Tausende  erblindeten;  den  ich  selber  noch  bei  Wundschmerz  nach  Star- 
Schnitt,  als  Assistent  v.  Graefe's-'*)  anwenden  musste,  bis  ich  das  Aufgeben 
dieses  heroischen^)  Mittels  erbat  und  erlangte  und  nachher  —  dieselben 
Erfolge  aufzeichnen  konnte,  wie  vorher. 

In  dem  (unechten)  zweiten  Buch  von  den  Volkskrankheiten'')  heißt  es: 
•/uvaYX''i^  '^'^^  ooUaXfxi'/jv,  cpXsßoroixiYj.  »llals-  und  Augen-Entzündung  heilt 
Aderlass.«  In  dem  (unechten)  Buch  von  der  Sehkraft*^)  wird  gegen  die  all- 
jährliche epidemische  Augenentzündung  die  Blutentziehung,  wenn  der 
Körper  es  aushalten  kann,  empfohlen,  sowie  Schröpfkupfe  an  den 
Venen;  ferner  schmale  Kost,  Ruhe,  Dunkelheit,  das  Auge  lange  Zeit  hinter- 
einander weder  offen  noch  geschlossen  zu  halten,  und,  wenn  die  Absondrung 
nachlässt,  eines  von  den  trocknen  Augenheilmitteln  einzureiben. 

Ueberhaupt  treffen  wir  den  merkwürdigen  Gedanken,  dass  man  bei 
gewissen  Augenentzündungen  alles  andre,  nur  nicht  das  Auge,  behandeln 
müsse,  nicht  zuerst  bei  Galen'),  vollends  nicht  zuerst  bei  Jüngken^),  son- 
dern schon  bei  den  Hippokr atikern,  die  (in  der  Schrift  von  den  Orten 
§40)  empfehlen,  bei  langwierigem  Schleimfluss  den  Kopf  zu  reinigen  durch 
Abführ-  und  Nasen -Mittel,  npo;  oz  tou;  69{)aX}iou?  ouoev  0=1  9ap[xaxov 
■irpoccpipsiv,  aber  in's  Auge  selber  soll  man  kein  Heilmittel  hineinbringen. 

Die  alten  Aegjpter  waren  andrer  Ansicht.     Wir  auch. 


^)  Practice  of  Physics.  London  1658.    Book  II,  p.  80. 

2)  Vgl.  m.  Einführung  I;  21:  ftcparri'jetv  oi  <£.XeßoT&|i.oöv-a  aTi'  äfv-tüvo;  heißt 
es  fast  bei  jeder  ernsteren  Augenkrankheit,  während  die  weit  älteren  Aegypter 
(Pap.  Ebers)  fast  nur  örtliche  Mittel  gegen  die  Augenleiden  anwandten.  (Vgl. 
oben  §  5  No.  5.) 

3)  A.  f.  0.  IX,  2,  132.  (Vier  bis  sechs  Unzen.) 

4)  Bei  den  greisen  Star-Operirten  traten  verhältnissmäßig  häufig  Delirien  nach 
dem  Aderlass  auf. 

5)  e.Abschn.,  12.  Satz.  (Littre  B.  V,  S.  134;  Kühn  III,  S.  464;  Foes  II,  1050,1053.) 

6)  §  9,  Littre  IX,  S.  158;  Kühn  III,  S.  46;  Foes  I,  689:  atjjLato?  äcpaipeoi;  ^'Jiioipti. 

7)  X,  171. 

8)  Augenkr.  Berlin  1836,  S.  929. 

9)  Littre  VI,  S.  300. 
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Die  tiefsinnige  Frage,  welche  ja  noch  einen  internationalen  Congress 
unsrer  Tage  so  eingehend  beschäftigt  hat,  ob  beim  Augenschleimfluss  kalte 
Umschläge  besser  sind  als  warme,  ist  vom  Verfasser  der  (unechten)  Schrift 
von  der  Anwendung  der  Flüssigkeiten')  ganz  sachgemäß  entschieden. 

Zunächst  sagt  er  allgemein,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  beides  nützt-); 
dann  erklärt  er  die  warmen  Umschläge  für  die  Augen  nützlich  bei 
schmerzhaften  Leiden,  inneren  Eiterungen,  beißenden  Thränen,  bei  allen 
Zuständen  ohne  merklichen  Eiterfluss;  die  kalten  aber  (allgemein)  bei  den 
schmerzloseren  Leiden,  die  mit  starker  Rölhung  einhergehen  ^). 

An  andrer  Stelle  erklärt  er  noch  einmal,  das  warme  Wasser  stumpft 
den  Schmerz  der  Augen  ab''),  —  was  gewiss  mit  der  l-]rfahrung  bei  Ent- 
zündungen der  Jlorn-  und  Regenbogenhaut  übereinstimmt  ■''). 

Endlich  sagt  er,  wenn  wenig  Wasser  nüthig,  bedient  man  sich  eines 
Schwammes;  eine  Anwendungsart,  welche  die  beste  für  die  Augen  ist*^). 
Dies  hat  nicht  blos  in  alle  späteren  Schriften  der  Griechen  Aufnahme  ge- 
funden, sondern  ist  bis  auf  unsre  Zeit  gekommen  und  wurde  noch  von 
A.  V.  Graefe  für  die  Eiterung  der  Neugeborenen  gelehrt,  bis  wir  heut- 
zutage den  Schwamm  durch  den  Bausch  der  keimfreien  Watte  zu  ersetzen 
gelernt  haben. 

§  40.  Natürlich  mussten  von  den  hum oralpathologischen  Hippo- 
kratikern,  bei  Augen-Entzündungen  auch  die  auf  andre  Organe  ab- 
leitenden Mittel  empfohlen  werden.  In  dem  unechten  VI.  Buche  von 
den  Volk.skrankheiten ^)  heißt  es:  'Otxjxarwv  poujO£<uv  .  ..  av-iaTiav  ec  cpapuyYa. 
Bei  thränenden  Augen  muss  man  ableiten  zmii  Uachen.  Galen''),  in  seinem 
Gommentar  zu  dieser  Stelle,  meint,  dass  Hippokk.vtes  hier  von  dem  andauern- 
den Thränen  (Rhyas)  gesprochen  habe,  wobei  Niesmittel  und  Reizung  des 
Schlundes  vortheilhaft  seien;  das  ist  eine  ganz  dunkle  Vorahnung  unsrer 
Nasensalben  gegen  Thränenträufeln.  Wer  hierob  den  Kopf  schüttelt,  der 
betrachte,   ohne  durch  die  beigefügten  humoralpathologischen  Träumereien 


1)  irepl  bfpü)-i  ypT)3ioi  ist  eine  bruchstückartige  Sammlung  von  Anmerkungen 
und  gilt  den  gelehrten  Schulweisen  für  unverständUch.  Der  ausübende  Arzt  fin- 
det aber  darin  ganz  verständige  Grundsätze.  Uebrigens  lesen  wir  auch  in  den 
echten  Aphor.  (V,  i6 — 25)  ganz  ähnliche  Bemerkungen,  nur  ohne  Bezugnahme 
der  Augen! 

2)  §  6,  LlTTRE,  VI,  4  32,  Z.  2:  "A  oe  ä'fxcfw  wcpeXeei .  .  . 

3)  ebeodas.  Z.  3  v.  u:  'Ocf8a).(j.oToi  8£p(J.ov,  6o6v7;oiv,  Ip-ruTiCeai,  oa7.p6ojv  ooty.- 
v<u5^(uv.  $TQpoiaiv  airaaiv.    To  iiuyjjw,  ävtoouvoi3iv,  d^sp'jöpoiGt  .  .  . 

4)  §  <,  LiTTRE,  VI,  H8:  (jouvas;  -/(ucfoi  .  .  .  (i'fdaXjjLwv. 

5)  Eine  gründl.  Erörterung  der  Frage,  wann  kalte,  wann  warme  Umschläge 
nützlich,  hat  A.  v.  Graefe  geliefert,  Arch.  f.  0.  VI.  2,  133fgde. 

6)  §  1.  a.  a.  0.    Qr.oo  «iXiYO'j  -rn-o'y  ozo-ffw.  x^f^zi^,  ä'piaxov  ö<fi)o(/.(^.oioi. 

7)  VI.  Buch,  II.Abschn.  §16,  LittreV,  284;  Kühn  111,592;  Foes II,  1169— H 70. 

8)  XVII  a  965. 
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sich  irre  machen  zu  lassen,  die  folgende  hippokratische  Krankheitsbeschrei- 
bung'): Die  Augen  thränen,  aber  die  Lider  sind  nicht  geschworen,  es  beißt 
nicht,  der  Kranke  sieht  scharf;  da  muss  man  nach  unten  ableiten,  z.  B. 
mit  einem  in  die  Nase  eingeführten  Mittel. 

Hierselbst  ist  auch  von  zwei  andren  (zwar  verwerflichen,  aber  bei 
den  Griechen  leider  sehr  verbreiteten)  Ableitungen  die  Rede,  den  Ein- 
schnitten in  die  Kopfhaut  und  dem  Brennen  der  Schläfen-Adern. 

Bei  den  grob-humoralpathologischen  Anschauungen  der  Hippokratiker 
dürfen  wir  ims  nicht  über  den  Satz 2)  wundern,  dass  »bei  Augen entzündung 
von  Durchfall   betrofl'en  zu  werden  gut  ist«.     'O^OaXfiiüivn  uto  oia^poiai? 

§  41.  Bezüglich  der  örtlichen  Augenmittel  ist  ein  Satz  aus  der 
eben  genannten  Schrift  von  den  Orten  des  Menschen  hervorzuheben,  der 
die  Jahrtausende  überdauert,  viel  Missbrauch  noch  in  unsrem  Jahrhundert 
gestiftet  hat,  aber  doch  einen  richtigen  Kern  besitzt:  Im  Beginn  des  akuten 
Stadiums  der  Entzündung  soll  man  kein  (metallisches)  Mittel  in  die  Augen 
einstreichen  3). 

HiPPOKRATES  selber,  in  den  echten  Schriften,  kennt  keine  örtlichen 
Augen-Mittel,  außer  den  warmen  Umschlägen.  Die  späteren  Hippo- 
kratiker benutzen  und  empfehlen  eine  ganze  Anzahl.  Darin  vermag  ich 
nicht,  wie  Andreae,  ein  Zeichen  des  Verfalls  zu  erblicken,  sondern  nur 
eine  Folge  der  Belehrung,  von  Seiten  der  sogenannten  Barbaren,  z.  B.  der 
Aegypter,  deren  großartigen  Arzneischatz  wir  ja  schon  oben,  bei  Gelegen- 
heit des  Papyrus  Ebers,  besprochen  haben.  (Vgl.  §  9.)  Ich  will  in 
aller  Kürze  die  ältesten  Recepte  gegen  Augenleiden  aus  der  griechischen 
Literatur,  wie  sie  sich  in  den  unechten  Schriften  der  hippokratischen 
Sammlung  vorfinden,  hier  anführen: 

1.  Volkskrankheiten ^)  II,  V  (LiTTRfi  V,  132;  Kühn  III,  462;  Foes  II, 
1946):  Kupferasche  "'*)   '/,2j  Safran  i/^,  Olivenkerne  1,  Bleiweiß  1,  Myrrhe  1. 


i)  Von  den  Orten  des  Menschen,  zcpi  tottiov  twv  -/.axa  av^pw-ov,  §  13,  Littr6  VI, 
300;  KÜHN  II,  H9;  Foes  I,  413. 

2)  Aphor.  VI,  17;  Littre  IV,  566;  Kühn  III,  752.  Vgl.  Kühn  I,  148,  268. 
Vgl.    §  68. 

3)  Von  den  Orten  §  13,  im  Anfang,  Littre  VI,  298;  Kühn  II,  118;  Foes  I,  413. 
•7jV  0£  eüftsto;  (schnurstracks)  ^■Kefp.^]yu)^l,  (i.rj  i^ypit  p.TjOiv  .  .  . 

Genaueres  über  die  örtlichen  Augenmittel  der^  Alten,  die  sogenannten 
CoIIyria,  soll  später  an  geeigneter  Stelle  angeführt  werden.  (Siehe  §  124  fg.) 
Vgl.  JüGLER,  de  collyriis  veterum,  Bützow  1784,  und  Dierbach,  die  Arzneimittel 
des  HiPPOKRATES,  Heidelberg  1824,  die  beide  allerdings  in  chemischer  Hinsicht  ver- 
altet sind;  ferner  J.  M.  Raudnitz:  Materia  medica  Hippocratis,  Dresden  1843; 
endlich  Behendes,  Pharm,  d.  alten  Culturvölker  I,  196  fg. 

4)  'OcpdaXfjlibv ,  sttooio'j  otuoevcaTov ,  -/tpor-ou  rdfiTtxov,  TrupfiNo;  'is ,  'kfiuSio-j  ev, 
Ofi'jpvtj;  £v. 

5)  07:006;,  crootov,  Asche,   unreine  Kupferasche,    die  beim  Ausbrennen  der 
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2.  Diät  der  akuten  Krankheiten;  Anhang.  (L.  II,  521;  K.  II,  99;  F. 
I,  407). 

Gegen  Augenkrankheiten,  Kupferasche  (o-ood;),  geschlemmt,  mit  Fett 
verrieben,  wie  Talg,  der  nicht  fließt;  fein  zerrieben,  befeuchtet  mit  dem  Saft 
unreifer  Trauben;  in  der  Sonne  getrocknet;  dann  wieder  befeuchtet  zu 
Salben-Consistenz.  Wenn  es  dann  wieder  trocken  geworden,  wird  es  fein 
zerrieben  und  trocken  zwischen  die  Lider  gestrichen  und  auf  die  Augen- 
winkel gestreut. 

3.  Ebendaselbst.  Gegen  feuchte  Augen.  (  Yypuiv.)  Ebenholz  eine  Drachme 
(3,25  Gramm);  gebranntes  Kupfer  (Kupferoxyd),  neun  Obolen  (41/2  Scrupel 
=  4,86  Gramm),  reibe  es  auf  einem  Wetzstein');  dazu  Safran  3  Obolen 
(1,62  Gramm);  zerreibe  es  fein;  gieße  hinzu  süßen  Weines  einen  attischen 
Becher  (Kotyle  =  0,27  Liter);  darauf  setze  es  in  die  Sonne,  zugedeckt: 
wenn  es  genügend  zusammengekocht  (digerirt)  ist,  gebrauche  es. 

4.  Ebendaselbst.  Gegen  Schmerz  um  die  Augen.  (Hpö;;  ta;  T.zpuo- 
8uv''ac)2).  Grünes  Kupfererz^)  eine  Drachme,  Trauben  ebensoviel.  Wenn 
es  in  zwei  Tagen  digerirt  ist,  drücke  es  aus;  reibe  Älyrrhe  und  Safran 
(dazu),  füge  Most  hinzu  und  lass  es  in  der  Sonne  digeriren ;  davon  streiche 
zwischen  die  Lider  bei  Augenschmerz.  Hebe  das  Mittel  auf  in  einem 
kupfernen  Gefäß. 

5.  Von  der  Sehkraft,  §  6.  (L.  IX,  158;  K.  III,  45;  F.  I,  689.) 
Wenn  die  Lider  Randgeschwüre  haben  ('ftopta,  d.  h.  wörtlich,  die  Krätze 
haben)  und  jucken;  zerreibe  am  Wetzstein  ein  Stück  Kupferblüthe,  und 
damit  reibe  den  Lidrand  ein.  Dann  reibe  Kupferschüppchen  so  fein  als 
möglich;  gieße  den  durchgeseihten  Saft  unreifer  Trauben  hinzu  und  zerreibe 
es  fein.  Den  Rest  des  Saftes  gieße  aus  einem  Gefäße  von  Rothkupfer 
allmählich  hinzu  und  zerreibe  die  Masse,  bis  sie  dick  geworden  wie  Knob- 
lauch-Muß. Wenn  es  trocken  geworden,  zerreibe  es  fein  und  wende  es 
so  an. 

6.  Von  den  Weiberkrankheiten,  I,  Anhang.  (L.  VIII,  224 ;  K.  II,  755 ; 
F.  I,  635.)  Augenheilmittel.  Gebranntes  Kupfer,  Grünspan  {■/^uh/.oo  idc), 
Myrrhe,  in  Ziegengalle  aufgenommen,  mit  weißem  Wein  verdünnt,  dann  in 


Kupfererze  sich  ansetzt  (Plin.  n.  h.  XXXIV,  1 3.  —  Nach  Behendes  unreines  Kupfer- 
oxyd). tl^ifAuOtov  (nach  Benfey  I,  616,  wie  OTi(Afjit,  ein  ägyptisches  Wort)  bedeutet 
Bleiweiß,  cerussa,  basisch  kohlensaures  Blei,  dessen  Bereitungsart  schon  Theo- 
PHAST  angegeben.     (Curtius  hat  nichts  über  dieses  Wort.) 

1)  Der  zur  Zerkleinerung  diente,  ebenso  wie  auch  der  Mörser. 

2)  Das  Wort  ist  besser,  als  das  in  deutschen  Büchern  häufige  der  »Ciliar- 
neuralgie.« 

3)  Die  alten  Griechen  verwandten  zu  Augenmitteln  die  folgenden  Kupfer- 
präparate: 1.  AerU,  Hammerschlag  des  Kupfers.  2.  jak/ÄTn,  grüner  Kupferstein. 
3.  yaXTcävST],  blaues  Kupfervitriol.     4.  lö;,  Grünspan. 


80  XXIII.  Hirschberg, 

einem  Kupfergefaß   an    der  Sonne  getrocknet;   endlich   in  einem  Rohr  auf- 
gehoben und  trocken  angewendet. 

7.  Augensalbe.     ("E[i.:rXaoTpov)  *). 

Aus  fiiou  (Vitriol-Erz)  und  Bleiasche. 

8.  Eine  andre. 

Aus  Misy  und  Bleiweiß. 

9.  Eine  stärkere. 

Aus  Kupferasche,  Bleiweiß,  Misy. 

10.  Saft  der  süßen  Granate,  in  einem  kupfernen  Gefäß  gekocht,  bis 
er  schwarz  geworden,  wie  Pech. 

1 1 .  Einstreichen  in's  Auge :  Besten  Honig  und  alten  süßen  Wein ,  zu- 
sammengekocht. 

\2.  Ein  Streupulver  für  die  Augen  wird  bereitet  aus  gebranntem  Blei, 
Kupferasche,  Myrrhe,  Mohnsaft,  altem  Wein,  trocken  verrieben  und  an- 
gewendet. 

13.  Ein  andres  aus  Meerzwiebel,  Kupferasche,  Bleiweiß,  verbranntem 
Papier  (^apTr^c),  Myrrhe. 

Uebrigens  kommt  in  diesen  Stellen  das  Wort  xoXXouptov  für  örtliches 
Augenmittel  (vgl.  §  1 4  4)  noch  nicht  vor.  (Wohl  aber  in  der  Bedeutung 
Gebärmutterstift,  [xr^Tpituv  xoXXoupia,  in  der  Schrift  von  den  Frauenkrank- 
heiten I,  Foes  609,  44.) 

Somit  besaßen  die  alten  Griechen  schon  zur  Zeit,  als  die  hippokratische 
Sammlung  fertig  gestellt  worden,  also  etwa  200  v.  Chr.,  örtliche  Augen- 
mittel von  zusammenziehender  Wirkung,  die  unsren  Blei-  und  Kupfer- 
Salben  ähnlich  waren  2).  Hingegen  war  derzeit  vom  Einstreichen  nar- 
kotischer Mittel,  das  später  von  Galen 3)  so  herb  getadelt  wurde,  noch 
keine  Rede,  wenn  man  nicht  den  Safran  (xpd/oc)  hierzu  rechnen  will, 
der  ja  ein  ätherisches  Oel  von  narkotischer  Wirkung  enthält^). 

Die   oben    erwähnten    Arzneivorschriften   wenden    sich    an  den   Arzt 

selber;  er  hat  sie  auszuführen.     Apotheken  in  unsrem  Sinne  gab  es  nicht. 

.  Denn   die    dem   geneigten  Leser  vielleicht  aus   dem  Abistophanes  be- 


i)  wohl  äußerlich,  auf  die  Lider. 

2)  Bei  Aristoteles  (?)  (384— 322  v.  Chr.,  über  Wundermären,  II,  834  b  31  u.  22) 
könnte  man  die  hauptsächlichsten  Augenmittel  der  Griechen  aus  ihrer  klassischen 
Zeit  kurz  und  bündig  überliefert  finden,  wenn  die  genannte  Schrift  nicht  als  — 
unecht  zu  betrachten  wäre. 

I.  ot  {aTpoi.TÖj  avi^si  Toj  yaXxoO  xai  TT]  T^cppqt  TT|  Op'JY^?  XP"*"^"^"'  Ttp6;  Tou;  6tp8aX(jiO'j;. 

Die  Ärzte  gebrauchen  für  die  Augen  Kupfer-Blüthe  u.  Tropfstein- Asche. 
II.  yp'jooxöXAa.     (Wörtlich  Gold-Leim.     Nach  Vielen  ein  Kupfer- Ocker.     Nach 
Bebendes   aber  Borax,  mit  Kupfersalzen  verunreinigt  jind  dadurch   grün 
gefärbt.) 
III.  Dazu  kommt  noch  der  Honig.    Zool.  I,  B.  I  627a  3.     (Das  ist  eine   echte 
Schrift  des  Aristoteles.) 

3)  X,  174,  (M.  M.  III).  —  DioscoR.  rühmt  die  Narcotica. 

4)  Nothnagel  u.  Rossbach,  Arzneimittellehre,  V.  Aufl.,  Berlin,  1884,  S.  531 
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kannten  cp7pjiaxoT:(uXat  (Arzneihändler),  die  neben  Haus-  auch  Zauber-, 
Färbeinitlel  und  dgl. ,  gelegentlich  auch  ein  Feuerzeug  (die  mit  Wasser 
gefüllte,  gläserne  Brennkugel),  feilhielten;  und  ferner  die  piCoTouoi  (Wurzel- 
schneider, d.  h.  Drogenhändler)  waren  wie  die  Traumdeuter  (6v£tpo|xdvT£ic) 
und  Sympathie-Doctoren  (octpfAaxojxavTcic)  lediglich  und  allein  Kurpfuscher. 

§  42.  Augen-Diätetik. 

HiPPOKRATES  war  besonders  groß  in  der  Diätetik.  Aber  bezüglich 
des  Auges  haben  wir  in  der  hippokratischen  Sammlung  nur  wenige 
Sätze,  noch  dazu  alle  in  den  unechten  Schriften. 

1.  In  dem  Buche  vom  Arzt')  werden  diesem  die  folgenden  Regeln 
gegeben:  Die  Werkstatt  des  Arztes'-')  darf  nicht  allzu  hell  sein,  damit  nicht 
die  (schwachen)  Augen  krank  werden;  das  Licht  darf  nicht  grade  von 
vorn  in  das  Gesicht  fallen.  Die  Tupfer  sollen  rein  und  weich  sein,  die 
für  die  Augen  aus  Leinwand. 

2.  In  dem  Buche  von  der  Sehkraft 3),  §  9,  erhält  der  Kranke  die  fol-^ 
gcnden  Vorschriften : 

»Während  der  jährlichen  und  epidemischen  Augen entzündung 
ist  nützlich  Reinigung  des  Kopfes  und  des  Darmes;  und,  wenn  der  Körper- 
zustand es  gestattet,  ist  Blutentziehung  vortheilhaft  gegen  einige  dieser 
schmerzhaften  Krankheiten,  sowie  Schrüpfköpfe  auf  den  Blutadern.  Essen 
soll  er  wenig  Brot,  trinken  nur  Wasser;  liegen  aber  im  Dunkeln,  fern 
von  Rauch,  Feuer  und  allem  Glänzenden,  und  zwar  auf  der  Seite,  bald  auf 
der  rechten ,  bald  auf  der  linken.  Den  Kopf  soll  er  nicht  nass  machen, 
da  dies  nicht  nützlich  ist.  Kataplasmen,  wenn  der  Schmerz  beseitigt  ist. 
Es  ist  nicht  nützlich,  dass  der  Kranke  lange  Zeit  fixirt,  denn  es  ruft  Thränen 
hervor,  da  das  Auge  es  nicht  aushalten  kann  gegen  den  Glanz;  aber  er 
soll  auch  nicht  lange  Zeit  die  Augen  zugekniffen  halten,  zumal  wenn  heißer 
Thränenschuss  besteht;  denn  die  zurückgehaltenen  Thränen  erhitzen  das 
Auge.  Wenn  kein  Thränenschuss  mehr  besteht,  nützt  es,  ein  trocknes 
Mittel  einzustreichen. « 

3.  Meiran  als  Getränk  ist  nachtheilig  für  die  Augen  und  die  Zähne  *). 
Den  Augen  und  Ohren  sind  schädlich  Linsen,  Obst,  Süßigkeiten  und  Gemüse '^j. 

§  43.  Von  den  organischen  Erkrankungen  des  Augapfels. 
Wenngleich  in  den  hippokratischen  Schriften  niemals  schulmäßige 
Begriffserklärungen     geliefert    werden,     diese    vielmehr    dem    mündlichen, 

i)  KÜHN  I,  58;  FoiJs.  I,  <9;  Littre  IX,  208. 

2)  tTjTpEiov  heißt  nicht  Krankenzimmer,  wie  Andreae  (S.  64)  übersetzt. 

3)  Kühn  III,  46;  Foüs.  I,  689;  Littre  IX,  138. 

4)  Volkskr.  V,  §54.  Littre  V,  238.  Meiran,  öpi-f^vo;,  ein  scharf  und  bitter 
schmeckendes  Kraut.  Puschmann  (  Alex.Trall.  II.  Reg.)  Dosten,  =  Origanum  majorana. 

5)  Volkskr.  V,  §  5S.  Littre  V,  238.  Vgl.  Volkskr.  II,  §  76  (Littre  V,  434; 
Kühn  III,  ti82;  Foes.  II,  1229),  wo  die  beiden  Sätze  fast  wörthch  wiederholt  werden. 
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klinischen  Unterricht  vorbehalten  blieben;  so  ist  doch  aus  den  zahlreichen, 
auf  die  Ophthalmie  bezüglichen  Sätzen  der  hippokratischen  Sammlung  zu 
entnehmen,  dass  hauptsächlich  eine  in  der  Bindehaut  des  Auges  wurzelnde 
Entzündung  so  benannt  wurde,  wie  dies  später  Galen  ausdrücklich  hervor- 
gehoben hat*). 

Deshalb  brauchen  wir  über  Erkrankungen  der  Bindehaut  (I) 
hier  nicht  noch  einmal  zu  sprechen.     (Vgl.  §  35.) 

Von  den  Lidkrankheiten  (II)  wird  das  Hagelkorn,  vielleicht  durch 
Zufall,  nicht  erwähnt;  wohl  aber  das  Gerstenkorn.  (1.) 

Beim  Hagelkorn  ist  der  griechische  Namen  (Chalazion) 2)  den 
heutigen  Aerzten  geläufiger  geblieben,  als  der  lateinische,  grando.  Vom 
Gerstenkorn  kennen  sie  nur  den  lateinischen,  hordeolum  (übrigens  schreiben 
die  Römer  hordeolus),  nicht  aber  den  griechischen,  xpii)/].  Am  besten 
wäre  es  in  beiden  Fällen,  wie  das  Volk,  deutsch  zu  reden. 

In  dem  2.  Buch  der  Volkskrankheiten ^)  (II,  §5)  wird  eine  Wunder- 
mär erzählt: 

»Moschus,  der  stark  am  Blasenstein  litt,  bekam  auf  dem  Oberlid,  nahe 
zum  Ohr,  ein  Gerstenkorn,  das  später  nach  innen  schwor.  Am  5.  und  6. 
Tag  brach  der  Eiter  nach  innen  durch.  Damit  hörten  unten  die  Schmerzen 
auf.  Eine  Drüse  befand  sich  am  Ohr,  und  eine  zweite  unterhalb,  am 
Halse,  in  Richtung  der  oberen.« 

2.  Gegen  die  Augenlidkrätze  ('^topa^)  (dAscpaptov)  und  das  Jucken 
(y.vTj3jxoc)  ^)  wird  in  dem  unechten  Buch  von  der  Sehkraft  (§  6)'"')  örtliche 
Behandlung  empfohlen,  mit  einem  Muß  aus  Kupferspähnen  und  dem  Saft 
unreifer  Trauben.     Gemeint  ist  die  Lidrandentzündung. 

3.  Phlegmone  des  Lids  wird  beschrieben  im  ^ erlauf  einer  fieber- 
haften Krankheit  mit  Delirien:  und  zwar  in  dem  unechten  Anhang  zu 
der  Lebensweise  in  akuten  Krankheiten  ^) .  Galen  hat  schon  gerügt,  dass 
der  Vf.  dieser  Schrift  die  einzelnen  Fieberfälle  nicht  genügend  voneinander 
getrennt    hat.     So   muss   ich   es   für  unentschieden   ansehen,    ob   hier  ein 


1)  Galen,  über  die  Zusammensetzung  der  örtl.  Heilmittellll;  Band  XII,  744. 
Vgl.  oben  §  35. 

2)  yd'k'x'C.a,  yaXaCiov.  Das  Hagelkorn  wird  schon  im  Papyrus  Ebers  ange- 
deutet (s.  oben  §  5  No.  9)  u.  von  den  späteren  griechischen  Ärzten  oft  beschrieben. 
[Galen  (?)  med.  XIV,  770.  Def.  med.  XIX,  437.  Celsus  YII,  7.  3.  Paull.  Aeg.  Chir. 
c.  XVI,  S.  4^4.  ÜOANN.  Akt.  (Diagn.  II,  45.)]  Wir  werden  auf  die  Lehre  der  grie- 
chischen Aerzte  vom  Hagelkorn  noch  zurückkommen. 

3)  KÜHN  III,   436;    Foiis.  II,   4040;    LiTTRE  V,  8G. 

4)  Von  6dtt),  kratzen.  Die  Stelle  lautet  ö/.oTctv  oe  {i}Ä(ia{ji  cwoiä  -/.'xl  xvT^3|i.ö; 
e/T],  , .  .  (Lateinisch  Scabies,  Krätze.) 

5i  Von  v.vaw.  kratzen. 

6)  KÜHN  in,  45;   Foiis.  I.  689;   Littre  IX,  4  58. 

7)  Foüs.  404,  7;  Littre  II,  446, 
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Fall  von  sogenannter  Pustula  maligna  vorliegt,  obwohl  manches  dafür 
spricht. 

[»Aber  auch  Blasen  (cpXuCaxta)  bilden  sich  auf  der  Braue  und  Röthung, 
und  das  eine  (obere)  Lid  wuchert  über  das  andre  herüber,  und  eine  harte 
Entzündung  (axXyjpTj  cpXsYfJiovrj)  besteht,  und  das  Auge  schwillt  stark  an, 
und  das  Delirium  nimmt  gewaltig  zu.«] 

4.  Bei  langwierigem  Schleimfluss  der  Augen  kann  man  Ausstülpung 
der  Lider  —  ßXecpaptuv  exxpoTnrjv  —  vorhersagen.     (Porrhet.  IL)'). 

Hier  haben  wir  wieder  einen  Namen  vor  uns,  der  die  Jahrtausende 
überdauert  hat  und  noch  heute  im  Munde  der  Aerzte  fortlebt.  Von 
£/-tp£7r(j),  ab-lenken,  aus-renken,  kommt  ixtpoiTY],  exTpc^iriov,  eversio  palpebrae. 
Wegen  der  Häufigkeit  der  Körnerkrankheit  wurde  die  Ausstülpung  des 
Lides  regelmäßig  von  den  griechischen  Aerzten  beobachtet  und  wird  von 
allen,  die  über  Augenkrankheiten  handeln,  beschrieben  2).  (Galen  (?),  def.  med. 
XIX,  439;  med.  XIV,  772;  Air.  VII,  p.  136.  Paull.  Aeg.  III,  c.  23,  p.  73.  VI, 
c  12.    Theoph.  Nonn.  c.  51,  1,  p.  215.    Joann.  Akt.  II,  445.    Gels.  VII,  7,  10.) 

In  keinem  dieser  griechischen  Schriftsteller,  deren  Wirken  andert- 
halb Jahrtausende  umfasste,  steht  ein  Wort  von  dem  Entropium,  mit 
dem  heutzutage  fast  jedes  Lehrbuch  —  geschmückt  ist. 

Mir  ist  das  kein  Wunder.  Denn  evTpoTTYj  heißt  die  Schaam,  von 
evTpsTTEoOai  (pass.),  sich  kümmern,  sich  schämen  3). 

Wer  hat  den  falschen  Ausdruck  Entropium  eingeführt?  Ein  Lands- 
mann, Keck,  in  seiner  Tübinger  Dissertation  vom  Jahre  1733,  de  ectropio^): 
....  illius  palpebrarum  perversionis,  quae  tarsos  extraneamque  palpebram 
....  versus  bulbum  dirigit ....  quamque  ideo  vocare  licebit  entropium  ab 
ev  et  Tpetru)  ....  Realem  hanc  distinctionem  acceptam  referimus  celeberrimo 
Woolhousio^). 

Mauclerc  (1758)  hat  das  Wort  noch  nicht,  wohl  aber  Plenk  (1778). 
Seitdem  finden  wir  es  in  allen  Büchern. 


i)  KÜHN  I,  213;  FoES.  I,  102;  Littre  IX,  S.  46. 

ei  5e  t6  fjiev    oi07)[xa  xaToaxaiTr],    oa-  Wenn  aber  das  Oedem  nachlässt,  u. 

-iipuov  0£  TToXy  imyhTai  -oXuv  ypovov,  xnl  reichlich  Thränen  sich  ergießen  für  lange 
X^fxai  etMOt,  Toiai  [aev  ävopaat  ß^Ecpapuiv  ir.-  Zeit,  u.  Krusten  (an  den  Lidern)  vor- 
Tpo7fr|v  TtpoXe-^eiv,  rf^at  oe  fuvai^i  -/ai  xolot  handen  sind;  soll  man  den  Männern 
-aioioici  eXy.cooiv  7.ai  töjv  ßXecpapuj-j  ixxpo-  Ausstülpung  der  Lider  prognosticiren, 
Tt-fiv.  den  Weibern  aber  u.  den  kleinen  Kin- 

dern Yerschwärung  (des  Auges)  neben 
der  Ausstülpung  der  Lider. 

2)  Wir  werden  darauf  noch  zurückkommen. 

3)  Das  Aktiv  evips-siv  heißt  1.  wenden,  2.  beschämen  (TpEueiv  tov  /pwici,  die 
Hautfarbe  ändern).  (Das  Med.,  nach  Hesych.,  wenden,  ein  Gewand.  —  Gal.  III, 
802:  dv-cp^Treaftat  (retrahi?)  scheint  mir  falsche  Lesart.) 

4)  Haller,  disput.  chir.  I,  281. 

5)  Ist  ganz  falsch,  da  die  Alten  beide  Zustände  genau  kannten. 

6* 
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Welchen  Ausdruck  haben  die  Alten  für  die  Einstülpung? 

Zunächst  Tpij^tooic,  Haarkrankheit;  —  später  cpaXaYYtoau,  Reihen- 
stellung (der  Wimpern),  auch  rsiinoaic,  Verengerung,  tttwcc,  Lidfall,  ßXecpa- 
p(ov  yjxXaoic  Lid-ErschlafTung. 

5.  Die  Trichosis^)  wird  zweimal  in  der  hippokratischen  Sammlung, 
und  zwar  in  unechten  Büchern,  erwähnt.  In  dem  Anhang  zum  ersten 
Buch  der  Weiberkrankheiten 2)  wird  empfohlen,  die  Haare  auszurupfen 
und  gebrannten,  gepulverten  Meerschaum  (Halcyonion) 3),  mit  Wein  benetzt, 
aufzustreichen.  Galen  (XH,  799)  empfiehlt  zum  Aufstreichen  Wanzen- 
blut:  das  erinnert  noch  mehr  an  die  Vorschriften  des  Pap.  Ebers.  (§  7, 
Nr.  28.) 

In  dem  Anhang  zu  der  Lebensweise  in  hitzigen  Krankheiten^)  wird 
gegen  Trichosis  eine  Operation  empfohlen,  auf  die  wir  noch  später  ein- 
gehen werden. 

§  44.  III.  Von  den  Krankheiten  der  Thränenwerkzeuge  finden  sich  bei 
den  Hippokratikern  nur  wenige  unbestimmte  Andeutungen.  Das 
ist  auch  leicht  verständlich,  da  sogar  die  Vf.  der  Galenischen  Sammlung 
noch  recht  unklare  Vorstellungen  von  dem  Bau  und  der  Verrichtung  der 
Thränenwerkzeuge  besaßen. 

Allerdings  kann  man  schon  den  ersteren  zugestehen,  dass  sie  1.  das 
Thränen  bei  Reizung  des  Auges  beschrieben,  und  dagegen  (was 
A.  Hirsch  übersehen  hat)  etwas  andre  Mittel  empfohlen  haben,  als  bei 
Thränen  mit  Schleim-Absondrung;  dass  sie  2.  das  Thränen  der  Greise, 
also  durch  behinderte  Leitung,  kannten.  Ob  sie  3.  den  Abscess  in  der 
Gegend  des  Thränensacks  beschrieben,  ist  zweifelhaft. 


1]  Von  ))[^tc,  Haar.  —  Auf  die  zahlreichen  verwandten  Benennungen  kommen 
wir  noch  zurück.  —  Die  Wimper  heißt  ß/.s'^apt;. 

2)  Külix  II,  758;  FoES.  I,  63();  Littre  VIH.  230. 

3)  Bei  den  Alten  war  Meerschaum  etwas  ganz  andres,  als  bei  uns. 

Die  x\lten  nannten  gewisse  Stoffe,  die  das  Meer  ans  Land  wirft,  äXv.u6viov 
und  glaubten,  dass  der  Eisvogel  (äX/.'jojv,  alcedo)  daraus  sein  Nest  baut  (Aristot. 
h.  an.  IX,  15;  Plin.  n.  h.  X,  47),  —  doch  baut  derselbe  gar  kein  Nest!  Dioscorides 
(m.  m.  V.  )35)  beschreibt  5  Sorten  des  Alcyonion,  von  denen  die  5.,  aus  einer 
Insel  der  Propontis,  den  dort  einheimischen  Namen  äXö;  ä/yq  „Meeres-Schaum" 
führe.  Nach  C.  Sprengel  (Diosc.  B.  II.  S.  6ö1)  waren  es  Zoophy  ta:Schwämme  u. 
Korallen),  die,  außer  thierischem  Leim,  auch  Kalk  entbalten. 

Wir  nennen  Meerschaum  ein  Mineral  aus  der  Ordnung  der  Silicate  (Talk- 
Gruppe),  das  aus  wasserhaltiger  kieselsaurer  Magnesia  besteht.  Der  aus  Eski- 
Schehr  in  Klein-Asien  wird  zu  Pfeifenköpfen  verarbeitet.  Nach  Quenstedt's  Mine- 
ralogie ist  der  Name  Meerschaum  vielleicht  aus  dem  anatolischen  Wort  Myrsen 
entstanden.  Die  Römer  haben  diesen  Meerschaum  auch  gekannt,  korallitischen 
Stein  genannt  und  zu  Gefäßen  verarbeitet.    (Plin.  n.  h.  XXXV,  8,13.) 

4)  Kühn  II,  97;    Foes.  I,  'i06;    Littre  II,  516. 
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1.  Anhang  zum  ersten  Buch  der  Weiberkrankheiten  i) :  'Eav  ^«pOaXixo? 
oaypuTj  y.ai  oouvyj  I/t].  »Wenn  das  Auge  thränt  und  Schmerz  besteht«,  — 
Granatapfels;» fl,  im  Kupfergefäß  schwarz  und  dick  gekocht,  einzustreichen. 
—  'Eav  8s  oaxpuvj  xai  -(Xa^iopoc,  -^  o  0(f\)c(.l\i6c.  »Wenn  das  Auge  aber 
thränt  und  buttrig  ist«,  —  den  getrockneten  Saft  weißer  Trauben  mit  Grün- 
span mischen  und  einstreichen. 

2.  Aphor.  III,  3-12]  ^oTat.  5s  Tcpsoßtirflai  ....  xal  öcpöaXjxuiv  xal  pivöiv 
uypoTTjTsc.     »Bei  Greisen  ....  Tröpfeln  der  Augen  und  der  Nase.« 

3.  Volkskr.  =^)  IV,  §  25.  Hegesistratius  hatte  einen  Abscess  neben  dem 
Auge,  und  Eiter  kam  heraus  bei  dem  letzten  Zahn,  und  sogleich  ward  das 
Auge  geheilt  und  dicker  Eiter  kam  aus  der  Nase., —  Mir  scheint  das  keine 
Thränensack-Eiterung  gewesen  zu  sein,  sondern  ein  Abscess  von  Zahnknochen- 
haut-Eiterung. 

Vollends  die  Kölschen  Vorhersagungen ^j  (§  553):  Bei  den  Würgenden  mit 
Darmleiden  entsteht  ein  Ausschlag,  wie  von  Mückenstichen,  und  in  die 
Augen  eine  thränige  Abscheidung.  (Kai  e?  o\i[i.aTa  oaxpuu>8Tj<;  aTroataai? 
sp^^ETai.)    Hier  ist  von  Eiterung  des  Thränensacks  gar  keine  Rede. 

§  45.  IV.  Von  Erkrankungen  der  Hornhaut  werden  namentlich 
die  Geschwüre  als  Folgezustand  der  Augenentzündungen  behandelt;  auch 
der  Vorfall  der  Regenbogenhaut.  Besonders  wichtig  ist  die  Stelle  im 
zweiten  Buch  der  Vorhersagungen  (prorrhet.  4  8,  19,  20)^).  Sehr  merk- 
würdig ist  ein  kurzer  Satz  im  vierten  Buch  von  den  Volkskr.  ß]  (§44): 
ToTatv  £[i.TCuotot  Ttt  o[i{xaTa,  xai  dxp7jYvu[A£va  jxsyaXa  sXxsa^)  Yivsxai,  xal 
Ta[i.v(i[i£va  ßaOea,  dficpoTspto?  ai  o<^ziz  sXxouvtai. 

»Beim  Hypopyon  bewirkt  Spontan-Aufbruch  großen  Substanzverlust ^), 
Aufschneiden  aber  tiefen;  in  beiden  Fällen  eitert  die  Sehe.«  (Pupillensperre.) 

2.  Außer  den  Geschwüren  der  Hornhaut  werden  die  Narben  geschil- 
dert. Auch  von  diesen  sind  zwei  treffliche  Sätze  schon  oben  (§  37,  3)  her- 
vorgehoben.    Die  Narbe  heißt  ouXt]  '•^). 


1)  Kühn  II,  758;   Foiis.  I,  636;  Littre  VIII,  2-28. 

2)  KÜHN  III,  727;  FoES.  II,  '1248;  Littre  IV,  502. 
3]  KÜHN  III.  527;  FoES.  II,  UH;    Littre  V,  168. 

4)  Littre  V,  710. 

5)  Vgl.  oben,  §  37. 

6)  Littre  V,  S.  184;  Kühn  III,  537;  Foes.II,  1136.  Littre's  Uebefsetzung  ist  un- 
genau. IfATT-jo?  ist  fast  gleich  utJj-k'joc,  in  der  Tiefe  eiternd,  unterködig.  Wer  will, 
kann  auch  „bei  Hypopyon-Keratitis"  übersetzen.  Der  Satz  ist  nicht  so  unsicher, 
wie  Fuchs  annimmt.     (Uebersetzung  des  Hippokrat.  II,  2U.) 

7)  'iXv.oi,  Ulcus,  eigentlich  Substanz-Verlust. 

8)  Deshalb  empfahl  noch  A.  v.  Graefe  die  Function  der  Hornhaut  bei  dem 
ausgedehnten,  verdünnten  Geschwür  derselben. 

9)  Vgl.  o'jXe  =  salve.  (Hirschberg,  Wörterbuch  d.  A.  S.  63  und  Suhle  und 
ScHNEiDEwiN,  W.  d.  gricch  Spr.,  1102.)     Doch  will  Curtius  (Gr.  Etym.  S.  372)  das 
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Vier  verschiedne  Arten  von  Hornhautnarben  werden  unterschieden: 
Nebel,  Wolke,  Fell,  Weißfleck. 

Prorrh.  II,  20']: 

'AyXüs.^   xat    vscpeAat    xott   al-^iozc,  Die   Nebel   und  Wolken   und    Felle 

sxXsai'vovtai   xat  acpaviCovtai,    TjV  |xtj  werden   dünner   und  unsichtbar,    wenn 

TOÄfia    Tt    dirtYSVT/Tat    ev    touto)    tu)  nicht  eine  Wunde  erfolgt  war  an  dieser 

ytopt'tp  Tj   TirpdoÖev   Toyjd    ouXrjV    iyu)V  Stelle  oder  vorher   eine  Narbe  bestand 

.  .  .  .  7]  TTTcpuytov.     nv  0£  TiapaXajJL-  oder   ein   FlügelfelP).      Wenn   aber 

v[>i<;  '(ivr^xai  xai  aTroXeuxavifj   toü    [xe-  ein   hellleuchtender   Fleck    sich    bildet, 

Xavo;    |i.dpiov    ti,    ei   ttouXuv    )(pdvov  und    ein    Theil    vom    Schwarzen    sich 

■7rapa[x£voi  xai  xpr^y^ir^  ts  xal  Tzayziri  weiß  färbt,  wenn  der  Fleck  lange  Zeit 

£17],  017]  T£  xal  jjLVTjfidauvov  uTToxaTtt-  bleibt  und  rauh  und  dick  erscheint;  so 

XiTisTv.  ist  er  wohl  im  Stande,  ein  dauerndes  An- 
denken zu  hinterlassen. 

ayXdz  heißt  Nebel  (caligo  bei  Plinius)  3);  v£(f)£X7j  Wolke  (nubecula, 
bei  Plimus^)  und  noch  in  neuen  Schriften,  z.  B.  Graefe-Saemisch,  1.  Aufl.)^); 
atyi?  Ziegenfell,  Fell,  wie  die  Araber  von  sebel  (pannus)  und  Bartisch  vom 
Hornhautfell  sprach  6).  Allerdings  scheint  Galen  eine  andre  Lesart  anzu- 
nehmen; er  sagt  in  seinem  Wörterbuch  zum  Hippokrates:  d^XiTj,  rj  sv  toIc 
ö'^öaXaoT?  utto'Xeuxoc  ouXtj,  xai)a7:£p  ev  Ttu  fi.£tCovt.  FlpoppTjTixm.  »Aglie,  die 
weißliche  Narbe  in  den  Augen,  wie  in  Prorrhet.«  Doch  kann  mun  hier 
vielleicht  ai-jic  lesen.  Denn  in  derselben  Schrift  des  Galen  heißt  es  auch: 
rapaXa}i<}tc,  tj  £v  tA  [x£Xavt  t«j5v  öcpi>aXjitöv  ETriXatxTrouaa  ouXt],  8ia  xö  r^o^yr^ 
T^ayoripa  ehai  al-^iboz.  »Paralampsis,  die  strahlende  Narbe  im  Schwarzen 
des  Auges,  die  ein  wenig  dicker  ist  als  das  Fell.«  IlapdXaijLt];ii;  ist  wohl 
dasselbe,  was  später  X£(>xo)|jia  (albugo),  Leucom,  genannt  worden. 

Während  die  späteren  Griechen  ganz  einfache  und  klare  Bezeichnungen 
besaßen^),  so  haben  jene  krausen  Namen  der  hippokratischen 
Sammlung  noch  bis  in  das  vorige,  ja  selbst  bis  in  unser  Jahrhundert 


Wort  ouXf)  von  diesem  Stamm  trennen  und  von  'O.ot  (jon.  oüXo;)  =  ganz,  ableiten 
und  somit  als  /oXmy]  mit  lat.  vulnus  (vol-nus),  sanskrit  vrana-m,  Wunde,  zu- 
sammenstellen. Hesych.  o'jXtj'  eXxo;  ei;  b-^iz'ia-^  TjXov.  »Ein  Substanz  verlast,  der 
geheilt  ist.«  —  In  unsren  Lehrbüchern  finden  sich  noch  die  überflüssigen  Aus- 
drücke Oulotomia  oder  Ulotomia  (von  oüXt;  und  TO[j.r,..  Schnitt,)  und  Cicatrisotomia 
(von  cicatrix,  Narbe,)  =  Narbenzerschneidung. 

i)  LiTTRE  IX,  48;  Kühn  I,  215;  Foüs.  I,  102. 

2)  Von  Operation  des  Flügelfells  ist  bei  den  Hippokratikern  nichts  zu 
finden. 

3)  XXIV,  139,  Ausg.  V.  SiLLiG,  Band  IV,  S.  87. 

4)  XXV,  142;  XXIV,  134  u.  a.  a.  0. 

5)  IV,  I,  300. 

6)  Für  den  Gebrauch  von  aifi;  ist  beachtenswerth,  dass  skt.  dgina-m  über- 
haupt Fell  bedeutet.    (G.  Curtius,  Gr.  Etymol.  S.  172.) 

7)  Z.  B.  heißt  es  bei  Paull.  Aeg.  (670  n.  Chr.)  III,  S.  75:  die  Narben  der 
Hornhaut  (oüXai)  heißen,  bei  einigen,  wenn  sie  oberflächlich  sind,  vsccf/.ia;  wenn 
tiefer,  /.e'jx(o[xaTcit. 
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hinein  ihr  Dasein  gefristet,  also  eine  nachhaltige,  geschichtliche  Wirksam- 
keit entfaltet. 

Die  gelehrte  Dissertation  von  Boury-Maüghardt ')  (1743)  quält  sich 
vergeblich  ab,  wissenschaftliche  Erklärungen  sowohl  von  den  vier  hippo- 
kratischen  Formen  als  auch  vom  Leucom  zu  geben.  Plenk  (i778)  unter- 
scheidet |.  halbdurchsichtige  Flecke  (macula  corneae  semipellucida  s.  nephe- 
lium  s.  achlys  s.  aegis  [?]);  2.  weiße  Flecke  (m.  c.  opaca  s.  leucoma); 
3.  periförmige  (weiße,  erhabene)  Flecke  (m.  margaritacea  s.  Paralampsis). 
Noch  HiMLY  (1817,  II,  46)  bemüht  sich,  die  hippokratischen  Namen  mit 
den  neueren  Erfahrungen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

In  Schriften  unsrer  Tage^)  werden  die  Hornhauttrübungen  nach  dem 
Grade  abgestuft  in  1.  Nubecula,  2.  Macula,  3.  Leucoma,  woran  ich  nur 
auszusetzen  habe,  dass  1.  und  2.  lateinisch,  3.  griechisch,  während  albugo 
ein  gut  lateinisches  Wort  ist,  verbürgt  durch  Pliniüs^)  sowie  durch  die 
Vulgata. 

§  46.  V.  Von  den  Leiden  der  Regenbogenhaut  wurden  besonders 
hervorgehoben  (Prorrh.  II,  18 — 20)4):  1.  Vorfall,  2.  winklige  Beschaffenheit 
der  Pupille,  3.  Vergrößerung  derselben,  4.  Verkleinerung  derselben,  5.  Ver- 
dunklung derselben  (Star).  5  gilt  für  unheilbar;  4,  3,  2  für  etwas  besser; 
1   ist  heilbar,  wenn  klein  und  bei  jungen  Individuen. 

A.  Ai    8s   xopai  Y^auxotifievat,    t^  Wird     die     Pupille     hellblau     oder 

dpYopOcioee?    •^i>^6\iz'iai^     r^    xoaveai,  silbergrau  oder  dunkelblau,    so   ist  sie 

ouSsv    ^prjoTov  •     TouTscuv     öS    tXi'((j^  nicht    mehr    brauchbar    (zum    Sehen). 

«{Astvoi)«;,    6x(5aa[.  tj  ofiixp^Tspat  cpai-  Ein  wenig  besser   ist  die,  welche  ver- 

vovtai  Tj  eupuTspori  r^  ycavia?  ej^ouaai,  kleinert  erscheint,  oder  vergrößert,  oder 

eiT    £x  Trpocpaoiu)v   Toiaütai  ^svoiato,  winklig,    sei   es    aus   bestimmter   Ver- 

eiT    aurdfi-atot.  anlassung,  sei  es  von  selber. 

Zweifellos  haben  die  Hippokratiker  den  Starj  beobachtet,  aber 
weder  genauer  zu  beschreiben  noch  zu  heilen  vermocht.  Zweifellos  kannten 
sie  die  Folgen  der  Regenbogenhaut-Entzündung,  sowie  die  sogenannte  Miosis 
und  Mydriasis,  ohne  aber  solcher  Namen  zu  bedürfen. 

In  der  Schrift  von  den  Stellen  im  Menschen  §  13^)  findet  sich  eine 
Krankheit,  die  man  wohl  als  Entzündung  der  Regenbogenhaut  mit  breiten 
Verwachsungen,  Glaskörpertrübung  und  Sehstörung  deuten  kann 6). 


•1)  Haller,  Disput,  chir.  I,  339. 

2)  Graefe-Saemisch  I.  Aufl.,  IV,  I,  300. 

3)  28,.  iH;  22,  22;  24,  89  U.  a.  a.  0. 

4)  Vgl.  oben  §  37.     S.  Littre  IX,  44—50;  Kühn  I,  214;  Foes.  I,  <02, 

5)  Littre  VI,  302. 

6)  Aber  nicht  mit  A.  Hirsch,  S.  247,  als  Blutung  in  die  Vorderkammer 
auffassen  sollte,  zumal  diese,  außer. nach  Verletzung,  so  außerordenthch  selten 
vorkommt.    Vgl.  unten  §  56  A. 
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B.  "Hv  8'  £?  TTjv  o^}/iv  £?  To  uypöv  Wenn    aber    in    die   Sehe    zu    der 

xa&apov  atfiaTÜioet;   ti   £3iAf}'![]  uypov,  durchsichtigen  Feuchtigkeit  etwas  blutige 

TouTO)   7]    o({>t?   evoov    sficpai'vsTaL   rou  eindringt,  dann  erscheint  innen  im  Auge 

ö<pOaX}xou  ou  arpo-j'Yti^öv  eov  oia  toos*  des  Kranicen    die  Sehe    aus    dieser  Ur- 

[iv    u)    äv    TO    aifi.aT(J5o£c    £v^^,    toüto  sache  nicht  kreisförmig  ....  Und  der 

oux   £}i(paiv£Tai,    toutw    Btj    eXXei^tei  Kranke  hat  die  Empfindung,  dass  ihm 

TO  cpa'.vdjxsvov  ir£picp£p£i;  £ivai'')]   xai  etwas  vor  den  Augen  hin  und  her  fliege, 

■upoxiVEEaOai    aoxib    6ox££t    -rrpo    täv  und  er  sieht  nichts  so,  wie  es  wirldich 

öcp&aX}j.ü)v ,    xat    ouSev  xaT    dX7ji>£iav  ist.     Hierbei  muss  man  die  (pulsirende) 

6pa2).    TouTou  j(pTj  Ta?    cpXsßot?  oltzo-  Schläfen-Ader  brennen  .... 
xaietv .  .  . 

§  47.  Wir  sind  also  naturgemäß  zu  den  Linsen  kr  nnkheiten  ge- 
langt und  zwar  zur  Trübung  der  Krystall-Linse,  die  doch  an  allen 
Orten  und  zu  allen  Zeiten  ein  Gegenstand  ärztlicher  Beobachtung  sein  musste. 
Aber  die  hippok ratischen  Schriften  bieten  eine  unglaublich  dürftige  Aus- 
beute. 

a.  Die  eine  Stelle  haben  wir  vorhin  angeführt  (§  46,  A.). 

b.  Die  zweite  steht  im  Anfang  der  unechten  Schrift  von  der  Sehkraft -^j. 

Ai  o^iE?  at  oiecpöapfiivai,    autd-  Wenn    die   Pupillen    ihr    normales 

fittToi  [J.3V  xuaviTi8£(;  "|'ivd[X£vaL,  ilaizl-  Aussehen  verlieren  und  spontan  blau 
vTj?  yi'vovTat,  xal  £7r£t.87-V  ■'(evtn^xai,  (kornblumeniarbigj  werden,  so  tritt  diese 
oux  loTiv   lr^alc.  Toiautr,.  Veränderung  plötzlich    ein,    und    sowie 

sie  einmal  da  ist,  giebt  es  keine  Heilung. 

Sichel  will  hier  an  unser  akutes  Glaucom  denken.  Ebensogut  (oder 
noch  eher)  ist  es  möglich,  eine  rasch  eintretende  Linsentrübung  jugendlicher 
Kranken  anzunehmen,  auch  eine  gelegentlich  mit  Stockblindheit  (z.  B.  Netz- 
hautablüsung  u.  dgl.)  verbundene. 

Ai    0£    OaA7.aao£'.0££c    YiYvdfisvai,  Aber    diejenigen    Pupillen,     welche 

xaTa  tjitxpov  ev  itoXXu)  X9'^'^^  ^'-'^"  nieerfarben ^)  werden,  verlieren  ganz 
cpi)£ipovTai,  xai  TroXXaxt,?  6  STSpo;  allmählich  erst  in  längerer  Zeit  ihre 
6cpBaAji6?  £v  TToXXu)  XP^'^M^  uor£pnv  Sehkraft,  und  oft  ist  das  zweite  Auge 
oiEcpOctprj.  erst  weit  später  nach  langer  Zeil  blind 

geworden. 

Hier  erkennt  man   den  gewöhnlichen  Verlauf  des  Alter-Stares. 

c.  Im   vierten  Buch  von  den  Volkskr.,  c.  30^),  steht   die  Beobachtung 


<)  Einschiebsel,  von  Linden  ausgelassen. 

2)  Fuchs    (II,   378)   übersetzt:    »er    sieht   in    Wirklichkeit   nichts«,    was    un- 
richtig ist. 

3)  Dieselbe   ist  unklar,   offenbar  verdorben   und   verstümmelt.     S.  Kühn  III, 
42;  FoEs.  I,  688;  Littre  IX,  152. 

4)  Blau,  wie  das  mittelländische  Meer.   Andreae  bezweifelt  dies.    Er  hat  das 
Mittelmeer  w^ohl  nie  gesehen. 

ö;  Littre  V,  174;   Kühn  III,  531;  Foüs.  II,  1133.     Das  Kapitel   ist  verdorben 
und  unklar. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  89 

verzeichnet,  dass  bei  einer  wassersüchtigen  Alten  die  Pupille  sich  bläulich 
trübte  [ifXauv.tiibri  ii  o«{>u). 

d.  Die  wichtigst j,  weil  echte,  von  Hippokrates  selber  geschriebene 
Stelle  umfasst  nur  ein  einziges  Wort:  '(XanY.moEzc. 

In  den  Aphorismen,  III,  31  '),  werden  unter  den  Krankheiten  der 
Greise  aufgezählt:  dfißAucoTriai,  y^au/tiacs;,  ßapuTjxotai,  d.h.  Sehstörungen, 
bläuliche  Trübungen  der  Pupille,  Schwerhörigkeiten. 

Hier  müssen  wir  uns  ernstlich  mit  der  Frage  beschäftigen:  Was  heißt 
'(Xaov.6z?  Zunächst  wollen  wir  den  Irrthum,  der  in  Lehi'büchern  der  Augen- 
heilkunde vom  Jahre  1886  und  sogai*  noch  von  1889"'^j  steht,  »^XaCxo?^)  heißt 
meergrün«,  über  Bord  werfen,  wenn  auch  der  gelehi-te  Gorraeus'*)  Quell  des 
Irrthums  ist:  Sic  enim  color  glaucus  fit,  viridi  et  albo  simul  mixtis. 

Aber  Plato,  der  es  besser^)  wissen  muss,  sagt  im  Timaeus**)  c.  XXX: 
xuavoü  OS  Xeuxc«  xepavvuixivou  yXaüxov  (j^puifxa)  dTroTsXsTTai,  »wenn  Korn- 
blumenblau zu  Weiß  gemischt  wird,  entsteht  das  Wasserblau«.  Das  ist  voll- 
kommen eindeutig.  Das  bat  auch  schon  Castelli  '')  besser,  als  Gorraeus,  ver- 
standen :  Color  glaucus  vel  dilute  coeruleus.  Das  hat  Sichel  *)  klar  hervorgehoben 
und  Andreae  in  seiner  gründlichen  Abhandlung  über  die  Augenheilkunde  des 
Hippokrates**)  bereitwilligst  angenommen.  Das  wird  in  den  beiden  neuen,  von 
Griechen  verfassten  Sonderschriften  über  die  Farbenlehre  der  alten  Griechen  "*) 
ausführlich  erörtert. 


1)  LiTTRE  IV,  502;  Kühn  HI,  727;  Foes.  H,  4  248, 

2)  Mein  Wörterbuch  erschien  1887. 

3)  Das  Beiwort  heißt  •('kn'jy.öi.    Hingegen  ist  ^Xa-ixo;  (glauciscus)  ein  Seefisch. 

4)  Defin.  med.  Paris  ;564  und  Frankfurt  1568.  Ihm  folgten  im  vorigen  Jahr- 
hundert Brisseau  und  Heister,  im  Anfang  unsres  Jahrhunderts  die  Augenärzte 
(Benedict)  und  die  Wörterbücher  (Dict.  de  mödecine  en  LX  vol.,  vol.  XVIII).  Kein 
Wunder,  dass  die  heutigen  Schulbücher  den  Fehler  wiederholten. 

5)  Die  Bedeutung  der  griechischen  Worte  ist  nicht  aus  den  kleinen  Schul- 
wörterbüchern, sondern  aus  .den  altgriechischen  Texten  zu  entnehmen. 

Rost  erwähnt  nicht  einmal  die  Bedeutung  hellblau  bei  -(Xaov.6i.  Und  das 
viel  genauere  Handwörterbuch  von  Suhle  und  Schneidewin  (Leipzig  1875)  setzt 
neben  die  richtige  Bedeutung  bläulich  die  falsche  grünlich,  da.  bei  Homer 
Jl,  16,  34)  fXci'JXTj  OdXaaca  steht.     Als  ob  das  jonische  Meer  nicht  blau  wäre! 

6)  Ausg.  von  Herrmann  (Teubner,  Leipzig  1893),  S.  59,  B.  iv,  S.  377.  In  der 
gewöhnhch  citirten  Ausgabe  von  Steph.  T.  III,  p.  68,  c. 

7)  Lexicon  medicum,  Genevae  1764. 

8)  Memoire  sur  le  glaucome,  Annales  d'Oculist.  VI,  216  ff.  Vgl.  Litträ's 
Ausgabe  des  Hippokr.  IV,  S.  502. 

9)  S.  120. 

10)  Kordellas  und  Benaky.  (Vgl.  §  107,  Nr.  5  u.  6.) 
Ebenso  Veckenstädt,  Gesch.  d.  griech.  Farbenlehre,  1888,  S.  144. 
Bei  einem  Wort,  das  in  alle  unsre  Lehrbücher  eingedrungen,  scheint  es 
von  Wichtigkeit,  anzumerken,  dass  yXau-xo?  ursprünglich  licht  oder  schimmernd 
bedeuten  soll.  (Curt.,  Gr.  Etym.  133  b,  S.  178.)  Benaky  will  die  beiden  Begriffe, 
licht  und  hellblau,  vereinen  in  der  Farbe  des  vollkommen  heitren  Himmels.  Er 
hat  zahlreiche  Belegstellen  für  die  Bedeutung  von  -yXciu-xös  aus  griechischen  Dichtern 
und  Schriftstellern  von  Homer  bis  Eosthasiüs  (im  12.  Jahrh.  n.  Chr.)  gesammelt. 

Aber  uns  interessiren  mehr  die  von  ihm  eher  vernachlässigten  Aerzte  und  Natur- 
forscher. Bei  allen  bedeutet  •(Xvjxii  (•jXaux-öcpftaXu.o;)  das  blaue  Auge  im  Gegensatz  zu 
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rXaox(uat?  bedeutet  also  in  der  erwähnten  Stelle  des  Hippokrates  eine 
bläuliche  Verfärbung  der  Pupille,  d.  h.  dasjenige,  was  man  später 
Unterlaufung  (utto^^uoic,  uTz6yo\ia)  genannt  hat;  also  das,  was  wir  heutzutage 
Star  nennen.  Dies  hat  schon  der  Erklärer  des  Hippokrates,  Galen,  ganz 
klar  ausgesprochen  (Commentar.  in  Aphor.,  B.  XVII,  b,  651):  '(koLoxm^zi^ 
8s  ...  .  8ia  t6  ttjV  losc.v  tou  u7TO)^utxaTo;  eys.i^.  »Glaucosis,  ....  weil  es 
den  Begriff  des  Stars  in  sich  schließt.«  Noch  klarer  wird  dies  aus  der 
Star-Lehre  des  Rufus  (I.  Jahrh.  n.  Chr.),  wie  sie  uns  in  den  Sammelwerken 
des  Oribas.  (IV.  Jahrh.  n.  Chr.),  Paull.  Aeg.  (VII.  Jahrh.  n.  Chr.),  Joann. 
Akt.  (XIV.  Jahrh.  n.  Chr.)  aufbewahrt  worden.  Ich  will  den  Satz  des  ersteren 
hier  anführen,  zumal  die  andren  fast  wörtlich  damit  übereinstimmen'). 

Ilspi  Y^aux^fiato?   xai   uiroyutxa-  Ueber   Glaucoma   und    Hypochyma. 

To?.      'Ex    Tuiv   'Poucpou.      rÄaux(ü|j.a  Nach  Rufus.   Glaucoma  und  Hypochyma 

xai   bT:6yu\ia    ot    [xsv    äpy^oiioi    sv    ri  hielten  die  Alten  für  ein  und  dasselbe. 

tj-yoüvro  elvai.     ol  os  üOTspov  xa.  »ilv  Die  späteren  aber  erklärten  das  Glaucom 

YXauxu>}xa-a   tou  xpuataXXostSou?  uy-  für  ein  Leiden  der  Krystall-Feuchtigkeit, 

poü   TTdöo?    £V(^[xt,Cov    TpiTTOtjLevou    xtti  die   sich  verändre   und   aus   ihrer  nor- 

[xstaßaXXovTo;    ex   zr^c,   oixsi'a?   XP^^'?  malen  Färbung  in  die  wasserblaue  um- 

TTpo?   To    f^aoxov,    xa    Ss  OTzoy6\iaxa  schlage;  das  Hypochyma  aber  für  einen 

UYpüiv   TrapsjiTr-cuaiv    irr^YvuixEVoiV    [ic-  Erguss    von    Flüssigkeit,     die    (später) 

xa^u  TOU  paYOSiOou;  xat  toü  xpoaxaX-  erstarrt,  zwischen  Regenbogenhaut  imd 

Xoeioou;.     EaTi  os  iravTa  xa  YXauxty-  Krystallkörper.       Alle    Giaucome    sind 

liaxoL  avtcTa,  Tci    5s  uTro^ufi-aTa  laTci  unheilbar;  die  Hypoch}Tnata  sind  heil- 

ou  uavTa.  bar,  aber  nicht  alle. 

Diese  dogmatische  Darstellung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  der 
Krystall-Kürper  das  Hauptorgan  des  Sehens  ist').  Hat  man  ein  Leiden,  das 
mit  Verfärbung  der  Pupille  einhergeht,  geheilt,  z.  B.  durch  Operation,  das 
Hypochyma;  so  kann  es  nicht  in  dem  Krystall  gesessen  haben,  sondern 
nur  vor  demselben. 

Paull.  Aegin.  (1.  VI,  c.  XXXI) 3)  fügt  seiner  Darstellung  des  Star- 
Stichs   eine  sogenannte   differentielle  Diagnose    bei:    Ein  Auge,    das  keinen 


dem  schwarzen  ([jieXa;).  Aristot.  (Zy,  e,  i ,  788  a  i  8)  setzt  ^XrjxÖTTjTa  ö(A(i.aTouv  xal 
(jLsXaviav  unter  die  unterschiedlichen  Veränderungen.  Aber  besonders  berühmt  und 
für  uns  wichtig  ist  die  folgende  Stelle  aus  dem  V.  Buch  von  der  Zeugung  d.  Th. 
(Band  I,  779 A): 

f Xatj-/.(iT£p>x  hk  "zä  0(A[xaTa  xiüv  zatoiiuv  e'jöui  ffi\wii.i^w^  esTi  Travxojv ,  uoTspov  hk 
(jieTaßoDvXei  zpo?  r?jv  ÜTtapyeiv  fjiiXXo'joav  cp'joiv  aÜToic  >Blau  sind  die  Augen  aller 
neugeborenen  Kinder,  später  aber  ändern  sich  dieselben  zu  der  ihnen  für  die  Zu- 
kunft bleibenden  Beschaffenheit.« 

Vgl.  noch  DioscoR.  I,  179;  Galen  XII,  740  u.  Aet.  VII,  S.  132,  Z.  10. 

1)  Oribas.,  Ausg.  v.  Bussemaker  und  Daremberg,  V,  452. 

2)  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  Buch  X,  c.  1.  Ausg.  von  Kühn,  B.  III, 
S.   760. 

3)  Chirurgie,  par  Briau,  Paris  1835,  S.  238. 
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Lichtschein  besitzt,  bei  unveränderter  Pupille,  leidet  an  Amaurose;  bei  bläu- 
licher Pupille,  an  Glaucom.  (Das  letztere  ist  also  dasselbe,  was  die  Neueren 
Cataracta  complicata  cum  amaurosi  nennen.)  Beide  Zustände  sind  unheilbar. 
Heilbar  ist  die  Verfärbung  der  Pupille  mit  erhaltenem  Lichtschein,  das 
Hypochyma. 

Von  den  Römern  will  ich  nur  erwähnen,  dass  sie  l>~6yyai;,  mit  suffusio 
übersetzten  1).  Die  Araber  des  Mittelalters  mit  nusul  ul  ma,  descensus  aquae. 
Dies  und  aqua  oder  gutta  opaca  oder  Cataracta  2)  (Wasserfall)  sind  die  Bezeich- 
nungen in  den  mittelalterlichen  Schriften  der  salernitanischen  Schule. 

Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  blieb  zunächst  die  alte 
Lehre  vom  Glaucom  und  Hypochyma.    Vgl.  River.,  Pract.  of  Physicks^j,  London 

1658,  p.  66 :  It  is  hard  to  distinguish  Glaucoma  from  suffusion In  the  suffusion 

there  is  a  white  in  the  very  Pupilla,  but  in  a  Glaucoma  it  lies  deeper.  This 
disease  is  uncurable. 

Als  dann  endlich  im  Beginn  des  4  8.  Jahrhunderts  der  Sitz  der  Katarakt 
in  der  Krystall-Linse  nachgewiesen  worden,  wusste  man  mit  dem  Glaucom 
nichts  Rechtes  anzufangen:  man —  verstieß  es  in  den  Glaskörper;  doch 
fehlte  noch  jede  Ahnung  von  derjenigen  Krankheit,  die  wir  heute  so  nennen. 
Bbisseau  (1705),  der  zuerst  mit  Sicherheit  den  Star  in  die  Krystall-Linse 
versetzte,  war  auch  der  erste,  der  mit  Glaucom  eine  auf  Glaskörperleiden  be- 
ruhende, grünliche  Trübung  der  Pupille  bezeichnete,  obwohl  man  von  ihm  ebenso 
wenig  wie  von  den  Alten  behaupten  kann,  dass  er  die  von  uns  heutzutage 
als  Glaucom  bezeichnete  Krankheit  auch  nur  mit  einiger  Genauigkeit  be- 
schrieben habe. 

Heister^),  der  berühmte  Chirurg  aus  Altdorf,  schreibt:  Glaucoma  tanquam 
morbum  ab  omnibus  insanabilem  et  desperatum  habitum,  opacitatem  humoris 
vitrei,  quae  opacitas,  saepius  glauca,  translucet  per  lentem  crystallinum. 

Bei  Plenk  (Augenkr.  1776)  ist  Glaucoma  gleich  Glaskörpertrübung. 

Beer  (Augenkr.  II,  254,  1817)  handelt  von  der  Trübung  des  Glaskörpers, 
Glaucoma,  und  vom  grünen  Star,  welcher  entweder  idiopathisch  oder  als  Folge 
der  arthritischen  Iritis  auftrete.  Das  ist  allerdings  unser  Glaucom.  Heut- 
zutage (seit  A.  V.  Graefe  und  H.  Müller)  ist  Glaucom  Drucksteigerung  im 
Augeninnern  mit  schädlicher  Rückwirkung  auf  den  Sehnerven. 

Der  grammatische  Begriff  der  wasserblauen  Verfärbung  der  Pupille  hat 
keinen  Sinn  mehr  für  uns:  sie  kann  fehlen  bei  dem,  was  wir  Glaucom  nennen, 
und  vorhanden  sein  ohne  Glaucom. 


4)  Das  Wort  glaucus  haben  sie  aufgenommen,  glaucicomans  ist  bei  Jüvencüs 
(330 n.Chr.)  die  bläulichgrau  behaarte  Olive,  glaucoma  heißt  bei  Plautus  blauer 
Dunst ;  bei  Pliniüs  aber  dasselbe  wie  bei  den  griechischen  Aerzten.  Bei  neulatei- 
nischen Aerzten  findet  sich  dafür  auch  glaucedo.  (Blaueitas  bei  den  Ueber- 
setzern  des  Rhazes.) 

Celsus  spricht  von  suffusio,  aber  nicht  von  glaucoma. 

2)  Weit  später  deutete  man  dies  Wort  als  Fallgatter.  (Boerhave,  de  morb. 
oculi,  Gotting.  4  740,  p.  85;  Heister,  de  Cataracta,  Glaucomate,  Amaurosi,  Altdorf 
4720.)  Doch  war  Guido  von  Chauliac  (1265  n.  Chr.)  schon  mit  Cataracta  molen- 
dini  (Mühlen-Gatter)  voraufgegangen. 

3)  Ich  citire  die  englische  Uehersetzung,  weil  ich  grade  diese  besitze. 

4)  De  Cat.,  Glauc.  et  Amaurosi,  Altdorf  1720, 
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So  haben  wir  im  Fluge  durch  die  Jalu-hunderte  das  Wort  Glaucosis  ver- 
folgt von  HippoKRATEs  bis  auf  unsre  Tage\).  Am  besten  wäre  es,  wenn  wii- 
es  fallen  heßen. 

Aber  eines  ist  sicher,  dass  Hippokrates  keine  Star-Lehre  be- 
saß, dass  die  damaligen  Griechen  der  klassischen  Zeit  keine 
Ahnung  hatten  von  der  Heilbarkeit  des  Stars.  In  keinem  ihrer 
klassischen  Dichter  oder  Weltweisen  oder  Geschichtschreiber, 
die  vor  Beginn  unsrer  Zeitrechnung  lebten,  steht  auch  nur  die 
geringste  Andeutung  der  Star-Operation*). 

Von  den  nervösen  Störungen  des  Sehorgans. 

§  48.  \.  Amblyopie  und  Amaurose.  Seit  mehr  als  zwei  Jahr- 
tausenden und  noch  heutzutage  wird  in  der  Sprache  der  Aerzte  die  Seh- 
störung als  Amblj'opie,  und  die  Erblindung  als  Amaurose  bezeichnet. 
'A,u.ßA.u?  heißt  stumpf''),  («<■;  das  Gesicht,  also  afißXutu-ia  stumpfes  Gesicht^). 
'Aixaupd;  heißt  dunkeF'),  also  dtfxaup(u3ic  die  Verdunklung. 

Beide  Ausdrücke  kommen  in  der  hippokratischen  Sammlung 
vor,  jedoch,  wie  fast  immer,  ohne  eingehende  Erklärung.  Auch 
fehlt  noch  der  Hinweis,  dass  es  Leiden  der  nervösen  Sehsinnsubstanz  seien, 
was  die  späteren  Griechen''^)  ganz  genau  wussten. 

A.  a.  In  den  Aphorismen  (III,  31)")  wird  unter  den  Krankheiten  des 
Greisenalters  auch  die  Amblyopie  aufgeführt. 


1)  Das  rechtfertigt  die  Länge  der  Auseinandersetzung.  Geschichtlich  wichtig 
ist  dasjenige,  was  bis  auf  unsre  Tage  fortwirkt. 

2)  Auch  das  Wort  ü-öyjaa  kommt  bei  keinem  vor. 

Im  Aristoteles  steht  ja  angeblich  alles.  Wenn  er  von  Y?.cfj/.a)(j.a  spricht,  so 
hat  er  offenbar  dasselbe  gemeint,  was  Hippokrates  ^Xa^y-tuai;  nennt,  d.  h.  die  Ver- 
färbung der  Pupille  bei  Alter-Star.  Von  der  Zeug,  der  Thiere  V,  Band!,  S.  780: 
"E^Tt  0£  tö  [JiEV  •['/.a()-Aix)[La  ^TjpoTT];  Tt;  (iä'/./.ov  Twv  öfjiij.äTojv,  o!o  v.al  a'jfxßatvei  jjiäÄXov 
Yr,pao7.o'joiv.  »Giaucom  ist  eher  eine  Trockenheit  der  Augen  u.  kommt  deshalb  mehr 
bei  Greisen  vor«. 

Uebrigens  sehen  diese  Kranken  »besser  am  Tage«  vgl.  §  23.  3',  was  gut  auf 
unsren  beginnenden  Greisen-Star  passt. 

Auch  im  Index  Aristot.  ed.  Bonitz  Band  V.  §  ."iOQ.  a.  5  wird  bei  dieser  Stelle 
auf  Hipp.  Aphor.  IIT,  31  verwiesen. 

3)  Die  Grundbedeutung  ist  schwach,  matt,  stumpf.  äa^Xü«  hängt  zusammen 
mit  ^aX-a-xö;.  (G.  CuRTius,  Gr.  Etym.,  S.  327.) 

4'  ä.ußX'jtt»3Ctt)  schwachsichtig  sein,  ä;jLßX'jojYji.6;  Schwachsichtigkeit.  ^Prorrhet. 
II,  74,  LiTTRE  IX.  74.)  Bei  Arist.  ..Zy  e  t.  780.  a  26)  d'x'iVj  yj  ö;'j  öpäv,  stumpf  oder 
scharf  sehen.  Der  römische  Arzt  Cassius  Felix  (447  n.  Chr.)  übersetzt  ambly- 
opia  mit  obtunsio  visus.    (Ausg.  v.  V.  Rose,  S.  56.) 

5)  Von  CüRTius  (S.  567)  zuerst  vom  Stamme  (lap-  'schimmern)  mittels  des  pri- 
vativen a  abgeleitet;  allein  das  gleichbedeutende  [xaDpo;  dunkel)  widerrathe  diese 
Deutung.  —  [jLctiJpo;  heißt  heute  noch  schwarz  in  Hellas. 

6)  Galen  VIII,  218;  Aet.  p.  133;  Joann.  Akt.  II,  4i8. 

7)  LittreIV,  502;  Kühn  III.  727;  Foüs.  II.  1248. 
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Toloi  0£  TTpsoßiif/jOL  ....  d[xßXua)Ttiai,  ■Y^^-^"''-^'3i£;,  ßapuT^xotai.  »Bei 
Greisen  ....  SchwachsichtigkeiU),  Star,  Schwerhörigkeit.« 

Wir  sprechen  ja  auch  heute  noch  von  greisenhafter  Schwachsichtig- 
keit (Amblyopia  senilis)  und  finden  als  ihre  Ursache,  abgesehen  vom  Beginn 
des  Alter-Stars,  hauptsächlich  zarte  Veränderungen  der  Netzhaut-Mitte. 

b.  In  dem  Buch  von  den  Orten  des  Menschen  (c.  11)2)  ^vird 
die  Schwachsichtigkeit  bei  Bleichsucht  oder  Blässe  angedeutet. 

c.  Im  zweiten  Buch  von  den  Krankheiten  (c.  1)^)  heißt  es,  dass  bei 
Ueberhitzung  des  Kopfes  der  Schleim  hinabfließt;  und  wenn  er  in  die  Augen- 
Blutgefäße  kommt,  werden  die  Augen  schwachsichtig. 

d.  In  demselben  Buch  (c.  ISj*)  wird  eine  Hirnhaut-Entzündung  be- 
schrieben: xat  td?  )ru)pa?  täv  öcp&aA.}xö)V  lX'(is.i,  */at  djxßXocuaosi,  xai  yj  xdpT] 
a^tCetai^),  xai  ooxesi  ex  tou  evo?  otio  cipav,  xat  Vjv  dvaar(j,  oxoToot-vtTj  |aiv 
Xafxßdvei.  »Und  in  den  Augenhöhlen  verspürt  er  Schmerz,  und  ist  schwach- 
sichtig, und  die  Pupille  spaltet  sich,  und  er  meint  doppelt  zu  sehen;  und 
wenn  er  aufsteht,  ergreift  ihn  Schwindel.« 

e.  Im  Prorrhet.  (II,  c.  42) ß)  wird  hervorgehoben,  dass  bei  der  hart- 
näckigen, wiederkehrenden  Gelenk-Entzündung  schließlich  Sehstörung  eintritt. 

Das  beobachten  wir  auch  heute  noch;  es  sind  hauptsächlich  die  Folgen 
der  wiederkehrenden  Regenbogenhaut-Entzündung. 

§  49.  B.  In  den  Koischen  Vorhersagen  '^)  (222  imd  223)  finden  sich  die 
folgenden  beiden  Sätze: 

a.  '3[x|j.dtTu)V  d{xa6p(üoi?  zat  t6  TtsTrrjYOc  dj^Äuuioec,  xaxdv. 

»Der  Augen  Blindheit  und  festgewurzelte  Trübheit  ist  schlimm.« 

b.  '0[X[xdTo)v  djxauptüai?  ä\irj.  dt|iu)(i7j,  0T:aa|j.u)8e!;  aovx6\i.to:. 

»Der  Augen  Blindheit  mit  Bewusstlosigkeit  deutet  auf  baldige  Krämpfe.« 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  ganz  genau  Verdunklung  der 

Augen  (6}x[xdTu)v  dp-auptooic) s)    gesagt  wird,    —    wie  im  Pap.  Ebers  tchn 


1)  Natürlich,  für  das  stumpfe  Gesicht  der  Greise  haben  wir  noch  ältere  Quellen: 
Genes.  27, 1 ;  Deuteron.  37,  7.  I.  Sam.  3,  2. 

2)  LiTTRE  II,  294:  xrn  toiciv  öcpftaXfjLOiat  •/t'^^'^cii  cüf^.ßXuwioeiv,  xoti  ^Xojpol  ftvovTctt 
v.at  t6  aXXo  cü)[j.a.  (Vgl.  SiCHEL,  Memoire  sur  le  glaucome,  p.  137.)  »Und  Schwach- 
sichtigkeit bildet  sich  aus  u.  Blässe«.  .  .  . 

3)  LiTTRE  VII,  9. 

4)  LtttreVII,  28;  Kühn  II,  227;  Foiis.  I,  466. 

5)  Die  öfters,  z.B.  bei  Andreae,  angetroffene  üebersetzung  »erweitert  sich«  ist 
nach  dem  Wortlaut  unrichtig.  Vielleicht  ist  der  Satz  »die  Pupille  spaltet  sich«  des 
Vf.'s  angenommene  Erklärung  für  das  Folgende:  »er  sieht  zwei  statt  eines«. 
(FoESiüs  u.  Kühn  haben  richtig  »pupilla  scinditur«,  Littre  »la  pupille  se  divise«.) 

6)  LiTTRE  IX,  74  b-AÖTav  Ik  raXatov  f/orj  t)  to  vouoTjiAa,  ä(j.ßXyu)3aouai<;  oi  avÖpuiTtot. 

7)  LiTTRE  V,  632;  KÜHN  1,268  (falsche  üebersetzung!);  Foes.  I,  154  u.  155. 

8)  Ganz    ähnlich   heißt  es   ttjv   ö!/f;  daaupoö38at,  Koische    Vorhersagen,  500. 

(LiTTRE  V,   698.) 
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m  mrt.  Erst  später  gewann  das  eine  Wort,  duauptuot?  für  sich  allein 
die  Bedeutung  der  Blindheit '). 

Der  den  späteren  griechischen  Aerzten^)  ganz  geläufige  Begriff, 
dass  Amaurose  vollständige  Behinderung  des  Sehens  sei,  ohne 
sichtbare  Veränderung  am  Auge,  ist  in  der  unechten  Schrift  von  der 
Sehkraft,  c.  8^),  ganz  klar  angedeutet: 

"Hv  Tivi  Ol  ^cpbaXfxot  ÖYiie?  ovre;  SiacpOeipoisv  ttjv  o^j^iv,  toutsu)  /p-rj 
Ta[i(JvTa  xard  t6  ßpeyjia,  eiravaBstpavTa,  exirpioavta  t6  öaxeov,  dcpsXdvra  tov 
58p(UTCa,  i^o^af  xal  outu)?  uyiee?  yivovTat. 

»Wenn  einem  die  Augen  bei  gesunder  Beschaffenheit  die  Sehkraft  ein- 
büßen, so  muss  man  einschneiden  auf  das  Scheitelbein,  die  Haut  ablösen, 
den  Schädel  trepaniren  und  den  wässrigen  Erguss  herauslassen:  so  wird 
der  Blinde  wieder  sehend.« 

Dieser  Satz  hat  nicht  verfehlt,  das  Staunen  *)  oder  Lächeln  der  Aerzte 
aller  folgenden  Jahrhunderte  wachzurufen.  Und  doch  muss  er  wohl  auf 
Erfahrung  beruhen  und  wird  auch  heute  noch,  wiewohl  selten,  durch 
Erfahrung  bestätigt*).  Der  große  Koer  hat  diesen  Satz  nicht  geschrieben, 
sonst  würde  er  wohl  eine  solche  Einschränkung  hinzugefügt  haben,  wie 
bei  der  Heilung  des  Buckels  durch  das  Schütteln  ^j. 

c.  Zur  Feststellung  der  Amaurose  (in  fieberhaften  Krankheiten)  wird 
dem  Arzt  empfohlen,  seinen  Finger  gegen  des  Kranken  Auge  zu  bewegen: 
der  Kranke  blinzelt  nicht'). 


i)  Ganz  ähnlich  ist  aus  dem  althochdeutschen  Worte  stara-plint  (starr-blind, 
concretione  coecus)  durch  Fortlassen  des  2.  Bestandtheils  das  Wort  Star  mit  der 
Bedeutung  Blindheit  hervorgegangen. 

2)  GALEN(?)Med.XIV,  776;  Galen  in  Hipp.  Praedict.  Comm.,  XVI,  6H;  AET.p.133. 
Paull.  Aeg.  p.77;  Theophan.  Nonn.c.  21;  besonders  aberJoANN.AKT.il,  448:  ^  äjxa'j- 
ptuat;  ravr£>,-r);  soTt  toü  6päv  £(ji-ooiC(i.6:,  X<upU  ti^o;  -a9o'j;  cpavspoü  rspl  tov  6cf.i)oXfAÖv. 

3)  LiTTRE  IX,  158;  KÜHN  III,  46;  FÖes.  I,  689. 

4)  Andreae  hat  die  Versicherung,  dass  dem  Leidenden  das  Gesicht  wieder 
verschafft  werde,  als  leichtsinnig  bezeichnet!  Hingegen  meint  Beer  (Repert.  I,  XII), 
dass  kein  denkender  Augenarzt,  natürlich  in  bestimmten  Fällen,  den  Trepan  beim 
schwarzen  Star  außer  Acht  lassen  wird. 

5)  Vgl.  C.  BI.  f.  A.  -1877,  S.  89.  Im  Jahre  1876  ist  in  Schottland  ein  39  j., 
der  in  Folge  von  r.  Ohrenfluss  4  Jahre  lang  an  Hirn-Erscheinungen  und  schwerer 
Sehstörung  gelitten,  durch  Trepanation  und  Entleerung  von  250  Gramm  Eiter,  aus 
einer  Ansammlung  zwischen  Knochen  und  harter  Hirnhaut,  geheilt  worden.  —  Die 
neuesten  Versuche  von  E.  Hahn,  bei  Stauungspapillen,  sind  wohl  bekannt. 
(C.  Bl.   f.   A.  1803,  S.  143   U.  169,   U.  1896,  S.  314.) 

6)  Von  den  Gelenken,  c.  42.  (Littre  IV,  S.  184.)  Auto;  [i^vtci -/.aTTjoyjvörjV  TiavTa 
Td  TOto'JTÖTpoTTi  ir,Tp£'J£r;  o'jtu),  otd  toOto  OTi  zpo;  äT:aT£(u[xev(uv  fxäXXov  ot  toioOtoi  Tpözot. 
»Ich  selber  würde  mich  schämen,  alle  Fälle  der  Art  so  zu  behandeln,  weil  solche 
Verfahren  zur  Domaine  der  Charlatane  gehören.« 

7)  Von  den  krit.  Tagen,  Littre  IX,  S.300.  Blinzeln  heißt  a-/.7poo[j.j(3(jeiv.  Da- 
gegen muss  c'jv£/£(u;  [iu£iv.  das  von  den  meisten  Übersetzern  mit  »andauerndem 
Blinzeln«  wiedergegeben  wird,  durchaus  mit  > andauerndem  Schließen«  der  Augen 
übersetzt  werden.  (Vgl.  Koische  Vorhersagen  VUI,  214;  Kühn  I,  267;  Foes.  1, 154; 
Littre  V,  S.  632.;. 
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d.  Nicht  minder  berühmt  als  b.,  und  bis  zu  unsrem  Jahrhundert  er- 
örtert ^j  ist  die  gleichfalls  unechte  Stelle  von  den  Wunden  der  Augen- 
brauen-Gegend,  in   den   Koischen  Vorhersagen,  IV,  §  29,    Nr.  500 ^j: 

Trjv  o£  Dij^v  a|xaupouvTat  Iv  xotot  Tpu>[xaoL  tolot  iz  ttjv  öcppuv  xai 
[iixpov  ETravü)*  6^00)  o'äv  rb  xpaifia  vecutepov  "^^  fiaXiora  ßXsTrouoi,  j^poviCo- 
[XEVT^i;  OS  T^?  ouX^c,  ajxaupoüoöat  fiaXXov  aujxTriTTTei. 

»Blindheit  folgt  den  Wunden  der  Gegend  der  Augenbraue  und  etwas 
darüber.  So  lange  die  Wunde  frisch  ist,  bleibt  Sehkraft;  sie  erlischt  aber, 
wenn  die  Narbe  älter  wird.« 

Erst  gab  man  sich  Mühe,  diesen  Satz  als  richtig  zu  erweisen;  Platner^) 
suchte  ihn,  gestützt  auf  Beobachtungen  von  Valsalva,  Morgagni,  Camerarius, 
durch  Verletzung  des  Stirn-Nerven  (N.  supraorb.)  zu  erklären. 

Später  bestritt  man  diese  Möglichkeit  aus  physiologischen  Gründen^). 
Beer^)  erklärte  die  wirklich  vorkommende  Erblindung  ganz  richtig 
durch  Erschütterung  des  Augapfels,  Zerreißung  oder  Verschiebung  einzelner 
innerer  Gebilde  desselben.  Auch  Andreae's  Fälle  ^)  sind  wohl  als  Linsen- 
verschiebung mit  Drucksteigerung  aufzufassen. 

Solche  Fälle  hat  jeder  von  uns  beobachtet').  Die  Sache  ist  be- 
friedigend aufgeklärt. 

e.  Erblindung  oder  vielmehr  Sehstörung  nach  Blutverlust  wird 
in  dem  zweiten  Buch  der  Krankh.  (§  73)  beschrieben.  Da-^^s  dies  eine 
wichtige  Beobachtung  darstellt,  ist  von  den  Geschichtschreibern  -und  Heraus- 
gebern des  HippoERATES  meist  übersehen^)  worden,  aber  jedem  Kliniker 
einleuchtend. 

pieXaiva  vouooi;'  [xeXav  ejieei  ....  xal  ttjv  xecpaX-Jjv  äX'fizi  xal  toToiv 
öcp&aXjioToiv  ou/  6pa  ....  »Melaena:  der  Kranke  erbricht  Blut  ....  und 
hat  Kopfschmerz  und  kann  nicht  sehen.« 

Es  sind  hier  wohl  mehr  die  heilbaren  Formen  gemeint,  nicht  die  an- 
dauernde Erblindung  nach  erschöpfendem  Blutverlust:  doch  besteht  zwischen 
beiden  nur  ein  Unterschied  des  Grades,  nicht  der  Art. 


-1)  Andreae,  Z.  alt.  Gesch.  d.  Augenheilk.,  1841,  S.  107. 

2)  LittreV,  698;  KÜHN  I,  320;  Foes.I,  200. 

3)  De  vulneribus  superciliis  illatis,  cur  coecitatem  inferant.  Opusc.  II.  Lips.  1 749. 

4)  Ph.  v.  Walther,  Ueber  die  Amaurose  nach  Superciliarverletzungen.  Graefe 
u.  Walther,  J.  f.  Chir.  u.  Augenheilk.  29,  4,  1840. 

5)  Augenkr.  I,  167,  1813. 

6)  Augenheilk.  S.  7,  1 837. 

7)  Auch  plötzliche  Erblindung,  wenn  das  verletzende  Instrument  am  oberen 
Dach  der  Augenhöhle  entlang  glitt  u.  den  Sehnerven  trennte.  Davon  ist  aber 
in  der  hippokratischen  Stelle  nicht  die  Rede. 

8)  Erwähnt  in  der  Tübinger  Diss.  von  Fries  1876  (Zehender's  Monatsbl.)  und 
in  m.  Arb.,  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  IV  (1882),  sowie  C.-Bl.  f.  Augenh.  1892,  S.  257. 
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f.  Man  hat  auch  ayXu^  und  dj^XutJüSs;  tcüv  6'-p{>aA[xüjv  der  Amaurose 
gleichgesetzt,  zumal  Erotian  in  seinem  hippokratischen  Wörterbuch  dieselbe 
Ansicht  ausgesprochen'].  Aber  grade  die  von  diesem  angeführte  Dichter- 
Stelle  beweist  ebenso,  wie  die  Betrachtung  unsrer  Texte,  dass  es  einen 
objektiven  Nebel  bedeutet,  den  also  der  Arzt  im  Auge  des  Kranken 
wahrnimmt. 

Prorrh.  I,  §  432)  findet  sich  ein  Satz,  der  mit  dem  oben  (B.,  a.)  aus 
den  KoYschen  Vorhersagen  angeführten  fast  wörtlich  übereinstimmt. 

^Ofiua  a[i.aupoujx£vov,  xai  t6  izt-r-ioz  xat  äyXoiäozc,  v-ol-ao^.  »Schlimm 
ist  Blindheit  der  Augen  sowie  Unbeweglichkeit  und  Trübheit.« 

Galen  sagt  richtig  in  seinem  Commentar^),  dass  bei  dem  o<j.[xa  ä/Kuü- 
otc,  auch  der  beobachtende  Arzt  eine  Trübung  in  der  Pupille  entdecke. 

g.  oxoToc,  die  Finsternisse),  bedeutet  die  Verdunklung  des  Auges  un- 
mittelbar vor  dem  Tode^),  bei  Kopferschütterung,  beim  Schwindel. 

Im  fünften  Buch  von  den  Volkskr.,  §23  6),  heißt  es:  Ein  13 jähr,  fiel 
rücklings  und  stieß  den  Kopf  heftig  gegen  einen  -Stein,  und  Dunkelheit 
ergo  SS  sich  über  sein  Auge  (auToG  oxoto;  v.'XTzyjj\}ri]j  bald  aber  erhob 
er  sich  gesund. 

In  demselben  Buch  §  50 ")  wird  eine  sehr  merkwürdige  Geschichte  er- 
zälilt  von  einem  20jähr.  Mädchen,  das  einen  freundschaftlichen  Schlag  auf 
die  Schläfe  erhielt s)  und  sofort  (oflenbar  nur  für  kurze  Zeit)  Gesicht 
und  Athem  verlor:  y.al  -ors  usv  k:jy.o~(ji\)r^. 

Der  Schwindel  ist  aus  zwei  Erscheinungen  zusammengesetzt,  aus 
der  Verdunklung  (azoTo;)  und  der  Dreh-Empfindung  (^Tvoc).  Bei  IIippo- 
KRATES  werden  beide  zusammen  aniieführt'^i. 


1 .  Erot.  expositio  vocum  Hippocratis  Ed.  Franz,  p.  42.  'Ay/.u;  '/.ifexon  r.o'.i  Tt; 
d[Arx'jO(u't;  xal  axoTta  repl  to'j;  <i:ii)aX|/.o'j:,  tu?  -/.ai  0[i7jpo;  dv  tt^  z'  "zqt  'Diäoo;  ^vjsiv, 
'Ay).'jv  o'a'j  tot  diz  ö'fHa/.ixwv  2Xov,  -q  -ptv  Irfjev  (öcpp'  si  •^fj^wav.r^i  'öf*^"'  ^-^''  ''i^^  '''■'^' 
dv5pa.    Ilias  V.  -127,   128.^ 

»Achlys  bedeutet  eine  Art  von  Erblindung  u.  Dunkelheit  auf  den  Augen,  wie 
ja  auch  Homer  in  dem  ö.  Buch  der  Ilias  sagt:  Den  Nebel  nahm  ich  dir  von  den 
Augen,  der  vorher  darauf  war,  damit  du  wohl  unterscheidest  einen  Gott  von  einem 
Menschen. < 

2i  LiTTRK  V,  322.  3)  XVI,  609. 

4)  Von  der  (indogerm.)  Wurzel  ska,  Schatten.  Curtius,  Gr.  Etym.  S.  168. 

5)  Töv  o£  cvcoTo;  oaa  £-/.rx).'j'J;£v,  Finsterniss  bedeckte  seine  Augen:  Ilias,  ZU; 
N  573:  T  471;  (P.  181.  Vgl.  Eurip.  Phoen.  1433;  HippOL.  1433  u.  a.  a.  St.  —  Gleich 
»Blindheit«,  Söph.  Oed.  Ty.  419. 

6)  LiTTRii  V,  222;  Foiis.  1149,  B. 
71  LiTTRE  V.  236;  Foits.  1134,  G. 

8)  und  an  Hirnentzündung  in  Folge  (alter)  Ohren-Eiterung  starb. 

9)  Von  den  Kopf- Verletzungen,  c.  12:  -/ai  r/y  ö  TpwihU  -xotpcuilr],  xai  gv-ötö; 
r£pr/jl)^  y.at  oT/o;  £yy;,  »ob  der  Verletzte  betäubt  ward,  und  Dunkel  ihn  urnfing, 
und  Dreh-Empfindung  bestand«.    (Littre  II,  220.) 

c.  14.  e-E'-oL  To-;  ä'v!)pto:Tov  oTt  oivo;  -zt  eXaß£  v.al  axoto;.  »Dass  Schwindel  den 
Kranken  befiel  und  Dreh-Bewegung.«    (Littre  II,  238;  Foüs.  908A.) 
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Er  gebraucht  auch  das  zusammengesetzte  Wort  oxotoSivo?  (Aphor.  IV,  '1 7) 
oder  oxorooiviYj  (Krankh.  II,  c.  15;  LiTXRfi,  VII,  28). 

Die  späteren  griechischen  Aerzte  bezeichneten  den  Schwindel  mit 
dem  von  der  ersten  Erscheinung  hergenommenen  Wort  oxorcuixa i) ,  die 
Lateiner  mit  dem  von  der  zweiten  abgeleiteten  Namen  vertigo^]. 

Das  Wort  Scotoma  ist  bis  auf  unsre  Tage  gekommen,  aber  in  einer 
ganz  andren,  willkürlichen  Bedeutung. 

Bei  Beer  (II,  425)  wurden  noch  die  »fliegenden  Mücken«  als  Skotome 
bezeichnet.  Heutzutage  bedeutet  Skotom  eine  feststehende  Verdunklung 
an  einer  umschriebenen  Stelle  des  Gesichtsfeldes,  eine  Unterbrechung  des 
Gesichtsfeldes,  z.  B.  Scotoma  centrale  =  Ausfall  der  Gesichtsfelds-Mitte. 

Wahrscheinlich  hat  Sichel  diese  Bezeichnungsart  erfunden-').  A.  von 
Graefe^)  hat  sie  eingeführt,  und  sehr  bald  war  sie  allgemein  angenommen^). 

§  50.  2.  Das  Halbsehen.  Obwohl  die  Hippokratiker  noch  nicht, 
wie  die  späteren  Griechen**),  die  Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes  kann- 
ten und  maßen;  so  ist  ihnen  doch  das  Halbsehen  bei  Hirnkrankheit 
nicht  entgangen. 

Im  II.  Buch  von  den  Krankheiten  c.  12^)  heißt  es,  dass  bei  einer  Kopf- 
krankheit, mit  Betäubung  und  häufigem  Uriniren,  nach  20  Tagen  der  Kopf- 
schmerz aufhört:  xal  ex  rtov  6(pOaX|j,(Ji)v  soopaivii  xAsirtsTai  ot  tj  au^Tj,  xat 
ooxesL  t6  ri\iiou  täv  irpootoircüv  6pav.  »Und  aus  den  Augen,  wenn  er  etwas 
anblicken  will,  entgleitet  ihm  der  Blick  s),  und  er  vermeint  nur  die  Hälfte 
der  Personen  zu  sehen.« 

Zum  ersten  Mal  erscheint  hier  in  der  ärztlichen  Wissenschaft  die 
Halbblindheit.  Aber  ihr  Entdecker  hat  nicht  so  schlechte  und  unver- 
ständliche Namen  gebildet,  wie  Hemiopsia  (Plenk),  Hemiopia  (Mackenzie), 
Hemianopia  (Monoyer),  Hemiaopia  (GARRiELinfes,  1898);  sondern  so  einfach 
sich  ausgedrückt,  —  wie  ich  es  liebe. 


1)  Aret.  Capp.  (s.  morb.  chron.  I,  3);  Galen,  Comment.  in  Hipp.  Aph.,  XVII b 
677  u.  de  loc.  äff.  III,  12  (V,  201);  Paull.  Aeg.  f'  i?'  (p.  63);  Cael.  Aurel.,  m.  ehr. 
II,  2  (p.  287). 

2)  Vgl.  GoRRAEUs,  unter  Scotoma. 

3)  u.  richtig  auf  einen  umschriebenen  Ausfall  in  der  lichtempfindlichen  Netz- 
haut bezogen.    Vgl.  Dict.  d.  med.  von  Littre  u.  Robin,  Paris  1865,  S.  1359. 

4)  A.  f.  0.  II,  2,  273.  —  Wie  wenig  vollständig  die  »General-Register«,  sieht 
man  daraus,  dass  mit  ihrer  Hilfe  diese  Stelle  nicht  zu  finden  war. 

5)  A.  f.  0.  VI,   1,  107;  XV,  3,  65  U.  89;  XVII,  1,  317;  XX,  1,  97;  XX,  2,  106. 

6)  Ptolemaeus,  um  150  n.  Chr.  Vgl.  §101. 

7)  Littre  VII,  20;  Kühn  II,  221;  Foes.  1,464. 

8)  Die  Stelle  ist  von  allen  Uebersetzern  bisher  falsch  übersetzt 
worden.  Sie  ist  aber  demjenigen  klar,  der  öfters  Kranke  mit  frischer  Halb- 
blindheit beobachtet  hat  u.  weiß,  wie  ihnen  die  Gegenstände  schwinden,  und  wie 
schlecht  sie  sich  zurechtfinden.  Der  Ausdruck  ist  auch  sehr  bezeichnend,  da  die 
alten  Griechen  wähnten,  mit  dem  Sehstrahl,  wie  mit  einem  Stab,  zu  tasten. 
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Der  Name  Hemiopia  oder  Hemiopsia  ist  neu  und  nicht  glückHch  gebildet, 
nach  Anleitung  von  Hemiplegia,  aus  iQfit-,  halb,  und  oS'j^,  Gesicht,  oder  o'jnc,- 
Sehen.  Nicht  glücklich,  sage  ich,  da  tqui'otcoc,  halhdurchlöchert  (von  o~•'f^,  Loch); 
und  -f^jjLi'oTrTo;,  halbgebraten. 

In  der  berühmten  Dissert.  von  A.  Vater  (Wittenberg  172  3,  Haller  Disput, 
ad  morb.  c.  &  f.  f.  I,  XX,  Laus.  17 '37)  steht  noch  Visus  dimidiatus.  A.  von 
Graefe  unterschied  gleichseitige  Hemiopie  und  gekreuzte.  Aber  die  letztere 
wurde  bald  temporale  Hemiopie  genannt,  bald  richtiger  nasale.  Deshalb  schlug 
MoNOYER  Hemi-an-opie,  Halb-Nicht-Sehen ,  vor;  ich  selber  (leider!)  1878 
Hemianopsie.  Aber  avo<];ta  heißt  der  Mangel  an  Zukost,  und  dvcuTrtov  die  Gegend 
über  der  Thür.  Der  griechische  College  Hi\  Gabrielides  aus  Constantinopel 
hat  noch  189  8  (Arch.  d'opht.  Mai)  das  Wort  Hemiaopsie  gebildet,  und  dafür 
die  Billigung  eines  »hellenischen  Sjllogus«  gefunden.  Aber  er  befindet  sich, 
mitsammt  seinem  Syllogus,  auf  einem  Holzwege.  Wohl  hat  der  Stamm  öp, 
sehen,  aber  niemals  der  Stamm  dir,  sehen,  das  Digamma  aeoncum(/  =  u) 
besessen!  Ich  age  Halbblindheit;  und  empfehle  denen,  die  hier  dm'chaus 
griechisch  reden  wollen,  Hemi-ablepsia  (von  Trj|xi-,  halb,  und  dßXc(]^ia,  Blind- 
heit). —  Hr.  G.  ei'widert  (ebend.  Sept.  189  8),  dass  aßA£'];ia  ein  »byzantinischer 
Neologismus  sei  und  zuerst  bei  Theopiivlactus  vorkomme.«  Ganz  recht.  So 
steht  im  Thesaurus  1.  gr.  I,  1 ,  S.  69.  Aber  ärztliche  Ergänzung  könnte  der 
Thesaurus  schon  gebrauchen.  'AßX£'}ta  finde  ich  in  der  GALEN'schen  Samm- 
lung, wie  ich  übrigens  schon  1887,  in  meinem  Wörterbuch,  S.  40,  angegeben. 
Ich  will  jetzt  auch  die  Stelle  verrathen:  es  ist  B.  XII,  S.  776,  in  der  allerdings 
nicht  von  Galen  geschriebenen,  aber  ganz  interessanten  Schrift  £i3aY<i>YYj  r^  latpdc. 

§  51.  3.  Tagblindheit.  Hier  stoßen  wir  wiederum  auf  eine  be- 
rühmte Streitfrage,  w^elche  bis  auf  unsre  Tage  fortgeführt  worden  ist. 

A.  In  der  hippokratischen  Sammlung  kommt  fünfmal  das  Wort 
vj/TdX(ü'}  vor.  Das  Wort  bedeutet  hier  tagblind  oder  nachts-sehcnd.  Die 
erste  Stelle  ist  entscheidend. 

a.   und  b.   Prorrh.   II,    33,    3  4  •). 

Ol  Zk  xr^;  vuxToc  öpÄvTsc,   oui;  ot)  Diejenigen ,    welche     (nur)    Nachts 

vuxrdAcü-a;  y.aXiofisv,  ouToi  aAiaxovrat  sehen,  die  wir  auch  Nvktalopen^)  nen- 

u-Q  ToG  vouaTjuaToc  veot,  y,  7:a<0£;  r^  nen,  werden  nur  jung  von  der  Krank- 

v£avi3xof    xai  aTzo.XkaaaovTan  ü-o  xoü  heit  befallen,  entweder  als  Kinder-^)  oder 


1;  LiTTRE  IX,  64;  Kühn  I.  226;  Foiis.  I,  HO. 

2'  \<jY-dlm'l  heißt  sowohl  der  Kranke  als  auch  die  Kranklieit.  Bei  späteren 
kommt  für  letztere  auch  vj-z-taÄturia  und  vjzTaXujTriaoic  vor. 

Der  Gegensatz  von  vr/.-a/.o}'!;  ist  ■rjjj.spot/.io'i/,  das  zwar  in  keinem  griecliisclien 
AVörterbuch,  nicht  einmal  im  Tliesaur.  1.  graec.  (111.  Ausgabe,  von  Hase  und  G. 
und  L.  DiNDORF,  IV.  Band,  Paris  1841,  S.  US),  auch  nicht  in  des  Kumanudes 
<jiü.o-cq  ).e;£iov  oiiVfjaa'jptoTluv,  Athen  1883,  S.  145,  vorkommt,  —  aber  doch  in  der 
galenischen  Sammlung  sich  findet  (Pseudogalen.,  Introducl.,  Kühn,  B.  XIV,  768,. 

3)  Wenn  ich  nüch  daran  erinnere,  wie  selbst  berülmite  Facligenossen,  auch 
heute  noch,  die  Diagnose  der  Nachtblindheit  mit  Netzliautpigmentirung)  bei 
Kindern  von  4 — 5  Jahren,  sogar  nach  wiederholter  Untersuchung,  verfehlt  haben; 
so    ist  mir  wenigstens  begreiflich,    dass    die  Hippokratiker   bei   Kindern   elier 
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autojxaTou,   ot  [xsv  Tsaaapaxovi^Yjfispoi,  als    Jünglinge;     und    sie    werden  jene 

Ol  0£  £-Ta[JirjVot,  nal  Se  xat  dviauTov  von  selbst   wieder  los ,    entweder  nach 

oXov  7:apsfjL£iv£v.  40  Tagen  oder  nach  7  Monaten.     Bei 

2T^ixai'v£a{)ai     61    )(p7j    7r£pt    tou  einigen    dauerte    es    auch    ein    ganzes 

yfpovou  £c  T£  TYjv  lOy^uv  TOU  voaTjfiato?  Jahr.     Man    muss    urtheilen    über   die 

^püivTa  £?  TE  Trjv  TjXtxiav  tou  vooiov-  Dauer  der  Krankheit,  indem    man   die 

to?.     Ai  0£  aTrooTai3i£;  ihoeXiouoi  [x£v  Stärke  derselben  berücksichtigt  und  das 

Totitou?  £Tnc5aiv(^ix£vai   t£    y.at    ic,    tdc  Alter  des  Kranken.   Ihnen  nützen  Ablage- 

7.aT(o     pEuOuoai,     £7:tYivovTat     ol    ou  rungen,  welche  auftreten  und  nach  unten 

xapTa   Siä    ttjv  v£dTTjTa.     Ai    oe   y^"  sich  ziehen.     Sie   kommen    aber   nicht 

vaTxcw  ou^  äXioxovTat   utcÖ  tou  voot,-  häufig,    wegen    der    Jugend.       Frauen 

uaTo;  ouö£  ai  rrapöcvoi   f^oi   Ta    Itzi-  werden  nicht  befallen,  auch  nicht  Jung- 

|i.r,via  cpaivExai.  frauen,    wenn    sie    bereits    die    Regeln 

Oloi   8s    psufiaTa   oaxputov    iroXu-  haben. 
y^6'^iariV\i-/.Td)M'KZi'(ri'^o'^Tai,  Touxou:  Diejenigen,  welche  an  langwierigen 

£::av£p(üTav,  TjV  t/jv  xEcpaXrjv  ti  Thränenflüssen    leiden     oder     tagblind 

TTpor^XYr^xoTS?  eiuai  ■üpö  T(J5v  werden,  muss  man  fragen,   ob   sie  vor 

a~OG~rfpi'i \i.6.-: <jiv  TOUTtuv.  diesen  Ablagerungen  an  Kopfschmerzen 

litten. 

Nach  dieser  Stelle  ist  anzunehmen,  dass  bei  Hippokratikern  vuxTaAto«^ 
=  tagblind.  Ebenso  sicher  ist  es,  dass  es  später,  bei  Galen  und  seinen 
Nachfolgern,  =  nachtblind.  Dr.  Greenhill  (7)  möchte  eine  einheit- 
liche Bedeutung  einfüliren  und  auch  für  die  hippokratischen  Schriften  dem 
Wort  vuxTaXw'}  die  Bedeutung  nachtblind  beilegen.  Zu  diesem  Behuf  setzt 
er  am  Anfang  der  obigen  Stelle  ganz  einfach  ouj(  6pcüvT£c,  nicht  sehend, 
nach  Korais  1),  der  in  einer  der  Handschriften  des  Hippokrates  (aus  dem 
XIV.  Jahrh.)  vor  opmvTE?  eine  kleine  Lücke  fand.  Aber  die  Hippokratiker 
waren  doch  Aerzte  und  gute  Beobachter.  Die  bleibende  Nachtblindheit 
(durch  Nelzhaul-Pigmentirung)  kann  nicht  gemeint  sein,  da  ausdrücklich 
die  Krankheit  als  heilbar  beschrieben  ist.  Die  vorübergehende  Nachtblind- 
heit (durch  Ueberblendung  bei  mangelhafter  Ernährung)  verläuft  stets  ohne 
Kopfschmerz,  ohne  langwierigen  Thränenfluss.  Auch  dürften  die  griechi- 
schen Knaben  unter  ihrem  »stets  heiteren«  Himmel  gegen  die  Einwirkung 
der  Sonne  mehr  abgehärtet  gewesen  sein;  die  olympischen  Spiele,  wo  die 
Knaben  nackt  liefen,  fanden  im  Juli 2)  statt.  Wenn  wir  also  zulassen 
wollen,    was    wir    doch    müssen,    dass    der  Vf.    des  Prorrh.    die    Kranken 


Lichtscheu  als  Nachtblindheit  zu  erkennen  vermochten.  —  Freilich  die  akute 
Nachtblindheit  durch  Ueberblendung  bei  größeren  Kindern  wird  schon  dia- 
gnosticirt  —  von  der  Mutter! 

1  Der  Grieche  Adamantios  Korais,  den  die  Franzosen  Coray  schreiben, 
geb.  1748  zu  Smyrna,  gest.  1S33  zu  Paris,  hat  nicht  nur  die  Heranbildung  der 
neugriochisclien  Volkssprache  zu  einer  Scliriftsprache  wesentlich  gefördert,  son- 
dern auch  vorzügliche  Ausgaben  altgriechischer  Schriftsteller  besorgt. 

2)  Ich  kann  das  würdigen,  da  ich  zweimal  in  Olympia  war,  1886  und 
1890,  beide  Male  im  April. 

7* 
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beobachtet  hat,  von  denen  er  geschrieben;  so  dürften  es  Kinder  mit  Horn- 
haut-Entzündung') und  Lichtscheu  gewesen  sein. 

c.  Volkskr.  I.  VI,  s.  VIT,  §  Pj  In  Folge  eines  epidemischen  Katarrhal- 
Fiebers  (Influenza?)  wurde  außer  Lungen -Entzündungen,  Bräune  und 
Lähmungen,  auch  bei  einigen,  insbesondere  bei  Kindern,  Nyctalops  (Tag- 
blindheit) beobachtert,  welche  indess  nur  kurze  Zeit  dauerte.  Entstand  die- 
selbe als  spätere  Nachkrankheit,  so  setzte  sie  sich  fest. 

'Eyiveto-*)    OS   vuxTaX(u-r/.ä    ToTat  Die  Tagblindheit  befiel   also  haupt- 

TTaioioiai'*)  [xaXioTa*  6\i\i6iroiw  8s  xa  sächlich  ganz  kleine  Kinder  (Säug- 
fieXava  UTroTroixtXa,  oaa  ta?  jxsv  xdpa?  linge).  Das  Schwarze  im  Auge  \mrde 
ojxupä?  e'x^^»  "^^  ^^  ^Ufj-irav  jxeXav  ganz  fein  gefleckt,  indem  sie  enge 
(u?  £ttI  to  TtoXti*  \ie'(aX6obak\ioi  os  Pupillen^)  besitzen,  aber  im  ganzen  das 
[xaXXov,  xat  ou  o[Jitxp(5cpbaÄ[xot.,  xai  Auge  doch  schwarz  blieb,  wie  gewöhn- 
i&uTpij(£;  Ol  ttXsTotoi,  xal  |jL£>.avoTpt}(£;.      lieh.     Die  meisten  hatten  große  Augen 

und  nicht  kleine,    und  schlichte  Haare 
und  schwarze  Haeire. 

d.  Volkskr.  III.  c.  42^)  ist  von  dem  epidemischen  Husten  von  Perinth 
die  Rede  und  von  Tagblinden,  denen  am  achten  oder  neunten  Tage  Abscesse 
an  den  Ohren  aufbrachen. 

e.  In  der  unechten  Schrift  von  der  Sehkraft')  wird  den  Nyktalopen 
rohe  Rindsleber  in  Honig  verordnet. 


-1)  Es  mögen  auch  einzelne  Fälle  von  diffuser  Hornhautentzündung  mit 
untergelaufen  sein.  Das  kann  man  vermuthen  aus  der  gelegentlich  einjährigen 
Dauer  und  aus  den  Ablagerungen  an  den  unteren  Extremitäten  (Kniegelenks- 
Entzündung). 

2)  LiTTRE  V,   330—334;  KiJHN  HI,   61 Ö;  FoES.  II,   H9I    ff. 

3)  Diese  Sätze  sind  abgerissen,  nicht  ausgearbeitet,  der  Text  vielleicht  ver- 
dorben. Die  ältere  Uebersetzung,  z.  B.  von  Andreae,  »Fleckung  der  Hornhaut«, 
ist  nicht  ganz  einwandsfrei  (vgl.  §  53);  die  neuere,  von  Littre  und  Fuchs,  >leicht 
gesprenkelte  Iris«,  ist  unzulässig,  sowohl  nach  dem  Wortlaut,  als  auch  nach  der 
ärztlichen  Erfahrung. 

Uebrigens  ist  die  ganze  Beobachtung  unvollkommen.  [' 196-ptye;,  schlichthaarig, 
erinnert  an  das  Reisetagebuch  von  den  rothhaarigen  Kellnern  in  Thüringen.] 

4)  Txctioiov  heißt  Säugling,  ö  r)  ttjötj  rpdcpei,  wen  die  Mutterbrust  ernährt. 
[Arist.  Gramm,  bei  Eusthat.,  1748;  Thes.  1.  gr.,  III.  Ausg.,  VI,  S.  31.  —  Vgl.  Paull. 
Aeg.  vi,  3  :  ToT;  -aiStot;  v-oc:'  «'jttjv  ttjV  d-dT£;iv,  den  Säuglingen  grade  bei  der 
Geburt  (Entbindung).  Siehe  auch  HmscHBERG,  C.-Bl.  f.  A.  1894,  S.  41.]  Bei 
ganz  kleinen  Kindern  kann  man  zwar  leicht  beobachten,  dass  sie 
im  Tageslicht  die  Lider  geschlossen  halten,  und  in  der  Dunkelheit 
sie  öffnen.  Aber  man  kann  gar  nicht  feststellen,  ob  sie  nachtblind 
sind!  —  Ein  wenig  mehr  ärztliches  Urtheil  thut  Noth  in  der  Erörterung  dieser 
berühmten  Streitfrage.  —  Fein  punktirte  Hornhauttrübung  kommt  vor  bei  Influenza. 

5)  Bei  Säuglingen  sind  die  Pupillen  eng. 

6)  LiTTRE  V.  192;  Kühn  III,  541;  Foes.  II.  1158. 

7)  LiTTRE  IX,  158;  KÜHN  III,  46;  Foes.  I,  689. 

otoövat  £v  [aeXiti  [jar-ojv  Tj-ap  ßoo;  üj[j!.rjv  v.a-ar:i£\\  p.sYtsxov  w;  av  ouvrjTat,  iy 
7.V.  ojo.  »Gieb  in  Honig  tauchend  Rindsleber  roh  zu  verschlucken,  soviel  (der 
Kranke:  vermag,  ein  und  zwei  Mal.« 
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§  52,  Die  alten  Griechen  waren  sehr  conservativ  in  der 
Heilkunde;  wenn  sie  neue  Begriffe,  Krankheiten,  Behandlungen  aufstellten, 
pflegten  sie  die  alten,  überlieferten  immer  beizubehalten,  auch  wenn 
dieselben  nicht  recht  zu  dem  Neuen  sich  fügen  wollten.  So  ist  die  That- 
sache  zu  erklären,  dass  man  später  auch  gegen  Nachtblindheit  Leber 
verordnete.  3Iit  Unrecht  schließt  Greenhill  (7)  aus  dieser  Thatsache 
und  aus  der  eben  (e)  erwähnten  Stelle  der  hippokratischen  Sammlung, 
dass  auch  schon  die  Hippokratiker  Nyctalops  =  nachtblind  setzten.  Denn 
Aetius  giebt  ausdrücklich  an  (S.  132),  dass  zwar  Herophilus  (um  300  v.  Chr.) 
gegen  Tagblindheit  (Trpo;  xou?  rjjxepa;  p.-}]  ßXsizovTa?)  Bocksleber  ange- 
rathen;  er  selber  aber  gegen  Nachtblindheit!  Haben  doch  sogar  auch 
noch  Kliniker  unsres  Jahrhunderts  fälschlich  Tagblindheit  solchen  Krankheits- 
ursachen zugeschrieben,  von  denen  nur  Nachtblindheit  hervorgerufen  wird! 

§  53,  Ich  finde  in  allen  Stellen  der  hippokratischen  Schriften,  die 
überhaupt  einen  Schluss  zulassen,  die  Bedeutung  des  Wortes  Nykta- 
lops  =  Tagblindheit.  Ebenso  auch  bei  Aristoteles'),  der  wohl  nicht 
lange  nach  dem  Vf.  des  Prorrhet.  (siehe  a  und  b,  §  51,)  gelebt,  und 
für  den  Wallroth  (1 )  das  Entgegengesetzte  behauptet  hat.  Das  letztere 
ist  von  vielen  nachgebetet  worden,  die  mit  Wallroth's  unvollstän- 
digem Citat  sich  begnügt  haben,  statt  die  ganze  Stelle  bei  Aristoteles  nach- 
zulesen, 

■za.  |X£V  yXauxa    etvat  öEutu^ra   t^?  Die  blauen  Augen  seien  scharfsich- 

YjjjLspac,   xa    Se    {icXava   o[X[xaTa    t%  tig  bei  Tage,    die  schwarzen   aber   des 

vuxTO?  ,  .  .  .  OYjXoT  OS   xat    ta  apptu-  Nachts  .  ,  .  .  Aufklärung    geben    auch 

orrjfjiaTa  t^?  o^j^etu?  exarepa?,    t6  fxev  die   Erkrankungen    des    Sehorgans   bei 

-(■ap   Y^aüxtufia    -j'^'^^'^o^''    [J-äXXov    -oT<;  beiden.       Denn    der    Glaucom    betrifft 

"CXauxoT?,  ot  8s  voxTaXwTre;  xaXoufxevoi  mehr  die  blauäugigen,  der   sogenannte 

ToT?  jxeXavocpOaXfjLoic.    eon  os  t6  fisv  Nyctalops  aber  die  schwarzäugigen.    Es 

YXauxiofia    Et^pÖtt;?    tu;    \ia.X)ov    tüiv  ist  aber  Glaucom  eher  eine  Trockenheit 

itj.}jLaTu>v ,    010   xal    ouixßa{v£i    [xaXXov  der  Augen,  weshalb  es  auch  mehr  die 

YTjpaaxouaiv  ,  ,  ,  6  61  vuxtaXoxj^  u^po-  Greise  befällt.     Der  Nyctalops  ist  aber 

TTTjTo?  irXsovaojjLÖc,    5i6  toi?  vsioTepoi?  eher   ein  Ueberschuss    an  Feuchtigkeit. 

Yi'vETai  fxaXXov.  Deshalb  befällt   er  mehr   die  jüngeren. 

Aus  a  =  b  und  b  =  c  folgt  a  =  c,  Nyctalops  ist  in  der  Nacht 
scharfsichtig,  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles,  Uebrigens  sieht  der 
Mensch  mit  beginnendem  Star,  Glaucoma  des  Hippokr,  und  Aristoteles,  in 
der  That  bei  Tage  besser.  Und  es  ist  nicht  unvernünftig,  den  Star  als 
Krankheit  des  Alters,  die  (scrofulüse)  Hornhaut-Entzündung  als  Krankheit 
der  Kinder  zu  bezeichnen  und  einander  gegenüber  zu  stellen. 


1)  Von  der  Zeugung  der  Thiere,  Z-^e,  1,  779b  35;  780a  ^6. 
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Das  Wort  vu/raXtü-^,  das  schon  dem  Aristoteles  nicht  recht  klar  vor- 
kam, da  er  es  als  »das  sogenannte«  bezeichnet,  das  von  den  neueren  Ety- 
mologen nicht  erörtert  wird,  enthält  die  Stämme  vu;,  Nacht,  und  tö'l,  Ge- 
sicht'); und  kann  also  mit  Nacht-äugler  übersetzt  werden. 

Dass  die  alten  Griechen  diese  Bedeutung  für  möglich  hielten,  wo- 
durch Greenhill's  Einheitslehre  (7)  widerlegt  wird,  folgt  aus  den  folgenden 
drei  Stellen: 

a)  Galen  (?)2)  Aerztl.   Erklär.   (XIX,    137): 

vuxTaXu>^{;    .  .  .    ou[j.3aiv£i    0£  .  .  .  Nvktalops.    Ihnen  geht  es  so,  dass 

^[xspa?  }X£V  [J.7J  6pav,  vuxtoc   os   ßXi-      sie  bei  Tag  nichts  sehen,  nachts   aber 
Ttetv.  schauen. 

b)  Galen(?),  Einführung  (XIV,   776): 

vuxTaXoTra?  8s  Xsyoujiv,  orav  tjixs-  Nyktalopen   nennt   man    sie    dann, 

pa?  [xsv  ßXsTTOuaijV  d[j.aüpoT£pov,   6uo-  wenn  sie  bei  Tage  dunkler  sehen,  aber 

fxsvou     8s     rjÄi'ou      Xa[x::poT£pov.       ij  nach  Sonnenuntergang  heller;  oder  im 

UTrevavTtti)?,  ri\iipaz    jisv  äX.tYa,  so-  Gegentheil,  bei  Tage  wenig,  Abends 

TTSpa?  Se  T^  vuxTo;  oüo'   oXu);.  und  Nachts  aber  gar  nichts. 

c)  Leo's  Grundriss,  III,   3  9  3): 

NuxTaXu)'i  XsY£Tai,  orav  tt^v  T^jixi-  Nvktalops    wird    die  Krankheit    ge- 

pav  dpLßXufuTTÜiot,  TTjv    0£    vuxta  otov  nannt,    wenn    sie    am    Tage    schwach- 

Tpo    Xoyyiov    xaXü)?    bp(Ö3i   .  .  .  nvs?  sichtig  sind,  aber  nachts,  z.  B.  bei  der 

0£    Xs-j-Quot    TouvavTi'ov    vuxTaXfüira,  Lampe ^),     gut    sehen.       Einige     aber 

oTav    SV    T-^    vuxTt    Tupo    Toiv    Xuj^vtüv  nennen  im  Gegentheil  N.   den  Zustand, 

jjir^os"  oX(o;  opÄaiv.  wenn    sie    in    der    Nacht    bei  Lampen- 
licht gar  nichts  sehen. 

Bemerkenswerth  scheint  mir,  dass  in  b  und  c  die  hippok ratische 
Bedeutung  (Tagblindheit)  der  späteren  (Nachtblindheit)  voran  gesetzt  wird. 

§  54.  B.  In  Galen's  hippokratischem  Wörterbuch  (XIX,  124)  steht: 
vuxTdXü)-£;'  Ol  T^c  vuxTOc  aXaoi  =  die  nacht-blinden^).  Ebenso  heißt 
es  in  seiner  echten  Schrift  von   der  Heil-Art  (M.  M.,  X,  84):    vuxtdXu)']/  .  . 


1)  Vielleicht  vjy.Ta/.-cmi ;  das  X  wäre  »euphonisch«,  wie  in  dy/ilwl). 

Doch  giebt  es  auch  Worte  in  -a/.wi;,  die  mit  wb  nichts  zu  schaffen  haben, 
wie  das  gleichfalls  wunderliche  9'j|jtaXa)0,  Gluthkohle.  Uebrigens  ist  äXtut:6;  rav- 
oüpYoc  ;Kerl  bei  Hesych.  —  Atf/aXtui,  die  Brausche,  alfia  dv  w--,  —  auch  in  der 
Haut,  bei  Diosc.    II,  2ö)  und  in  Galen's  Wörterbuch  zum  Hippokr. 

2:  Dies  sind  unechte  Schriften  der  GALEN'schcn  Sammlung.  Hieraus  hat 
A.  HmsCH  S.  263)  irrthümlicher  Weise  geschlossen,  dass  Galen  Nyctalopie  = 
Tagblindheit  gesetzt. 

3;  Anecdota  med.  Graec.  ed.  Ermerins,  Lugd.  Batav.  1840,  S.  150.  Leo  lebte 
um  829— S42  n.  Chr. 

4  Die  Lampen  der  Alten  hatten  bekanntermaßen  schlechtes  Licht. 

5  Wörtlich  ebenso  in  der  Hippokrates- Ausgabe  von  Foes.  —  Es  ist  also 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  ^-jv-ölI-wIi  aus  vür,  diXaö;  und  wb  zusammen- 
gesetzt sei. 
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T^;  vo/To?  dTTocpaivet  jxr]  ßXiiTovTac.     »N,  thut  kund  diejenigen,  welche  Nachts 
nicht  sehen.« 

Dass  Galen  als  Hauptvertreter ')  dieser  Bedeutung  des  Wortes  N.  an- 
zusehen ist,  folgt  schon  aus  Oribasius^)  (Synops.  VIII,  48): 

ricpt  vüXTOtXtoTToc.    'Ex  Twv  FaXT,-  Uebcr  Nyktalops.    Nach  Galen.    N. 

vou.     Nux-aX«)7:a   8s   Xeyouoiv,    otav  nennt  man  den  Zustand,  wobei  sie  bei 

oujiß-^  T/jV  [X£v   Tjtxspav   ßXsTröiv,    8uo-  Tage  gut  sehen,    bei  Sonnenuntergang 

{livoo     0£    TjXi'ou    dfjLaupoTcpov    opav,  dunkler,  in  der  Nacht  gai"  nicht  3). 
vuxxo?  8s  "j'S^oi^svTj?   ouo'    oXtoc  bpav. 

Alle  namhaften  griechischen  Aerzte  nach  Galen  geben  seine 
Erklärung;  nach  Oribasius  noch  Aetius^),  Paüll.  Aegin.^)  fast  wörtlich 
ebenso,  Joann.  Akt.6)  sehr  ähnlich,  Alex.  Trall.')  kürzer. 

Wie  ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  dasselbe  Wort  vuxTaXuj'},  das  bei 
den  Hippokratikern  tagblind  bedeutete,  später  die  entgegengesetzte  Bedeutung 
nachtblind  angenommen  ?  Ich  glaube,  dass  man  bei  wachsender  klinischer 
Erfahrung  einerseits  die  mit  Lichtscheu  verbundene  Hornhautentzündung 
der  Kinder  mit  andren  Namen  bezeichnete;  andrerseits  auch  den  selteneren 
Fall  der  wirklichen  Ta£!;blindheit  kennen  lernte  8):  dazu  noch  die  nicht  so  über- 


1)  Aber  nicht  als  der  Erfinder.  Siehe  die  alsbald  folgenden  Stellen  aus  Plin. 
und  auch  aus  Celsus. 

2)  Ausg.  V.  BussEMAKER  Und  Daremberg,  Paris  1851—1876,  Bd.  V,  451—452 
;Oribas.  lebte  um  360  n.  Chr.)  In  seinen  Hausmitteln  (Eupor.  VI,  18:  Band  V, 
709 — 71))  heißt  es:  vuxTotXw-iaoi;  oe  dativ,  oxav  Tf|V  -fifAepav  ä.uidtjniTu};  ß>ijrouoi,  xf^; 
o£  vjxTo;  TTpoaYOjarj;  yeipto.  »N.  besteht,  wenn  sie  am  Tage  normal  sehen,  mit  Vor- 
schreiten der  Nacht  aber  schlechter.« 

3)  Man  beachte  die  Schärfe  der  BegrilTs-Erklärung,  welche  weit  besser  ist, 
als  manche  von  den  Gelehrten  unsrer  Tage  über  »Hemeralopie«.  Ich  vermisse  bei 
den  letzteren  vielfach  den  Hauptpunkt,  dass  diese  Kranken  bei  Tage  ver- 
hältnissmäßig gut  sehen. 

4    S.   132. 

5)  S.   77. 

6)  Ausg.  von  Ideler  II,  447.  Nu-/Ta>.o::a;  0£  dotptvo'j;  cpaaiv,  oi  ü:i£p  f^v  y.k^ 
"j-i-oi  Toö  cfwTo;  ßXs-0'jof  h'jo[t.ho'j  hk  ä[j.ßX'j(uTTO'jai  •  v'j-/to;  oe  f^hT]  -/aTaXaßo'JUT]; 
o'joiv  ipwat.  »Frühlings-Nachtblinde  nennt  man  die,  welche  sehen,  wenn  die  Sonne 
über  der  Erde  steht ;  wenn  sie  untergeht,  schwachsichtig  werden ;  wenn  die  Nacht 
hereinbricht,  gar  nichts  sehen.«  Das  wäre  die  im  Frühling  entstehende  einfache 
Nachtblindheit  (sogenannte  »essentielle  Hemeralopie«  unsrer  Schulbücher;.  Aber 
der  gelahrte  Foes.  setzte  sareptvouc,  abendliche  Nyktalopen,  was  wohl  richtig 
sein  dürfte. 

7j  Ausg.  von  PusCHMANN,  Band  II,  S.  47.  Tcpö;  xou;  y.axö'iiE  jxt)  ßAETTOvxa?,  oj; 
vj/.tdXtura;  övopiciiCo'jai.  »Für  die,  welche  spät  Abends  nicht  sehen,  die  man  Nykta- 
lopen nennt.« 

8)  AÜT.  S.  132.  Ttai  oi  0'j(j.ßaiv£i  vjxxö;  [J.vi  ßlXxiov  6päv,  titxepoi;  oe  yeipov  .  .  . 
cra>nov  oe  xoOto.  »Einigen  stößt  es  zu.  Nachts  besser  zu  sehen,  bei  Tage  aber 
schlechter...  Doch  ist  das  selten.«  —  Die  älteste  Erwähnung  beider  Zustände 
findet  sich  bei  Plinius  (VIII,  37,  142):  Multorum  visus  fulgore  constat,  nubilo  die 
non  cernunt  nee  post  occasum  ....  alii  interdiu  hebetiores,  noctu  praeter 
ceteros  cernunt. 
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trieben  seltenen  Fälle  der  selbständigen  und  der  symptomatischen,  durch  Netz- 
haut-Pigmentirung  bedingten  Nachtblindheit.  Die  letzteren  sind  ja  recht 
eigenartig.  Man  suchte  nach  einem  Namen  und  glaubte  den,  selbst  dem 
griechischen  Ohr  absonderlich  klingenden  i)  Nyktalops  dafür  verwenden  zu 
können,  indem  man  darin,  mit  der  bei  den  alten  Griechen  üblichen  Will- 
kür in  der  Etymologie,  den  Stamm  a.Xa6c  =  blind  annahm.  Aber  dies 
bleibt  Vermuthung. 

Die  römischen  Aerzte  und  Naturforscher  erwähnen  die  Nachtblind- 
heit, einige  auch  den  Namen  Nyktalops. 

Celsus  vi,  6,  36:  Praeter  haec  imbecillitas  oculorum  est,  ex  qua  qui- 
dem  interdiu  satis,  noctu  nihil  cernunt;  quod  in  feminam  bene  responden- 
tibus  mensibus  non  cadit.    (Natürlich  ist  das  letztere  thatsächlich  unrichtig.) 

Also  schon  Gels,  hat  Nykt.  bei  Hippokrates^)  irrthümlich  mit  Nacht- 
blindheit übersetzt! 

Plin.  (nat.  bist.  VIII,  203.):  Tradunt  (capras)  et  noctu  non  minus 
cernere  quam  interdiu;  ideo  si  caprinum  jecur  vescantur,  restitui  vespertinam 
aciem  bis  quos  nyctalopas  vocant.     Hier  sind  nyctalopes  Nachtblinde. 

Ders.  XXVIII,  170:  et  quoniam  noctu  quoque  cernunt  (caprae),  san- 
guine  hircino  lusciosos  sanari  putan^  nyctalopas  a  Graecis  dictos,  caprae 
vero  jocinere  in  vino  austero  decocto.  Vgl.  XXIX,  127  und  XXXII,  71, 
wo  nur  das  Wort  nyctalops  erwähnt  wird.  Aber  die  Reihe  wird  unter- 
brochen von 

Theodor.  Priscianus^):  Nyctalopes  vero,  qui  per  noctem  vident  et 
per  diem  obscuritatem  patiuntur,  sie  curandi  sunt:  accipies  hirci  jecur. 
und  nun  folgt  die  alte  Vorschrift  mit  Dünsten,  Salben,  Essen.  Hier  haben 
wir  auf  einmal  wieder  die  hippokratische  Bedeutung  des  Wortes  Nyc- 
talops und  einen  neuen  Beweis  gegen  die  unitarische  Auffassung.  Wenig- 
stens nach  dem  Text  der  kritischen  Ausgabe  unsres  V.  Rose.  Allerdings 
giebt  es  auch  hier  verschiedene  Lesarten  der  Handschriften,  [»per 
diem  r  b  Gel  (Neu):  per  noctem  (iterum)  B.«  So  steht  in  der  zweiten  Zeile 
der  kritischen  Anmerkungen.]  Wenn  also  ein  Unitarier  wieder  vermuthet, 
dass  Priscianus  geschrieben,  qui  per  diem  vident  et  per  noctem  obscurita- 
tem patiuntur;  so  wäre  das  eben  eine  —  Vermuthung. 


1)  Außer  HipPOKRATEs  spricht  kein  Grieche  von  der  Nyktalopie  anders  als 
von  der  sogenannten.  Und  wir  sollten  uns  mit  dem  seit  mehr  als  zwei  Jahr- 
tausenden fremdartig  gewordenen  Ausdruck  weiter  plagen? 

2)  Prorrh.  II,  33,  34;  s.  oben  A,  a,  §  5^.  So  manche  Jungfrau  und  Frau, 
die  bei  regelrechten  Regeln  nachtblind  war,  habe  ich  schon  beobachtet. 

Aber  diejenige  Form  von  Tagblindheit  fLichtempfindlichkeit; ,  die  z.  B.  mit 
angeborener  vollständiger  Farbenblindheit  verbunden  vorkommt,  wird  durch  das 
Auftreten  der  Regeln   günstig  beeinflusst.  .  (Cunier,  Annales  d'Ocul.  I,  287,  -tSSS.) 

3;  Lebte  Ende  des  4.  Jalirh.  n.  Chr.     Ausg.  von  V.  Rose,  Leipzig  1894,  S.  41. 
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Marcellus  ^)  endlich  empfiehlt  den  Carbunkel-Stein  und  das  Auflegen  von 
Lammleber  ad  nyctalopes  abolendas.  Woraus  schließt  Georges  2),  dass  dies 
Tagblindheit  bedeute? 

Bei  den  alten  lateinischen  Grammatikern^^)  besteht  dieselbe  un- 
heilbare Verwirrung,  wie  bei  den  griechischen  Aerzten. 

Festus:  Luscitiosi^)  sunt  qui  parum  vident  propter  Vitium  oculorum 
quique  plus  vesperi  vident  quam  meridie.  Similiter  Aelius  Stillo,  inquit 
Hermol.,  luscitiosos  esse  dixit  qui  plus  vident  vesperi  quam  meridie.  At 
Varro.  disciplinarum  YIII:  Vesperi  non  vident  quos  appellant  lusciosos.  — 
NoNius:  Lusciosi  ad  lucernam  non  vident. 

Die  Pandekten^)  erklären  vuxTaXo)«];  für  nachtblind  und  scheinen 
die  dauerhafte  Form  (Netzhautpigmentirung)  im  Auge  zu  haben.  Vgl.  1.  1 0, 
§  4  Dig.  de  aed.  21,  1,  de  aedilitio  edicto  et  de  redhibitione :  Sed  et  vux- 
raXtüTia  morbosum  esse  constat,  id  est  ubi  homo  neque  matutino  tempore 
videt  neque  vespertino,  quod  genus  morbi  Graeci  vocant  vuxTaXtuTra.  lus- 
citionem  eam  esse  putant,  ubi  homo  lumine  adhibito  nihil  videt  ß).  Es  ist 
lumine  adhibito  =  bei  künstlicher  Beleuchtung.  (Cic.  lumine  apposito.)  Lus- 
citio  wäre  also  ein  geringerer  Grad  der  Erkrankung,  als  Nyctalops.  Bei 
Festus  heißt  übrigens  nuscitio  die  Blödsichtigkeit  bei  Nacht. 

Die  Araber  des  Mittelalters  entlehnten  den  GALEiv'schen  Begriff  von 
den  griechischen  Aerzten. 

Rasis  (ad  Almansorem,  IX,  28):  de  nictalopis  qui  post  solis  occasum 
non  vident. 

AviCENN.,  libr.  canon.,  1.  III,  f.  3,  t.  4,  c.  5.  De  nictalopa.  Est  ut 
evanescat  visus  in  nocte,  et  videat  in  die,  et  debilitatur  in  fine  ejus. 

§  55.  Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  gewann 
sogleich  die  hippokratische  Bedeutung  den  Vorrang.  Noch  nicht  bei 
GoRRAEus'),  aber  schon  bei  Paraeus^)  und  bei  Riverius^). 

Maitre  Jean^")  nennt  »Nyctalopie«  aveugle  de  nuit  und  bemerkt,  dass 
die   von  Hipp.    (II  praedict.)   erwähnte   Krankheit   entzündliche    Lichtscheu 


1)  Um  400  n.  Chr.    (VIII,  188,  A.  v.  Helmreich,  S.  89.) 

2)  Lat.-deutsches  Handwörterb.  VI.  Aufl.     Leipzig  1869,  II.  B.,  569. 

3)  Vgl.  Thesaur.  ling.  gr.  111.  Ed.,  v'jv.7aX(u'i. 

4)  Eigentlich  scheel-  oder  sclilecht-sehond. 

5)  Ulpian,  200  n.  Chr. 

6;  Solche  Sklaven  mussten  vom  Verkäufer  zurückgenommen  werden. 

7)  1578,  Frankf.  a.  M. :  ^■r/.-dlwfli,  qui  noctu  nihil  videt. 

8)  Nyctalopie.  Nachtblindheit. 

9)  1650.  When  men  see  worse  by  day  and  better  by  night,  this  sometimes  is 
called  Nyctalopia,  as  we  see  in  Hipp.  2  Prorrh:  but  the  modern  Greek  have  from 
long  custom  used  the  word  only  for  nightblindness. 

10)  1727. 
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gewesen  sei.  Mauclerc'j  findet  es  komisch,  dass  man  den  Sinn  des  IIippo- 
KRATES  ins  Gegentheil  verkehrt  habe. 

Plenk^)  nennt  Nyctalopia  =  caecitas  diurna,  Hemeralopia  =  caec.  cre- 
puscularis.  Beer  3)  nennt  die  Tagblindheit  Nyctalopie,  und  die  Nacht-  oder 
Hühnerblindheit  Hemeralopia. 

Und  so  ist  es  bis  heute  geblieben,  im  Gegensatz  zu  der  klaren 
Bedeutung  bei  den  meisten  griechischen  Aerzten. 

Wir  lesen  leider  in  deutschen  Lehrbüchern  unsrer  Tage:  »Ver- 
besserung des  Sehens  in  der  Dämmerung  wird  angegeben,  es  ist  also  Nyc- 
talopie vorhanden.« 

Schon  Mackenzie  und  Leber  haben  gerathen,  die  Namen  Nyktalopic 
und  Hemeralopie  gänzlich  aufzugeben.  Mir  scheint  es  ein  Unsinn,  solche 
griechische  Worte  beizubehalten,  die  den  (iriechen  selber  schon  vor  2000 
Jahren  nicht  vollkonnnen  klar  gewesen,  zumal  wir  ganz  unzweideutige 
deutsche^)  besitzen:  Tagblindheit,  Nachtblindheit!  Die  Zweideutigkeit 
jener  griechischen  Namen  hat  in  der  Literatur  nicht  blos  Widersprüche 
und  Unklarheiten,  sondern  sogar  sachliche  Irrthiimer  zu  Wege  gebracht. 

Der  gelehrte  Daremberg  übersetzt  (in  seinem  Oribasius)  -po?  tou;  vjx- 
TaXtoTTtuivTac,  contre  la  nyctalopie  (hemeralopie).  Im  Medical  Record  von 
1887,  S.  148  heißt  es:  An  hemeralopie  man  (Uhthoff  uses  the  term  nyc- 
talop,  but  wrongly,  for  dayblind). 

Bei  eingewurzelter  Gelbsucht  kommt  wirklich  Nachtblindheit  vor^); 
von  berühmten  Klinikern  wird  aber  auch  Tagblindheit  dabei  erwähnt^), 
wohl  nur  in  Folge  der  unheilbaren  Verwirrung  in  diesen  griechischen 
Namen.  —  Jedenfalls  hat  auch  der  hippokratische  vu-ztaXo)'^  eine  Wellen- 
bewegung hervorgerufen,    die   bis   auf  unsre  Tage   sich   fortgepflanzt   hat. 
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§  56.  4.  Subjektive  Erscheinunj:;en  am  Sehorgan.  Sowohl  die 
subjektiven  Schatten  der  im  Augeninnern  entwickelten  Trübungen,  als 
auch  die  auf  Reizung  der  Sehsinnsubstanz  beruhenden  Feuer-Erschei- 
nungen waren  den  Hippokratikern  bekannt. 

A.  Ueber  die  Stellen  am  Menschen i),  §  3. 

<)   H  0£  o'I^k;   tu>   dcTTO    Toü  £Yxe-  Die  Sehe  wird  durch   die  vom  Ge- 

oaXou  'JYpoi  Tpscperai*  ^xav  8s  xt  hirn  her  stammende  Feuchtigkeit  er- 
xou  äno  xÄv  cpXsßuiv  Xaßifj,  x^  puasi  nährt.  Wenn  sie  aber  etwas  von  dem 
X7.pdxx£xai,  xat  oux  etxcpaivsxat,  et;  Inhalt  der  Adern  abkriegt,  wird  sie 
auxo,  xai  TrpoxivssaUai  8ox£Si  £V  auxm  durch  den  Zustrom  getrübt;  es  spiegelt 
xox£  [xsv  sl'SoiXov  8pvii)a)V,  xox£  03  sich  nicht  mehr  darin;  und  es  kommt 
oiov  cpaxot  [xsXavsc,  xai  xäXXa  ouoev  einem  vor,  als  oh  darin  bald  das  Bild 
dxp£X£(üc  xax'  dXTji)£irjV  Suvaxat  opav.      von  etwas  fliegendem  vorschwebt,  bald 

wie  schwarze  Linsen ,  und  auch  sonst 
sielit  der  Kranke  nichts  genau  der 
Wirklichkeit  entsprechend. 

Ganz  ähnlich  ist  die  folgende  Stelle  aus  demselben  Buche  §  13^): 

"Hv  8'    d;   XT/v  o<|>tv   I;    x6    uypov  Wenn   aber    in    die   Sehe    zu    der 

xaüapov  ai}xaxü)8£?  £0£Xi)ifj  uypov,  durchsichtigen  Feuchtigkeit  etwas  blu- 
xotSxtp  ii  o(];t;  dv8ov  £{xcpaiv£xai  xoGi  tige  Feuchtigkeit  eindringt,  dann  er- 
8cpöaX[io5  ou  oxpo^Y^^ov  dov  8ia  xdSs'  scheint  (spiegelt  sich)  innen  im  Auge 
....  xal  TTpoxivssaÖai  auxoj  ooxiei.  die  Sehe  nicht  mehr  kreisförmig  .  .  . 
irp6  xüiv  ocpi)aX[jL(üv  xat  ou8£v  xax'  Und  der  Kranke  bat  die  Empfindung, 
dXifj&siav  opa.  dass   ihm    etwas    vor   den    Augen    hin 

und  herfliege,  und  er  sieht  nichts  so 
wie  es  wirküch  ist. 

Die  Theorie  ist  nicht  ganz  klar  auseinandergesetzt.  Aber  der  Wort- 
laut, über  den  die  meisten  Uebersetzer  des  Hippokrates  kühn  sich  hinweg- 
setzen, giebt  uns  die  folgende  Vorstellung  an  die  Hand. 

Die  Feuchtigkeit  des  Auges,  mittelst  deren  wir  sehen,  wird  von  den 
(aus  dem  Hirn  stammenden)  Adern  durch  Endosmose'')  ernährt.  Strömt 
aber  (durch  Zerreißen  u.  A.)  ein  Theil  des  Blutes  aus  den  Adern  unmittel- 
bar in  die  Feuchtigkeit  hinein,  so  wird  die  Durchsichtigkeit  der  letzteren 
getrübt:  das  Auge  sieht  bewegte  Schatten  vor  sich  und  vermag  nicht  mehr 
die  äußeren  Gesrenstände  klar  zu  erkennen^). 


1)  Kiinx  II.  105;  Foi^'s.  I,  409;  LrrTut;  VI.  280. 
2;  LiTTv.tVI,  .'loa.    Vgl.  oben  §46. 

3)  Galen  drückt  dies  ganz  genau  aus  und  gebraucht  für  Endosmose  das 
Wort  oiäooGt;.  Ueberliefrung.      Vom  Nutzen  der  Theil e,  X  c.  1.) 

4)  Das  »blutige«  ist  bei  dem  Griechen  rein  dogmatisch;  er  hält  auch  die 
bräunliche  Synechie,  welche  die  Rundung  der  Pupille  unterbricht,  für  blutig.  Es 
ist  also  nicht  von  Blutung  in  die  Vorderkammer  die  Rede.  Trotzdem  verdient 
angemerkt  zu  werden,  dass  gelegentlich  auch  durch  Blutung  in  den  Glas- 
körper) bewegliche  Schattenbilder  hervorgerufen  werden.  Vgl.  C-Bl.  f  Aug.  1891, 
S.  242:  Ueber  blutige  Mücken. 


j08  XXIII.  Hirschberg, 

Wir  haben  also  in  der  zuerst  angeführten  hippokratischen  Stelle  die  älteste 
Erwälmung  der  fliegenden  Mücken,  die  bald  mit  dem  französischen  Namen 
moiiches  volantes,  bald  mit  dem  griechischen  (?)  Mjodesopsia  in  unsren  Lehr- 
büchern prangen.  Was  nun  den  Namen  betrifft,  so  soll  man  von  Mücken- 
sehen nur  dann  sprechen,  wenn  wirklich  mückenähnliche  Schatten,  d.  h. 
bewegliche  dunkle  Körperchen  mit  Fortsätzen,  subjektiv  gesehen  werden;  nicht 
aber,  wenn  Perlschnüre  oder  feinste  Fäserchen  vorschweben.  Ferner  soll  man 
in  deutschen  Büchern  das  französische  mouches  volantes,  die  Uebersetzung 
des  lateinischen  muscae  volitantes,  vermeiden  und  ebenso  das  griechische  (?) 
Myodesopsia,  das  schon,  im  Anfang  unsres  Jahrhunderts,  C.  G.  KtuN ')  mit 
Recht  vei'worfen  hat:  Compositio  verhi  ab  omnibus  Graecae  linguae  regulis  adeo 
abhorret,  ut  de  ea  plura  dicere  pigeat. 

Es  heißt  nämlich  auTa  die  Fliege,  [xuioslotjc  fliegenartig  und  o'^i;  das 
Sehen;  selbst  wenn  man  grammatisch  richtiger  [X'jiosiorjc  o'kc  sagte,  würde 
doch  sachhch  ein  Unsinn  herauskommen,  da  nicht  das  Sehen  fliegenartig  ist, 
sondern  das  Gesehene 2).  Denjenigen  Aerzten,  welche  griechisch  sprachen,  ist 
es  auch  gar  nicht  eingefallen,  etwas  andres  zu  schreiben,  als  ixuiosiotj  opaaUcti, 
d.  h.  fliegenartige  Körperchen  werden  gesehen.  Vgl.  die  betreffende  Stelle  aus 
den  Problemata  des  Cassius^): 

Aiä    Ti   £~t   TÜiv    [XcXXdvTwv    UTTO-  Wcshalb  kommt  es  im  Beginn  des 

ysTailai,  30[xßaiv£t  bpäaOai  xiovokOsiStj  Stai's,   dass  Mücken-  und  Fliegen-  und 

•/at  fj-uioeiOTj  xal  jjLup[xr(X0£i8r^  y.ai  oaa  Ameisen-ähnliche  Körper  gesehen  wer- 

TTapoty.oXouOcTv  -ecpuxev;  den,  und  das  weitere? 

G.\LEN  versetzt  die  fliegenden  Mücken  in  das  Kamnierwasser,  da  ihm 
der  Krystall  das  Hauptoi'gan  des  Sehens  ist. 

(Ueber  die  Ursachen  der  Symptome  I,   2)'*): 
£1   0£   oi£a7taa[i£va   */al    [xr]    ouv£-  Wenn  aber  getrennt  und  nicht  zu- 

arcÜTa  ~poc  rJiXkr^ka  ~ol  T^a'/n\ie^ri  atu-  sammenhängend  die  dichten  Körperchen 
(lOL-a  xaTa  ~b  -poEipr^fJiEvov  uypov  in  der  erwähnten  Flüssigkeit  schweben; 
EtxolpoiTo,  oav-aoiav  ^pyGcaEiai,  tbc  so  werden  sie  eine  Gesichtstäuschung 
£XTo;  bpu)}JL£va  tiva  7:£picp£pd[i£va  erzeugen,  als  ob  außerhalb  des  Auges 
xu)vu)-ia.  einige    schwebende    Mücken    zu    sehen 

sind. 

Wer  also  nur  klassisch  reden  will,  der  sage  —  Konopophantasia^) !  Ich 
werde  mit  >Mücken sehen«   mich  begnügen. 


1)  Opusc.  acad.  II,  284. 

2;  (jL'jtoEiST);  i'jix.c  wäre  das  Sehen  nach  Art  der  Fliegen  d.  h.  mit  musivischem 
Auge. 

Kraus  will  Myiode  -  opsia.  Natürlich  Myio  —  =  Fliegen  — ;  Myo  —  ==  Mäuse  — ! 

3)  Kaooto'j  iaTpoGootSTOJ  iaTpivtil  dr.op'iai  xal  -poßXTfjjxata  cp'jatxa.  (Probl.  XIX.) 
Ed.  Gessner,  Tiguri  <562,  p.  38 ;  Ed.  Sylburg.  Frankf.  4  587.  p.  339;  Ed.  Ideler, 
Berlin  •1841,  I,  p.  iöi.  fPhys.  et  med.  Graec.  minor.)  —  Zeitalter  des  CASsms  un- 
bekannt; vielleicht  nicht  lange  nach  Aretaeus  (d.  h.  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.),  jeden- 
falls nach  SoRANUS  (125  r.  Chr.;,  dessen  Schrift  über  das  Auge  er  erwähnt. 

4)  VII,  96. 

5)  v.oiNcu'i',  7.a)vu)riov,  Mücke. 
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Von  den  sogenannten  Hallucinationen  und  Illusionen  der  Fieber- 
kranken ist  die  Rede  in  der  Schrift  von  den  kritischen  Tagen  i). 

xal  ~a^  xpoxioa?  dcpaipsl  oltzo  täv  Und  Flocken  liest  er  von  den  Decken, 

ifiati'wv,  -Jjv  TTsp  lo'fl,  ooxscDV  cp&sTpa?  wenn  er  noch  sieht,   und   hält   sie  für 

etvai.     xai  .  .  .  Ttapacppovei*    xat  irpo-  Läuse.     Und  .  .  .  delirirt.     Und  wähnt, 

cpatV£ot}at  Ol  ooxsst   Tipö    täv   6cp{>aA-  dass  ihm  Gewürm  vor    den  Augen  er- 

fiüiv    epTretd     xat     akXa.    TravToSaTta  scheint    und    andre    Thiere    aller    Ait, 

OYjpi'a,    xat  OTcXiTa;  [i.a}(0[x£vouc,    xat  und  kämpfende  Krieger,  und  er  selbst 

aÖTo;    auToT?    Soxssi   {xdj^saöat,    xat  wähnt    mit    ilinen    zu    kämpfen,    und 

Toiaüta  Xeyei  oic,  bpscuv  .  .  .  solches  redet  er,  als  ob  er  es  sähe . . . 

§  57.     B.    a.  Von  den  Volkskr.  V,  83  2,. 

Tö    Ooi'vixoc,    ex   Toö    6cpi>aX[jLou  Die    Geschichte    mit   Phoenix    war 

Tou  os^iou  ToiouTov  Tt  r^V    xä  TzoXka      folgendermaßen,  aus  dem  rechten  Auge 
(uaTrep  doTpaTrrjv  eooxisv  £xXd|XTt£tv.        schienen    ihm   meistens    BUtze   heraus- 
zustrahlen. 

b.  Vorhersagen  II,  35  3):  Flimmern  und  Kopfschmerz  bei  Nasenbluten. 

Otat   6e    £x    Tüiv    ptvöiv    atfxa  p£T,  Diejenigen,    denen    Blut    (habituell) 

ooxEOoaiv  oto'  UYiatv£tv  Ta'XXa,  TouTou;  aus    der    Nase    fließt,     scheinen    zwar 

0£  Tj  oTrXfjVa  £uprjO£t?  £7:ifjpfjL£Vov  £)(ov-  sonst  gesund  zu  sein,  doch  findet  man, 

ta?,  1]  TTjV  x£cpaXr]V  dX^Eovidt;  T£  xat  dass    ihre    Milz    geschwollen    ist,    oder 

[jLapji.apuYU)0£?   ti  irpo  täv  öcpöaXiiÄv  dass    sie    doch    an  Kopfschmerz    leiden 

<patV(5}i£vov  ocpiof*).  und    dass    es    ihnen    vor    den    Augen 

flimmert. 

|xap(i.apuYTj  heißt  das  Flimmern  von  Hippokrates^)  und  Aretaeus^)  bis 
auf  HiMLY  in  unsrem  Jahrhundert.  Das  Wort  kommt  vom  Stamme  fiap-, 
schimmern.     ([xdpiJiapoi;  Marmor,  [xapjxai'pw  jiap}xapua3tü,  blinken.) 

c.  Das  Flimmern  (sogen.  Flimmer-Skotom)  nach  erschöpfender,  fieber- 
hafter Krankheit  wird  Volkskr.  VII,  45')  beschrieben: 

riepnraToijvTt  5'auTu)  £V  t^  dyopT^,  [j.apjj.apuYai  ojpuivTo  ~po  täv  6cpüaX- 
|xtüv,  xat  Tov  ^Xtov  ou  Trdvu  xaOEwpa.  »Als  er  aber  auf  dem  Markt  spazieren 
ging,  hatte  er  Flimmern  vor  den  Augen  und  sah  kaum  die  Sonne.« 


i)  KiJHN  I,  V6\  ;  FoES.  I,  57;  Littre  IX,  300. 

2)  Ausg.  v.  KÜHN  III,  578;  FoES.  II,  i160;  LiTTRE  V,  250:  vgl.  auch  V,  444 
(Volkskr.  VII,  88),  wo  dieselbe  Krankengeschichte  wiederholt  wird. 

3)  KÜHN  I,  227;  FoES.  I,  110— -141;  LiTTE  IX,  66.  (Bei  Galen  citirt,  VII,  07. 
Vgl.  §  207.) 

4)  Matt  übersetzt  Celsus  (VII,  7,  p.  62):  quaedam  ante  oculos  tanquam  ima- 
gines  obversantur;  scharf  Cael.  Aurel.  (Anf.  d.  IV.  Jahrh.  n.  Chr.,  tard.  pass. 
I,  4,  p.  292):   quaedam   pro   oculis  prosplendentia,  macularum   marmoris  similia. 

5)  Epidem.  VII,  15:  Foes.  1222D;  Littre  V,  4<3. 

6)  (Um  90  n.  Chr.?)  Vgl.  über  die  Urs.  u.  Zeichen  d.  akut.  Kr.  I,  5.  (S.  2.  Ausg. 
v.  Kühn.) 

7)  Kühn  III,  667;  Foes.  II,  1222;  Littre  V,  44  2. 
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§  58.  5.  Refractions-Fehlcr  sind  in  der  hippokratischen  Samm- 
lung nicht  erwähnt ').  Aus  dem  Schweigen  ist  natiaiirh,  wie  immer,  nichts 
hestimmtes  zu  schließen. 

Da  Aristoteles  ungefähr  lOO.Iahre  nach  IIii'pokrates  leble,  noch  vor 
Fertigstellung  der  hippokratischen  Sannnlung;  so  könnte  hier  vielleicht  die 
aristotelische  Sammlung"^)  aushelfen,  um  uns  zu  zeigen,  was  die  tlrie- 
chen  auf  diesem  Gebiet  in  ihrer  klassischen  Zeit  oder  unmittelbar  danach 
gewusst  haben.  Aber  leider  gehört  auch  diejenige  Schrift,  welche  hier 
hauptsächlich  in  Betracht  kuiimit,  die  sogenannten  Probleme  des  Aristo- 
teles, nicht  zu  den  echten  Schriften  des  großen  Stagiriten^). 

Grade  die  optischen  (irundsätzc,  die  wir  hier  vorfinden,  sind  im 
Widerspruch  mit  der  unzweifelhafi  dem  Aristoteles  cigenlhümlichen  Theorie, 
dass  Licht  eine  Bewegung  in  durchsichtigen  Rütteln  sei,  hingegen  in  Ueber- 
einstimmung  mit  1'lato's  Fühlfaden-Tlicorie,  die  später  auch  bei  den  Ari- 
stotelikern  Wurzeln  schlug.  (Ngl.  §  88.)  humcrhin  sind  die  bezüglichen 
Stellen  aus  den  sogen.  Problemen  des  Aristoteles  recht  merkwürdig, 
weil  sie  doch  vielleicht  zu  den  ältesten  gehören,  welche  Begriff  und  Namen 
der  Kurzsichtigkeit  erklären  und  auch  die  erste  Andeutung  der  Alter- 
sichtigkeit  gebr^n. 

A.   Kurzsichtigkeit. 

a.  -Xa  25,  S.  958 a,  35. 

Aia  Ti  ot  iL'jto-s;  ;xi-/rja  YfiajifjLa'r7.  -  oa^po'jai;  »Weshalb  pflegen  die  Kurz- 
sichtigen so  klein  zu  schreiben'?^) 

b.  S.  959  a,  3. 

A'.a  -i  Ol  ii-jiDüs;  aovayovTsc  ta  j^Xscpapv.   opÄaiv;    »Weshalb  seilen  die 

Blinzel-xVugen   (die  Kurzsichtigen),  indem  sie  die  Lider  zusammenkneifen?« 

Hier    stoßen    wir   zum    ersten    Mal   auf  das    Wort   [xucwii,    das    noch 


fj  Vielleicht  wurde  dergleichen  in  alter  Zeit  nicht  zum  ärztliclien  Gebiet  ge- 
rechnet. Denn  auch  Celscs.  ,der  fast  500  Jalire  nach  Hitpokrates  lebte  u.  uns  die 
erste  vollständifje  Abhandhing  über  Augenkrankheiten  liinterlassen.  hat  keine 
Silbe  über  diesen  Gegenstand,  während  einige  fast  mit  ihm  gleichzeitige  Welt- 
weise, wie  Se-neca  und  Plutaf;ch,  sowie  der  Dichter  Lucrez,  von  der  Altersichtig- 
keit  und  von  der  Accommodation  für  die  Nähe  handeln. 

2)  Ich  citire  stets  die  Aristoteles -Ausgabe  der  Berliner  Akademie,  Berlin 
<83f  — 1870.  V  Bände.  (Wenn  in  einem  deutschen  Werke  aus  dem  Jalire  IS77 
Aristoteles  nach  der  Genfer  Ausgabe  des  Casaubon.  vom  Jahre  iGO.j  citirt  wird, 
so  ist  das  —  einnachcitirtes  Citat. 

3;  BoNrrz,  Index  Aristotelicus,  in  der  Arist.  »A.  d.  Berl.  Akad.  V.  S.  iQ.Jbas. 
Christ,  Griech.  Literat.  G.  (Handb.  d.  klass.  Alterth.  W.  VII,  -2.  AuO.  S.  410. ,  Prantl, 
Ueber  die  Probleme  des  Arist.  'Abh.  d.  phil.  K.  der  k.  bayerischen  Ak.  d.W.  VI,  2, 
S.  339 — 377,  1851,.  Nach  Praxtl  gehört  die  bei  weitem  größere  Masse  der  sogen, 
aristotelischen  Probleme  noch  in  die  nächste  nach-aris totelische  Periode. 
Heitz,  Die  verlorenen  Schriften  des  Aristoteles,  Leipzig,  1865,  S.  M3. 

4)  Die  Fragen  der  Probleme  sind  interessanter,  als  nach  dem  damahgen 
Standpunkt  der  Physik  und  Physiologie  die  Antworten  ausfallen  konnten. 
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heute,  nach  mehr  als  zwei  Tausend  Jahren,  in  unsren  Lehrbüchern 
regelmäßig  angewendet  wird,  und  auch  sofort  auf  di.e  richtige  Ableitung. 

jjttiitv  heißt  schließen,  besonders  Auge  oder  Mund;  \LUiii^^)  das  Auge. 
((ü^{*}  schließend,  blinzelnd.  Uebrigens  bedeutet  das  gleiche  Wort  auch  den 
Zustand  der  Kurzsichtigkeit;  erst  bei  Späteren  (Aetius  540  n.  Chr.,  Jo.  Akt. 
im  14.  Jahrh.  n.  Chr.)  kommt  dafür  jxucDTria^)  vor;  vorher  fiucuiriaatc  (bei 
Galen?  XIX,  436,  XIV,  776;  Oribas.,  360  n.  Chr.,  V,  457;  ferner  noch  bei 
Aet.  S.  113,  Paull.  Aeg.  S.  78).  Die  Zeitwörter  sind  p-utu-aCo)  und  [lutu- 
TTtaCtu,  die  Beiwörter  fi.utü7:d;  und  fiucurciac. 

Uebrigens  finden  sich  wenigstens  Andeutungen  über  Kurzsichtigkeit 
und  Fernsichtigkeit  auch  in  den  echten  Schriften  des  Aristoteles. 

Z-jö    i.    TSO**   36. 

Tot  (Asv  yccp  i^o'^UaXixa  oux  euojTra  Die    Thiere     mit    lierausstehenden 

TrcJppujOsv,  Ta  o'  Ivto?  Ij^ovra  xa.  o\i-  Augen  sehen  nicht  gut  in  die  Ferne, 
[xata  ev  xot'Xo)  x£i[ji£va  opatixä  töiv  die  mit  hineingerücklen,  in  einem 
TidpptüOev.  Hohlraum   liegenden  Augen   sind    fern- 

sichtig. 
Ebendaselbst  780''   15. 
Xs-j-STat  yäp   b^u   opäv    ev    [xev   to  Scharf-Sehen  heißt   einerseits   fern- 

■iTopptüUsv  ouvao&at  bpav ,  sv  hk  ~o  sehen  können ,  andrerseits  die  Unter- 
xa?  oiacpopa?  ort  [i-aXiaia  Siaioöave-  schiede  der  gesehenen  Gegenstände  in 
oi)ai  Ttov  bp(i)|j.£Vtuv.  Tauxa  o'ou/  aua  der  Empfindung  auseinander  halten. 
au|xßaiv£t  -61c,  auxoTc.  b  -(ap  au~o;  Das  braucht  aber  nicht  gleichzeitig 
£7r7jXuYioa}i.£voi;  ttjv  X£^pa  tj  oi  auXoü  bei  denselben  Menschen  vorzukommen. 
ßX£7ra>v  Ta?  }j.£v  otacpopä?  ouo£v  p-äA-  Denn  dez'selbe  Mensch,  indem  er  sich 
Xov  ouo'  TjTTOV  xpivsi  täv  j(pu>u.aT(üv,  die  Iland  vor  die  Augen  hält  oder  durch 
otj/Etai  oe  Troppu)T£pov.  eine  Röhre  blickt,  beurtlieilt  die  Unter- 

schiede   der   Farben    nicht    mehr    oder 
nicht  weniger,  er  sieht  aber  weiter. 

§  59.    B.  Altcrsichti^keit. 
959^  37. 

Aia  Ti  d[j.'fOT3pot  xoixa   aaUivsidtv  ^\'esl^alb  pflegt,    da    es    zwei  Arten 

Tiva  TÄv   6cpi)7.X[jLOJV  oiax£i'jji£vo'.,  5  t£      von     Augenschwäche     gieht ,      die     des 

[iU(ü^{;  X7.t  b  TTpEaßuTT^c,   0    [JL£V    e'fj'uc      Blinzcl-Auges  und  die  des  (Jreisen,   der 

TTpoaayet,  av  n  ßotiXr^Tai  lOsTv,   b  oi      erstere,  was  er  sehen  will,  nahe  heran- 

TToppw  d7taY£i;  zubrint;en,   der  zweite  aber  weit  ab  zu 

halten?^') 

1)  Die  Schreibart  [xii-oi  finde  ich  nur  bei  Ci;rtius,  gr.  Etyin.  S.  336.  (j.'jiu'{/ 
heißt  auch  die  (stecliende)  Bremse  und  der  Stachel,  |j.ja)-iCu>  staclieln. 

2)  Das  bei  Aristoteles  das  Mauslocli  bedeutet  'von  [aOc,  Maus,  und  6z-f]  Loch, 
Oeffnung).  Dies  späte  Wort  Myopia  ist  Veranlassung  zu  all'  den  neueren  Aus- 
drücken auf  -opia  geworden,  wie  Emmetropia,  Hemiopia  u.  s.  w. 

3)  Nach  DoNDERS  (Acc.  u.  Refr.  II.  Aufl.  S.  376)  hätte  zuerst  Kepler  (1604  n. 
Chr.]  Myopie  und  Presbyopie  als  entgegengesetzte  Zustände  betra^litet.  Das  ist 
unrichtig,  da  diese  Gegenüberstellung  schon  in  den  aristotelisclien  Problemen 
sich  findet  und  später  bei  j  edem  griechischen  Arzt,  von  dem  wir  einen  Satz  über 
Kurzsichtigkeit  besitzen.  (Oribas.  V,  475;  Aet.  S.  132;  Paull.  Aeg.  III,  S.  78; 
JoANN.  Akt.  II,  S.  449.) 
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Auch  hier  stoßen  wir  auf  ein  griechisches  Wort,  das  die  zwei  Jahr- 
tausende üherdauert  hat  und  in  unsren  heutigen  Lehrbüchern 
fortlebt. 

TTpiaßu;')  heißt  greis,  ehrwürdig;  TrpsoßÜTTjC,  Greis.  Dies  und  nur 
dies  bedeutet  das  Wort  auch  in  der  obigen  Stelle;  und  konnte  es  auch 
einfach  bedeuten,  da  das  Fernhalten  des  Buches  für  die  Greise  typisch  war, 
wenngleich  ja  Ausnahmen  vorkamen.  Die  Bedeutung  altersichtig  hat 
das  Wort  erst  in  neuerer  Zeit  bekommen.  Man  bildete  das  Beiwort  pres- 
byta,  die  Hauptworte  presbytia-)  oder  (nach  Analogie  von  myopia)  pres- 
byopia,  Weitsichtigkeit,  Altersichtigkeit  3). 

Der  Weitsichtige  heißt  ital.  presbita,  frz.  presbyte;  Weitsichtigkeit 
ital.  presbiopia,  frz.  presbyopie,  engl,  presbyopy. 

Uebrigens  pflegten  die  griechischen  Aerzte,  ohne  ein  zusammengesetztes 
Hauptwort  zu  bilden,  die  Altersichtigkeit  meist  mit  dem  andren  Worte 
(YTjpatü,  alt  sein)  zu  beschreiben;  z.  B.  Oribas.,  Synops.  VHI,  54  (Band  V, 
S.  457): 

'EvavTi'a  6s  7Taa)^oo3iv  oi  Yrjp(ovT3;  Der  Zustand  der  Alten  ist  entgegen- 

Tol?  \LÜ(u^i\-    xa  yap  iy^u;  \ir^  opcLv-      gesetzt   dem    der   Kiu'zsichtigen :    denn 
te;  tc.  TToppcü   ßXsTTouaiv.  die    ersteren    sehen    das    nalie    nicht, 

wulü  aber  das  ferne. 

Eine  Andeutung  der  Altersichtigkeit  finden  wir  auch  schon  in  den 
echten  Schriften  des  Aristoteles.  Wenigstens  sagt  er,  dass  die  Greise 
(•j-ipov-s;)  deshalb  nicht  scharf  sehen,  weil  die  durchsichtige  Haut  vor  der 
Pupille  runzlig  wird  und  Schatten  wirft.     (Zys,  780  a,   30.) 

§  60.  6.  Schielen.  Gleichgewichtstürung,  Krampf,  Lähmung  von 
Augenmuskeln,  —  diese  Unterscheidungen  kann  man  von  den  ältesten 
Schriftstellern  nicht  erwarten.  War  es  doch  schwer  genug,  der  Volks- 
sprache überhaupt  erst  wissenschaftliche  Namen  abzuringen. 

Das  Umdrehleiden  in  den  Augen  (nhet  m  mrte  =  Schielen)  wird 
bereits  im  Papyr.  Ebers   erwähnt.    (S.  oben  §  6  Nr.  12.)     In   den  hippo- 


■1)  Gurt.  Etymol.  S.  479:  verwandt  mitpriscus,  und  mit  sanskr.  pra-jas,  Com- 
parativ  von  pra,  vor.  —  Die  alten  Grammatiker,  z.  B.  Ammox.,  stellten  die  folgende 
Reihe  auf:  -ai;,  ävT,p,  -fsptuv  falter  Mann),  -psojtlo-rTi;,  Greis.  iT/'y-ö-^r^rnu;,  uralter 
Greis.  Aehnlich  Pollux.  Doch  wurde  nicht  immer  bei  den  Alten  diese  Genauig- 
keit der  Unterscheidung  innegehalten.     Vgl.  Thes.  1.  graec.  VI,  lö89. 

9)  Das  ist  kein  griechisches  Wort! 

3)  Wer  diese  Worte  zuerst  gebraucht,  ist  scliwer  zu  ermitteln.  Im  Gloss.  m. 
et  inf.  lat.  findet  sich  nichts.  Nacli  Littre  ;Dict.  de  1.  lang.  fr.  III,  S.  1294)  hat 
Diderot  (Oeuvres  XIV.  413;  1713 — 1784)  das  Wort  presbyte  in  unsrem  Sinne 
gebraucht.  Littre  hat  und  erklärt  auch  die  Worte  presbytie,  presbytisme,  Pres- 
byopie und  presbytique.    Dictionnaire  de  lAcademie  Fran<;'aise  hat  nur  presbyte. 
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kratischen  Schriften  ist  das  gewöhnliche  Wort  für  Schielen  Siaorpicpeaöai 
toü;  6<p&aX|io(ir,  die  Augen  verdrehen;  schielend  heißt  8i£aTpa[j,}j.lvo<;  oder 
oTpsßX^Jc.  Von  demselben  Stamm  otpscp- 1)  kommen  auch  die  später  üblichen 
Beiwörter  atpaßwv,  orpaßt^c,  ferner  die  Hauptwörter  otpaßiojid?,  oTpaßt^tr^? 
und  das  Zeitwort  orpaßiCtu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  die  Bezeichnungen  für  Schielen  in  den 
andren  wichtigeren  und  uns  geläufigen  Sprachen  kurz  anführen.  Die  Römer 
haben  die  Ausdrücke  strabo^),  strabonus^j  und  strabus^)  einfach  aus  dem  Grie- 
chischen aufgenommen.  Eigentlich  lateinische  Ausdrücke  sind  paetus  und 
luscus.  Paetus  heißt  ein  wenig  schielend*);  luscus  nach  Vanicek  eigentlich 
halblicht,  halbsichtig <»),  einäugig'):  wird  aber  auch  für  schielend'^)  gebraucht. 

Die  Hauptbedeutung  ist  einäugig^).  Luscinus  heißt  geblendet,  einäugig^"), 
daher  luscinia  die  Nachtigall;  lusciosus  nachtblind,  luscitio  Nachtblindh.eit.  Lus- 
citas  ist  neulateinisch  und  wurde  von  Plenk.  und  Beer  für  Schief-Stehen 
(-Sehen)  des  Auges  gebraucht;  neuerdings  für  mechanische  Verschiebung  des 
Augapfels.    Das  Wort  kommt  noch  nicht  bei  Gastelli,  wohl  aber  bei  Kraus  vor. 

Im  deutschen  Sprachgebiet  ist  das  ursprüngliche  Wort  scheel  (ahd. 
scelah,  mittelhochdeutsch  schel,  schelch)'^),  mit  der  Bedeutung  »schief,  schielend«. 
bn  Oberhessischen  bedeutet  scheel  einäugig,  im  Bair.  Oestr.  wird  schelch  für 
schief  gebraucht.  Scheelsehen  heißt  beide  Augen  seitwärts  drehen.  Das  eng- 
lische squint  ist  (nach  Webster's  Dictionai-j,  London  1887,  S.  961)  dasselbe 
Wort  wie  holländisch  schuin,  schuinte  (schräg,  Schräge) '2). 


1)  Gurt.  Etym.  S.  328.  Galek  lex.  Hipp.  otpeßXol  o3;  -/.al  oTpotßoüi  övotidCouct. 
Stpaßwv  wird  von  Pollux  aus  den  Schriften  der  neuen  Komödie  citirt.  Die  alten 
Grammatiker  erklärten  IXX6;  für  attisch,  atpaßö;  und  orpaßiuv  für  vulgär  (tSuuTixöv). 
STpaßtdfAÖi  findet  sich  bei  Galen (?),  XIX,  436,  oTpaßorT);  bei  Oribas.  V,  445,  axpa- 
ßiCw  in  späteren  Wörterbüchern  z.B.  Hesych.  u.  A.  —  Strabotomie  soll  Schiel- 
Operation  heißen,  bedeutet  aber  Zerschneidung  eines  schielenden  Menschen  (toji-tj 
oxpaßoö). 

2)  Gic;  Plin.  (als  Familien-Name);  für  scheelsüchtig  bei  Lucil.  und  Varr., 
sat.  Men. 

3)  Petr. 

4)  Varr.  sat.  Men.,  Prisc.  Non. 

5)  »mit  interessantem  Blick«,  griechisch  üfpov  ö'.afAo.  Als  mildere  Benennung 
für  strabo  bei  Horaz,  sat.  I,  3,  45.  —  Non  haec  res  de  Venere  paeta  strabam 
facit,  Varr.  sat.  Men.  61,  4.  —  Die  Ableitung  des  Wortes  paetus  vermisse  ich  in 
Vanicek's  etymol.  Wörterbuch  der  lat.  Spr.,  Leipzig  1881. 

6)  Martial. 

7)  Varro,  Gig. 

8)  Jüvenal. 

9)  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  (Du  Gange,  Ausg.  von  Faure,  Niort  1885),  V, 
S.  156. 

10)  Nach  Plin.  XI,  150  ist  luscinus  einäugig  durch  Gewalt,  cocles  durch  Ge- 
burt. Uni  animalium  homini  depravantur  (oculi),  unde  cognomina  Strabonum  et 
Paetorum.  Ab  iisdem  qui  altero  lumine  orbi  nascerentur  Coclites  vocabantur, 
qui  parvis  utrisque  Ocellae;  Luscini  injuriae  cognomen  habuerunt. 

11)  Angelsächs.  sceolh,  altnord.  skjalgr.  Vielleicht  ist  eine  Wurzel  skel  sowohl 
dem  Germ,  scelah,  als  auch  dem  Griech.  oxoXio;,  schief,  zu  Grunde  zu  legen. 
(Kluge,  etymolog.  Wörterbuch  d.  deutsch.  Sprache  1894,  S.  319.) 

12)  Prof.  Snellen  zieht  vor:  s-quint,  alle  5  beisammen  haben. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXm.  Kap. 
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Die  romanischen  Sprachen  lehnten  sich  an  das  lateinische  luscus  und 
bildeten  im  itaHenischen  lusco,  losco ;  im  französischen  louche  ^)  und  das  Zeit- 
wort loucher.  hn  spanischen  bizco,  portugiesisch  vesgo^j.  Neuerdings  entlehnen 
sie  dem  Griechischen  das  Wort  Strabismus. 

§  61.  a.  Die  Erblichkeit  des  gewöhnlichen  Schielens  gehört 
zu  den  ältesten  Lehrsätzen  der  wissenschaftlichen  Heilkunde, 
da  es  in  dem  echten  Werk  des  Hippokrates  von  der  Luft  und  dem 
Wasser 3)  (§  14)  als  eine  bekannte  Thatsache  angeführt  wird. 

El  o'jv  YiT^ovrai  £x  -z  täv  cpaXa-  Wenn    also    von    Kahlköpfen   Kahl- 

xpöiv  (ioXay.poi,  xat  sx  YXauxÄv  y^au-  köpfe    herstammen,     von    Blauäugigen 

xot,   xal   £x   oi£a~paij.ix£Vu)v    OTpsßXoi,  Blauäugige  und  von  Schielenden  Schie- 

(bc  £711  To  irXrjUoc,  xai  tzz^I  zr^c  aXXr^?  lende,  wenigstens  in  der  Mehrzahl,  und 

aoo'ifj;  b  auTo?  ^oyoc,  Ti  y.mközt.  xal  dasselbe    von    dem   übrigen   Theil    der 

ix    ixaxpoxccpaXou    [xaxpoxicsotXov    yt-  Körpergestaltung  gilt;  was  hindert  dann, 

v£3i)ai;  dass  von  einem  Langkopf  ein  Langkopf 

abstamme  ? 

Die  Thatsache  der  Erblichkeit  des  gewöhnlichen  Schielens  wird  durch 
unsre  Erfahrung  ganz  allgemein  bestätigt.  Aber  der  Schluss,  dass  auch 
gewaltsam  (operativ)  herbeigeführte  Verändrungen  des  Körpers  auf  die 
Nachkommenschaft  sich  vererben,  wird  schon  durch  die  Erfahrungen  mit 
der  Schieloperation  widerlegt^). 

§  62.  b)  Das  plötzlich  auftretende  Schielen  eines  Auges,  welches 
gewöhnlich  auf  Lähmung  von  Augenmuskeln  beruht,  seilen  auf  Krämpfen, 
wird  in  der  hippok ratischen  Sammlung  meistens  mit  dem  Zeitwort 
iAXaiv£tv  ^)  bezeichnet. 


V;  Altfranzös.  lours  a.  MIO)  imd  lousque  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  V, 
S.  Iö6;;  louche  schon  im  XIII.  Jahrh.  ;Littre,  dict.  frc.  III,  S.  347). 

2)  DiEz  II,  S.  108:  »aus  bis-oculus,  wäre  hart.  Nach  Larramendi's  Ansicht 
ist  es  baskisch  und  heißt  von  zweien.« 

3)  Kühn  I,  5Ö1 ;  Foes.  I,  289;  Littue  II.  60;  Kühlewein  I,  06. 

4)  Wenigstens  habe  ich  beobachtet,  dass  die  in  der  Kindheit  vom  Schielen 
tadellos  befreite  Mutter  einen  Knaben  bekommt,  der  zu  derselben  Zeit,  wie  sie 
selber,  zu  schielen  anfängt. 

Noch  deutlicher  sprechen  gegen  jenen  Schluss  die  Jahrtausende  hindurch 
fortgesetzten  Versuche  mit  der  Beschneidung. 

5;  Gurt.  gr.  Etym.  S.  338:  iäaw  [d'/.-jw)  =  althochdeutsch  wellan,  wälzen.  Wohl 
zu  trennen  von  zl'/.iw,  drängen.  —  Die  Aeltereu,  einschließlich  des  gelehrten  Foes., 
haben  diese  beiden  Stämme  zusammengeworfen. 

Galen,  Wörterbuch  zum  Hipp.  Foes.  I,  Einleit.  :  {ÄXaivetv,  oiaaTpItpeiv  tou; 
o'.f9aÄtj.oJ(;.  Derselbe  berichtet  in  s.  Comment.  z.  Hipp.,  dass  das  Wort  {XXatveiv 
nicht  zu  den  gebräuchlichen  gehört;  und  scheint  doch  einen  gewissen  Unterschied 
zwischen  i/./.cuii;  und  oTpaßto[jio;  anzunehmen.  Denn  er  sagt  ;VII,  130):  /)  ?jk  lÄ- 
"/.cuat;  Ol  T£  v,a>.oufx£voi  aTpaßia(jLoi  twv  -/.a-a.  tou;  öcfOci/.uo'j;  [l.^J^^3•»  a7:ao[iO!.  >Verdrehung 
und  Schielen  sind  Augenmuskel-Contracturen.« 

Wir  werden  gleich  sehen,  dass  beide  Ausdrücke  neben  einander  auch  schon 
in  der  hippokr.  Sammlung  (nämlich  in  den  Koischen  Prognosen,  vorkommen. 
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So  wird  im  dritten  Buch  der  Volkskr.  (I,  3)')  von  einem  Kranken  be- 
richtet, der  am  9.  Tage  der  fieberhaften  Erkrankung  mit  dem  rechten  Auge 
schielte  (Ss;iu>  l'XXatvi).  Am  20.  erfolgte  Schmerz  desselben  Auges,  am  40. 
Krise  und  Genesung. 

Dasselbe  (Ss^iu)  i'XXaivsv)  wurde  bei  einer  Frau,  die  nach  Abort  fieberte, 
am  4,  Tage  beobachtet,  am  7.  tödlicher  Ausgang 2).  hii  vierten  Buche  der 
Volkskr. 3)  (§  12)  wird  ein  Fall  berichtet,  wo  es  nach  Ohren-Eiterung  zur 
rechtseitigen  Halblähmung  kam:  mit  dem  linken  Auge  schielte  er  unter 
heftigen  Schmerzen  (aptatspa  oi  l'XXatvsv  ottviu;  öSuvwfxevoc). 

Vgl.  ferner  Koische  Vorhersagen  §  308^]  und  Verkündig.  §69^): 
'E$  docpuoc  dvaopo[jLrj  tto'vou,  öcpöaXixüiv  iXXtuaic,  xaxcJv.  »Schlimm  ist  es,  wenn 
Schmerz  aus  den  Lenden  emporsteigt  und  das  Auge  schielt.  (Dass  Tabes 
dorsalis  gemeint  ist,  folgt  aus  dem  vorhergehenden  Satz,  §  307.) 

Endlich  »Von  den  Weiberkrankh.«  I^).  (Bei  der  Puerperal-Krankheit) 
EOTt  0-^31  Upaooc;  öjxfiaTtov  iXXmSecDV,  frech-schielender  Blick.  [Blindheit 
oder  Taubheit  bleibt  zurück.] 

Schwer  sind  diejenigen  Stellen  zu  deuten,  wo  beide  Ausdrücke  (oia- 
3Tp£cps3i>ai  und  iXÄ7.ivu>)  zusammen  vorkommen.  So  steht  in  den  Koischen 
Vorhersagen")  (II,  §  8): 

cpXaupov  0£  xa'  ttjv  a6'(riv  '^s^ysiv  a.  Schlimm  ist  es  auch,  wenn   die 

Yj  oaxpuciv  Tj  5ta3Tpe'^£3i>ai,  xai  xov      Augen  das  Licht  fliehen    oder   thränen 

stepov   iXäaoio  '(ivz'sbai •Ao.yjjv      oder    sich    von   einander    drehen    und 

81  xal  llXo.i'Hü^i  öcpüaXjjLo:.  dabei    das    eine   kleiner  wird    ...     b. 

Uebel  ist  auch  Schielen  des  Auges. 

a.  bedeutet  wahrscheinlich  mäßige  Lähmung  des  dritten  Hirnnerven. 
(Divergenz   mit  leichter  Ptosis.     Das  hat  schon  Sichel  angenommen.) 

Uebrigens  ist  diese  Stelle  in  die  echten  Vorhersagen"";  aufgenommen: 
"Hv  "j-ap  TY]V  auYTjv  cpsuYcuoiv,    t\  oaxpuwoiv    dirpotttpeToj? ,    Tj    oiaoTpscptuviat, 

r[  0  etäpo?  Tou  irspou  iXdaacDV  YiYV7]Tai, tauxa  Trdvra  xaxä  vo^xt'Csiv.  .  . 

Auch  noch  an  andren  Stellen  wird  öiaaTpscpsaöai  vom  lähmungartigen 
Schielen  gebraucht,  gelegentlich  durch  grammatischen  Zwang,  wenn  gleich- 
zeitig von  andren  Lähmungen  die  Rede  ist. 


1)  Kühn  III,  475;  Foes.  II,  1066;  Littre  III,  40. 

2)  III.  B.  d.  Volkskr.,  II  §  -H  :  Kühn  III,  479;  Foiis.  II,  1079;  LrrTRE  III,  62. 

3)  KÜHN  III,  516;    Foes.  1122,  9;  Littre  V,  150.    (Pons-Affection,  Nothnagel, 
21,  157.) 

4)  Littre  V,  652. 

5)  Littre  V,  520. 

6)  Foes.  607,  44;    Littre  VIII,  100. 

7)  KÜHN  I,  267;  Foes.  153;  Littre  V,  630. 

8)  KÜHN  I,  90;  Foes.  I,  37;  Littre  II,  110. 

s* 
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Koische  Vorhersagen,  §  72  •). 

ToToiv  doUsviu);  tJotj  oiaxäitievo'.ot,  Bei    schwer   Ki-anken    bedeutet    es 

tÄ  |X7j  ßXeTTSiv,  T,  [xTj  axo'jEiv,  Tj  8ia-  den  Tod,  wenn  sie  das  Gesicht  oder 
OTDScpsaöai.  yelho^  'r^  dcpUotXtxöv ,  t^  das  Gehör  verlieren,  oder  wenn  die 
oTva,   i}avai3t}iov.  Lippe    oder    das    Äuge    oder   die    Nase 

vei'dreht  wird. 

Derselbe  Satz  wird   in   den  Aphor.  IV,  49'^)   noch  genauer   ausgeführt. 

'Ev     }X7j     SiaXsiTTOVTt.  "upiTuJ,     TjV  Wenn      in     einem     continuirlichen 

VcTXoc,  Tj  öcppuc,  Yj  öcpüoXfxoc,  Tj  pi?  Fieber  die  Lippe  oder  Braue  oder  das 
oiaoTpa'f-^,  TjV  jxrj  ßXc-?],  i^v  jjltj  dxouv],  Auge  oder  die  Nase  verzerrt  wird,  wenn 
dai>£V£o;  idvxo?  toü  xdjjivovToc,  o  ti  der  Kranke  nicht  sieht,  nicht  hört, 
av  TouTSiüv  ysvTjTat,  ey'i'ü-;  6  ddvaro:.      dabei  sehr  schwach    ist,  —  was    auch 

von    den    erwähnten    Symptomen    ein- 
tritt, nahe  ist  der  Tod. 

Dies  dürften  alle  Stellen  der  hippokratischen  Sammlung  sein,  welche 
auf  das  Schielen  sich  beziehen. 

Unzweifelhaft  hat  dasjenige  Schielen,  welches  bei  schwerem  Fieber 
oder  bei  ernstem  Nervenleiden  auftritt,  die  sorgfältige  Beachtung  der  scharf 
beobachtenden  Hippokratiker  gefunden. 

§  63.  Ebenso  haben  sie  das  Hin-  und  Ilerschleudern  der  Augen 
bei  hitzigen  Fiebern  als  ein  böses  A^orzeichen  namhaft  gemacht. 

In  den  KoYschen  Vorhersagen 3)  (11,  §  8)  heißt  es:  irovrjpov,  xal  xo  td; 
o<liac  TTUxvd  oiotppi'-tciv.  »Schlimm  ist  es  auch,  den  Blick  immerzu  hin  und 
her  zu  schleudern.«  In  dem  echten  Buch  von  der  Vorhersage^}  (Prognost.) 
wird  zu  den  schlechten  Zeichen  gerechnet  tj  xott  evawupsufxEvot  (dcpöaXjxoi), 
»oder  wenn  die  Augen  stetig  sich  bewegen.«  Die  lateinische  Uebersetzung 
lautet  assidue  mobiles.  Das  geben  unsre  deutschen  Lehrbücher  gewöhnlich 
mit  dem  albernen  Namen  Nystagmus  wieder. 

Nicht  HippoKBATEs  und  nicht  Galen  haben,  wie  Lorenz  (de  Nystagmo, 
Berlin  I820)  uns  glauben  machen  möclite,  das  Augenzittern  mit  Nystagmus 
bezeichnet.  Jene  verstanden  griechisch.  Nicht  eine  schnelle  Bewegung  be- 
deutete den  Griechen  das  Wort  vuara-'ixd;,  sondern  im  Gegentheil  die  Schläfrig- 
keit, das  Einnicken  zum  Schlafen.  Was  nützt  es,  mir  ein  falsches  Citat  aus 
dem  kleinen  Rost'^)  entgegenzuhalten,  wenn  man  aus  den  besten  griechischen 


1)  KühnI,  243;  Foüs.  127;  Littre  V,  GOO. 

2)  KÜHN  III,  734;  FoES.  1251;  Littre  IV,  320. 

3)  Kühn  I,  267;  Foes.  133;  Littre  V,  630. 

4)  Kühn  I,  91 ;  FoMs.  I,  37;  Littre  II,  116. 

5)  Im  Thesaurus  ling.  graec.  V,  1618,  Paris  1842 — 44,  heißt  es:  NuataY|xö:, 
Dormitatio,  r|  d-t-fevoijivT]  Ix  toO  'jrvo'j  v.aTa'fopa.  Hesychio  'jt.soz.  Im  Handwörter- 
buch von  Suhle  und  Schneidewix  [Leipzig  1875,  S.  1043)  heißt  vja-ca^w  einnicken, 
schlummern. 

In  Gurt,  griech.  Etym.  §442,  S.  318,  steht:  vjSTaCw,  nicke,  schlafe;  v6oTa/.c»; 
schläfrig  (Wurzel  vu-,  nicke). 
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Schriftstellern,  Laien  wie  Aerzten,  ja  eigentlich  aus  allen,  die  richtige  Bedeutung 
nachweisen  kann? 

A.  Plato,  Apol.  p.  31,  A:  'A'/ß6\i£WQi  (uoTrep  oi  vuataCovTei;  i'(ei^.6\itvoi. 
» Aergerlich  wie  die  aus  dem  Schlaf  geweckten. «  Vom  Staat,  3,  p.  405  C :  VDordCov- 
TO?  8ixa3Tou.  »Wenn  der  Richter  schläft.«  Leg.  5  (p.  747,  B):  tov  vuaTaCovra 
. ,.  eyeipsi,  »sie  erweckt  den  schlafenden.«  Abistophan.,  Vögel,  639,  640:  xai 
jxrjv  |xa  TOV  Ai"  ou)(t  vuaraCstv  y  ^'"^t^  ^Qpa.  'otiv  ifjjiTv  ouSe  [xsXXovixiäv. 
»Fürwahr,  beim  Zeus,  nicht  ist  es  jetzt  mehr  Zeit  für  uns  zu  schlafen  und  zu 
zaudern  wie  ein  Nikias.«  Wespen,  12:  Ka[j.oi  -j-ap  apxituc  eireoTpaTeuoaTo  MTjOd? 
Ti?  iizi  Ta  ßXecpapa  vuaTaxrrj?  uttvoc.  »Eben  befiel  meine  Lider  sogleich  ein  medi- 
scher  Einnickeschlaf.«  LXX,  Psalm  131:  et  Stoou)  uttvov  toT?  dcpOaX[ioT?  fioi 
xat  roic,  ßXecpapoK;  jioi  voaT0i'(\i6\.  »Wenn  ich  Schlaf  meinen  Augen  gebe  und 
meinen  Lidern  Schlummer. «  Sprüche  VI,  4 :  firj  Sq)?  uirvov  ooiq,  ofifA^iot  [iTjSe 
STrtvüOTaSTfjc  oolc.  ßXscf>apot.c.  »Lass  deine  Augen  nicht  schlafen  und  deine  Augen- 
lider nicht  schlummern.«  Sirach,  XXXVII  (XXXI],  2,  Ausg.  v.  Tischendorf,  U, 
196:  [iEpifiva  ctYpuTcvia?  draiTTjaei  vuoTaYii.ov.  »Die  Sorge  wird  vom  Wachen 
den  Schlummer  fordern.« 

B.  HippoKR.  a.  Volkskr.  VI,  4,  §  51  '):  "^Tirvi?  eSpaToc,  öpi>(|)  vuoTaY|x(J;. 
»Fester  Schlaf  erfolgt,  wenn  man  im  Stehen  schon  einnickt.« 

b.  Von  der  Lebensweise  in  akut.  Kr.  2) ;  Wer,  ohne  daran  gewöhnt  zu  sein, 
stark  frühstückt,  bekommt  Anschwellung  des  Magens,  Schläfrigkeit  (vooTa^fAdc) 
und  Völle. 

c.  Von  der  alten  Heilkunde  ^j :  Wer  gefrühstückt  hat,  ohne  dass  es  ihm  zu- 
träghch  ist,  wird  schwer,  trag  an  Leib  und  Seele,  voll  von  Gähnen,  Schläfrig- 
keit (vuotayfAOu)  und  Durst. 

Auch  Abetaeus  lehrt  uns,  was  vuoTayfxd?  bedeutet.  (Chron.  Kr.  I,  1  6,  von 
der  Kachexie) :  uttvo?  eSpalo?  (isv  ou8o[x-iQ,  x£xXi|i.£V(!>  oe  vooTayii-dc.  »Niemals 
fester  Schlaf;  aber,  wenn  er  sich  niederlegt,  nickt  er  ein.« 

Also  voordCtü,  vuoTa-c|xdi;  bedeuten  nirgends  und  keinesfalls  die 
schnelle  Bewegung!  Wie  kam  das  Wort  zu  dieser  falschen  Bedeutung? 
Nach  der  Volks-Redensart:   »Es  ist  kein  Gold,  hat  aber  bei  Gold  gelegen.« 

Im  siebenten  Buch  der  Volkskr.  des  Hippokr.^),  §  17,  heißt  es:  6c{>i>aX|xoi 
TrXsovTe?  tooirep  xüiv  vuoraCdvTtov.  Die  lateinische  Uebersetzung^)  lautet:  oculi 
nutantes  velut  nictantium  h.  c.  oculi  tremuli  et  assidue  fere  se  moventes,  quales 
prae  somnolentia  dormientium.  Es  ist  gut  möglich,  dass  Einer  die  Worte  assi- 
due se  moventes,  die  auf  TiXeovrE?  sich  beziehen,  auf  vuataCdvTOiV  bezogen  und 
kaltblütig  vuoxaYixdc  mit  Augenzittern  übersetzt  hat. 

Jedenfalls  hat  es  schon  Plene^)  und  so  haben  es  alle  folgenden;  auch  der  in 
den  Alten  scheinbar  so  wohl  bewanderte  Himly.    L.  Böhm  beginnt  seine  berühmte 


1)  LiTTRE  V,  310;  FOES.  1180. 

2)  FoES.  403,  45;  Littre  II,  478. 

3)  FoES.  12,  3. 

4)  FoEs.  1215  E;  Littre  V,  390. 

5)  Littre   übersetzt  nageants,  Fuchs    verschwommen.     Es  kann  wohl   nur 
schwankend  heißen,  sowohl  nach  dem  Wortsinn,  als  auch  nach  der  Erfahrung. 

6)  Gorraeus    noch   nicht.     Auch    Castelli    giebt   richtig   v-jotaCew    nictando 
dormiturire. 
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Sonderschrift  (BerUn  1857)  mit  den  Worten:  »Das  Augenzittern  ist  eine  unter 
den  gangbarsten  Namen  NuataYjJ-oc  oder  Instabiütas  oculorum  längst  bekannte 
Ki'ankheit. « 

§  64.  Das  schnelle  imd  stetige  Augenzittern  war  den  Alten  wohl  be- 
kannt;  sie  nannten  es  aber  nicht  Nystagmus,   sondern  Ütztzoc,    das  Pferd  eben. 

In  einem  unechten  Buch  der GAi.EN'schen  Sammlung  (Aerztl.  Erklär.)')  heißt  es: 

''Itt-oc    £OTi    oiaböot;    ü    -(zverr^c,  Das  Pferdchen  ist  ein  angeborener 

xai)'    rjv    daraTouat   xal    az\    xivouaiv  Zustand,  bei  dem  die  Augen   in  steter 

Ol  öcfOaXfi-ot,    7.ivT,oiv   uT:ofi£VovT3c    £v  L'nruhe    und   Bewegung   sind,    da    sie 

xXdvcü  r,    Tpdjxtp  doiaXsi-Tcp  xaUsaTT,-  eine  Bewegung  erleiden,    die    in  unab- 

xulav      TauTTjV    trjv    oidOeaiv   'Itttto-  lässigem  Zucken   oder   .'Gittern    besteht. 

y-pdir^?  iY.6.\s.os.v   itt-ov    t6  ok  Trdi>o;  Diesen  Zustand  hat  Hippokrates  Pferd- 

xou    aTy,piCovTdc    ian    tov    6'fbaX[ii'^  eben 2)  genannt.     Es  ist  ein  Leiden  des 

[jLUOc,    oc    TTcpisi'Xyjcps   TTjV    ßaoiv    TO'j  Muskels,    der   das  Auge    festhält,    luid 

ÖXeTTOvroc  öp^dvou.  die  Basis  des  Sehorgans  umhüllt-*). 

Uebrigens  finden  wir  in  unsrer  Sammlung  der  hippokratischen  Schriften 
nichts  darüber.  Vielleicht  beruht  die  Urheberschaft  des  Hippokrates  auf  einem 
Irrthum  des  Yf.s  der  äi'ztlichen  Erklänmgen. 

In  den  echten  Schriften  des  Galen  aber  wii'd  noch  zweimal  dieses  Zu- 
standes  gedacht.     Galen.,  Comment.  I.  in  Prognost.  Hippokr.*): 

T6    [X£V  ydp   irpieiv    zooc,    6odv~a?  Das    Zähneknirschen     (das    Hippo- 

oitoidv  £3Ti  TU)  xa-d  Touc  6cpöaX{jLouc  kbates    ei"wähnt,)    ist     ähnlich     dem 

Trd&st  ouYYivoiJLSV«)    tiaiv,  o   zpooayo-  Augenleiden,    das     einige    befällt    und 

p£uou3tv  tir-QV,    DU  ouva|X£V(uv  auTuiv  das  man  Pferdchen  nennt,  M'obei    die 

eopai'tav  [xelvat.  /po'vov  ouosva,  oaXsuo-  Augen    nicht    einen   Augenblick    ruhig 

uivu)v  OS  dst  Tpo(xa)0(Ji)c.  bleiben    können,     sondei'n    immer     in 

Zitterbewegung  hin  und  her  schwanken. 

Galen. ^)  Comment.   2   in  Prorrhet. 

daTTjpixToi  '^äp  £101  TzapaTzXrpiuic,  Denn  unstät  sind  sie,  ähnlich  jenen, 

Exeivoi?,  ToT?  TÖv  xaXou[X£vov  iTTTTOv  die  das  sogenannte  Pferdchen  haben, 
lyouoiv,   oi?  jj,TjO£7:oT    Tjau)^dC£iv.  sodass  sie  nicht  ruhig  bleiben  können. 

Celsis^)  erwähnt  das  Leiden  unter  dem  falschen  Namen  resolutio  ocu- 
lorum (Augenlähme)  und  mit  unrichtiger  Schilderung:    igitur  evenit,  modo  in 


i)  Galex.  Bd.  XIX,  S.  436. 

2)  Offenbar,  weil  es  Pferde  giebt.  die  niemals  die  Beine  ruhig  halten.  Thes. 
1.  gr.  IV.  648  will  lieber  i::o;  Presse,  Mausefalle  setzen:  eine  recht  unglückliche 
Conjectur! 

3)  Retractor  bulbi,  der  wohl  bei  Säugethieren  vorkommt,  aber  nicht  beim 
Menschen. 

4)  Galen,  Ausg.  v.  Kühn  XYIIIb,  67. 

5)  BandXVL  S.  611.  Diese  Stelle  fehlt  in  Asmann's  Index  Band  XX,  S.  309 
der  KiJHN'schen  GALEN-Ausgabe. 

6)  De  med.  VI,  6,  36. 
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uno  oculo  *),    modo    in  utroque   .  .  . ,    ut    is    neque    quoquam    intendi  2)    possit 
neque  omnino  consistat,  sed  huc  iilucve  sine  ratidne  moveatur. 

§  65.  Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  galt  zunächst  die 
sogenannte  hippokratische  Bedeutung  des  Wortes  Hippos.  Das  hippokr.  Wort 
findet  sich  noch  bei  Mauclerc^):  Hippus,  shaking  eve"*).  Doch  ist  schon  ver- 
hältnissmäßig frühzeitig  der  Name  auf  das  Lidzucken  oder  Blinzeln  über- 
tragen worden,  das  ja  gelegentlich  neben^)  dem  Augenzittern  vorkommt, 
meist  aber  ohne  das  letztere  beobachtet  wird;  sei  es,  in  leichterer  Form,  bei 
Bindehautreizung;  sei  es,  stärker  ausgeprägt,  als  sogenannter  reflektorischer 
Lidkrampf. 

Ambr.  PARfi''):  Hippus,  Equus,  Nictatio^).  Genauer  hat  dies  Bartisch ^) 
ausgeführt,  der  ja  übrigens,  ebenso  wie  Par^,  ein  einfacher,  ungelahrter  Wund- 
arzt gewesen  ist,  aber  wie  jener,  mit  fremdsprachlichen  Blüthen  sein  Werk  zu 
schmücken  liebte:  »Erstliches  ist  ein  plinckem,  schwittern,  zittern  und  beben 
der  Augenlide,  von  den  Alten  auf  griechisch  itttcoc,  zu  Latein  Equus  und  insta- 
bilitas  palpebrarum  genannt.  Ist  nicht  erfahren  worden,  dass  diese  art  durch 
artzneyische  Mittel  curirt  worden  sei.« 

Aber  erst  im  vorigen  Jahrhundert  ist  seltsamer  Weise  das  Wort  Hippus 
auf  die  Pupille  übertragen  worden,  nicht  schon  zui*  Zelt  der  alten  Griechen,  wie 
Mackenzie'')  anzunehmen  scheint.  Nach  dem  Vorgang  von  Riolan  d.  V.  und 
von  WooLHousE  scheint  der  ausgezeichnete  und  sonst  hochberühmte  Mauchart 
aus  Tübingen  diesen  Irrthum  bei  uns  eingeführt  zu  haben.  Vgl.  die  Dissert. 
de    ulcer.   corn.,    Tübingen   1742 "'):    hippum,    i.    e.    palpitatorium,    nictitantem 


1)  Das  scheinbar  einseitige  Augenzittern  ist  bei  genauer  Beobachtung  doch 
doppelseitig;  aber  auf  dem  einen  Auge  geringer,  weniger  ausgiebig.  Dass  Celsus 
dies  nicht  wusste,  kann  man  ihm  nicht  übel  nehmen. 

2)  Die  Zitter-Augen  können  wohl  auf  einen  Punkt  gerichtet  werden:  Beweis, 
sie  können  ja  fließend  lesen. 

3)  Nomenclatura  critica  morbor.  ocular.  by  J.  H.  Mauglerc,  London  i768. 
Ebenso  sagt  Mackenzie  (Ausg.  v.Warlomont  u.  Testelin,  Paris  1856,  I,  554)  Oscil- 
lation  du  globe,  resolutio  oculorum. 

4)  Ich  liebe  reines  Deutsch,  aber  auch  reines  Englisch,  und  empfehle 
meinen  englisch  redenden  Hörern  >shaking  eye«  zusagen,  und  nicht  Nystagmus. 

5)  Rählmann,  Arch.  f.  0.  XXIV,  4,  25. 

6)  Ausgabe  von  Malgaigne,  Paris  1840/41.  B.  II,  S.  415:  Hippus,  Equus,  c'est 
un  öbranlement  perp^tuel  de  I'oeil. . .  aucuns  l'attribuent  aux  paupiöres  et  l'appel- 
lent  Nictatio. 

7)  Nictatio  heißt  das  Blinzeln;  nictari  blinzeln,  auch  mit  der  Nickhaut.  Plix. 
n.  bist.  XI,  37,  156.  (Ausg.  v.  Sillig,  Hamburg  u.  Gotha  1851— 1858,  II,  293):  Ne  genae 
quidem  omnibus;  ideo  neque  nictationes  iis,  quae  animal  generant.  Graviores 
alitum  inferiore  gena  connivent;  eadem  nictantur,  ab  angulis  membrana  obeunte. 

8)  '0'föa>.[xo»o'jXda,  Dresden  1583,  S.  176.    ;Zweite  Ausg.  1646,  S.  293.) 

9)  Ausg.  v.  Warlomont  u.  Testelin,  Paris  1856,  II,  517,  530,  I,  574. 

Er  bezeichnet  das  Augen-Zittern  als  Oscillation  und  vergleicht  es  mit 
der  sogen.  Paralysis  agitans. 

10)  In  Haller's  Disput,  chir.  I,  406  (Lausanne  1755).  —  Vielleicht  hat  eine 
lächerliche  Fabel  des  Plinius  mit  geholfen.  N.  h.  VII,  2,  1 7 :  Phylarchus  et  in 
Ponto  Thibiorum  ....  quorum  notas  tradit  in  altere  oculo  geminam  pupillam,  in 
altero  equi  effigiem. 
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iridis  motum.    Ferner  Dissert.  de  mydi-iasi*):  Spasmus  musculi  ii'idis,  hippum 
intelligit. 

Von  da  ab  hat  das  Wort  Hippus  nur  noch  die  neue,  sinnwidrige 
MAUCHART'sche  Bedeutung.  So  in  Plenk's  Lehrbuch ') :  Hippus  ist  eine  wechsels- 
•weise  und  immer  wiederholte  Erweiterung  und  Verengerung  des  Augensterns. 
Und  noch  in  unsren  Tagen  bringen  sowohl  die  größeren  Handbücher,  wie  die 
erste  Auflage  von  Graefe-Saemisch,  als  auch  die  kleinsten  Schulbücher,  eines 
nach  dem  andren,  gewissenhaft :  Hippus  ist  ein  Krampf  der  kis,  der  Erweiterung 
der  Pupille  mit  Verengerung  abwechseln  lässt.  Uebrigens')  ist  diese  Unruhe*) 
der  Pupille  der  normale  Zustand  bei  plötzlicher  Bestrahlung,  wenigstens  unter 
Lupen-Beobachtung.  Stärker  ausgeprägt  kommt  sie  vor  neben  dem  Augen- 
zittern, neben  Augenlähme  sowie  bei  dem  epileptischen  Anfall.  Als  selbstän- 
diges Leiden  wird  sie  höchst  selten  beobachtet. 

§  66.  Somit  finden  wir  in  der  uns  erhaltenen  Sammlung  der  hippo- 
kratischen  Schriften  einige  20  verschiedene  Augenkrankheiten  oder  Sym- 
ptome beschrieben: 

1.  Bindehaut-Entzündung.    (Verschiedene  Arten.) 

2.  Flügelfell. 

3.  am  Lid,  Gerstenkorn. 

4.  Krätze. 

5.  Phlegmone. 

6.  Ausstülpung. 

7.  Haarkrankheit. 

8.  Thränen  durch  Reizung  des  Auges. 

9.  Thränenträufeln. 

10.  an  der  Hornhaut  Geschwüre. 

1  i .  Narben.     (Vier  Arten.) 

12.  an  der  Regenbogenhaut,  Vorfall. 

13.  winklige  Pupille. 

14.  vergrößerte  Pupille. 

15.  verkleinerte  Pupille. 

16.  Verdunklung  der  Pupille  (Star?). 
Ferner  17.  Amblyopie. 

18.  Amaurose. 

19.  Halbblindheit. 

20.  Tagblindheit. 

21.  Mückensehen. 

22.  Feuer-Erscheinungen. 


1)  In  Haller's  Disput,  chir.  I,  556. 

2)  Augenkr.,  Wien  4  778,  S.  237. 

3)  HiMLY,  Kr.  d.  Auges,  I,  29. 

4)  Laqueur,  klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  Bd.  XXV,  4  69—471,  1887. 
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23.  Schielen.    (Einfaches  und  durch  Lähmung.) 

24.  Augenzittern. 

Natürlich  bleibt  es  jedem  unbenommen,  die^e  Zahl  durch  andre  Grup- 
pirung  etwas  zu  vergrößern.  ' 

FreindI)  hat  bei  Kippokrates  30,  bei  Aetius  (540  n.  Chr.)  die  doppelte 
Zahl  herausgerechnet.  Bei  Plenk  (\  778]  finde  ich  i  1 8,  in  einem  heutigen 
Lehrbuch  500.    (Vgl.  §  8.) 

§  67.  Zusammenhang  von  Augenkrankheiten  und  Körper- 
leiden.     Zeichenlehre^). 

HippOKRATES  spricht  oft  von  Zeichen  (or^ixsTa)^),  aus  denen  man  das 
Wesen  der  Krankheit  erkennt,  auf  die  man  fest  bauen  kann  (irioTetieiv 
auTs'oioi.  )(p7]  xotpra);  von  den  die  Genesung  sichernden  Zeichen*)  (oT)(xei'a>v 
aaoaXeaxaTtüv) ;  von  der  Gesammtheit  der  Zeichen,  aus  denen  man  Tod 
oder  Genesung  vorhersagen  muss^).  Besonders  berühmt  ist  die  Stelle  aus 
der  Progn.,  §  25ö): 

Eu  jxevToi  j^pT)  e{8evai   Tiepi    täv  Gut    niuss    man    Bescheid    wissen 

TextxTjpituv    xat    täv    aXXojv    or^fieicuv,  mit    den    Beweisen    und    den    andren 

xal  fATj  Xav&aveiv    oxi   dv    Tiavii   etet  Zeichen   und    sich  gegenwärtig   halten, 

xai   Traoifj    Stp-^    zd    t£    xaxa    xaxov  dass    in    jedem    Jahi'    und    zu    jeder 

or^jxai'vei,  xal  ta  )(pTrjOTa  d^ado^,  iizel  Jahi-eszeit      die      schHmmen      Zeichen 

xai   h   Ai'^o'd    xal    iv  ÄYjXtp    xai    h  Schlimmes    bedeuten    und    die    guten 

üxuBi'-ifj    cpaivsTat    xa    TrpoYeypafi-jxiva  Gutes;    denn  sowohl  in  Afrika   wie    in 

dXr^OsuovTa  orj[X£Ta').  Delos  und  in  Scythien   haben    die    be- 
schriebenen Zeichen  sich  bewährt. 

In  der  galenischen  Sammlung  wird  das  »Zeichen«  so  erklärt,  dass 
man  nach  seiner  Kenntnissnahme  aus  demselben  etwas  andres  begreift  s). 
Im  vorigen  Jahrhundert  wurde  eine  besondre  Zeichenlehre  des  Auges 
begründet-'),  und  im  Anfang  unsres  Jahrhunderts,  in  der  naturphilosophischen 


^]  Histor.  med.  Lugd.  Batav.  1750,  S.  iSi.  (Ich  besitze  nur  die  lateinische 
Ausgabe  des  Werkes.) 

2)  In  der  gelahrten  Sprache  der  neueren  Aerzte  »Ophthalmo-semiotik«  oder 
Semiotik  (Semiologie)  der  Augen  genannt,  ofiiin,  OT)[j.£tov  Zeichen;  o-r)fiat6tu  be- 
zeichnen, als  Zeichen  erkennen;  GT)(i.£tamy.6;  zur  Zeichen-Lehre  gehörig.  Bei  Celsus 
heißen  die  Zeichen  notae.  (VI,  6.) 

3)  Progn.  §17.     LittreII,  152,  153. 

4)  Progn.  §  20.     LittreII,  168. 

5)  Progn.  §24.    LittreII,  188. 

6)  LittreII,  188. 

7)  Hier  ist  der  Ursprung  des  oft  citirten  (und  variirten)  Satzes  aus 
Eothen  von  Kinglake.  (1844.) 

8)  Galen  (?)  XIX,  394,  def.  med.:  2t)|j.£i6v  ^att,  ou  fvojo8£vTo;  htp6s  ti  i^  aitxo'j 
*aTaXa[A(3aveTat.    Vgl.  XIV,  690. 

9)  Vgl.  Hertel,  dissert.  de  oculo  ut  signo,  Gotting.  1786. 
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Zeit,  zu  einem  abenteuerlichen  System i)  ausgestaltet,  welches  in  solchen 
Aussprüchen  schwelgte,  wie  dass  der  Makrokosmus  des  Organismus  in  dem 
Mikrokosmus  des  Auges  sich  spiegle. 

Scheinbar  stützte  man  sich  dabei  auf  Hippokrates.  hi  der  That 
sind  aber  die  hippokratischen  Sätze  doch  einfacher  und  kommen  der 
Wahrheit  näher. 

Volkskr.  VI,  4,  22  2).  ^öcpilaXtxoi,  outu)  xai  -j'uTov.  »Wie  das  Auge,  so 
das  Glied  (d.  h.  der  Körper).« 

Diesen  Satz  kann  man  sich  gefallen  lassen.  Er  wird  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt.  Uebrigens  hatte  Hippokrates  bei  Yerwerthung  der  Zeichen 
vom  Auge  mehr  die  Prognose  im  Sinn,  als  die  Diagnose:  was  auch  mit 
dem  ganzen  Geist  seiner  Heilkunde  und  dem  Zustand  der  wirklichen  Kennt- 
niss  mehr  übereinstimmt. 

Hierher  gehört  der  berühmte  Abschnitt  aus  dem  zweiten  Kapitel 
der  Prognostik^): 

'^Hv     0£    xat    uaXaioTspou    eovto;  Wenn    aber    die    Krankheit    schon 

To5  vou3Tjtx7.Toc,  T]  TpiTai'ou    Tj  -ETap-  länger  besteht,  entweder  3  oder  i  Tage, 

Tatou,  Tö  TtpoaoiTüov  xoioutov   ifj,    TZipl  und  dann  dieses  Aussehen  des  (iesichts 

TOUT£U)v     £7:avspi3i}ai,     Tzspi    u)V    xai  (das    sogen,    hippokratisohe) ■•)    besteht; 

irpoTspov  exeXs'joa,  xat  xaXXa  or^iisTc/.  so  hat  man  diejenigen  Fragen  zu  stellen, 

ox£7r-£o{)ai,    Tct    ';:£    ev    tuj    ^uixTiavTi  die  ich    soeben   anempfohlen,    und    die 

Trpooo)::«),  ra  t£    dv   xo)  atujxaxt,    xal  andren    Zeichen     zu     berücksichtigen, 

xa    £V   xoloiv  dcpÖaXjxotatv.    "Hv    '(ap  ersthch    die    in    dem    Antlitz,    zweitens 

XTjv     auyYjV    cpsuycuaiv,    rj     oaxputüaiv  die    in    dem    ganzen    Körper    und    be- 

dTipoatpixtuc,  .T(  OiaJxpscpcuvTai^),  Tj  6  sonders  auch  die  in  den  Augen.  Denn 

£T£po;  xou    ixipou   iXaaocüv   y^vr^xcti,  wenn   diese    lichtscheu    sind    oder   un- 

T|  xdt  X£ux(i  Ipoöpoc  ro)((üa'.v,  Tj  TTEX^a''),  willkürlich      thränen      oder      auswärts 

T]  cpXsßia  [i-iXava  iv  £a>ux£o.i3iv  e'x*""  schielen    oder     das    eine    kleiner    er- 

iSiv,    75     Xr^fxai,    cpai'vtüvxai    TCEpt    xa;  scheint,    als    das    andre,     oder    wenn 

o^j^iac,  Tj    xal    £vaL(üp£U[i.Evot,  Tj  £^ia-  das  Weiße  geröthet  oder  fahl  erscheint, 


I)  LöBExsTEiN'-LöBL.  symptomatlsche  Semiologie  des  Auges,  Jena  ISI^.  — 
Erst  unsre  Zeit,  das  letzte  Drittel  des  19.  Jahrb.,  schuf  in  unverdrossner  Arbeit  die 
exakten  Werke  über  den  Zusammenhang  zwischen  Augen-  und  Allgemeinleiden, 
von  Förster,  Jacobson,  Knies.  Schmidt-Rimpler  u.  A. 

2;  KiJHN  III,  60(5;  Foüs.  II .  1181;  LiTTRE  V,  312.  Galen  in  s.  Comment.  da- 
zu iXVIIb  2.13  sagt,  Hu'p.  lehre,  wie  man  vom  Auge  aus  eine  Diagnose  der 
Krankheiten  des  ganzen  Körpers  machen  könne.  Vgl.  Galen  IX,  G97,  und  XI.  11: 
fj-a/.taxa  0£  xoi;  öcp>)'xX|j.or;  otopusiv  ypr,. 

3)  Kühn  I,  90;  Foüs.  I,  3G;  Littre  II,  114. 

4;  Dazu  gehören  auch  die  eingesunkenen  Augen    ocfilaXu-ol  -/dIXo!  . 

5  ota3Tpi'f£3i}at  heißt  verdreht  werden,  schielen;  hier  aber  auseinander 
gedreht  werden,  wie  lid  öfters  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  oia-ßaiviiv,  oc-i-ixTjpti^stv 
u.  a.  Wenn  ein  Auge  plötzlich  kleiner  wird,  als  das  andre,  so  besteht  Lidfall 
Ptosis,  wie  Sichel  richtig  aRgemerkt.  Galen's  Meinung  (Schrumpfung  des  Aug- 
apfels   ist  nicht  annehmbar, 

6,  bleifarben,  fahl.     [z.s.}.i'jz,  pallidus  —  fahl,  derselbe  Stamm. 
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yovTEC,  Tj  e'YXOtXoi  loj^upÄ;  •■(i'('^6\is.yo\.,  oder  wenn  sie  dunkle  Blutadern  ent- 
7]  ai  o4»i£?  au/tjLÄoai  xai  aAajjL-esc,  halten,  oder  Schleim  um  den  Augen- 
7j  t6  )^pÄ(xa  To5  $u[j.TravTo;  TrpootuTrou  stern  sichtbar  wird,  oder  wenn  sie 
7jXXoiu>|i.£vov  fj,  tauTa  TravTa  xaxa  zittern,  oder  hervorragend  oder  stark 
vojxiJIetv  xal  dXsöpia  slvau  ^xoTreetv  eingefallen  erscheinen,  oder  der  Augen- 
Ss  ypYj  xal  xa?  uTrocpaata;  xüiv  ^cp-  stern  [durch  Hornhauttrübung]  trocken 
OaXfjLuiv  £V  ToToiv  uTTVoioiv  T(V  -j-ap  Ti  und  glanzlos,  oder  die  Farbe  des  ganzen 
UTcocpai'vYjtat  xou  Xsuxoü,  xäv  |3Xerpa-  Antlitzes  verändert  ist;  so  muss  man 
p(üv  $U[xßaXAO}x£vtuvi),  {JLTj  ex  oiap-  alle  diese  Erscheinungen  für  schlimm 
poiTj?  i^  cpap[xaxo7:o3iTfj  edvxi,  t;  [xr^  und  verderblich  ansehen.  Betrachten 
e?öiaiJ.£V(o  ouxtü  xaUeuöetv,  cpXaupov  muss  man  auch  die  Erscheinungsform 
x6  or/[x£lov  xal  davaxtuSet;  Xit^v.  "Hv  der  Augen  während  des  Schlafes.  Denn 
0£  xafiTiuXov^)  Y£VY)xai,  tj  tteXiov,  r,  wenn  etwas  an  dem  Weißen  er- 
u)5(p6v  ßXicpapov,  T^  x^^^^o?  'i  p'^?>  l'-s'^'^  scheint,  beim  Lidschluss,  —  nicht 
Ttvo?  xÄv  aXÄu)v  (3rj[X£i'(üv,  £i5£vat  5(pY)  in  Folge  von  Dui"chfall  oder  starker 
i-^^l)^  idvxa  öavaxou*  Oavaxü)0£?  os  Abfülu-behandlung,  noch  bei  einem 
xal  xe^^EC='^o^'^<^H'£"^°'j  ^ctl  xp£|xajjL£va,  Ki-anken,  der  so  immer  zu  schlafen 
xal  <]^uy_pa,  xal   IxXsuxa    ';v(v6\iz^(X^).      pflegt,  —  so    ist    das    ein    schlimmes 

und  gradezu  tödliches  Zeichen.  Wenn 
aber  das  Lid  gebrochen  ist  oder  fahl 
oder  gelbhch ,  oder  die  Lippe ,  oder 
die  Nase,  zusammen  mit  einem  der 
andren  Zeichen;  so  soll  man  wissen, 
dass  der  Kranke  dem  Tode  nahe  ist. 
Tödlich  sind  auch  schlaffe,  herabhän- 
gende, eiskalte  und  weiße  Lippen. 

So  merkwürdig  dieser  Satz  einer  unbedingt  echten  Schrift  des 
HipPOKRATES  erscheint,  so  möchte  es  doch  heutzutage  nicht  verlohnen,  die 
beschriebenen  Zeichen  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 

Dagegen  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auch  der  ^'ater  der 
Heilkunde  diese  Wissenschaft  keineswegs  aus  dem  Nichts  erschaffen,  sondern 
wohl  eine  (in  der  hippokratischen  Sammlung  mit  überlieferte)  Schrift,  »die 
Koischen  Vorhersagen«,  welche  aus  den  Tempel-Inschriften  des  Asklepieion 
zu  Kos*)  erwachsen  sein  sollen,  nicht  blos  vor  Augen  gehabt,  sondern  auch, 
soweit  er  sie  durch  Erfahrung  bestätigen  konnte,  mitbenutzt,  bezw.  ver- 
bessert und  erweitert  hat. 


4)  Gegen  Littre,  mit  Galen  u.  Reinhold,  unterdrücke  ich  das  [j.^  vor  S'jy.- 
pa/vXoji.£vu>v. 

2)  Galen  (XVIII  b,  34)  hatte  für  xajjLTruXov  in  einigen  Handschriften  f-ixvov 
(runzHg)  gefunden;  er  erklärt  -Aot|i.T:üXov  an  einer  andren  Stelle,  vom  Nutzen  der 
Theile,  X,  c.9:  wate  \irfik  (xäXXov  avEtüySai  tov  6cp&aX[xov,' tj  viev-Xeiaöii.  v.cit  toöt'  l'axt 
t6  rpö;  IjriToxpcixo'j;  'Aa\xv.6\ov  6voiAaC<5|J-£vov  ßXs'fapov,  o  St,  vm  y.axo^  ixz.fi}.o'j  i^  tot; 
\oo-f)|xaai  TifteTai.  »So  dass  das  Auge  nicht  mehr  geöffnet,  als  geschlossen  ist.  Das  ist 
das  sogenannte  gebrochene  Lid  des  Hippokrates;  was  er  als  Zeichen  eines  selir 
schlimmen  Zustandes  in  den  Krankheiten  hinstellt.«  — 

Wer  die  Alten  erklären  will,  muss  sie  —  lesen. 

3)  Der  lange  Commentar  des  Galen  zu  dieser  Stelle  (XVIIIb  S.  44—54)  giebt 
wenig  Aufklärung,  abgesehen  von  Lesarten  und  Wort-Bedeutungen. 

4)  Vgl.  §  30. 
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§  68.  Das  vm.  Kapitel  (§  2  4  3— §  223)  der  Koischen  Vorhei-sagen <)  han- 
delt von  den  Augen;  hier  finden  wir  übrigens  neben  den  prognostischen  auch 
diagnostische  Sätze. 

2  4  3.     'Ocp^aXfiÄv  xa&apd-nji;   xai  213.     Die  Klärung  der  Augen,  und 

TOL  Xsuxa  auTStüV  ix  [jieXavcüv^)  r^  Tce-  zwar  wenn  das  Weiße  derselben,  nach- 

Xiü>v  xaöapa  ^tveo^ai,  xpioi[jiov.    ta-  dem  es  schmutzig   oder   fahl  gewesen, 

yso)?  [iiv  o5v  xaöaipojisvfuv,  raj^elav  klar   wird,   ist   ein   günstiges   Zeichen. 

cnnijiaiVEi   xpioiv,    ßpaSeo)?    Se   ßpaSu-  Wenn  die  Klärung  schnell   eintritt,    so 

-epiTjv.  bedeutet  das  eine  schnelle  Entscheidung; 

wenn  langsam,  eine  langsamere. 

Aehnlich  in  der  Schiüft  von  den  kritischen  Tagen  3] . 

2  i  4   ähnlich  dem  obigen  Satz  aus  der  Prognostik. 
2  \  3 — 2  \  8  minder  wichtig. 

2  4  9.    OTaiv  6cpBaX{ii(5ai  xecpaXaX-  2  4  9.     Wenn   zu   Augenentzündvmg 

YiTfj    Ttpoo'j'iveTa'.,    xal     TrapaxoXouOsT      Kopfschmerz    sich    gesellt    und    lange 
^p(^vov  TTOuXuv,  xivSuvo?  TucpXoOf^vai.      Zelt   verharrt,    so    besteht   Gefahr   der 

Erblindung. 

Für  diesen  Satz  giebt  es  genug  Beispiele,  am  ehesten  kann  man  an  die 
akute  Drucksteigerung  denken. 

220^).      'OcpdaX|it(uvn      Stappoia  Bei  Augenentzündung  ist  natürücher 

äiTO  TauTOjxdcTou,  ^^pTjoiixov.  Durchfall  von  Nutzen. 

Worauf  diese  Ansicht  sich  beginindet,  ist  schwer  zu  sagen.  Sie  findet  sich 
auch  Aphor.  Yl,  17.  ('Ocp&aXjjiiüivti  u::6  oiap[jotac  Xr,c5{>f,vai  dyotOdv.)  Jedenfalls 
wurde  sie  bis  zu  unsren  Tagen  vei"werthet.  Noch  ein  A.  v.  Graefe  hat  bei 
Entzündung  nach  Star-Schnitt  Calomel  mit  Rheum  (äa  0,5)  verabreicht^).  — 

22  4®)  'Ofi-ixotTtuv  Äfiauptuotc  xai  t6  ttstcttjyo?  dj^XuÄSsc,  xaxov.  »Der  Augen 
Verdunklung  und  festhaftender  Nebel  ist  schlimm.«  Hiermit  stinmit  Prorrhet.  I, 
46^):T)[x[ia  dfxaopoujxcvov,  cpXaupov,  xal  t6  rsTCTj/o?  ayXuiäoe^,  xaxov.  >Er- 
blindung  und  festhaftender  Nebel  ist  schlimm.« 


1)  LiTTRE  V,  630—632. 

2)  Schwarz  zu  übersetzen,  ist  irrig,  wenigstens  für  einen  Arzt.  ;So  sage  ich  mit 
Andreae,  gegen  Fuchs  und  Littre.)  Schwarz-Färbung  des  Weißen  im  Auge  sah 
ich  nur  in  den  schlimmen  Fällen  der  asiatischen  Cholera,  kurz  vor  dem  Tode, 
Häufiger  an  den  Leichen.  —  TteXiojv  ist  überliefert.    Eine  Handschrift  hat  re/awv, 

3)  KÜHN  I,  4  50;  FoES.  I,  56;  Littre  IX,  298. 

4)  Citirt  in  der  sogen.  Augenheük.  d.  Alex.  Trall.    Vgl.  §  227. 

5)  A.  f.  0.  XII,  1,  187.  —  Einem  83j.  star-operirten  Arzt;!  musste  ich  die 
drastischen  Pillen  fortnehmen,  die  er  als  >Prophylacticum  gegen  Entzündung« 
mit  in  meine  Anstalt  gebracht. 

6)  Bei  KÜHN,  Littre,  Fuchs  wohl  unrichtig  übersetzt.  Richtig  aufgefasst  bei 
Galen,  Comment.  z.  Prorrhet,  dyX6v  Tiva  r.ip'x-tizTrfi^ai,  dass  ein  Nebel  sich  fest- 
gesetzt habe.  Dies  hindert  allerdings  nicht,  dass  an  andrer  Stelle  (Volkskr.  VI,  4, 
4  3,  Littre  V,  270)  ol  iterTiYÖTe;  6cpda>.|i.oi  >die  stieren  Augen«  bedeutet;  ebensoif^£'c 
ö|ji[jLOTu)v,  »Starre  der  Augen«,  Koische  Vorhersagen,  §24  4,  Littre  V.  632. 

7)  Littre  V,  522. 
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222.  '0[xtxaTa)v    dfiatiptuai?   a\La.  222.     Der  Augen  Verdunklung  mit 
d'|*u)(ii[j,  OTraojJLüiSei;  oi)VTd[xu>(;,                   Verlust   des    Bewusstseins    zieht   sofort 

Krampf  nach  sich. 

Das  kann  als  urämischer  Zustand  gedeutet  werden. 

223.  'Ü[X}xdTo>v   öpOdnrji;  iv  6;£T,  2  23.     In  akutem  Fieber  ist  schlimm 
ri  xivr^ai?  ö$£i7]  .  .  .  otiSsv  ocYaildv.            der    Augen    Unbeweglichkeit    oder    im 

(legentheil  heftige  Bewegung. 

Auch  im  VI.  Buch  der  Volkskr.  (I  §  \  3)  finden  wir  einen  derartigen  Ab- 
schnitt ') : 

Adxpuov  £v  ToToiv  h^ioi  tüiv  oXau-  Thranonsihuss    in     akuten    Krank- 

pu)?    d)(dvTU)V,    SxdvTtov    [X£V    ^p-/jaTov*  heiten,     bei     schlimmem     Zustand,     ist 

axdvTUJV    OS    rapappiov,    xaxdv     xat  gut,    wenn    freiwillig;     schlimm,    wenn 

otoi     irepiTsivöTai     ßXscpapa,     xaxdv  unfreiwillig.       Sclilimm    ist    Spannung 

xaxov  6s  xat  xo  STriiTjpaivdjxsvov,  orov  der     Lider     und     Vertrocknung,     wie 

a)(vrj,  xal  t6  diaaupov,  xat  auj^jxTjpov,  Schaum,    und    Verdunklung    und  Ver- 

xaxdv     xal    oi    potiodfxsvoi    evooOev,  dorrung.     Und  Runzeln  innen  (auf  dem 

xai  Ol  ireTCTjYo'tsr,  xal    oi  [j.dXi?  arpa-  Augapfel)     und     Unbeweglichkeit     und 

<pd}X£voi,    xal    Ol    £v8£OiVT^[jL£voi,    xoi  mühseliges  Rollen   und  Einwäitsdrehen 

raXXa  oaa  TuapsTTat.  und  das  andre,  das  ich  hier  übergehe. 

Ueber  das  unfreiwillige  Weinen,  vgl.  auch  Aphor.  IV,  .^j2  (Littr^  IV,  322) 
und  Vorhersag.  (L.  II,  H6).  Die  Vertrocknung  der  Augen  (Xerose  der  deut- 
schen Lehrbücher)  ist  treffend  geschildert. 

Endhch  erwähne  ich  noch  den  schon  (§  62)  angeführten  Satz  aus  den 
Aphorismen-)  (IV,  §  49):  'Ev  iultj  8iaX£i7:ovTi  -up£T(j)  rjv  yzlkot  ri  öcppu?  Vj 
öcpi)aXjx6?  Tj  pU  oiaarpa»*^,  tjV  [xrj  ßXsTC^fl,  tjV  jxyj  dxouv],  daUcVso?  eovto?  tou 
xdjivovToc,  0  n  av  TouTStüv  -ysvT^Tat,  £"f,'uc  6  ildvatoc.  Beiläufig  berühre  ich 
noch  den  Ikterus  am  Auge^):  ''IxTspo?  TjV  £T:iY£vr,Tai  iv  ToTaiv  dcp^aXfioTaiv. 
>Wenn  Gelbsucht  auftritt  an  den  Augen.«  Weniger  wichtige  Stellen  übergehe 
ich,  z.  B.  dass  stiere  oder  rollende  Augen  in  hitzigen  Fiebern  auf  Raserei  deuten  '), 
dass  Schwangerschaft  (wenn  nicht  anders)  am  Einfallen   der  Augen  erkannt  wird^). 

§  69.  HippoKRATKs  wird  von  einem  Plato  nicht  blos  mit  den  Weise- 
sten seiner  Zeit,  sondern  auch  mit  den  grüßten  Künstlern,  einem  Phidias 
und  PoLYKLET,  Verglichen.  Wir  haben  somit  alle  Ursache,  seine  wund- 
ärztliche Kunstfertigkeit  hoch  anzuschlagen.  In  der  That,  die  uns 
erhaltenen  Reste  seiner  wundärztlichen  Schriften  sind  noch  heute  bewunde- 
rungswürdig;  doch  enthalten  sie  nichts  über  Augenoperationen  ö). 


i)  LiTTRE  V,  272. 

2)  Kühn  III,  734;  Foes.  II,  12!i1  ;  Littre  IV,  520. 

3)  Von  den  Orten,  Kijhn  II,  25;  Foes.  I,  415;  Littre  VI,  308,  der  eine  andre 
(falsche)  Interpunktion  hat.  "OjjLtJiaTa  {vcxTjpojoea  werden  auch  in  den  Frauenkr.  (c.  26; 
angeführt.  (Littre  VIII,  S.  68.) 

4)  Prorrhet.  I,  Littre  V,  555. 

5)  (<icp8aX|jLot  -/.oiXoTEpoi.)    KÜHN  I,  466;  FoES.  I,  262;  Littre  VIII,  416. 

6)  Ich    besitze    zwei  Werke   über  die   Wundarznei -Kunst   des  Hippokrates: 
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Wir  besitzen  eine  Schrift  über  Knochenbrüehe,  eine  über  Verrenkungen, 
eine  über  Einrenkung,  eine  über  Kopfverletzungen  und  eine  über  die  Werk-- 
stalt  des  Arztes •). 

Die  letztere  ist  ein  Bruchstück,  entweder  ein  Entwurf  oder  ein  Aus- 
zug, in  gedrängter,  schwieriger  Sprache. 

Was  hier  über  die  Operationen  im  allgemeinen  gelehrt  wird,  hat  sicher 
auch  auf  Augenoperationen  Bezug,  selbst  wenn  Galen  2),  in  seinem  darauf 
bezüglichen  Gommentar,  es  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  hätte,  und  ver- 
dient noch  heute  Beachtung,  namentlich  wegen  der  Grundsätzlichkeit 
und  Weisheit,  die  unsrer  heutigen  überstürzten  und  unklar  gährenden 
Zeit,  wenigstens  nach  meiner  Ansicht,  so  recht  Noth  thun  dürften. 

c.  3.  »Der  Wundarzt,  mag  er  sitzen  oder  stehen,  immer  sei  er  in 
zweckmäßiger  Stellung,  mit  Bezug  auf  seinen  eigenen  Körper,  auf  den  des 
zu  Operirenden,  auf  das  Licht.  Vom  Licht  giebt's  zwei  Arten,  das  natür- 
liche und  das  künstliche.  Das  natürliche  steht  nicht  in  unsrer  Macht;  das 
künstliche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  •'). 

N'on  jedem  der  beiden  giebt's  zwei  verschiedene  Anwendungsarten: 
grade  von  vorn  oder  von  der  Seite  ^).  Der  schräge  Lichteinfall  wird  selten 
angewendet,  seine  Minderwerthigkcit  ist  selbstverständlich.«  .  .  . 

»Was  nun  die  Rücksicht  auf  den  eignen  Körper  betrifft,  so  soll  der 
AVundarzt,  wenn  er  sitzt,  die  Füße  lothrecht  unter  den  Knien  haben  und 
nicht  weit  von  einander,  die  Knie  aber  ein  wenig  über  den  Leisten  s),  und 


4.  von  David  v.  Gescher,  Hildburghausen  1795.  440  S.  2.  von  Petreqüin,  Paris 
4  877,  1878,  2  Bände,  65-1  und  565  S.,  ein  vorzügliches  Werk  dreißigjähriger  Arbeit. 
Beide  enthalten  aber  nichts  über  die  Augenoperationen  der  Hippokratiker. 
Dagegen  ist  sehr  brauchbar  die  Sonderschrift:  Contributions  ä  I'histoire  de  la 
Chirurgie  oculaire  chez  les  anciens,  par  A.  Anagnostakes,  Direct.  de  l'institut 
ophthalmiatrique,  Athenes,  Perris  frferes,  187i,  4«,  42  S.  mit  Abbildungen. 

1)  Kotr'   tT,Tp£rrjv.     LiTTRE  III,   272—336. 

Das  Buch  kann  in  der  uns  erhaltenen  Form  nicht  als  ein  echtes,  fertiges 
Werk  des  Hippokrates  angeselien  werden. 

2)  Galen,  Ausg.  von  Kühn,  XVIII,  6,  679  und  Hippokr.  von  Reinhold,  Athen 
1866,  II.  B.  S.  47  ir. 

3)  Die  lateinische  Uebersetzung  communis  in  nobis  sita  non  est,  artificialis 
penes  nos  existit   giebt  keinen  vernünftigen  Sinn. 

4i  Tj  Tipfj;  a'JYTjV,  ifj   'j-'  ait-^r^'i. 

Galen  XVIII,  6,  679)  fügt  hinzu:  u-'  ot'JY?,';  oe  to  ßpayu  7rapa7.£y.Xi[i.£vov,  woTrep 
ini  Töjv  'j-oy'j'j.d-(u'j  v.al  'ümk  f(ov  -/.ar'  ö'-p)}aX(j.ou?  otaftisscuv.  «Unter  das  Licht  be- 
deutet die  mäßige  Seitwärtsbewegung,  wie  bei  den  Staren  und  überhaupt  bei  den 
Augenkrankheiten.«  —  'jtj'j  mit  dem  Acc.  bedeutet  unter  (hin\  z.  B.  b-h  tov  oüpavov, 
•jro  T(,v  axtoiv.  Eigentlich  sollte  br'  rj-^v  das  Oberlicht  bedeuten.  Galen  scheint 
so  etwas  empfunden  zu  haben,  indem  er  angiebt,  dass  man  eher  0-'  a'jfT];  er- 
warten sollte. 

Uebrigens  setzt  Paull.  Aeg.  VI,  21)  den  am  Star  zu  operirenden  rpo;  aö^Tiv 
■/(upt?  TjXto'j,  gegen  das  Licht,  aber  nicht  in  die  Sonne. 

5)  Also  braucht  er  eine  Fußbank  am  Sessel. 
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einen  Abstand,  um  die  Ellenbogen  bequem  auf  die  Schenkel  stützen  oder 
daneben  hallen  zu  können.«  .... 

»Wenn  er  steht,  so  genügt  es  zwar  zum  Verbinden,  auf  beiden 
Füßen  gleichmäßig  zu  stehen,  operiren  aber  soll  er  so,  dass  er  mit  einem 
Fuß  auf  [den  Schemel]  steigt,  und  zwar  mit  dem,  welcher  der  nicht  ope- 
rirenden  Hand  entspricht«  i). 

c.  4.  »Die  Nägel  sollen  weder  hervorragen  noch  die  Fingerspitzen  zu 
sehr  entblößen.«  .  .  . 

»Jede  Verrichtung  soll  man  mit  jeder  Hand  einüben  und  mit  beiden 
gleichzeitig  (denn  sie  sind  einander  ähnlich),  und  sein  Ziel  verfolgen  gut 
tind  schön,  schnell  und  mühelos,  elegant  und  ohne  Schwierigkeit 2).« 

§  70.  liier  haben  wir  also  die  erste  Erwähnung  der  sogenannten 
Ambidextrie,  der  doppelten  Rechtshändigkeit. 

Ich  meine  die  erste  für  Aerzte.  Für  Krieger  beschreibt  sie  schon 
Homer  (<I),   163):  e-si  TsptosEio?  f^sv. 

Das  gewöhnliche  Wort  ist  atx(ptos;w:,  mit  zwei  rechten  Händen;  im 
Gegensalz  zu  a[jLcpapioT£po?,  mit  zwei  linken  Händen,  —  wie  ein  Arzt  gewiss 
nicht  sein  soll. 

Für  den  Arzt  bemerkenswerlh  sind  die  Sätze  des  Aristoteles  •'') : 

1.  tPuasi^ap^  SsEia  zpäiTTtuv*  xatToi  hMyexai  itavia?  «[xcpios^iouc  ^evsa- 
Oai.  »Von  Natur  ist  die  rechte  stärker;  und  doch  ist  es  möglich,  dass  jeder 
(durch  ijbung)  ambidexler  werde.« 

2.  £1  TQ  dpioTspa  {X£X£T(i>fi.ev,  Y£Voi[i£T  av  OLiKpiti^iO'..  »Wenn  wir  uns 
mit  der  linken  übten,  würden  wir  ambidexler  werden.« 

3.  6^7ra>?  dfxcpiSi^ioi  yivcuvtai  xatd  rrjv  [aeXettjv,  toc  oiov  [jl/j  ttjv  |x£v 
/^p7]ai[iov  Eivat  ToTv  j(EpoTv,  rr^v  hk  d/prjorov.     »Um  ambidexler  zu  werden  durch 


1)  'EoteöiTa  5e,  oelv  jxev  It:  «[xcpoT^pcov  pejütüra  iz  i'^ou  xöiv  zoowv  öiXi;,  Spijv  oe 
T«{)  ^TEp(|)  ^TrißgßiwTa ,  {ATj  TW  xaT«  T7]v  opöjoav  y/tpot.  Littre's  Lesart  ioelv  oe  (fera 
son  examen)  wird  zwar  von  Petrequin  angenommen,  ist  aber  unmöglich,  da 
weder  der  Aor.  noch  das  Wort  6päv  in  dieser  Bedeutung  zulässig.  Alle  lateinischen 
Uebersetzungen  der  Stelle  sind  sinnlos.  Des  berühmten  Reinhold  Vermuthung 
(Hippokr.,  Athen  1866,  II,  S.  90):  'EaxEcü-a  o£  oei,  (i.Vj  ^cp'  äjx^oTeptov  befriedigt  mich 
gar  uiclit. 

Mein  Text  giebt  mit  der  geringsten  Aenderung  der  Handschriften 
den  besten  Sinn. 

Der  Infinitiv  Seiv  =  verbinden  wird  durch  Plato  gestützt.  Vom  Ver- 
binden ist  in  unsrem  Büchlein  hauptsächlich  die  Rede.  (§  18  'Eri^etv  os  .  .  .  . 
und  §  9  und  a.  a.  0.)  Man  könnte  ja  vorziehen,  auch  hier  iziosiM  zu  setzen. 
Aber  vielleicht  ist  absichtlich  oeiv  gesetzt,  im  Gegensatz  zu  dem  gleicJi  folgen- 
den SpTJ'j,  das  gleichfalls  einsilbig  ist. 

2)  Ta  ip'^oi  iravTa  dav.iei^  ivLarepT)  opiövTa,  xna  (i[xcfOT£p7)3i>v  Ofta,  (öfioiai  Y^P  £i5tv 
dl|xcp6T£pat,)  (JTO)^'3(C<ifji£vov  äfa^Cbi,  'Ai't.wi,  Tay£tu?,  (Sttovoj;,  £Üp6t)|x(u;,  eÜTTopwc.  Andreae's 
Uebersetzung  »denn  beide  Hände  sind  gleich«,  ist  unrichtig  und  widerspricht  den 
Thatsachen. 

3)  Ethik,  5,  7,  1134  b  34.  Die  folgenden  beiden  Sätze  des  Arist.  stehen  I19i'' 
34  U.  1234^  13. 
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Uebung,  da  es  nöthig  ist,  nicht  eine  brauchbare  Hand  zu  haben  und  eine  un- 
brauchbare.« 

Berühmt  ist  auch  der  Satz  des  Hippokrates '),  Aphor  VII,  43:  Tuvt)  dficpi- 
8i$to;  ou  -(ivsTat.  Hierüber  besitzen  wir  gründliche  Erörterungen  von  Galen') 
und  Erotian-').  Beide  übersetzen:  >Ein  Weib  mit  zwei  rechten  Händen  giebt 
es  nicht«  ;  und  weisen  zurück  die  abweichende  Deutung  des  Wortes  d;jL<ptS£$io; 
»im  rechten  Hörn  der  Gebärmutter«,  —  eine  Deutung,  die  von  dem  galanten 
Franzosen  Littre  {TV,   590)  wieder  verfochten  wird. 

Celsus  (VII  praefat.)  kennt  die  Sache,  aber  nicht  das  Wort:  Esse  autem 

debet   Chirurgus non  minus   sinistra   quam  dextra   promptus.     VH,  7,  \  4 

verlangt  er,  dass  das  linke  Auge  am  Star  mit  der  rechten,  und  das  rechte  mit 
der  linken  operirt  werde.    (Vgl.  §  4  80.) 

Das  lateinische  Wort  ambidexter  erscheint  erst  im  Mittelalter: 
=  a)  aptus  ad  gerendas  res  tam  spiritales  quam  temporales;  b)  judex  qui  ab 
utraque  parte  dona  accipit.  Im  letzteren  Sinne  auch  das  Hauptwort  ambi- 
dextria^). 

Die  Bedeutung  von  djicpiSi^toc;  (utrinque  dexter)  hat  das  Wort  ambidexter 
erst  in  der  Neuzeit  gewonnen;  wann  und  wo  zuerst,  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln. Jedenfalls  noch  nicht  bei  Gorraeus  (1578),  aber  schon  bei  FoEs 
(1657)  und  Castelli  (1746). 

Auf  das  Sachliche  der  doppelten  Rechtshändigkeit  werde  ich  bei  Gelegen- 
heit der  Star- Operation ,  für  die  sie  seit  zwei  Jahrtausenden  gefordert  wurde, 
noch  zurückkommen. 

In  geschichtlicher  Hinsicht  muss  ich  betonen,  wie  sehr  diejenigen  irren, 
welche  unsren  Heister  (1720)  als  den  bezeichnen,  der  zuerst  dem  Wundarzt 
die  Ambidextrie  zur  Pflicht  gemacht  hat-''). 

§  71.  5.  »Die  Instrumente  seien  weder  hinderlich  für  das  Werk, 
noch  abseits 6)  zum  Erfassen,  nahe  dem  zu  behandelnden  Theil  des  Körpers.« 

6.  »Die  Gehilfen  sollen  den  zu  operirenden  Theil  darreichen,  den 
übrigen  Körper  festhalten,  schweigen")  und  auf  den  Vorgesetzten  hören.« 

7.  Unter  den  Verbänden  wird  einer  mit  dem  Namen  6cp{>aXfioc  (Auge) 
aufgeführt;  das  ist  ein  Verband  des  Auges^),  der  heutzutage  von  — 
Deutschen  Monoculus  genannt  zu  werden  pflegt. 


\)  Kühn  III,  761;  Foüs,  1260;  Littre  IV,  389. 

2)  Wörterbuch  z.  Hipp.,  Einleit.  z.  Foes.  Ausg.  d.  Hipp. 

3)  Wörterb.  z.  Hipp.,  Einleit.  zu  Foes.  A.  d.  Hipp. 

4)  Gloss.  med.  et  inf.  lat.,  Ausg.  v.  Faure,  Niort  1883,  I,  217. 

5)  Uebrigens  verweise  ich  noch  auf  mein  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  S.  4, 
u.  m.  Einf.  i.  d.  Augenh.  S.  68. 

6)  Ich  ziehe,  als  Wundarzt,  hier  die  Lesart  ix-ootü-i  etlicher  Handschriften 
bei  weitem  vor. 

7)  Das  ist  auch  für  uns  heute  noch  wichtig:  sowohl  im  allgemeinen,  als 
auch  besonders  bei  der  Magnet-Operation,  um  den  >Klang«  zu  hören.  Vgl.  m. 
M.  i.  Arch.  f.  0.  XXXVI,  3. 

Dass  wir  beim  Operiren  sprudelnde  Beredsamkeit  reinlich  meiden  sollen, 
habe  ich  in  d.  Deutsch,  med.  W.  1898  N.  32  hervorgehoben. 

8)  Galen  XVIII,  b,  732  und  ferner  XVIII  a,  791. 
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10.    »Die  Verbände  seien  rein,  leicht,  weich,  dünn.« 
Hierin    kann  man   die  erste  Spur    reinlicher  Wundbehandlung') 
erblicken.     (S.  §  259.) 

§  72.  In  den  echten  Schriften  des  Hippokrates  kommt  keine 
Augenoperation  vor.  Das  beweist  nicht,  dass  sie  völlig  unbekannt 
gewesen. 

Aber  auch  in  den  unechten  Schriften  der  hippokratischen  Samm- 
lung finden  wir,  im  Verhältniss  zu  den  zahlreichen  andren  Operationen,  nur 
wenige  am  Auge  erwähnt.  Ganz  sicher  ist,  dass  die  Star-Operation 
unbekannt  gewesen,  da  im  zweiten  Buche  der  Verkündigungen  (Prorrhet.)^) 
die  Trübungen  der  Pupille  nur  als  schlimme  Ereignisse,  nicht  aber  als  heil- 
bare Erkrankungen  beschrieben  werden. 

Dies  rührt  nicht  daher,  dass,  wie  Andreae  meinte,  die  Hippokratiker 
den  Eingriff  in  die  Augenfeuchtigkeiten  scheuten,  die  als  die  Sehsinnsubstanz 
aufgefasst  wurden;  denn  Galen,  der  die  Linse  für  das  Hauptorgan  des 
Sehens  erklärt,  drückte  munter  den  Star  nieder:  er  sah  ihn  eben  nicht 
für  eine  Krankheit  der  Linse  an. 

Vielmehr  lag  der  Grund  darin,  dass  zur  Zeit  der  Hippokratiker  kein 
Grieche  wusste  oder  ahnte,  dass  man  die  wohlbekannte  graue  Trübung  der 
Pupille,  welche  Blindheit  verursacht,  durch  eine  Operation  zu  heilen  ver- 
möge. Die  Griechen  haben  es  gewiss  nicht  erfunden.  Wohl  auch  nicht 
die  Aegypter,  mit  denen  genügender  Verkehr  bestand.  Eher  die  Inder,  von 
denen  die  alten  Griechen  vor  Alexander's  Zug  weniger  wussten,  als  wir, 
vor  Auffindung  des  Seewegs  nach  Ostindien,  von  den  Chinesen. 


1)  Vgl.  Wörterb.  d.  Augenh.  1887,  S.  7  (Asepsia)  und  Anagnostakes,  über  das 
asept.  Verfahren  bei  den  Alten.  (Athen  1889,  griechisch).  Das  Wort  aoTjTrTo;  (von 
d-  privativum,  und  otjttuj,  faul  machen,)  kommt  in  der  hippokrat.  Sammlung 
vor:  1.  (Von  den  Krankh.,  Foes.  422,  48)  im  Sinne  von  >nicht  verfault«;  aber  auch 
2.  (Von  den  Säften,  Foes.  49,  49)  in  der  Bedeutung  »unfaulbar«.  Ebenso  im  Buch 
von  den  Fisteln,  §  4  (Littre  VI,  450).  Zur  Heilung  derselben  mit  der  Ligatur 
wird  ein  Pferdehaar  angewendet.    'H  fäp  Opl?  aaTjTrxo;.    »Das  Haar  ist  unfaulbar.« 

Das  Hauptwort  äaTj'!;ia  findet  sich  erst  bei  dem  Byzantiner  Tzetzks  (XII.  Jahr- 
hundert n.  Chr.).     Sfjit;  heißt  Fäulniss.    Asepsis  ist  ein  falsches  Wort. 

Galen  (X,  94  2)  gebrauchte  zum  Unterbinden  eine  Schlinge  aus  aseptischem 
Stoff  [iz  uXyj;  SuooTjTTTO'j.  —  oüaoTjTtTo;  heißt  eigentlich  »schwer  faulbar«.).  Auch 
das  neuerdings  geschaffene  Wort  Antisepsis  (von  ävxt  gegen,  wider  und  Gfiim)  = 
fäulnisswidriges  Verfahren,  ist  unrichtig  gebildet,  statt  Antisepsia;  zumal  bei 
Galen  (II,  21)  avTiaTjTteaftai  =  wieder  faul  werden. 

Ein  Schüler  des  Griechischen  hört  aus  dem  Worte  ävTiaTjjrTo;  eher  die  Be- 
deutung »wieder  faulend«  als  »fäulnisswidrig«  heraus,  ävri  heißt  nämlich  »gegen- 
über und  anstatt«,  und  nimmt  nur  in  Zusammensetzung  mit  Zeitwörtern  des 
Kämpfens  die  Bedeutung  »wider«  an. 

2)  Littre  IX,  48;  Kühn  I,  214  ff.;  Foes.  I,  102.     Vgl.  oben  §  37. 

Handbach  der  Angenheillninde.    2.  Anfl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  9 
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§  73.    Die  vier  Augenoperationen,  welche  in  den  hippokratischen 
Schriften  erwähnt  werden,  sind: 

1,  Das  Schaben  der  (körnigen)  Bindehaut. 

2.  Das  Ausschneiden  der  verdickten  (körnigen)  Bindehaut. 
3. 
4. 

(5. 
gedacht. 

6.  und  7. 
schnitte  in  die  Kopfhaut,  sowie  die  Trepanation  empfohlen. 


Die  Entleerung  des  Eiters  aus  der  Vorderkammer. 

Die  Beseitigung  der  Haarkrankheit. 

Gelegentlich   wird   der   Entfernung    einer  Pfeilspitze  aus    dem  Lid 


Endlich  werden  noch  zur  Behebung  von  Augenleiden  Ein- 


§74.     1.  und  2.     Es  heißt  in  dem   unechten  Büchlein  von    der  Seh- 


kraft'): 

4."0Tav  0£  l'jTjC  ßXscpapa  6cpi>aX[xou, 
^tietv , . .  eipi'tp  MiÄTjaio),  oiiXu),  y.aöapÄ, 
:T£pl  axpaxTov  TrspieiXuiv,  auT7)v 
xrjv  arscpavTjv  ~ou  dcpilaXixou 
cpuAao3d|i.£vo;,     [xtj     oiaxauayj;    -po? 

TOV   )(ovopov. 
Sr^usTov  0£  otav  är.dypri    ~r^c,   $uatoc, 
oux  £Ti  XaijL-pöv  aiixa  £E£p-/£':at 
dXXa  i'/Jap  aiiia-tuor^^  vj  'joattüorjC. 
Tote  §£  3(pTj  Ttvt  TÜiv  uYpu)v 
(papaaxwv,  oxou  av&o?  Eart  yoXxou, 
TouTirp  avaxpiyai.     loTspov  0=  to  fi^? 
^tjcjio;  xal  TTjs  xatioiOs,  ototv  ai  £3;(apai 
Exziotuai  xal  x£xai}ap[x£va  ■/(  rä  iXxzoL 
xai  ßXaaTavTTj,  Ta|xv£tv  tojxtjv  oia  toü 
iSpsyitaxoc. 

üfav  0£  TO  aljxa 
drcoppu-^,  ypY)  oia/piEiv 
tto  Evaiao)  coapadxcp. 

r3T£pOV    0£    TO'JTcOU 

epyov  xai  TtdvTwv 
r/jv  xEcpaÄTjV  xail^pai. 

5.  "Td    ßXi'^apa   td    -a/utöpa   r?,? 
csuaio;,  ~ö  xdta)  dT:oTa|X(i)V  ty)V 
odpxa  oxo'aTjV  Eufiapsaraia  ouv^, 
5aT£pov  0£  -ö   ßXE'iapov  iirixauaai 

i5uA.aoad;j.£vo?  rJjV  (stjaiv 

TtiiV    Tpl^uiV,    7)    TU)    d'vöci 


Wenn  du  die  Lider  des  Auges 
schabst,  so  schabe  mit  dichter,  reiner 
milesischer  Wolle ,  die  du  um  einen 
Holzstab  wickelst,  vermeide  den  Saum 
des  Augapfels  und  ätze  nicht  durch 
bis  auf  den  Knorpel. 

Zum  Zeichen,  dass  man  genug  ge- 
schabt, kommt  nicht  mehi'  klares  Blut 
heraus,  sondern  eine  blutähnliche  oder 
wässrige  Flüssigkeit.  Dann  aber  muss 
man  mit  einem  der  flüssigen  Augen- 
mittel, wie  dem  aus  Kupferblüthe,  ein- 
reiben 2).  Nach  dem  Schaben  und 
Aetzen ,  wenn  die  Brandschorfe  abge- 
fallen, und  die  Geschwüre  gereinigt  sind 
und  granuliren,  macht  man  einen  Schnitt 
durch  die  Scheitelgegend  des  Schädels. 

Wenn  das  Blut  aber  (genügend) 
abgeflossen,  soll  man  irgend  ein  blut- 
stillendes Mittel  einstreichen.  Darnach 
aber  muss  man  bei  allen  Kranlven  den 
Kopf  reinigen  (durch  Ableitung). 

Sind  die  Lider  stärker  verdickt,  so' 
schneide  unten  fort  die  fleischige  Wu- 
cherung, so  viel  du  bequem  kannst, 
und  dann  ätze  das  Lid  mit  nicht  roth- 
glühendem Eisen ,  indem  du  die  Ein- 
pflanzungsstelle der  Wimpern  vei'schonst; 
oder   bewirke    die    Zusammenziehung  ^) 


11  LiTTRE  IX,  156;   KtJHN  III,  44;  Foes.  I,  688. 

2)  Vgl.  oben  §  41. 

3)  »adstringire«. 
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ÄicTu)  XsTTTU)  -poooTelXai  ^).  mit  gebrannter,  pulverförmiger  Kupfer- 

^'O-nxv  o£  diroTrsoTj  blüthe.     Wenn    aber    der   Brandschorf 

il  loj(apa,  iTjxpsueiv  ra  XoiTra.  abgefallen,    behandle    es    weiter   (nach 

allgemeinen  Grundsätzen). 

§  75.  lieber  den  ersten  Satz  (c.  4,  von  der  Sehkraft)  ist  eine  ganze 
Bibliothek  geschrieben.  Seine  Wirkung  erstreckt  sich  durch  die 
'Jahrtausende  fort  bis  auf  unsre  Tage. 

Es  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  c.  4  von  der  kör- 
nigen Wucherung  der  Lid-Innenfläche,  also  von  der  Körnerkrankheit  der 
Bindehaut  (rpaj^cufta,  aspritudo,  granositas,  granulatio),  die  Rede  ist,  obwohl 
der  überaus  mangelhafte  Text  der  Schrift  diese  Krankheit  nicht  ausdrück- 
lich namhaft  macht.  Denn  alle  griechischen  Aerzte,  welche  überhaupt 
vom  Trachom  sprechen,  haben  des  Schabens  zur  Heilung  gedacht. 
Ebenso  bedeutet  in  c.  5  ra  ßXicpapa  ra  7caj(üTepa  t^?  cpuaio?  unbedingt  die 
Körnerkrankheit,  da  in  der  GxLEN'schen  Sammlung  das  zweite  Stadium  der 
Körnerkrankheit  als  tcayia  ßXecpapa  bezeichnet  wird  2). 

Man  muss  wohl  berücksichtigen,  dass  bei  den  alten  Griechen  die 
Körnerkrankheit  weit  mehr  verbreitet  war,  als  unterschätzend  die  Schul- 
meinung annimmt  3). 

W^ir  wollen  zunächst  die  Stellen  der  Alten  über  das  Ausschaben 
der  Körner  zusammenstellen. 

A.  Am  bekanntesten  ist  die  Stelle  des  Celsus'*)  (VI,  6,  26):  Haec  autem 
(aspritudo)  inflsunniationem  oculorum  fere  sequitur;  interdum  major,  interdum 
levior.  Nonnunquam  etiam  ex  aspritudine  lippitudo  fit,  atque  ipsam  deinde 
aspritudinem  äuget,  fitque  ea  in  aliis  brevis,  in  aliis  longa  et  quae  vix  unquam 
finiatur. 

In  hoc  genere^)  valetudinis  quidam  crassas   durasque  palpebras  et  ficulneo 


4)  LiTTRE  hat  falsch  rpo-ctelXat.  rpo-axeXXoj  heißt  ausrüsten,  Trpoi-oxeXXcu  an- 
straffen, knapp  anlegen.  In  ärztlichen  Texten  finde  ich  öfters  diese 
beiden  Zeitwörter  mit  einander  verwechselt. 

2)  XIV,  770:  Tpciyea  ok  xä  ßX^tpapo  X^y^'^^'^'i  ^'^^'^  dxOTpatp^vca  ävaip-ötepa  (po(vi)Tat 
7.at  Tpayüxepci  -/.oli  oapvttuoesxepa  y.al  xt^/ piit.isi'^  ofxota.  Tzayia  8e  ßX£cpopa  xa  dTcoxpa- 
<f£vxa  xö)"^  y.axd  cfuaiv  -/.ai  axXTjpöxepa  xat  ootpxwO^axepa  xcöv  xpayitov  -^aivofxeva.  auxcoat; 
hi  ^3xiv  ....  x'jXiooti;  hi  esxiv..  . . . 

»Rauh  nennt  man  die  Lider,  wenn  sie  nach  dem  Umdrehen  innen  blut- 
reicher erscheinen  und  fleischiger  und  hirsekornähnlich.  Verdickt  sind  die 
Lider,  die  umgedreht  abnorm  härter,  wie  auch  fleischiger  erscheinen,  als  die 
rauhen.    Sykosis  .  . .  Tylosis  , . . .« 

3)  Vgl.  m.  Abb.:  Geschichtl.  Einleitung  zur  Geogr.  des  Trachoms,  Berl.  klin. 
W,  1896  N.  2  und  Ueber  die  körnige  Augenentz.,  Klin.  Jahrb.  Band  VI,  1897. 

4)  25  V.  Chr.  bis  50  n.  Chr. 

5)  »Bei  dieser  Erkrankungsform  pflegen  einige  die  verdickten  und  verhärteten 
Lider  auf  der  Innenfläche  mit  einem  Feigenblatt  und  einer  gerieften  Sonde  und 
gelegentlich  auch  mit  einem  Messerchen  abzuschaben   und  täglich  mit  Medica- 
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folio  et  asperato  specillo  et  interdum  scalpello  eradunt,  versasque  quotidie  medi- 
camentis  suffricant.  Quae  neque  nisi  in  magna  vetustaque  aspritudine  neque 
saepe  facienda  sunt. 

B.  Die  kräftigste  Massage  der  Körner  mit  einer  Kupfersalbe  von  Honig- 
dicke finden  wir  bei  Celsus'  jüngerem  Zeitgenossen  Scribon.  Largus ') : 
Cum  opus  fuerit,  invertitur  palpebra,  deinde  hoc  medicamento  suffricatur 
curiose  ad  delacrimationem  et  ubi  desierit  mordere,  rursus  invertere  oportet 
palpebram  atque  ita  pollioe  impresso  membranas  innatantes  abducere,  quae  facile 
sequentur. 

C.  Cassius  Felix  2):  Ad  trachomata  .  .  .  pumice  aut  osso  sepiae  moHi 
lioc  est  detracto  cortice,  et  diligenter  formato  versatoque  palpebro,  easdem 
asperitates  sufficienter  fricabis  donec  sanguinentm",  tunc  penicillo  posca  frigida 
expresso  diligenter  .  .  .  desiccabis.  post  haec  et  colljrio  trachomatico  uteris. 
(Vgl.    §  191.) 

D.  In  der  dem  Dioscorides  ^j ,  dem  berühmten  Verfasser  der  ersten 
Arzneimittellehre,  zugeschriebenen  Schrift  von  den  Hausmitteln  heißt  es  im 
21.  Kapitel: 

Husiv  Cik  OiT  Toc  TETuAtojxiva  [jXs-  Die    schwieligen    Lider    muss    man 

ccapa  exatpscpovta  aox"^c  'z>6Xko\.'Zi  umdrehen  und  schaben  mit  den 
Tfia^saiv,  Tj  a[xiXi'(p  r^  csr^räac,  öarpccxw  rauhen  Blättern  des  Feigenbaums  oder 
0}(T|aaTiaÖ£VTi  eic  /.oAXtipiov"  xal  i(b  mit  einem  Messerchen  (Scalpell)  oder 
dvaXT^cpösvTi   xdfxfjLSi    sie    xoÄXupiov'*).      mit  Sepia-Schale  in  Form   eines  Stiftes 

und  auch  mit  Grünspan,  der  durch 
Gummi  in  die  Gestalt  des  Augenstiftes 
gebracht  ist"^). 

Ferner  heißt  es  Dioscor.,  Mat.  med.  I,  c.    185: 
napaipißstat  03  auToT;  Tu)v'OXuv-  Gerieben  wird  mit  Feigenblättern 

tltuv  «puXXoL?  xal  xa  aüxcuoTj  xai  tpa-  das  Trachom  und  die  feigenartige  Wu- 
yia  Ttov  ßXscpapcüv.  cherung  der  Lid-Innenfläche. 

Endlich  Mat.  med.  II,  c.  23: 
To  03  auxo  T^?  OT|Ttta<;  ooipaxov,  Die    Schale    des    Tintenfisches,    zu 

a'/r^\lrx■zlo\}k^     eic,    xoXXiipta,    äpii6C,ei  Augenstiften  geformt,    ist   nützhch   zur 

TTpo?  TtapaTpuj^iv  xpa^etüv    ßXscpapujv.  Reibung  der  trachomatösen  Lider. 


menten  zu  massiren.     Das  soll  nur  bei  starker  und  eingewurzelter  Körnerkrank- 
heit und  nicht  häufig  geschehen.« 

Celsus  hat  hierfür  offenbar  einen  guten  griechischen  Text  benutzt. 

1)  Um  43  n.  Chr.  —  Ausg.  v.  Helmreich  S.  -18,  Z.  27  (XXXH. 

2)  447  n.  Chr.  —  Ausg.  v.  V.  Rose,  Leipzig  1879,  S.  55. 

3)  Lebte  um  60  n.  Chr.  Die  beste  Ausgabe  ist  von  K.  Sprengel,  in  der 
Sammlung  der  griechischen  Aerzte  von  Kühn.  Vgl.  die  unter  meiner  Leitung  an- 
gefertigte Dissertat.  von  A.  Stern:  Ueber  die  Augenheilk.  des  Dioscorides,  Berlin 
1890  (in  der  allerdings  an  der  betr.  Stelle  einige  Uebersetzungsfehler  sich  finden). 

4)  Die  beiden  gesperrten  Worte  stehen  im  Text:  sxGTpecpovf/  ßXsctapa. 

5)  Andreae  sagt  (139),  dass  Dioscorides  auch  Meerschaum  empfohlen  habe. 
Aber  in  dem  c.  135,  V,  der  Arzneimittellehre,  wo  er  vom  Meerschaum  (Alkyonion 
handelt,  steht  nichts  davon.  Dagegen  haben  1.  die  Hippokratiker  dies  Mittel 
bei  der  Haarkrankheit,  nach  dem  Ausrupfen,  empfohlen  (vgl.  §  43  N.  5);  und  2.  die 
Araber  (Avicenna^  gegen  Trachom.    (Vgl.  §  76.) 
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Hierzu  habe  ich  drei  Bemerkungen  zu  machen:  a.  Schaben  mit  Feigen- 
blättern ist  im  Morgenland  Volksmittel  bis  heute  geblieben.  Ich  selber  habe 
einen  Perser  aus  Unamiali,  der  davon  einen  Homhautfleck  zurückbehalten,  mit- 
tels der  Tätowirung  operirt.  b.  Stifte  aus  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  das  fein 
zerstampft,  mit  Gummi,  Traganth  und  Wasser  zu  einer  Paste  angerührt  wird, 
sind  bis  auf  unsre  Tage  gekommen,  beziehungsweise  neu  erfunden  worden. 
Die  Vorschrift  des  DioscoRmES  (und  die  ähnliche  bei  Galen,  s.  E.)  war  eben 
nicht  bekannt,  weil  die  Ärzte  meist  nicht  griechisch  verstehen,  die  Übersetzungen 
aber  unbi'auchbar  sind.  c.  Rauhe  Körper,  wie  Sepia-Schale,  wurden  unmittel- 
bar in  die  passende  Form  eines  Augensliftes  gebracht  und  zum  Schaben  der 
Bindehaut-Rauhigkeiten  benutzt.  (Ebenso  Bimstein  und  Chagrin.)  Doch  wurde 
auch  gepulverter  Bimstein  mit  Traganth-Gummi  zu  einem  Augenstift  ver- 
arbeitet.    Vgl.  d.  folgende. 


E.     Galen'],  über  die  Zusammensetzung  der  örtl.  Heilmittel,  Buch  IV: 


...  Ol  laxpoi  [xdvrjv  £$eupT]xaoi 
ßoYjiIctav,  (jic.  £V  aTTOpoic,  ixoTpscpov- 
Töi;  -a  ßXecpapa  oiappuTixeiv  auxa  xai 
aTToofxav  aveu  cpapfiaxtov,  eviot  jisv 
auTO)  Toj  xuaOiay.o>  tf^?  ofiiXir]?  etci.- 
'Kokfiz  (XTroEuovTcC,  eXxa  OTroYY^p  H-o'" 
Xaxm  t6  diToppsov  exXajißavovTsc, 
TTpoaareXXovTe^^j  xe  xa  ßXecpapa  to 
AoiTcov   xr^c   xpaj^uxT^xo?. 


sviot  0£  xat  ospfiaxa  OaXarxicov 
Coxuv^)  xtvtiiv  67cnroX%  xpa)(£a  ao[>- 
\iixpoic,  £??  X7]V  xoiauxr^v  yp£iav  ira- 
paXa[xßavou3tv.  £1?  0£  xi?  xwv 
Ejxoiv  otSaoxaXtuv  xat  xoXXuptov 
d^ToiTjOE  oia  xiaar,p£u)i;  xat  xa?  xpa- 
yürr^rac,  dTr£ppU7:x£v ,  Exoxpicpcuv  xd 
ßXEcpapa.  TrpdoTjXov  o'  oxi  X£X£i(jSoöai 
x/jv  xiaoYjpiv  dxpißdu?  XP'^ii  xaTrEtodv 
xouxo  Y£VTjxat,  5td  xpa"caxdv&7j<;  v] 
xdfj.[ji£(o?  dvaTrXdxxEoBat.  7:auo[X£VOu 
o'    cV    xtp   -j(^p6via    otd   xtüv   £iprj]i,£VO)V 


In  schlimmen  Fällen  der  Körner- 
krankheiten (xüiv  xpaxo){idxu)v)  haben 
die  Aerzte  in  ihrer  Verzweiflung  ein 
einziges  Mittel  ausgedacht,  die  Lider 
umzudrehen  und  sie  gründlich  abzu- 
wischen und  a  bzuschaben  ohne  Augen- 
heilmittel; einige  schaben  nur  obei*- 
fläolilich  mit  dem  scharfen  Löffelchen 
an  dem  Scalpell  und  tupfen  danach  mit 
weichem  Schwamm  auf,  was  abfließt; 
und  adstringiren  die  Lider,  soweit  noch 
Rauhigkeit  (innen)  zurückbleibt. 

Einige  benutzen  auch  die  (chagrin- 
artigen)  oberflächlich  rauhen  Häute 
einiger  Seethiere  ganz  passend  für  die- 
sen Zweck.  Einer  meiner  Lehi-er  ver- 
fertigte sogar  einen  Augenstift  aus 
Bimstein  und  schabte  damit,  die  Lider 
umkehrend,  die  Rauhigkeiten  ab.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  man  den 
Bimstein  in  ein  ganz  feines  Pulver 
zerkleinern  und,  wenn  dies  geschehen, 
mit  Bocksdorn  (Traganth)  oder  Gummi 
in  einen  Stift  verwandeln  muss. 


1)  XII,  709.    (Lebte  130—201  n.  Chr.) 

2)  Auch  hier  fehlt  im  Text,  wie  in  der  obigen  hippokratischen  Stelle,  das 
zweite  c.    Die  lateinische  Uebersetzung  der  Stelle  ist  unrichtig. 

3)  Chagrin,  vom  pars,  sagri,  (Pferde-)Rücken,  starkes  Leder  mit  Erhöhungen 
auf  der  Oberfläche.  Ein  chagrin -ähnliches  Fabrikat  erhält  man  auch  durch  Ab- 
schleifen der  stachligen  Haut  von  Haifischen,  sowie  von  Fischottern  und  See- 
hunden. An  andrer  Stelle  (XVII»,  902)  sagt  Galen,  dass  er  selber  die  Haut  des 
Meer-Haifisches  gebraucht  (öepfi.aot  diXaootiuv  -/tjtöjv).     Vgl.  S.  135. 
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xoXXupi'iuv  Tou  p£U[xaToc,  £T:itoXu,u)ix£v  Wenn    aber    allmählich    unter    der 

rfir,  toL  puTCTixa  tu)V  cpap[i.ax(üv  r.poc,-  Anwendung  der  genannten  Stifte  der 
coipstv  ToTi;  ßXscpapoi?  ^Xi^ov  ti  jjLi'y-  Fluss  nachlässt,  dann  dürfen  wir  es 
vuvTS?  auTu)V  TG  xat  ap^a;,  zlz  eav  schon  wagen,  die  reinigenden  (leicht 
TOUTo  cpepeiv  6  avbpoiT^oc,  cpaivr^-ai  adstringirenden)  Medicamente  (innen) 
xam  ßpavu  Trapo^iivTs; ').  auf  die  Lider   zu    streichen;    aber    im 

Anfang  werden  wir  nur  eine  schwache 
Mischung  derselben  verwenden,  und 
später,  wenn  es  sich  gezeigt  hat,  dass 
der  Kranke  dies  verträgt,  allmählich 
dieselbe  verstärken. 


F.    Paüll.  AEGm.2)  (III): 

TTspl  Tpa)^a)[i.aTo;  ...  et  0£  ax^r^pö? 
u)V  6  TuXo?  (xrj  TOiiroi;  (toT;  (papjj-a- 
xoic)  eixoi,  £X0Tpe<i/av-cC  to  ßXecpapov 
^£(3«>}Aev  Sia  xiaorjpEto;  Tj  or^-ia^ 
öatpaxou  T^  cpuXXtüv  cuxr^?  r^  xai  oia 
TOU    öpYavou   Toü    j3X£C2apo^Jatou    xa- 

Xoü|X£VOl). 


Wenn  aber  die  harte  Narbe  (im 
3.  Stadium  der  Körnerkrankheit)  diesen 
Mitteln  nicht  nachgiebt,  so  müssen 
wir  das  Lid  umdrehen  und  die  Innen- 
fläche desselben  schaben  mit  Bimstein 
oder  Sepia-Knochen  oder  Feigenblättern 
oder  auch  mit  dem  als  Lidschabe  be- 
zeichneten Instrument. 


Obwohl  die  Schabe,  Striegel,   Sii^Tpa 
Thes.    1.    graec. 


^tia-pov)  heißt,  steht  doch  im  Text 
,3X£cpapd-Eu3Tov  ohne  p.  Thes.  1.  graec.  ^)  verbessert  ßXecpapo-^tisipa  oder, 
nach  dem  gelahrten  Triller^),  ßXecpapo-aapcuflpov,  Lid-Besen,  Lid-Pinsel.  Wie 
die  Lidschabe  aussah,  wissen  wir  nicht.  Wer  an  Lysipp's  berühmte  Bildsäule 
»Apoxyomenos«  denkt,  könnte  ein  sichelförmiges  Eisen  sich  vorstellen.  Es  gab 
aber  auch  gezähnelte  Striegeln-''). 


G.    Afixius  6) : 
Tive?  }JL£V  ouv  ^££tv  Ttt  Tpay_u)[j.aTa 

TTSipuiVTai*         Ol      {i£V      3l57jp({),      Ol      0£ 
(puXXoi?    OÜXT^;'      £3-1    0£  iTTlßXaßE?    TO 

£7ti)reipT^|Aa. 


Einige  wagen  es  die  Köi'ner  abzu- 
schaben, die  einen  mit  eisernem  In- 
strument, die  andren  mit  Feigenblättern. 
Das  Wagniss  ist  schädlich.  (A.  empfielilt 
Massage  mit  zusammenziehenden  Salben. ) 


H.     Alex.   Trallian.  ')  II,  6   (wohl  nach  Galen) 


'Eav    -(otp    eXxoi;    £ivai    'O'/Ji    "^ 

Tpaj^UTT^Tl  TtüV  ßX£C2apO)V  ß£XTt0V  isTlV, 

ExoTpECpovTa  |xaXXov  auTa  outuü;  ofitj- 
yeiv  Tj  TO)  xuai)u)  tt^;  ji-TjXr^;,  tj  cpuX- 
Xoi;    ouxf^;.      "Eviot    0£    xal    orjTri'a; 


Wenn  Geschwür  hinzutritt  zur 
Rauhigkeit  der  Lider,  so  ist  es  am 
besten,  die  letzteren  umzudrehen  und 
zu  schaben  entweder  mit  dem  Löffel 
der    Sonde    oder    mit    Feigenblättei-n. 


1)  Galen  lehrt  ähnliche  Grundsätze  für  das  akute  Trachom,  wie  in  unsren 
Tagen  A.  v.  Graefe  für  den  akuten  Eiterfluss. 
2j  670  n.  Chr.  —  Ausg.  Basel  1338,  S.  73. 
3;  B.  II.  S.  284,  Paris  1833. 

4)  Opusc.  I,  477.     Francof.  et  Lips.  1776. 

5)  öoovTtuTfj  fjcToa,  für  den  Kopf.     Llxian,  Lexiph.  c.  5.     Thes.  1.  gr.  V,  1700. 

6)  540  n.  Chr.     Ausg.  Venet.  1334.     VII,  S.  132. 

7)  550  n.  Chr.     Ausg.  v.  Püschmann  II.  B.    Wien  1878. 
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^otpoizcp,  Tj  ospixan  Tpaj^utspü)  /pdv-  Einige  aber  benutzen  auch  den  Sepia- 
tai,  xai  aikXoi  iraXtv  toI?  8ia  xiaoy;-  Knochen  oder  ein  rauhes  Leder  und 
pstüc  xoXXupioi?  UTraXsicpouoiv.  wieder  andre  streichen  Augenmittel  aus 

Birastein  ein. 

Wir  sehen  also  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Anwendung:  Bloßes  Schaben 
mit  dem  Messerchen  oder  scharfen  Löffel  bei  akuten  Granulationen,  um  erst  später 
zu  Adstringentien  überzugehen  (Galen)  ;  bloßes  Schaben  der  Schwielen  nach 
Trachom  mit  Bimstein,  Chagrin,  Sepia-Knochen,  Feigenblättern,  mit  der  metal- 
lischen Lidschabe  (Aegineta);  mit  Stiften  aus  Bimstein,  Sepia,  Kupfer  (Diosc, 
Galen)  ;  Schaben  mit  wollumwickelter  Spindel  und  sofortiges  Einreiben  von  Adstrin- 
gentien (HippoKRATES?);  vollständiges  Verwerfen  der  mechanischen  Behandlung 
und  sofortige  Anwendung  milder  chemischer  Mittel  (Aetius). 

Dass  in  der  hippokratischen  Schrift  das  Schaben  nur  die  Vorbe- 
reitung für  die  Aufnahme  des  Aetzmittels  dai'stelle,  verficht  Anagnostakes 
(S.  39),    gestützt  auf  die  folgende  Stelle  des  Galen'): 

xat  jxevTot   ra?  ev  tot«;  ßXecpapoi?  Auch  die  feigenartigen  Wucherungen 

ouxtoasK;  TrpoTpaj^uvovTs?  Tivi  TipoTspov  an  (der  Innenfläche  der)  Lider  machen 

ouTtü?    ^TraXeicpofi-ev    ta    xa&aiperixa  wir    vorher    mit    irgend    einem    Mittel 

cpapfiaxa,  TrpaTTovre?  toüto  X'^P''^  "^^^  rauh,    um    danach    die    ätzenden    Me- 

5:apao£$ao&ai  ttjV  Suvafiiv   autwv  ei?  dicamente  einzustreichen.    Dies  machen 

t6    ßa&o;     Tcic    "i^jXtüfiSvai;  2)    ^^oj^a?"  wir,    damit   die  schwieligen  Auswüchse 

i'oTs    foo"^    ejis    5(p(ü}i£V0v    iv:    auT<J5v  die   Kraft   des   Heilmittels    bis    in    die 

.8ep[xaoi  xs  OaXairituv  xTjxuiv  xpayioi  Tiefe  aufnehmen.     Ihr   wisst  ja,    dass 

xai    arjTTiai;    öoTpaxoii;    xat   xiooyjpst,  ich  bei  dieser  Krankheit  die  rauhe  Haut 

xal   TouTujv    [XTj    TcapoVTtüv    auTU)    Tai  des  Haifisches  anwende  und  die  Schale 

xuadtox({>  T^?  }i.7]Xr^(;,  orevÄv  ej^otioTjc,  des  Tintenfisches  und  den  Bimstein  und, 

oux  eupu  To  Trepac.  wenn    das    nicht    zur   Stelle    ist,    den 

Löffel  der  Sonde   mit   schmalem  Ende. 

§  76.  Die  Araber  und  ihre  europäischen  Nachbeter  haben  das  Schaben 
der  Lid-Innenfläche  nicht  aufgegeben,  sondern  sogar  mit  einem  neuen  Mittel 
bereichert,  dem  Zuckerstückchen,  das  noch  heute  im  Morgenlande  volksthümlich 
geblieben  3). 

Ich  will  mich  begnügen,  aus  dem  Werke  des  größten  Wundarztes,  den 
das  europäische  Mittelalter  hervorgebracht,  nämUch  aus  der  Chirurgia  magna 
GuiDONis  DE  Gauliaco*)  die  entsprechende  Stelle  nachzuweisen: 


1)  XVIIa  901,  Comm.  in  Hipp,  epidera.  VI. 

2)  -^X(u[jL£va;  (genagelten)  ist  unrichtig.  Anagnostakes  liest  rjXxtutxeva? ,  ge- 
schwürig. Ich  ziehe  vor  T£TuXtu(i.£va;  (schwielig),  das  öfter  in  späten  Handschriften 
TeTTjXiufxeva;  geschrieben  wird.  Nur,  wenn  die  Granulationen  schwielig,  nicht  aber 
wenn  sie  geschwürig  sind,  muss  man  vorher  rauh  machen.  Vgl.  auch  die  Stelle 
aus  DioscoR.    (B,  in  diesem  §.). 

3)  Anagnostakes  sah,  dass  man  mit  einem  Stück  Zucker  die  Körner  reibt 
und  dann  Kupferblüthe  aufträgt. 

4)  Geboren  vor  1300  n,  Chr.,  gestorben  1368.  Sein  Hauptwerk  ist  1363  ge- 
schrieben. Ich  citire  nach  der  Ausgabe  von  Joubert,  Lyon  1635  (V,  I,  1,  2, 
S.  292  u.  305),  und  verweise  auf  die  prachtvolle  Ausgabe  des  altfranzösischen 
Textes,  von  E.  Nicaise,  Paris  1890,  S.  477.  Aber  die  altfranzösische  Sprache  ist 
der  Mehrzahl  unsrer  Aerzte  minder  bequem,  als  die  lateinische. 
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Et  pi'aeterea  est  in  scabie  (palpebrarum)  asperitas.  Et  granuia  insunt  in- 
trinsecae  parti  palpebrae,  ut  Galaf  Azaravius  dicil.  Et  ideo  ponuntur  ejus 
quatuor  species,  quae  non  sunt  nisi  gradus  majoris  et  minoris,  ut  de  oplithal- 
mia  dicebatur  ....  Inversatur  palpebra,  comprimendo  cum  specillo  lato  .... 
In  magnis  et  foi'tibus  scabiebus  jubet  Auicena  post  inversionem  palpebrarum, 
fricationem  cum  bis  quae  sunt  sicuti  spuma  maris')  et  folia  ficus,  aut  cum 
zucaro,  ut  dicit  Alcoatius:  aut  cum  sief^)  ru.  ut  Jesus  .  .  . 

§  77.  Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  wurde  der 
Körnerkrankheit  wenig  Beachtung  geschenkt  ^j;  der  Griechen  klar  anatomischer 
Begriff  der  Körnerkrankheit  des  Auges  war  durch  der  Araber  unklare  Beschrei- 
bung der  Augenki'ätze,  sowie  der  verwandten  Lidflechten ^],  erheblich  verdunkelt 
worden;  erst  seit  dem  Jahre  iSOO,  nach  Bonapahte's  Zug,  tritt  die  »ägyp- 
tische« Augenentzündung  wieder  in  den  Vordergrund  äi'ztlicher  Erörterung. 
So  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  im  ersten  wie  im  letzten  Drittel  des  vorigen 
Jalu-hunderts  die  chirurgische  Behandlung  des  Trachoms  mittelst  der  Verfahrungs- 
weisen  der  alten  Griechen  erheblichen  Tnadel  erfuhr  ^) ;  hingegen  im  ersten  Drittel 
unsres  Jahrhunderts  durch  den  Zwang  der  Verhältnisse,  die  durch  Bonaparte's 
Feldzüge  geschaffeu  waren,  wieder  neu  eingeführt  wurde,  und  im  letzten 
Drittel  unsres  Jahrhunderts  das  Feld  beherrscht. 

Aber,  ehe  ich  auf  unsre  Zeit  komme,  muss  ich,  nach  Pflicht  des  Ge- 
schichtschreibers, eines  Zwischenfalls  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  gedenken. 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wirkte  zu  Paris  der  Engländer  Johann 
Thomas  Woolhouse  ''),  als  ausübender  Augenarzt  wie  als  Lehrer  der  Augenheil- 
kunde, ein  ebenso  gelehrter  und  begabter  wie  geldgieriger  und  charlatanhafter 
Fachgenosse. 

Derselbe  pflegte  seinen  Hebstcn  Schülern  gegen  eine  hohe  Summe  und  den 
Eid  der  Verschwiegenheit  ein  besonderes  Verfahren  und  das  dazu  gehörige  Werk- 
zeug mitzutheilen,  die  er  aus  dem  Hippokrates  geschöpft  zu  haben  vorgab. 
Durch  den  gelehrten  Tübinger  Professor  B.  David  Mauchart  '),  wohl  den  besten 
Schüler  von  Woolhouse,  wurde  das  Geheimnis  enthüllt. 

Woolhouse  verfügte,  dass  er  allein  den  Hippokrates  verstehe,  dass  in  der 
betreffenden  Stelle  des  Buches  von  derSehkraft  axpaxxoc  nicht  Spindel,  sondern 


■•)  VgL  §  43.     Es  dürfte  hier  an  Korallen  zu  denken  sein. 

2)  arab.  =  Augensalbe,  Augenwasser,  Collyrium. 

3)  Vgl.  m.  Abb.  über  die  körn.  Augenentz.  c.  IL     Klin.  Jahrb.  VI.  1897. 

4)  Maitre  Jean,  mal.  de  l'oeil,  Paris  1722,  S.  580.  (Une  Dartre  des  pau- 
piöres,  on  l'apelle  Trachoma.l 

5)  Hipp,  de  visu  libell.  Ed.  lo.  Herm.  Jugler.  Helmstadii  1792,  p.  61:  Nostris 
denique  temporibus  methodus  isla  crudelis  et  inepta  plane  obsoluit. 

Die  Herausgeber  der  alten  Griechen  waren  leider  meist  ohne  jede  ärztliche 
Erfahrung. 

6)  Natürlich  werden  wir  auf  diesen  merkwürdigen  Mann  und  seine  Leistungen 
an  passender  Stelle  noch  zurückkommen.  —  Außer  der  schon  erwähnten  Literatur 
vgl.  hierzu  noch  Burkard  David  Mauchart  von  Prof.  Schleich,  Tübingen 
1897,  H.  Laupp  jr.,  S.  39. 

7)  B.  David  Mauchart  resp.  J.  G.  Gmelin,  ophthalmoxysis  nova-antiqua  et 
Woolhoosiano  (!)  —  Hippocratica  nobilissima  ocularia  e  textu  Graeco  eruta  et  bis 
mille  annos  neglecta,  nunc  demum  penitus  emergens.  Tubing.  1726.  (In  Reuss, 
diss.  med.  sei.  Tubing.  V,  l,  1783;  u.  Haller,  diss.  chir.  I,  321.) 
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Distel  (atpaxTuXic)  bedeute,  und  verfertigte  aus  einer  zusammengebundenen  Roggen- 
ähre einen  kleinen  Grannen-Besen,  womit  er  die  Bindehaut  ausfegte  bei  Trachom, 
Pannus,  Ectropium,  Phlyktaenen,  Gefäßbildung  der  Hornhaut,  bei  Erkrankungen 
der  Carunkel,  der  Thränendrüse,  ihrer  Ausführungsgänge  u.  s.  w. 

Als  das  Geheimniss  enthüllt  war,  erkannte  man  alsbald  seine  Nichtigkeit. 

Schon  PlatnerI)  schränkte  das  Verfahren  erhebhch  ein,  Heister  2)  aber 
erklärte  den  Nutzen  der  Bindehaut-Ritzung  für  fraghch  und  vei-warf  das  Ver- 
fahren und  das  Werkzeug  von  Woolhouse. 

Der  gelehrte  Triller ^j  bekämpfte  des  Woolhouse  Textauslegung,  da 
arpaxToc  Spindel,  nicht  Distel  bedeute  ^j.  Er  verfiel  aber  selber  auf  eine  un- 
richtige Erklärung  der  hippokrati sehen  Stelle:  gebrannt  sei  worden  mit  euier 
Spindel  aus  hartem  Buchsbaumholz,  die  in  heißes  Oel  getaucht  und  noch  zu 
größerer  Sichei'heit  am  Ende  des  wirksamen  Theiles  mit  Wolle  umwickelt 
wurde ^].  Sichel,  der  in  Littre's  Hippokrates -Ausgabe  die  Schrift  von  der 
Sehkraft  bearbeitete,  hat  zuerst  die  Ansicht  von  Triller  angenommen,  später 
aber  der  richtigen  Uebersetzung  von  Anagnostakes "^j  sich  angeschlossen,  dass 
mit  feiner,  um  ein  spindelförmiges  Holz  gewundener  Wolle  gerieben  und  dann 
(nach  dieser  mechanischen  Einwirkung)  das  (chemisch  wirkende)  Mittel,  die 
Kupferblüthe,  eingerieben  wurde.  So  können  wir  wirklich  mit  dem  Dichter 
sagen") : 

Lass  den  Anfang  mit  dem  Ende 
sich  in  Eins  zusammenziehn ! 

Die  älteste  Behandlung  der  Körnerkrankheit  ist  identisch  mit  der  neuesten, 
wenn  die  letztere  auch  mit  dem  hochtrabenden  Namen  der  parasiticiden  8)  sich 
zu  schmücken  hebt.  Der  Grieche  (vor  mehr  als  (2000  Jahren)  nimmt  Wolle, 
der  Deutsche  (vom  heutigen  Tage)  Watte  zum  Reiben.  Der  Grieche  wählt 
Kupfer  zur  Aetzung,  der  Deutsche  Sublimat. 

Anagnostakes  hat  das  hippokratische  Verfahren  so  getreu  wie  möglich 
nachgeahmt,  nur  dass  er  zum  Reiben  ein  Stück  Tuch   und   zum  Einstreichen 


1)  Zach.  Platner,  resp.  F.  C.  Praetorio,  diss.  de  scarificatione  oculorum, 
Lips.  -1728. 

2)  L.  Heisteri  institutiones  Chirurg.,  Amstelod.  4  750,  4,  S.  ö25,  woselbst  auch 
eine  Abbildung  des  WooLHOUSE'schen  Werkzeugs  geliefert  wird. 

3)  De  scarif.  et  ustione  oculorum  ab  Hipp,  descripta.  Opusc.  med.  ac  medico- 
phil.     Francofurti  «S.  Lips.  1766,  I,  463. 

4;  In  der  That  heißt  a-xpaz-Toc  nur  Spindel  und  kommt  (nach  Cürtius, 
S.  468)  vom  Stamme  Tp£r-to,  torqu-eo,  goth.  treib -an,  drehen.  In  der  ganzen 
uns  erhaltenen  Literatur  der  Griechen  heißt  das  Wort  nur  Spindel,  allenfalls 
Pfeil,  bei  Pollux  das  obere  Ende  des  Mastes.    Thes.  I.  graec.  I,  2,  S.  2395 — 6.) 

Dagegen  heißt  ärpaiituXft;  die  Distel  und  soll  den  Namen  daher  haben,  weil 
die  Landfrauen  aus  Disteln  ihre  Spindeln  bereiteten.     (Thes.  1.  gr.  VII,  S.  602). 

5)  In  der  Schrift  von  den  inneren  Krankheiten  (Hipp.,  Littre  VII,  243)  wird 
gegen  eine  hartnäckige  Leberkrankheit  empfohlen  v.aüaat  iv  ru^ivoiatv  ätpaxToiot, 
ßoiTTTcnv  ii  £>vciiov  ^eov.  »Brennen  mit  Buchsbaum-Spindeln,  die  in  siedendes  Oel 
getaucht  sind.« 

6)  'loTpivcT]  l'iTjpiepi?,  Athen  ISßO. 

7)  Vgl.  meine  Anmerkung  im  Januarheft  1892  des  Centralbl.  f.  A. 

8)  Soll  heißen  pilz- tötenden.  Leider  ist  der  Pilz  des  Trachom  noch  un- 
entdeckt.  Ich  meine  das  Verfahren  der  Gebrüder  Keinig.  (Vgl.  C.-Bl.  f.  A. 
1892,  S.  20.) 
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Kupfersulfat  nahm,  und  ganz  beachtenswerthe  Erfolge  erzielte.  Ueberhaupt 
ist  es  für  den  denkenden  Betrachter  der  Geschichte  erstaunlich,  dass  grade  auf 
diesem  Gebiete  unser  so  vielgeschäfti^es  Zeitalter  so  wenig  wirklich  Neues 
hervorzubringen  im  Stande  war '). 

Die  raiüigemachte  Sonde  des  Celsus  ist  das  Instrument  von  Ottawa^), 
aus  der  Lidschabe  des  Aegineta  ist  die  metallische  Raspel  (radula)  des  Pour- 
FOUR  DU  Petit  3),  die  metaUische  Büi'ste  des  Borelli^),  der  Metall-Pinsel  von 
Schröter  ^]  und  endlich  die  kurzhaarige  Bürste  von  Abadie  '')  hers^orgegangen. 
Das  Messerchen  des  Celsus  ist  dasselbe,  wie  der  Scarificator  von  Himlv,  dessen 
Sichel')  mit  Vorliebe  bei  den  Granulationen  sich  bediente,  und  der  Furchen- 
zieher von  LiNDSAY  Johnson®)  u.  A.  Der  Löffel  (xuaili'axo;)  von  Galen  gleicht 
dem  scharfen  Löffel  von  Bardenheuer  ■') ,  sowie  von  Sattler  ^^)  und  seinen 
Nachfolgern.  Von  allen  neueren  rein  mechanisch")  wirkenden  Verfahrungs- 
weisen  gegen  die  Körnerkrankheit  ist  allein  Knapp's  Ausquetschung  mit  der 
RoUpincette  als  eine  selbständige  Erfindung  zu  betrachten,  obwohl  auch  diese 
an  das  hippokratische  Verfahren  sich  anlehnt. 

§  78.  13.  Wenn  man  in  neueren  Abhandlungen  Prioritäts-Streitig- 
keiten bezüglich  der  Ausschneidung  der  Bindehautkörner  antrifft;  wenn  man  in 
einer  ganz  neuen  und  vortrefflichen  Augenoperations-Lehre  liest ,  dass  bei  der 
Körnerkrankheit  zuerst  Galezowski  1874  die  Ausschneidung  der  Uebergangsfalte 
methodisch  geübt  habe ,  so  kann  der  Geschichts-Freund  ein  leises  Lächeln 
kaum  unterdrücken. 

Für  denjenigen,  der  Griechisch  versteht,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
in  der  hippoki'atischen  Schrift  von  der  Sehkraft  ausgiebiges  Ausschneiden  der 
fleischigen  Wucheinmg,  wenigstens  am  Unterlid,  empfohlen  wird.  Die  späteren 
Griechen  reden  nicht  mehr  davon,  außer  bei  .dem  sogenannten  Ectropium 
sarcomatosum.  Sicher  aber  die  Araber  des  Mittelalters.  Bei  Guy  de  Chauliac  ^^) 
lesen  wir,  dass  Rhasis  empfahl:  et  sils  ne  guerissent  ainsi,  les  grains  soient 
ratissez  avec  un  rasoir. 

Wer  aber  behaupten  wollte,  dass  dies  nur  die  Ausschneidung  einzelner 
Körner,  nicht  eines  ganzen  Bindeliautstreifens  bedeute,  der  berücksichtige  das 
Folgende. 


i;  Anagnost.  Chir.  des  anc.  S.  1  :  II  me  sera  impossible  de  decrire  les 
proc^des  anciens  sans  faire  ressortir  leur  resserablance,  quelquefois  meme  leur 
identite  frappante  avec  des  procedes  modernes. 

21  Centralbl.  f.  A.  1893.  S.  193. 

3)  De  Villiers,  praes.  Pourfour  du  Petit.  An  senescentibus  conjunctivae 
scarificatio,  Paris  1782. 

4)  Giornale  d'oftalm.  ital.  Torino  II,  59,  1859.    (Scardassamento.) 

5)  Wratsch  1889,  N.  34.  S.  741. 

61  Bull.  med.  d.  Paris  V,  803  (189i:. 

Vgl.  Manolescu.  Du  brossage  des  granul.  conjonct.  combine  aux  parasiti- 
cides.  Constant.  1S91. 

7)  Iconogr.  ophth.  §  90  p.  37  u.  pl.  LXIX,  Fig.  11.    11856.; 

8)  A.  f.  A.  XIX. 

9)  Indic.  z.  Anwendung  des  scharfen  Löffels.     Köln  1877,  S.  48. 
101  Zeitschr.  f.  Heilk.  XII,  1891. 

11)  Nicht   kaustisch    oder   thermisch.      Doch    ist   wohl    das    oben    erwähnte 
hippokratische  -b  ß'/.i'iapov  i-VA.'x'jaai  y-r,  oiacavEst  zu  beachten. 
12;  Ausg.  V.  NiCAiSE,  S.  469. 
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Wir  besitzen  eine  Sondersclirift  über  Augenkrankheiten  von  BenEvenutus 
Grapheus,  der  im  13.  Jahrhundert  lebte,  vielleicht  dena  Orient  (Jerusalem?) 
entstammte,  sowohl  dort  wie  in  Süditalien  die  Augenheilkunde  ausübte,  vielleicht 
auch  in  Montpellier*).  Diese  Schrift  liefert  von  allen  des  europäischen  Mittel- 
alters die  beste  Ausbeute: 

Videamus  de  queurta  infirmitate  quae  est  quando  oculi  semper  apparent 
inflati  et  paciens  non  potest  aperire  oculos  propter  ponderositatem  palpebranun 
superiorum.  Unde  quando  vultis  certificari  de  ista  egritudine,  reversetis  palpe- 
bram  superiorem  cum  digitis  vestris  et  videbitis  eam  quasi  pinguedinem  et  illa 
pinguedo  apparet  rasata  et  granosa  sicut  grana,  et  arabi  et  saraceni  vocant  in- 
firmitatem  istam  nimasun  id  est  Scabies  in  oculis  .  .  .  .  totam  granositatem 
cum  incidenti  rasorio  elevetis  .  .  .  Cum  ista  cura  multos  homines  libera- 
vimus  deo  dante.  Ex  ista  autem  infirmitate  in  barbeu-ia  maxime  saracenos 
invenhnus  praegravatos.  —  Er  fand,  dass  die  Saracenen-Frauen  mit  Feigenblättern 
rieben,  bis  Blut  kommt.     Doch  half  diese  Km*  nur  für  einige  Tage. 

Nachdem  das  Verfahren  während  der  napoleonischen  Kriege  und  nach  den- 
selben im  ersten  Drittel  unsres  Jalu-hunderts  geübt  worden,  hat  der  berühmte  Ph. 
VON  Walther  aus  Bonn  1  821  die  preußische  Ai-beitsanstalt  von  Brauweiler,  welche 
pandemisch  von  der  Körnerkrankheit  durchseucht  war,  durch  Ausschneiden 
der  Wucherungen  und  durch  hygienische  Maßregeln  vollkommen  von  der 
Seuche  befreit  2). 

Im  letzten  Drittel  unsres  Jahrhunderts  empfahl  Galezowski^)  in  Paiüs  das 
Ausschneiden  der  Umschlagsfalte  gegen  Körnerkrankheit:  unter  227  Operationen 
hatte  er  213  Erfolge,  7  Nichterfolge,  5  unvollständige  Beobachtungen,  2 mal 
Verlust  des  Auges. 

Der  Vorschlag  stieß  zunächst  auf  allgemeinen  Widerspruch.  Erst  Jacobson 
in  Königsberg  und  seinen  Schülern  Heissrath,  Schneller  und  Vossius  gelang 
es,  das  Misstrauen  gegen  die  operative  Behandlung  der  Körnerkrankheit  zu 
beseitigen. 

Natüi'lich,  wenn  wir  in  unsrer  Geschichts-Erörterung  um  2000  Jahre  vor- 
gerückt sein  werden,  müssen  wir  noch  einmal  und  genauer  auf  diese  Verhält- 
nisse zurückkommen.  Hier  hatte  ich  nur  die  Absicht,  das  Fortwirken  und 
die  Fortentwicklung  hippokratischer  Gedanken  bis  auf  unsre  Tage 
nachzuweisen. 

§  79.  Die  dritte  Augen-Operation  der  hippokratischen  Sammlung 
ist  gegen  die  Haarkrankheit  (Trichosis),  d.  h.  gegen  die  den  Augapfel  berüh- 
renden und  schädigenden  Wimpern,  gerichtet:  dieselbe  Krankheit,  welche 
auch  schon  in  dem  alten  Pap.  Ebers  (1500  v,  Chr.)  erwähnt  und  mit  der 
einzigen,  in  dieser  Schrift  angedeuteten  Augen-Operation  (dem  Ausrupfen 
der  Wimpern)  bekämpft  wurde. 


1)  Vgl.  die  Ausgabe  der  Practica  oculorum  Benev.  Graph,  von  Berger  und 
AüRACHER,  München,  1884  u.  1886. 

2)  Journal  für  Chirurgie  von  Geaefe  und  Walther,  Bd.  2. 

3)  Recueü  d'ophthalm.,  1874,  S.  132;  Progrfes  med.,  1878,  No.  49.  (Uebersetzt  im 
Centralbl.  f.  Augenheilk.,  1879,  S.  27.) 
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In  dem  unechten  Anhang  zu  dem  Buch^)  »von  der  Lebensordnung  in 
hitzigen  Krankheiten«  heißt  es: 

Tpi-/(i)oioc.  'V-oOelc   CO  patxfxa  r^  Gegen  Haarkrankheit.      Zieh    einen 

jSsXovTj  TT^  To  y.tiap  i'/oüar^ ,  xata  to  Faden  in  die  geöhrte  Nadel  und  am 
o?u  xr^s  'xvo)  rasioc  tou  ßXecpapou  tc,  Rande  der  nacli  oben  gerichteten  Wöl- 
To  xatti)  oiaxsvTTjaa?  oi'sc,  y.ai  aÄÄo  bung  des  [unteren]  Lids  steche  sie  durch 
urozdtTu)  TouTou*  dvaTSivot?  02  Ta  nach  unten  und  ziehe  den  Faden  durch 
pa[itj,aTa  pdc(}ov  xat  xaxaoei,  ecu?  av  und  lege  eine  zweite  Naht  unterhalb 
OLTio-rzio-^j'  xTjV  [i£v  ixavu)?  £)C(j'  £1  Ss  der  ersteren  aq.  Spanne  die  Fäden 
[XTj,  T^v  eXXeiTorj,  driaa)  ttoiseiv  ta  an  und  verknüpfe  sie  mit  einander  und 
auTCt.  halte  sie  verbunden,  bis  sie  von  selber 

abfallen.  Genügt  es,  [nun  so  ist's 
gut.]  Wenn  nicht,  wenn  es  nicht 
ausreicht,  muss  man  es  noch  einmal 
machen'^). 

Die  beiden  Fäden  der  oberen,  nahe  dem  freien  Lidrand  durchgeführten 
Naht  werden  mit  den  beiden  Fäden  der  unteren,  nahe  der  Lidbasis  be- 
findlichen Naht  verknotet,  und  so  die  Wimpern  nach  außen  gedreht.  Die 
Operation  ist  wirksam,  aber  nicht  für  die  Dauer.  Man  könnte  sich  wun- 
dern, warum  die  beiden  Fäden  nicht  lieber  wagerecht  durchgeführt  werden 
sollen. 

Die  lateinischen  Übersetzungen  sind,  wie  immer,  unverständlich.  Aber 
auch  Sprengel  3],  Malgaigne^),  Littre^),  Anagnostakes  <•)  haben  die  Stelle 
unrichtig  übersetzt,  Velpeau')  und  Hirsch *)  (mit  Hilfe  von  Haupt)  richtiger; 
letzterer  hat  auch  die  Unrichtigkeiten  von  Anagxostakes  schon  genügend 
kritisirt,  so  dass  ich  mir,  bei  so  klarem  Sachverhalt,  alle  Weiterungen  er- 
sparen kann. 

§  80.  Die  vierte  Operation  wird  nur  erwähnt,  nicht  genauer  beschrieben. 
Es  ist  die  Entleerung  des  Eiters  aus  dem  Augen-Innern,  bezw.  aus  der 
Vorderkammer. 


^]  Kühn  II,  97;  Fots.  I,  4  06;  Littre  II,  5<6, 

2)  Die  Uebersetzung  einer  solchen  Stelle  soll  genau  sein,  aber  die  meisten 
der  bisherigen  Uebersetzer  haben  weder  berücksichtigt,  dass  otav.£v-:T;aa;  auf  die 
stählerne  Nadel,  ole;  auf  den  daran  beiindlichen  Faden  sich  bezieht;  noch  dass 
der  Imperat.  praes.  -/.aräoei  eine  fortgesetzte,  der  Imperat.  aor.  f^d-Lov  eine  einmahge 
Ilandhing  ausdrückt. 

Auch  Cel.sus  besclireibt  eine  Lid-Operation  mit  zwei  Zeitwörtern  ^durchstechen 
und  durchziehen,  transuere  und  transmitterej  VII.  7,  8,  Ausg.  von  Daremberg, 
S.  277,  Z.  7. 

3)  Gesch.  d.  Chir.  II,  54. 

4)  Littue's  Hipp.  III,  xLiv. 

5)  Littre's  Hipp.  II,  517. 

6)  Chir.  ocul.  chez  les  anciens,  S.  3. 

7)  Med.  operat.  Paris  1839,  III,  S.  352. 

8)  S.  251. 
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Es  heißt  im  vierten  Buch  der  VolkskrJ)  (§  44): 

ToTaiv    £|jL7ruoioi   xa   0[ji[i.aTa,    xal  Ist  Eiter  im  Augeninnern    gebildet, 

exp7j»cvu{x£va  [xs^aXa  eXxea  "yivsTat,  so  werden  einerseits  beim  Spontan-Auf- 
xal  Ta|j,v(J[X£va  ßaUia,  dficpoTspto?  ai  bruch  die  Hornhautgeschwüre  groß, 
o<\teic,  eXxouvtai.  andi'erseits  bei  der  Eröffnung  mit  dem 

Messer  sehr  tief:  in  beiden  Fällen  kann 
der  Stern  schwären^]. 

Kein  Erfahrener  wird  diesem  Satz  widersprechen. 

§  81.  Von  der  glücklichen  Ausschneidung  eines  Pfeiles  aus  dem 
(Ober-)  Lid  bei  Erhaltung  des  Augapfels  spricht  der  \{.  des  fünften  Buches 
der  Volkskr.  (§  49)3)  ^[{  derselben  Freude,  mit  der  wir  etwa  über  die  Ent- 
fernung eines  Schrotkornes  aus  dem  Lid,  bei  unverletztem  Augapfel,  be- 
richten. 

'0    0£    Ei;   tov    6cpöaXfJL0V    uXt^yeI?  Der  Mann  mit  der  Augenverletzung 

ETtXrjYrj  |X£V  xara  tou  ßXEcpapou,  I8u  hatte  dieselbe  zwar  nur  am  Lid,  aber 
Se  Tj  dxti;  ixavuJc'  o  Se  äbr^p  irpoou-  die  Spitze  drang  tief  genug  ein;  jedoch 
irEpsT^EV.  T|jiT|{}£VTO(;  Toü  ßX£<pd  pou,  blieb  der  Widerhaken  hervorragend. 
■»jpOif]  Trdvra'  ouoev  cpXaupov  b  y^^P  Als  man  das  Lid  aufgeschnitten  hatte, 
öcpOaXjxoi;  oi£fj.£iv£,  xai  d^ir^c,  eyeveto  schwoll  alles  an;  doch  war  es  nicht 
^uvidfi.«)?'  aijxa  6e  ippur^  Xaupov,  schlimm,  denn  der  Augapfel  blieb  er- 
ixavov  T(u  ttXtjOei.  halten  und  der  Verletzte   genas   rasch. 

Blut     war    aber    ungestüm    hervorge- 
brochen, in  genügender  Menge. 

Bekanntermaßen  war  Critobulus  so  glücklich,  den  König  Philipp  von 
Macedonien  wenigstens  vor  Entstellung  zu  bewahren,  obwohl  es  ihm  nicht 
glückte,  die  durch  Pfeilschuss  zerstörte  Sehkraft  des  einen  Auges  wieder 
herzustellen. 

§  82.  Zum  Schluss  habe  ich  noch  zweier  Operationen  zu  gedenken, 
die  nicht  am  Auge,  sondern  am  Kopfe,  aber  wegen  eines  Augenleidens, 
ausgeführt  wurden. 

A.  Einschnitte  in  die  Kopfhaut,  am  Scheitel,  nach  der  Lid- 
Schabung  und  Aetzung*).    (Vgl.  oben  §  74.) 

ToTEpov  Se  tö  xr^z  looioc.  xal   rö  Nach    dem    Schaben    und    Aetzen, 

T%  xauoiO(;,  otav  ai  lay^apai  ixiriowoi  wenn  die  Brandschorfe  abgefallen,  und 

xal  xExaOapfjLEva  -^  xa  eXxsa  xai  ßXa-  die  Geschwüre  gereinigt  sind   und  wu- 

oxdvq^  tctfi-VEiv  xo[jLT^v    8ia   xoü    ßpiy-  ehern,  macht  man  einen  Schnitt  durch 

jxaxo?.  die  Scheitelgegend  des  Schädels. 


i)  KÜHN  III,  537;  FoEs.  II,  H36;  LittreV,  184.  Vgl.  oben  §  45. 

2)  Fuchs  übersetzt:  Bei  denjenigen,  deren  Augen  vereitern,  werden  die  (von 
selbst)  aufbrechenden  Verschwärungen  groß,  die  mit  dem  Messer  eröffneten  tief. 
In  beiden  Fällen  verschwärt  die  Regenbogenhaut  (II,  214).  Kein  Wunder,  dass 
er  hinzufügt  —  > Wiederum  ganz  unsicher«. 

3)  Kühn  III,  567;  Foes.  111153;  Littre  V,  236. 

4)  Von  der  Sehkraft  §  4.    Littre  IX,  156. 
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Im  Buch  von  den  Orten  §  13')  wird  bei  langwierigen  Schleimflüssen 
empfohlen  ttjv  xscpaXrjv  xatatafxvsiv  eot  av  rpoc  t6  ootsov  itt/;,  »den  Kopf 
einzuschneiden  bis  auf  den  Knochen«. 

Dies  wahrscheinlich  von  Barbaren  erlernte  und  übernommene  Verfahren 
war  die  verhängnissvolle  Einleitung  zu  den  barbarischen  Eingriffen  gegen 
Augenentzündung,  welche  wir  bei  den  späteren  Griechen  als  Periskyphismus 
und  Hypospathismus  noch  kennen  lernen  werden  2)  und  die  in  Gestalt  der 
künstlichen  Blutegel  an  der  Schläfen-Gegend  bis  auf  unsre  Tage  sich  er- 
halten haben.  Ich  habe  von  den  letzteren  eine  sichere  Wirkung  gesehen, 
die  hässlichen  Narben  in  der  Schläfenhaut  ^).  Und  andre  Wirkungen  hatten 
auch  die  altgriechischen  Verfahren  nicht  gehabt. 

§  83.    B.  In    demselben   Buche    von    der  Sehkraft  (§  \)  ist  die   Rede 
vom  Brennen  des  Kopfes  bei  (stariger)  Trübung  der  Sehe. 
Eufxcpepsi  oe  toutso)  xdt&apai?  re  xat  xauau  tt^?  xöcpaXrjC. 
»Ihm  nützt  die  Reinigung^)  und  das  Brennen  des  Kopfes.« 
Eine  merkwürdige  Stelle  findet  sich  im  Buche  von  den  Orten  §  13^): 
[Wenn  zu  der  reinen  Feuchtigkeit  in  die  Sehe  etwas  blutige  Feuchtig- 
keit eindringt,   so   erscheint   die  Sehe  nicht  mehr   rund,   und  der  Kranke 
sieht  etwas  vor  seinen  Augen  schweben  und  sieht  nichts   mehr  so,  wie  es 
wirklich  ist.]     Diesen  Kranken  muss  man   die  Adern    fortbrennen,   welche 
die  Sehe  (die  Augen)  pressen  und  immer  pulsiren   und  zwischen  Ohr  und 
Schläfe  liegen'').    Totirou  ypi^  -a^  cpXsßa?  (XKOxaietv  tä?  TrisCouoa?  ra?  o^}^iac, 
a'i  ocpuCouoiv  asi  xal  ixöTa^u  toü  ts  «>t6<;  xat  tou  xpo-acpou  irecpu/aai. 

Nicht  bloß  den  Griechen,  sondern  auch  den  Arabern  sagte  dies 
Brennen  des  Kopfes  sehr  zu.  Noch  in  der  Neuzeit  wurde  es  wieder  auf- 
gefrischt und  erst  von  de  Haen')  herb  getadelt. 

§  84.  C.  In  dem  nämlichen  Buch  von  der  Sehkraft  §  3*)  wird  genau 
geschildert,  wie  man  am  Rücken  die  Venen  mit  dem  Glüheisen  bis 
auf  den  Knochen  brennen  soll.  Gegen  welches  Augenleiden,  ist  aus  dem 
verstümmelten  Text  nicht  ersichtlich. 

Auch  diese  barbarische  und  nutzlose  Behandlungsweise  hat  bis  zu 
unsren  Tagen    sich    erbalten.      Ich    muss    leider   gestehen,    dass   ich,   den 


i)    LlTTRE  VI,    300. 

2)  Vgl.  Paull.  Aeg.  vi.  c.  6.  und  7;  Cels.  VII,  7,  4ö. 

3)  Vgl.  meine  Einführung  in  die  Augenheilk.  I,  S.  22. 

4]  Durch  Abführ-  und  Nasenmittel.    Vgl.  von  den  Orten,  §  13,  Littre  VI,  300. 
5)  Littre  VI,  300. 

6   Es  ist  die  Schläfen-Schlagader  (Art.  temp.),  die  Galen  (X.  942,  bei  Augen- 
Entzündung  nach  doppelter  Unterbindung,  ausschnitt. 

7;  Nat.  medendi,  Ed.  II,  Viennae  1763,  VI,  6,  S.  239—287, 
8;  Littre  IX,  134. 
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Vorschriften  meines  Lehrers  A.  v.  Graefe  folgend,  ein  Mal,  im  Beginn  meiner 
eignen  Thätigkeit,  bei  dem  Sehnervenleiden  eines  Mannes,  in  Folge  von 
Rückenmark-Erkrankung,  die  entzündlich  zu  sein  schien,  das  Glüheisen  auf 
die  Rückenwirbelsäule  angewendet  habe,  —  aber  nur  ein  Mal. 

D.  Die  kühne  Behandlung  der  Amaurose  mittelst  Trepanation  des 
Schädels  und  Herauslassen  des  Hirnwassers  soll  hier  nur  der  Vollständig- 
keit halber  angeführt  werden.  Die  betreffende  Stelle'),  ihre  Uebersetzung 
und  Würdigung  ist  schon  oben  (§49,  B,  b),  bei  Besprechung  der  Amau- 
rose, geliefert  worden. 


Wir  sind  zu  Ende  mit  der  Augenheilkunde  der  Hippokratiker. 

Die  ausführliche  Erörterung  war  gerechtfertigt;  hier  entspringen 
die  wirklichen  Quellen  des  Stromes  der  Wissenschaft,  der  heute  noch 
durch  unsre  Lande  fließt.  Dazu  kommt,  dass  die  echten  Schriften  des 
großen  Hippokrates  eine  solche  Uebereinstimmung  zwischen  Inhalt  und 
Form,  d.  h.  wahre  Schönheit,  zeigen,  dass  sie,  wie  die  Gespräche  des 
Plato,  für  immer  als  klassisch  gelten  werden,  solange  man  noch  auf 
diesem  Planeten  die  Sprache  des  Homer  verstehen  wird. 

Ich  gebe  mich  keiner  Täuschung  hin,  die  Zahl  der  Kenner  wird  immer 
geringer  werden.  Ich  verwechsle  auch  nicht  meine  Neigungen  mit  den  Be- 
dürfnissen des  heutigen  Tages.  Im  Gegentheil,  mein  Bestreben  geht  grade 
dahin,  unsre  Wissenschaft  von  allem  schwerverständlichen  und  fremd- 
sprachlichen Beiwerk  zu  läutern. 

Aber  wer  Geschichte  ärztlicher  Wissenschaft  begreifen  will,  muss 
Hippokrates  studiren.  Meinen  Fachgenossen  dies  zu  erleichtern,  war  der 
Zweck  der  vorstehenden  Erörterungen,  in  denen  ich  allerdings,  neben  den 
Uebersetzungen ,  ohne  zu  kargen,  die  Urtexte  beigebracht.  Das  verdient 
der  Mann,  der  den  Aerzten  die  goldnen  Worte "^j  geschenkt: 

'0  ßt'o;  ^payjic,  i^  0£  t£J(vtj  jj-axpig,  Das  Leben   ist   kurz,    die   Kunst 

0  8s  xaipo;  6$uc,  -^  Vz  ireTpa  acpaAepTj,      ist  lang,  die  Gelegenheit  ist  flüchtig, 
i^  6e  xpi'ot«;  ^aXsur,.  der  Versuch  trügerisch,   das  Urtheil 

schwierig. 

§  85.  Die  Alexandriner.  Der  Vorhang  zwischen  der  hippokra- 
tischen  (griechischen)  und  der  nachhippokratischen  (hellenistischen)  Lite- 
ratur der  Heilkunde  sinkt  nieder  um  die  Zeit  der  Gründung  der  großen  Bücher- 
sammlungen von  Alexandrien  und  Pergamon.  Und  wenn  er  sich  wieder  erhebt, 


-1)  Von  der  Sehkraft  §  8,  Littre  IX,  -löS. 
2)  Aphor.  I,  i.    (LiTTRt  IV,  458.) 
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zur  Zeit  des  römischen  Kaiserreiches,  hat  eine  gewaltige  Aenderung  Platz 
gegriffen.  Die  Alexandriner  (d.  h.  Griechen  auf  ägyptischem  Boden,  der 
seine  sprichwörtliche  Fruchtbarkeit  auch  auf  dem  geistigen  Felde  bewährte) 
haben  das  Gesammtgebiet  der  uns  hier  interessirenden  Wissen- 
schaften neu  bearbeitet:  Physik  und  namentlich  Optik,  sogar  die  An- 
fangsgründe einer  Art  von  empirischer  Chemie,  soweit  sie  zu  der  syste- 
matischen Darstellung  der  Arzneimittellehre  erforderlich  war,  Anatomie, 
Physiologie,  Pathologie,  Therapie,  Chirurgie.  Geist  und  Kunst  haben  die 
Griechen  mitgebracht,  die  wirklichen  Leistungen  sind  aber  nur  aus  der 
Berührung  mit  der  uralten  Cultur  der  sogenannten  Barbaren  hervorgegangen. 
Der  Vorgang  steht  einzig  da  in  der  Weltgeschichte'). 

Aber  wie  er  eigentlich  sich  vollzog,  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der 
Heilkunde,  wird  uns  vorläufig  (vielleicht  auch  für  immer!)  unbekannt  bleiben, 
da  ein  neidisches  Geschick  uns  kein  einziges  der  alexandrinischen  Werke 
erhalten  hat.  Nicht  einmal  Ueberlieferungen  von  Zeitgenossen  stehen  uns 
zu  Gebote,  sondern  nur  gelegentliche  Bemerkungen  Späterer,  wie  des  Galen. 
oder  nur  mäßig  Sachkundiger,  wie  des  Celsus  '^). 

Darum  verlohnt  es  nicht,  die  ganz  vereinzelten,  zerstreuten  Bruch- 
stücke zusammen  zu  suchen;  es  wird  doch  kein  vollständiges  Bildwerk  daraus 
sich  zusammensetzen  lassen. 

Auf  die  großen  Anatomen  Erasistratus  3)  und  Herophilus^),  der  für  uns 
als  Beschreiber  der  Netzhaut  immer  merkwürdig  bleiben  wird,  und  ihre  dog- 
matischen Schulen,  aus  denen  der  große  Chirurg  Philoxenes^)  hervorgegangen 
sein  soll,  folgten  die  Empiriker  und  mit  dem  nach  Rom  übergesiedelten 
AsKLEPiADEs,  dem  Freunde  des  Cicero,  und  seinem  Schüler  Themisojv  die 
Methodiker,  die  den  hippokratischen  Humoralpathologen  gegenüber  melir  auf 
die  Beschaffenheit  der  festen  Bestandtheile,  auf  die  Verschließung  oder  Oeffnung 
der  Poren  großen  Werth  legten,  und  sich  rühmten,  ihre  Gemeinplätze  über 
Heilkunde  binnen  sechs  Monaten  dem  Schüler  beizubringen,    und   noch  zur  Zeit 


1)  Ueberhaupt  stammen  die  meisten  griechischen  Schriftsteller  über  Heilkunde 
nicht  aus  Athen,  Korinth,  Theben,  sondern  aus  Asien,  wozu  im  Alterthum  Aegypten 
gerechnet  wurde. 

HiPPOKRATES  wie  Praxagoras  aus  Kos,  Galen  und  Oribasius  aus  Pergamus, 
Aretaeus  aus  Kappadocien,  Asclepiades  aus  Prusa,  Dioscorides  aus  Kilicien, 
Aetius  aus  Amida  in  Mesopotamien,  Alexander  aus  Tralles,  Rufus  und  Soranus 
aus  Ephesus.   (Vgl.  Huber,  Vorwort  zur  Gynäkologie  des  Soranus,  München  1894.) 

Euklid,  Heron,  Ptolemaeus,  die  3  namhaftesten  Optiker  der  Griechen,  lebten 
zu  Alexandrien  in  Aegypten. 

2)  Klarheit  ist  auch  nicht  geschaffen  durch  den  1891  gefundenen  medizinischen 
Papyrus:  Anonymus  Londinensis,  Auszüge  eines  Unbekannten  aus  Aristoteles- 
Menon's  Handbuch  der  Medicin,  griechisch'  herausgegeben  von  H.  Dietz,  Deutsche 
Ausgabe  von  H.  Beck  und  F.  Spät,  Berlin  1896. 

3)  Starb  um  285  v.  Chr. 

4)  Geboren  um  300  v.  Chr. 

3)  Im  letzten  Jahrh.  v.  Chr.    Vgl.  Celsus  VII,  praef. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  145 

des  Trajan  in  Soranus  einen  vorziiglichen  Vertreter  fanden,  ja  in  Caelivs 
Al'reijanus  noch  im.  Anfang  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  einen  eifrigen  Uebersetzer 
des  Soranus. 

Aber  (He  Methodiker  hatten  nicht  die  Allein-Herrscliufl.  Außer  den  Pneu- 
matikern, weiche  sclion  in  den  hippokratischen  Schriften  einige  Vorläufer  ge- 
funden, und  RiTFis  sowie  Cassius  zu  ihren  Anhcängern  zählten,  gab  es  Eclectiker 
wie  Ahetaels. 

Die  großartigste  Persönlichkeit  nacli  Hippokrates  war  Galems  (131 — 20  1 
n.  Chr.).  Er  hat  das  ganze  Wissen  seiner  Zeit  und  der  Vorzeit  zusammen- 
gefasst,  durch  eigne  Forschungen  und  Erfahrungen  bereichert  und  zu  einem 
System  abgerundet,  das  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit  als  Dogma  galt  und  auf 
dem  Sondergebiet  der  Augenheilkunde  erst  im  17.  und  1 8.  Jahrhundert  dui'ch 
neue  Forschungen  umgestoßen  wurde.  Nach  Galen  kommen  die  Vf.  von 
Sammlungen,  Lehrbüchern,   Auszügen. 

Weit  wichtiger  scheint  es  mir,  zunächst  im  Zusammenhang  die  theo- 
retischen Grundlagen  der  Augenheilkunde  zu  schildern,  wie  sie  von 
den  Alexandrinern  und  ihren  Nachfolgern  geschaffen  sind.  Danach  werde 
ich  auf  den  Inhalt  der  praktischen  Augenheilkunde  ühergehen,  wie 
wir  sie  in  den  Darstellungen  des  Celsus,  des  Galen  und  der  späteren  Lehr- 
buchverfasser,   wie  Oribasius,  Aetius,  Paullls   von  Aegina    noch  besitzen. 

Aber  zum  Versländniss  des  Weiteren  dürfte  es  nothwendig  sein, 
vor  Allem  eine  Uebersicht  der  Schriften  über  Heilkunde,  welche 
die  griechisch-römische  AVeit  uns  als  Erbtheil  hinterlassen,  und 
ihrer  wichtigsten  Ausgabeo  voraufzuschicken:  zumal  eine  der  heutigen 
Zeit    entsprechende   Zusammenstellung  der   Art   nicht   existirt'). 

Die  kritischen  Ausgaben  sind  mit  einem  Stern  (*)  bezeichnet.  Diese 
sind  in  meiner  Darstellung  ausschließlich  benutzt.  Es  ist  recht  unwissenschaft- 
lich, aber  leider  in  Werken  über  Geschichte  der  Heilkunde  ganz  gewöhnlich,  eine 
Ausgabe  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu  citiren,  auch  wenn  eine  bessere  aus  dem 
1 9.  Jahrhundert  vorhanden  ist.  Wo  kritische  Ausgaben  nicht  vorliegen,  muss 
man  mit  den  andren  vorlieb  nehmen.  Die  von  mir  benutzten  sind  gesperrt 
gedruckt.  Alle  Werke,  welche  eine  zusammenhängende  Abhandhmg  über  .\ugen- 
krankheiten  enthalten,  sind  mit  f  versehen.  Alle  hier  erwähnten  Ausgaben  der 
alten  Aerztc  finden  sich  in  meiner  Bücher-Sammlune. 


1)  Was   uns    gar   nicht    interessirt,    Schriften    über   Nahrung,    Puls,    Recept- 
sammlungen,  habe  ich  nicht  mit  angeführt. 

Vgl.  Choulant,  Bücherkunde,  Leipzig  IS'il. 

Christ,  G.  d.  griech.  Lit.  München  -1890,  S.  7H— 717.    (Handb.  d.  klass.  Alter- 

thumswiss.  VII.) 
Krumbacher,  G.  d.  byz.  Lit.    Münch.  1897,  S.  Gl  3— 620.    Handb.  d.  klass.  Alter- 

thumswiss.  IX,  1.) 
Daremberg,  Plan  de  la  collect,  d.  med.  grecs  et  latins,   in   der  Einleitung  z. 

5.  Ausg.  d.  Oribas.,  I,  S.  XXI— XLI,  Paris  1851. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XIIII.  Kap.  4  0 
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Die  ärztlichen  Schriften  der  Griechen  und  Römer. 
§  86.     A.  Griechen. 

I.  Die  hippokratische  Sammlung.     Vgl.   §  32. 

HippoKRATES  aus  Kos,   430  v.  Chr. 

1.  Ausg.  von  FoEs.,  Genf  1657,  mit  latein.   Uebersetzung. 

2.  Ausg.  von  Kühn,  Leipzig  1825 — 1827,  mit  latein.  Uebersetzung. 

3.  *Ausg.  von  LiTTRE,  Paris   1839  — 1861,  mit  franz.  Uebersetzung. 

II.  DioscoRiDES  aus  Anazarba  in  Cilicien,   60  n.   Chr. 

::£pi  oXtjC  tarptv-rjc,  de  materia  medica,  über  Arzneimittel-Lehre. 

Trepi  £'jTropi3T(ov,  über  Hausmittel  -f. 

*Ausg.  von  Kurt  Sprengel,   mit  latein.  Uebersetzung  und  Erläuterungen, 

Leipzig,    1829,    1830.      (Band  29   und   30    der   KüHN'schen    Sammlung 

der  griech.  Aerzte.) 

III.  Aretaeus  Cappadox,  um  90  n.  Chi*.   (?) 

1.  Ueber  die  Ursachen  und  Zeichen  der  akuten  und  chron.  Krankh. 

2.  Ueber  die  Behandlung  der  akuten  und  chi-on.   Krankh. 

Ausg.  von  Kühn,  Leipzig  182  8,  mit  lat.  Uebersetzung.  (In  der  KüHN'- 
schen Sammlung.) 

IV.  Ritus  aus  Ephesus,  um   100  n.  Chr. 

Ueber  die  Namen  der  Korpertheile,  u.  A.  f. 

*Ausg.  von  RuELLE  u.  Daremberg,  Paris  1879,  mit  französ.  Uebersetzung 
und  mit  Erläuterungen. 

V.  SoRANUS  aus  Ephesus,    125  n.  Chr. 

Ueber  Frauenheilkunde,  u.  A. 

♦Deutsche  Ausg.  von  Huber  und  Lüneburg,  München  1894,  mit  An- 
merkungen. 

VI.  Calenus  aus  Pergamos,    131—201    n.  Chr. 

Ausg.  von  Kühn,  Leipzig   1821 — 1832,  in  zwanzig  Bänden  f- 

Die  unechte  Schrift  de  oculis  (lat.)  steht  in  den  lat.  Ausgaben,  Venet.  1562 

und  Basil.   1542. 
A.  Lacunae  epitome  Galeni  op.  Basil.    1571.   ( I  2 9 8  Seiten.) 
*I.  Müller,  Claudii  Galeni  de  placitis  Hipp,  et  Piatonis,  Lips.  in  aed.  Teubn. 

1874,  mit  lat.   Uebersetzung  und  mit  Anmerkungen. 
*Bei    Teubner   sind    neuerdings    3    Bändchen    der    kleineren   Schriften   des 
Galen  erschienen,  ferner  die  Schrift  über  die  verdünnende  Diät.     An- 
gekündigt ist  das  wichtige  Werk  vom  Nutzen  der  Theile, 

VU.    Oribasiüs  aus  Pergamos,   360  n.  Chr. 

2uvaY(i)Yal  Jatpixat,  Collect,   med.,  äi"ztliche  Sammlungen  f. 
Suvo'^^i?,  Uebersicht,  f. 
EuTtdpioTa,  Hausmittel,  f. 

*Oeuvres  d'Oribase,  herausgegeben  von  Bussemaker  &  Darem- 
berg, Paris,  1851  bis  1876,  mit  französ.  Uebersetzung  und  mit  Er- 
läuterungen, in  sechs  Bänden. 
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VIII.  Aetils  aus  Amida  in  Mesopotamien,   um   540   n.  (Ihr: 
ßißXi'a  tarpixa  exxaiosxa,    I  (i  I^ijfliei'  über  Heilkunde  f. 

Nur  die  ersten  H  sind  griechisrh  gedruckt,  Venet.  1534  in  aed. 
yVld.  Mannt.  &  Andr.  Asuhin. 

Das  7.  Buch  handelt  von  den  Auj^^enkrankheiten.  Die  Ausgabe  ist  so 
selten,  dass  Lüring  1888  (vgl.  oben  §  4)  zu  Straßburg  dieselbe  gar  nicht  er- 
halten konnte,  und  ein  berühmter  Geschichtsforscher  ihre  Existenz  bezweifelte, 
bis  ich  sie  ihm  aus  meiner  Bücherei  vorwies. 

(1.  Weigel  in  Dresden  (I7()9 — 18  45)  hatte  eine  neue  Ausgabe  des  ganzen 
Werkes  vorbereitet;  seine  Handschriften  befinden  sich  in  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Berlin. 

Die  lateinische  Uebersetzung  des  ganzen  Werkes  ist  in  der  Collect. 
Stephaniana  (Paris   1567)   enthalten. 

Eine  neue,  vollständige  Ausgabe  des  ganzen  griechischen  Textes  ist  wün- 
schenswerlh. 

IX.  Alexander  aus  Tralles  in  Lydien,   öiiO  n.  Chr. 

ßißXia  larpixci  Suoxat'oexa,  \%  Bücher  von  der  Heilkunde  f. 
Das  zweite  Buch  handelt  von  der  Pflege  der  Augen. 

*Ausg.  von  TiiEOD.  Puschmann,  Wien  1878 — 1879,  in  zwei  Banden,  mit 
deutscher  Uebersetzung  und  mit  Erläuterungen. 

*Ueber  Augenkrankh.  von  Alexander  aus  Tralles  (?),  h.  von  Th.  Pusch- 
mann, Berlin    1886. 

X.  Theophilus  Protospatharius,   GIO — 641    n.Chr. 

TTspl  TTjC  Tou  dvöptüTTOu  xataaxEu^,  vom  Bau  des  Menschen  f. 
*Ausg.  von  Greenhill,    Oxford   18  42,    mit   lat.  Uebersetzung   und  Anmer- 
kungen. 
Außerordentlich  selten.     Deshalb    bleibt   auch    die   ältere   Ausgabe   wichtig: 
Parisiis,   mdlv,  ap.   G.   Morelu  m. 

XI.  Palllus  von  Aegina,   um   668   n.  Chr. 

'l^-iTOfiTjC  (iaTpixr(c)ßt|3Xta  ettt«,  Auszug  aus  der  Medicin,  in  7  Büchern  f. 

Das    dritte    Buch    enthält    die   Augenkrankheiten,    das    sechste    die 
Augen-Operationen. 
Griech.  Ausgabe,  Basil.   1538. 

Eine  lat,  Uebersetzung  findet  sich  in  der  SxEPHAN'schen  Sammhmg. 
*Das  sechste  Buch  ist  neu  herausgegeben: 
Chirurgie  de  Paul  d'Kgine,  text   grec    avec  traduct.    frangaise,    p.  Rene 

Briau,  Paris    1855  f. 
Eine  neue  Ausgabe  des  ganzen  giiechischen  Textes   ist   ein  Bedürfniss. 

XII.  Leo,   829  —  842   n.  Chr. 

2uvo^|;i?  taxpixfj,  Uebersicht  der  Heilkunde  f. 

*Ausg.  von  Ermerins,  in  Anecdota  ijiedica  graeca,  Lugd.  Batav., 
18  40.  Mit  lat.  Uebersetzung  und  Anmerk.  Nicht  unwichtig,  aber 
selten,  da  es  sogar  den  Vf.  d.  Gesch.  d.  byz.  Literatur')  unzugäng- 
lich war. 

I)  München  i897,  S.616,  in  l.  v.  Müller's  Handb.  d.  klass.  Alterthumswiss.  IX,  i . 

10* 
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Xm.  Theophanes  Nonnxs,  X.  Jalirh.  n.  Chr. 

16'iO'^iZ  äv  iTTiTOjx-^    T%  ittTpixT]?  ocTrotoTj?  TEjrvT^;,    Uebersicht  im,  Auszug 

von  der  ganzen  Heilkunst  f. 
*Ausg.    von   J.  0.  Steph.  Bernard,    Gotha   1794  u.    179ö,    i   Bände,    mit 
lat.  Uebersetzung  und  Anmerkungen. 

XIV.  Joannes  Aktuarius,  um   1328 — 1341    n.Chr. 

Msdoooi;  öepairEUTixT],  lieber  die  Heilkimst,  in  6  Büchern  (f),   u.  A. 

*Ausg.  der  beiden  ersten  Bücher,  iiept  0ia'(V(iiOB<üc  -abüiv,  über  Dia- 
gnostik, in  Physici  et  medici  graeci  minores,  ed.  J  L.  Ideler, 
Berol.  1841  und  1842,  2  Bände.  (Text-Ausgabe.)  Die  vollständige 
lateinische  Uebersetzung  der  ganzen  Schrill  findet  sich  in  der 
SxEPHAN'schen  Sammlung. 

Die  Augenheilk.  des  Joann.  Akt.  (griech.  Text  mit  deutscher  Uebersetzung) 
ist  von  J.  Hirschberg  herausgegeben.     (Arch.  f.  Ophth.  XXXIII,  1.  18  87.) 

XV.  Recht   brauchbar  ist   die  SxEPiiAN'sche  Sammlung: 

Medicae  artis  principes,  post  Hippocratem  et  Galenum,  Graeci, 
Latinate  donati,  Aretaeus,  Ruffus  Ephesius,  Oribasius,  PauUus  Acgineta, 
Gassius,  Aelius,  Alex.  Trallianus,  Actuarius,  Nie.  Myrepsus ;  Latini,  Cornel. 
Celsus,  Scrib.  Largus,  Marc.  Empiricus,  Aliique  quorum  unius  nomen 
ignoratur.  Anno  1578.  Excudebat  Henricus  Stephanus,  illustiis  viri 
Huldi'ichi  Fuggeri  typographus.  Ein  Index  erleichtert  das  Auffinden. 
Das  vollständige  Werk  ist  selten. 

§  87.     B.  Römer. 

XVI.  A.  CoRNEL.  Celsus,   25  v.  Chr.  bis   HO  n.  Chr. 

*Ausg.   von  Daremberg,   Lipsiae,   in  aed.   Teubneri,    l8-")9   f. 
*Ausg.   von  A.  Vedrenes,  Paris    1876,    mit   franz.   Uebersetzung  und  An- 
merkungen f. 

XVII.  ScRiBON.  Largus,  lun    43  n.  Chr. 

*Scrib.  Largi  conpositiones,  ed.  G.  Helmreich,  Leipzig,  Teubner.  1887  t. 

XVIII.  *C.  Plini    secundi    naturalis    historiae  libri  XXXVII,    rec.   .!.  Sillig, 

Hamburg  und  Gotha,    18öl — 1858,   8   Bände. 
*C.  Plini  secundi  n.  h.  1.  XXXVII,  rec.  .  .  .  L.  Janus,  post  L.  Jani  obitum 

C.  Mayhoff,  Leipzig,   Teut)ner    1875 — 1898.     (Noch  nicht  ganz  fertig. 
Doch  soll  der  letzte  Band  baldigst  erscheinen.) 

XIX.  *Theodori  Prisciani  (Ende    des   4.  .Tahrh.)    Euporiston    libr.  III,    ed.  a. 
Valent.  Rose,  Leipzig,  Teubner,  189  4  f- 

XX.  *Plinii  secundi  quae  fertur  (una  cum  Gargilii  Martialis)    medicina,    nunc 

primum  edita  a  Valentino  Rose,  Leipzig,   Teubner,  1875  7. 

XXI.  Caelii   Aureliani  (Auf.  d.  4.  .hdirh.  n.  Chr.)  de  morbis   acutis   et  chro- 

nicis  1.  Vni.  ed.  J.  C.  Amman,   Amstelodami  1745. 

XXII.  *Cassii    Felicis     (447    n.   Chr.)    de    medicina    1.,    nunc    primum    ed.    a 

Valent.  Rose,  Leipzig,  Teubner,  I8797.     Noch  Daremberg  verwechselt 
ihn  mit  dem  von  Celsus  gepriesenen  Cassius. 
XXni. *Marcelli  (um  400  n.Chr.)  de  medicamentis  lil)er,  ed.  G.  Helmreich, 
Leipzig,  Teubner,    1879  f. 
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Wie  man  sieht,  sind  die  Teubner  sehen  Ausgaben  der  römischen  Aerzte 
von  UosE,  der  zwei  Schril'ten  erst  neu  entdeckt  hat,  von  IIelmreich,  von  Darem- 
BERG,  maßgebend  geworden.  Möchten  sich  recht  bald  Teubner'sche  Ausgaben 
der  griechischen  Aerzte  anreihen,  und  das  Fehlende  von  Hippokrates  und 
Galen,  ferner  Paillus  und  Aetius  in  kritischen  Texten  uns  bringen. 


Die  Optik  der  alten  Griechen  >). 

§  88.  AVas  die  alten  Griechen  auf  dem  Gebiet  der  physikalischen 
und  physiologischen  Optik  gewusst  und  gekonnt  haben,  vermögen  wir 
nicht  aus  gelegentlichen  Aeußerungen  ihrer  Philosophen,  Dichter,  Geschicht- 
schreiber, sondern  nur  aus  ihren  Schriften  über  Optik  z;u  erfahren.  Leider 
hat  uns  der  Zahn  der  Zeit  von  den  letzteren  nur  wenig  übrig  gelassen, 
aber  auch  dieses  ist  bisher  noch  nicht  genügend  verwerthet  worden. 

AVir  besitzen  gute  Darstellungen  der  altgriechischen  Optik.  Aber 
in  einigen,  wie  bei  A.  Hirsch-),  werden  nur  die  Meinungen  der  Philo- 
sophen^) erörtert,  hingegen  der  Inhalt  der  optischen  Schriften  gar  nicht 
erwähnt,  abgesehen  von  den  physiologischen  des  Galen.  Doch  wer  svird 
die  Optik  des  1 8.  Jahrhunderts  bei  Goethe  und  nicht  eher  bei  Newton 
Studiren  ? 

Andre,  wie  Poggendorff')  und  S.  Günther^),  mussten,  bei  der  ihnen 
auferlegten  Kürze  der  Darstellung,  darauf  verzichten,  uns  eine  ausführliche 
Erörterung  der  optischen  Schriften  zu  liefern.  Diejenigen  endlich,  welche 
dies  konnten  und  wollten,  J.  Priestley'')  im  vorigen  und  Wilde')  vor  der 
Mitte   unsres   Jahrhunderts,    hatten    nur    unkritische   Ausgaben    der    allen 


1)  Vgl.  meine  Arbeit  in  der  »Zeitschrift  für  Psycliologie  der  Sinnesorgane«, 
Band  XVI,  1898. 

2)  Gesch.  der  Augenheilk.,  1877,  §  7  und  §20. 

3;  Wer  für  die  griechischen  Texte  sich  interessirt,  tindet  eine  Zusammen- 
stellung derselben  in  ScnxEmER,  Eclogae  physicae,  Jena  und  Leipzig,  ISOI  S.  329  ff. 
und  in  Fergf.l,  die  physik.  Kenntnisse  der  Alten,  IX.  Jahresber.  d.  Gymn.  zu 
Mährisch-Neustadt,  M.  N.  1  89G.    Vgl.  auch  Anm.  1-  und  2  der  folgenden  Seite. 

4)  Gesch.  d.  Physik.  187!),  S.  18  — 30. 

5)  Abrlss  d.  Gesch.  d.  Math.  und.  Naturwiss.  i.  Alterthum.  im  Handwörterb. 
d.  Alterthumswiss.  V,  1,  IS'il,  S.  2G8— 271.  —  Die  Abhandl.  von  II.  Magnus,  Die 
Kenntniss  der  Sehstörungen  bei  den  Griechen  und  Römern  ;Arch.  f.  0.  23,3.  S.24ff.) 
erwähnt  nur  gelegentlich  die  optischen  Schriftsteller  der  Alten,  aber  gründ- 
lich und  kritisch. 

G)  The  history  and  present  state  of  discoveries,  relating  to  vis-ion.  light 
and  colours.  London  1774.  Das  erste  Werk  dieses  InliaHs  und  darum  sehr 
wichtig,  trotz  zahlreicher  Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkeiten,  die  von  dem  deut- 
schen Uebersetzer  zum  groi3en  Theil  berichtigt  sind.  ;Gesch.  d.  Optik,  v.  J.  Pn., 
übersetzt  von  Simox  KLÜfa^L.  Leipzig,  177G.) 

7)  Gesch.  d.  Optik  von  Dr.  Emil  Wilde,  Prof.  d.  Math,  und  Physik  am  Ber- 
linischen Gymn.  z.  grauen  Kloster,  Berlin  1838—184  3.  II  Bände.  Bei  weitem  das 
beste  Werk  über  diesen  Gegenstand. 
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Optiker  zu  ihrer  Verfügung,  während  der  wichtigste,  Ptolemaeus,  dem 
ersteren  gar  nicht,  dem  letzteren  nur  in  einem  ganz  unvollkommenen  Aus- 
zug vorlag. 

Heutzutage  besitzen  wir  neue,  kritische  Ausgaben  von  allen 
vier  hauptsächlichsten  griechischen  Schriftstellern  über  Optik, 
die  auf  unsre  Tage  gekommen  sind,  von  Euklid,  Heron,  Ptolemaeus, 
Damianus;  wenngleich  Heron  und  Ptolemaeus  nur  in  mittelalterlich-latei- 
nischen Uebersetzungen,  der  letzte  und  wichtigste  noch  dazu  verstümmelt 
uns  überliefert  ist.  Da  lohnt  es  sich  doch  schon,  an  der  Hand  der  Quellen 
eine  neue  Darstellung  der  Optik  der  Griechen  zu  versuchen. 

Ueber  die  Meinungen  der  altgriechischen  Philosophen  sollen  wenige 
Worte  genügen,  zumal  sie  vielfach  nicht  aus  ihren  eignen  Schriften,  sondern 
aus  denjenigen  andrer  Schriftsteller,  wie  des  Aristoteles,  oder  späterer 
Sammler,  wie  Plutarch  und  Diogenes  Laertius,  geschöpft  sind. 

Nach  Epikur  erfolgt  das  Sehen  durch  Ausströmen  des  Lichts  aus  den 
Augen.  Es  ist  das  die  sogenannte  Fühlfadentheorie i).  Demokrit  nahm 
an,  dass  vom  Gegenstand  ähnliche,  farbige  Bilder  sich  ablösen  und  zum 
Auge  gelangen.  Empedokles  und  Plato  lassen  die  Strahlen  des  Gegen- 
standes und  des  Auges  einander  begegnen  (Synaugie).  Das  vernünftigste 
war  noch  die  Anschauung  des  Aristoteles:  das  Licht  ist  eine  Bewegung, 
die  von  dem  leuchtenden  Körper  ausgeht  und  durch  durchsichtige  Mittel 
hindurch  der  durchsichtigen  Augenfeuchtigkeit  sich  mittheilt,  wodurch  die 
Wahrnehmung  des  leuchtenden  Körpers  erfolgt '-). 


1)  Am  bündigsten  Aristot.  (?j,  Problem.  IIl,  10  II.  872,  b,  8):  dz,f^  o'ko);  opäxat 
t6  6fjü)|jievo^.  »Durch  die  Betastung  des  Sehstrahles  werden  die  Gegenstände  ge- 
sehen.« —  Diese  Anschauung  ist  der  Aristotelischen  gradezu  entgegengesetzt. 
Aristoteles  konnte  diesen  Satz  nicht  schreiben.  Die  »Probleme«  sind  nicht 
von  Aristoteles.    (Vgl.  §  58.) 

2)  de  sens.  2,  S.  438,  Z.  3:  äXX'  eire  cpöj;  £it'  ärjp  iazi  t6  (ista^ü  toO  opiufAsvo-j 
y.al  Toö  ofALtaTo;,  rj  5tä  to'jto'j  y.ivTiot;  £GTtv  r^  zoioüaa  tö  opäv.  »Aber  sei  es  Licht,  sei 
es  Luft,  was  zwischen  dem  gesehenen  Gegenstand  und  dem  Auge  sich  befindet, 
die  durch  dieses  Mittel  fortschreitende;  Bewegung  ist  es,  welche  das  Sehen  ver- 
mittelt.« 

de  anim.  II,  7;  S.  419  a,  9:  dWä  t6  ixev  ypwfJ-i  v-ivel  t6  Sia'favj;,  otov  töv  diw, 
uro  TouTO'j  0£  c'jveyoö;  ö'vto?  y.tvETtai  xö  ctlai)T]TTjptov.  »Aber  die  Farbe  erregt  das 
Durchsichtige,  z.  B.  die  Luft,  und  von  dem  letzteren,  das  zusammenhängend  ist,  wird 
das  Sinnes-Organ  erregt.« 

de  gen.  anim.  S.  7  81  ,  a,  3:  oOoiv  fä^  oia'fipet  to  Xifei'^  opäv,  wSTiep  Ttve?  ^noi, 
TÖ)  TT,-;  <j'bn  i^ii\'xi  .  .  .  tj  ärö  töjv  6p(u[ji£viuv  xivr)a£i  6päv.  6(j.oi(«;  fap  d^df^T^  y.ai  tt,v 
oiiv  -•()  'xi'icrjoei  6päv.  [j.aXt3-:a  [a£^  oOv  6päTo  av  ra  -oppoj&ev,  £1  dizo  t-^;  o'Lew;  £Ü8'j; 
G'JVEyfj;  '?jv  Trpö?  t6  öpcuM-Evov  owi  aüXo;  .  oü  fäp  av  oi£).6£to  -f]  y.tvTjai;    'q  dno  töjv  opaTwv. 

»Es  ist  dasselbe,  zu  sagen,  dass  man  sehe  durch  Heraustreten  der  Sehstrah- 
lung, oder  durch  eine  von  den  gesehenen  Gegenständen  kommende  Bewegung. 
Denn  in  gleicher  Weise  ist  es  nothwendig,  dass  die  Sehe  durch  Bewegung  sieht. 
Am  besten  \<rürde  man   das  Ferne   sehen,  wenn  von    der  Sehe  (Pupille)  gradlinig 
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Aber  grade  diese  Thecnie  hat  l)is  zum  Wiedererwachen  der  Wissen- 
schaften weder  bei  Aerzten  noch  bei  Optikern  irgendwelchen  Ein- 
fluss  erlangt'). 

§  89.  Somit  wollen  wir  sogleich  dem  Inhalt  der  optischen 
Schriften  aus  der  Zeit  der  alten  Griechen  näher  treten  und  versuchen, 
daraus  gewissermaßen  ein  photographisches  Bild  von  ihren  Kenntnissen 
auf  diesem  Gebiet  uns  zu  verschaffen. 

I.  EucLiDis  Opera  omnia  ed.  J.  L.  Heiberg  et  H.  Mbnge.  Vol.  VII. 
EucLiDis  Optica,  Opticorum  recensio  Theoms,  Catoptrica,  cum  scholiis 
antiquis  ed.  J.  L.  IIeiberg,  Prof.  Dr.  phil.     Lipsiae,  in  Aed.  B.  G.  Teubneri. 

MPCCCXCV. 

Eine  werthvolle  Gabe  für  den  Liebhaber  der  Geschichte.  Ist  es  nicht 
rührend,  das  erste,  noch  jugendliche  Stammeln  derjenigen  Wissenschaft  zu 
hören,  deren  vollkommnere  Ausbildung  uns  mit  dem  Augenspiegel,  dem 
Vergrößerungsglas,  dem  Fernrohr  beschenkt  hat? 

Als  ich  meine  ersten  Studien  machte,  galt  es  für  ziemlich  ausgemacht, 
dass  die  unter  dem  Namen  des  Euklides  uns  überlieferten  'O^rrixa  und 
KaroTTTpixa  so  unvollkommen  und  nachlässig  geschrieben  seien,  dass  sie 
unmöglich  für  echte  Schriften  des  berühmten  Vaters  der  Geometrie"^)  ge- 
halten werden  könnten.  Diese  Ansicht  hat  auch  der  Verfasser  der  ersten 
Geschichte  der  Optik'^),  Joseph  Priestley,  nachdrücklich  vertreten.  Aber, 
obwohl  damals  das  eigentliche  Werk  des  Euklides  noch  unbekannt  gewesen, 
und  nur  die  Ausgabe  des  Theon  gedruckt  vorlag,  waren  doch  andre,  der 
Optik  und  des  Griechischen  mehr  kundige  Männer  für  die  Echtheit  mit 
Wärme  eingetreten:  so  schon  der  berühmte  J.  Kepler^),  so  unser  gelehrter 
Landsmann  E.  Wilde,  -Verfasser  der  zweiten  Geschichte  der  Optik ^). 


und  ununterbrochen  eine  Art  von  Röhre  zu  dem  Gesehenen  hinleitete.  Denn  dann 
würde  die  von  den  gesehenen  Gegenständen  ausgehende  Bewegung  nicht  zerstreut 
werden.« 

1j  IssiGo.xEs    aus  Smyrna    hat    sorgsam    und    liebevoll    die    Theorie    des. 
Sehens  bei  Aristoteles  behandelt.    (Basel  1880,  Dissert. 

-2'  Er  lebte  um  300  v.  Chr.  zu  Alexandria  in  Aegypten  am  Hofe  des  Ptole- 
MAEUs  Lagi.  Nach  unsreu  heutigen  Begriffen  wird  der  Grieche  von  den  Barbaren 
■Aegyptern)  viel  gelernt  haben,  ehe  er  es  unternehmen  konnte,  die  Welt  mit  den 
Anfangsgründen  der  Geometrie  zu  beschenken  und  die  Grundsteine  zu  einer  neuen 
Wissenschaft,  der  Optik,  zu  legen.  Uebrigens  sollen  schon  vor  ihm  Schriften 
über  Optik  verfasst  worden  sein,  z.  B.  eine  Aktinographia  von  Demokritos  'geb. 
4  60  V.  Chr.);  doch  ist  uns  gar  nichts  davon  erhalten. 

31  Deutsch  von  G.  S.  Klügel.  Leipzig  1777.  S.  7.  —  Aehnlich  Poggendorff 
(Gesch.  d.  Physik  S.  23)  und  die  neueren  Encyclopädien. 

4)  Euclidis  Catoptrica  voSIsöeiv  arguis,  meo  judico  perperam.  Epistol.  ad  J. 
Keplerum,  von  Hansch.    Epist.  CLH.    —  voftsuw,  fälschen. 

5)  Gesch.  d.  Optik  von  Dr.  E.  Wilde.  Prof.  d.  Math.  u.  Physik,  I,  Berlin  1838. 
Vgl.  auch  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  München  1890,  S.  719. 
Günther,  G.  d.  Naturwiss.  im  Alterthum.    München  1894,   S.  269. 
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Heutzutage  besitzen  wir  nun  auch  die  echte  Schrift  des  Euklid  über 
Optik,  welche  J.  L.  Heiberg  aus  Kopenhagen  zuerst  aus  einer  Wiener 
Handschrift  1882  herausgegeben  und  in  dem  Bande,  der  hier  besprochen 
wird,  wieder  abgedruckt  hat;  zusammen  mit  der  von  Theon  (gegen  Ende 
des  4.  Jahrh.  n.  Chr.,  zu  Alexandrien)  besorgten  Ausgabe  desselben 
Werkes,  die  seit  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  allein  bekannt 
gewesen;  und  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  des  erstgenannten  Textes 
aus  dem  Mittelalter,  des  letztgenannten  aus  der  Renaissance-Zeit;  endlich 
mit  der  Katoptrik,  die  nach  Heiberg  wegen  sachlicher  Irrthümer  und 
wegen  der  Sprache  dem  Theon  zuzuschreiben  ist ;  und  mit  alten  (griechi- 
schen)  Schollen  zu  den  genannten  Schriften. 

Der  griechische  Text  ist  verständlicher,  als  die  lateinische  Ueber- 
setzung; einmal  weil  die  griechische  Sprache  zu  solchen  Erörterungen  ge- 
eigneter ist,  sodann  weil  der  Verfasser  des  Griechischen  seine  Sprache 
besser  beherrschte. 

§  90.  Euklid  beginnt  mit  BegrifTserklärungen  (opoi],  die  er  als  Er- 
fahrungssätze hinstellt : 

1.  'TTToy.si'o'Ou)  ~ac.  ar^o  tou  ojx-  Wir  müssen  annehmen,  dass  die 
}xa~o?  o<|i£t.?  xat  eu^^sia?  YPO^JJ-fiac  vom  Auge  ausgehenden  Sehstrahlen 
(iipsaöat  SiaoTr^fidt  ti  Troiouaa?  a-'  fortziehen  in  graden  Linien,  die  ge- 
aA.X7]Xa)v^).  wisse    Zwischenräume     zwischen     sich 

lassen. 

2.  Kai  TG  aev  uro  ~u)V  o'i^stov  Die  von  den  Sehsti-ahlen  gebildete 
Kcpiej^djjisvov  o^f|{jLa  stvai  xu)vov  tyjv  Figur  ist  ein  Kegel,  dessen  Spitze  am 
xopu'yYjv  tj.£v  e/ovra  ■üpo;  xw  0[X[iaTi,  Auge  liegt,  die  Grundfläche  aber  auf 
Tr,v  &£  ßaoiv  TTpoc  "oT;  -ipa^i  t<Iv  den  Grenzen  der  sichtbaren  Gegen- 
optü[i£vu)v.  stände. 

3.  Kai  opaa&ai  [jlev  rauia,  Trpoc  Wir  sehen  nur  das,  worauf  Seh- 
a  av  at  St}i£i<;  TTpüaüiTTTtoaiv,  jxr^  opaa-  strahlen  fallen;  wir  sehen  aber  das 
i)ai  Ö£,  7:po;  a  av  jxr^  -poo-i'-Ttuaiv  nicht,  worauf  keine  Sehstrahlen  fallen, 
ai  o<j<£ic. 

Was  unter  höheren  Sehstrahlen  gesehen  wird,  erscheint  höher;  was 
unter  tieferen,  tiefer;  was  unter  rechtsseitigeren,  mehr  rechts;  was  unter 
linksseitiseren,  mehr  links.  — 


1)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  die  Lesart  der  THEON'schen  Bearbeitung  vor- 
zuziehen, der  ursprünglichen  oia3TY][xa  \xe^e^ü'^  fieyciXtuv,  d.  h.  bis  in  unendliche 
Ferne,  die  Heiberg  selber  für  verdorben  hält  (1.  c.  S.  XXIX;.  Denn,  dass  die  Seh- 
strahlen Zwischenräume  zwischen  sich  lassen,  wird  in  der  dritten  Erklärung 
nothwendig  gefordert,  muss  also  in  der  ersten  gesetzt  sein.  Außerdem  steht  im 
ersten  Lehrsatz  des  Euklid  ^S.  4)  ir.d  Iv  otasxTjfjiaTi  ^spovrat  «[  rposTrirxo'jooit  o'Lsi;, 
was  nicht  so  angeführt  werden  konnte,  wenn  es  nicht  schon  in  den  Erklärungen 
stände. 
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§  91.  Wenn  der  Grieche  annimmt,  dass  die  einzelnen  Sehstrahlen  in 
dem  kegelförmigen  Bündel  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen  und 
nicht  ununterbrochen  (ou  auvs/sl;)  den  Raum  des  Kegels  ausfüllen,  so 
ist  das  derselbe  Gedanke,  wie  wenn  wir  heute  sagen,  das  Netzhautbild  ist 
musivisch  und  besteht  aus  einzelnen  Punkten,  die  den  lichtauffangenden 
Endorganen  (Zapfen  und  Stäbchen)  entsprechen:  das  musivisch  zusammen- 
gesetzte Auge  der  Insekten  würde  allerdings  noch  eher  den  Gedanken  des 
Griechen,  der  von  Lichtbrechung  nichts  versteht,  ausdrücken,  als  das 
dioptrisch  gebaute  Auge  der  Wirbelthiere.  Nur  wenn  man  dies  erwägt, 
wird  man  verstehen,  wie  Euklid  das  Vorhandensein  eines  kleinsten 
Unterscheidungswinkels  oder  vielmehr  eines  Minimum  visibile  (eines 
physiologischen  Netzhautpunktes  nach  Aubert)  zu  beweisen  unternimmt. 
Es  lautet  nämlich  der  dritte  Lehrsatz  fokendermaßen : 


'ExaoTov  Ta)V  opcujievtuv  iyei  n 
}XY]xo<;  d-oar/jjxaro? ,  ou  y^^^M-^^^v 
ouY.i'ci  opaxai. 


eoTtü  Y'^tp  oji.|i.a 

[i.£V    TO    B,    ÖpU)fi£- 

vov  ok  TO  FA. 
^Tjjii    5yj,    ori    TO 

rA  £v  Tivi  diro- 
oTYjfj-aTi  Ysvdfievov 
ouxETi  opaOrjCjeTai. 


YcYSvrjoOto  Y^P  "^o  FA  ev  t(^  [le- 
-a^u  8taoT7j[iaTt  täv  o^J;£(üv  icp'   oo  to 

K.       OUXOUV    TTpC?    TO    K    OUO£tXta    TÜiv 

d7:o  Toü  B  o'jiEcov  irpoaTTsaeTTai  x.  t.  X. 


Für  jeden  sichtbaren  Gegenstand 
giebt  es  eine  gewisse  Entfernung  vom 
Auge,  in  welcher  er  aufhört,  sichtbar 
zu  sein. 

B  (Fig.  \]  sei. das  Auge,  C^  der 
sichtbare  Gegenstand.  Ich  behaupte 
nun ,  dass  Fz/  in  einem  bestimmten 
Abstände  vom  Auge  nicht  mehr  sicht- 
bar bleibt. 


Man  bringe  F^  in  den  Zwischen- 
raum der  [zwei  benachbarten]  Seh- 
strahlen, wo  K  liegt:  dann  wird  kein 
von  B  ausfahrender  Strahl  auf  K 
treffen  u.  s.  w. 


Hiermit  in  Uebereinstimmung  erklärt  Euklid,  dass  von  zwei  gleichen 
und  gleichlaufenden  Längen  die  nähere  genauer  erscheint,  da  sie  unter  mehr 
Sehstrahlen  (utto  ■;:X£i(Jvu)v  o^|/£tüv)  oder  imter  mehr  kleinsten  Winkeln 
(uTto  uXeiovwv  Yovtoiv)  gesehen  wird. 

[Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  in  einer  freien  lateinischen  Uebersetzung 
von  Euklid's  Optik  (die  Handschrift  ist  aus  dem  Jahre  1359  n.  Chr.) 
Folgendes  steht:  Sit  igitur  dbg.  mini mus  angulus  determinatus  visui.] 

Es  sei  hier  gleich  angeführt,  dass  die  Messung  des  kleinsten  Gesichts- 
winkels, den  Euklid  unzweifelhaft  zuerst  betrachtet  hat,  erst  2000  Jahre 
später  (durch  Hocke  1674  n.  Chr.)  ausgeführt  wurde,  als  dies  durch  die 
Erfindung  des  Fernrohrs  nothwendig  geworden'). 


i)  Vgl.  J.  Hirschberg,  Historical  notice  on  the  smallest  visual  angle,  Oph- 
thalmie Hospital  Reports,  London  1879. 
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In  Uebereinstimmung  mit  Euklid's  Vorstellungen  von  den  getrennten 
Sehstrahlen  steht  auch  der  Satz,  den  er  als  ersten  an  die  Spitze  der  Er- 
örterung gestellt  hat: 

Kein  sichtbarer  Gegenstand  wird  gleichzeitig  ganz  gesehen.  Es 
bleiben  eben  Lücken,  auf  welche  Sehstrahien  nicht  auffallen.  Wir  glauben 
aber  das  Ganze  gleichzeitig  zu  sehen,  da  die  Sehstrahlen  rasch  zur  Seite 
bewegt  werden ').  Offenbar  liegt  diesem  Satz  die  Ungenauigkeit  des  ex- 
centrischen  Sehens  und  ihre  Ausgleichung  durch  Seitwärtsbewegung  der 
Blickachse  zu  Grunde  ^l. 

Das  Weitere  enthält  solche  Sätze,  wie  die  folgenden: 

Von  gleichen  Größen  erscheint  diejenige  größer,  die  dem  Auge  näher 
ist.  Gleiche  Größen,  die  vom  Auge  ungleich  entfernt  sind,  erscheinen  nicht 
ihren  Entfernungen  proportional.  Von  Ebenen,  die  unter  dem  Auge  liegen, 
erscheinen  die  ferneren  Theile  höher.  Die  Aufgabe,  eine  Höhe  zu  messen, 
wird  in  doppelter  Weise  gelöst:  1.  mit  Hilfe  des  Schattens,  2.  mit  Hilfe 
eines  ebenen  Spiegels.  Es  wird  untersucht,  wie  viel  das  Auge  von  einer 
Kugel,  einem  Cylinder,  einem  Kegel  überschaut;  wie  bei  gleichförmiger 
Bewegung  nähere  und  fernere  Gegenstände  sich  gegeneinander  verschieben, 
u.  a.  m. 

Kurz,  es  werden  die  Hauptaufgaben  der  sogenannten  Linear-Perspek- 
tive  abgehandelt.  Euklid's  Buch  enthält  die  Orthoptik,  aber  nichts  von 
Katoptrik  oder  Dioptrik.  Obwohl  vom  Fixationspunkt  mehrfach  die  Rede 
ist,  wird  er  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  auch  die  Größe  des  Gesichtsfeldes 
nicht  besprochen.  Doch  erläutert  Theon  die  Lehre  vom  Fixirpunkt  durch 
das  Beispiel  der  am  Boden  liegenden  Nadel  und  erwähnt  auch  (nach 
Eüklid's  Vorlesungen),  dass  gleichzeitig  immer  nur  einige  Buchstaben  einer 
Seite  erkannt  werden,  worauf  im  vorigen  Jahrhundert  Eller  (in  seinen 
Briefen  an  eine  Prinzessin)  wieder  zurückgekommen  ist. 

§  9 "2.  An  vielen  Stellen  ist  der  neugefundene  Text  wesentlich  ver- 
ständlicher. Man  könnte  sich  wundern,  dass  diese  griechischen  Optiker 
nicht  nachdrücklicher  gegen  die  Annahmen  der  Philosophen  über  die  vom 
Auge  ausgehenden  Sehstrahlen  aufgetreten  sind. 

Nun,  Euklid  selber  macht  uns  gar  keine  Bekenntnisse  über  seine 
philosophischen  Glaubenssätze.  Er  behandelt  die  Sehstrahlen  als  geome- 
trische Linien  zwischen  Pupille  und  Lichtpunkt.  Die  Richtung  dieser 
graden  Linien  (ob  vom  oder  zum  Auge)  ist  ihm  und  kann  ihm  für  seine 


1;  Wilde's  Uebersetzung,  »wegen  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Licht- 
strahlen sich  bewegen«,  ist  ungenau. 

2  Ptolemaeus.  fast  500  Jahre  später,  bekämpft  Eüklid's  Ansicht  von  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  Sehstrahlen  und  kommt  der  Wahrheit  näher. 
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Konstruktionen  gleichgiltig  sein.  Uebrigens  wussten  die  griechischen  Optiker 
ganz  gut,  dass  von  dem  leuchtenden  Körper  Strahlen  ins  Auge  dringen;  sie 
meinten  aber,  dass  zur  Wahrnehmung  noch  eine  Thätigkeit  des  Auges 
(oder  des  Gehirns)  hinzukommen  müsse.  So  heißt  es  in  der  erläuternden 
Vorlesung  des  Theon  (S.  146):  »'EvapyGu;  oijv  oyro?  xou,  on  uav  cpui?  xat 
eu&sTav  ypafxfXTjv  cpsperat,  xai  Tvaoi  TrpoorjXou  fxsTaßaivEiv  elc.  ttjv  o(]>iv 
Yj^i'ou  ...  »Da  es  eine  Thatsache  ist,  dass  jedes  Licht  gradlinig  sich  aus- 
breitet, so  stellte  er  es  als  Axiom  auf,  dass  dasselbe  in  die  Pupille  ein- 
dringe (und  dass  auch  die  aus  dieser  ergossenen  Strahlen  gradlinig  und  in 
Zwischenräumen  sich  ausbreiten).« 

Wir  werden  ja  sogleich  sehen,  dass,  wenn  wir  die  Sehstrahlen  der 
Griechen  so  wie  unsre  Projektionslinien  behandeln,  die  griechische  Kon- 
struktion mit  der  unsrigen  genügend  übereinstimmt. 

Allerdings  sucht  Theon  zu  beweisen,  dass  der  Sehakt  in  einem  Aus- 
fluss  von  Sehstrahlen  aus  dem  Auge  bestehe,  da  dem  letzteren  ein  solcher 
Hohlraum  zur  Aufnahme,  wie  ihn  das  Ohr  besitze,  abgehe. 

Die  der  Optik  des  Euklid  angehängte  Katoptrik  entwickelt  die  Haupt- 
sätze von  der  Zurückwerfung  des  Lichts,  von  dem  Ort  und  der  Stellung 
der  Bilder  ebener  wie  gekrümmter  Spiegel.  (Wir  brauchen  diese  Sätze 
nicht  auszuführen,  da  sie  zeitlich  nach  Ptolemaeus,  wohl  von  Theon,  ver- 
fasst  sind  und  wir  ja  sogleich  in  des  ersteren  Werk  dieselben  Sätze  be- 
sprechen werden').)  Dass  in  dieser  Katoptrik  der  Verfasser  dem  Brenn- 
punkt der  Hohlspiegel  nicht  die  richtige  Lage  gegeben,  wird  derjenige 
verzeihen,  der  berücksichtigt,  wie  selbst  ein  Kepler  hierin  noch  irrte,  und 
anerkennt,  wie  schwer  es  war,  die  ersten  Bausteine  der  Optik  zu 
begründen. 

§  93.  2.  Ptolemaei  liber  de  gpeculis,  das  in  einer  lateinischen, 
aus  dem  griechischen  Text,  1269  (wahrscheinlich  von  Wilhelm  von  Moer- 
beck)  angefertigten  Uebersetzung  auf  uns  gekommen,  1518  zu  Venedig  ge- 
druckt und  durch  V.  Rose's  kritische  Ausgabe  (Anecdota  graeca  et  graeco- 
latina,  H.  31 7  ff.,  1870)  uns  erst  bequem  zugänglich  gemacht  ist,  scheint 
nach  der  Ansicht  von  Venturi,  Martin,  V.  Rose  selber  u.  A.  von  dem 
Mechaniker  Heron  aus  Alexandrien  verfasst  zu  sein,  der  im  2.  Jahrb. 
V.  Chr.  unter  Ptolemaeus  Evergetes  gelebt  hat.  Dem  Charakter  des  Ver- 
fassers entsprechend,  enthält  es  hauptsächlich  einige  Winke  zur  Anfertigung 
von  Vervielfältigungs-,  Neck-  und  sogenannten  Zauber-Spiegeln;  aber  doch 
auch  einen  theoretisch  wichtigen  Satz,   den  schon   das  Alterthum    dem 


1)  Ich  möchte  bemerken,  dass  Wilde  in  den  Grundsätzen  der  Katoptrik  toü 
t6«ou  -xaTaXTicp&dvTo;  irrig  übersetzt  »vom  Auge  eingenommen  wird« ;  es  heißt  »wenn 
der  Ort  zugedeckt  wird«. 


156  XXIII.  Hirschberg, 

Heron  zugeschrieben'),  und  den  die  Neuzeit^)  fruchtbringend  für  die  Dar- 
stellung der  Spiegelung  und  Brechung  verwerthet  hat. 

Dieser  Satz  lautet  (a.  a.  0.  S.  320,  Z.  ?OfF.j:  quoniam  autem  et  refrac- 
tiones  faciant  in  angulis  equalibus  in  speculis  planis  et  circularibus,  per 
eadem  demonstrabimus,  celeritate  enim  incidentie  et  refractionis.  necessa- 
rium  est  enim  rursum  per  ipsas  mininias  rectas  conari.  dico  igitur,  quod 
omnium  incidentium  et  refractorum  in  idem  radiorum  minimi  sunt,  qui  se- 
cundum  equales  angulos  in  speculis  planis  et  circularibu!^,  si  autem  hoc, 
rationabiliter  in  angulis  equalibus  refringuntur. 

Der  Gedankengang  des  Verfassers  ist  der  folgende:  Alles,  was  mit 
großer  und  ununterbrochener  Geschwindigkeit  sich  fortbewegt,  thut  es  in 
grader  Linie.  So  die  Sehstrahlen.  Wegen  der  Augenblicklichkeit  des  Ein- 
falls und  der  Rückstrahlung  müssen  sie  den  kürzesten  Weg  wählen.  Von 
allen  auf  dieselbe  Fläche  einfallenden  und  zurückgeworfenen  Strahlen 
(zwischen  Auge  und  Gegenstand;  sind  die  kürzesten  die,  welche  unter 
gleichen  Winkeln  zurückgeworfen  werden. 

§  9i.  3.  Die  Lichtbrechung  ist  in  den  echten  Schriften  des 
EuKLiDEs,  welche  wir  besitzen,  nicht  abgehandelt;  in  den  Vorbemerkungen 
zu  der  unechten  Katoptrik  findet  sich  zum  Schluss  ein  weiter  nicht  er- 
ürtertes  Einschiebsel:  »Wenn  ein  Gegenstand  in  ein  Geiäß  geworfen  und 
soweit  abgerückt  wird,  bis  man  ihn  nicht  mehr  sieht,  so  wird  er  bei  der- 
selben Entfernung,  wenn  Wasser  eingegossen  wird,  sichtbar  werden.«  Nun 
die  Thatsache  der  Lichtbrechung  konnte  natürlich  auch  den  älteren 
Griechen  nicht  verborgen  lileiben.  Aber  ihre  Erklärung  gelang  ihnen 
nicht.  Vergelilich  fraut  Aristoteles,  warum  ein  in  Wasser  getauchter 
Stab  uns  gebrochen  (M'sclioinp.  Darum  darf  man  die  Erwähnung  des 
Brennglases  bei  ARtsTOPHAXES  ^)  (414 — 388  v.Chr.)  nicht  als  ein  Zeichen 
von  Kenntnis  der  f>ichtbrechung  auffassen.  Denn  die  Griechen  Avussten 
nicht,  dass  diese  Biennwirkung  auf  Lichtbrechung  berulie. 

Die  erste  wissenschaftliche  Erwähnuni:  der  Lichtbrechung  finden 
wir  bei  dem  Astronomen  Cleomedes  (im  1.  Jahrli.  n.  (ihr.),  der  hauptsäch- 
lich die  Schriften  des  Posidonius  (aus  dem  \ .  Jahrb.  v.  Chr.)  benutzte.  Es 
heißt  in  des  ersteren  Werk  x'jy./.r/r,c  ))cwf>''a;  {xctetuptov  ßipÄi'a  o-Jo,  welches 
uns  heutzutage  in  der  Irefriichen  .Vusgabe  von  Ziegltr  iLeipzig,  Teubner 
1891)  vorliegt,'  II,  c.  0,  S.  224: 

»Es   könnte    der   von    den  Augen    ausgehende  Sehstrahl,    auf   dunstige 


\]  Damian's  Optik  §  |.'i.     Ausgabe  von  R.  Schö.ne,  Berlin  1897.  S.  20.; 
2;  Fermat  ;«601 — 16G,"j    Und  Helmholtz,  Physiol.   Optik,   erste  Aufl.,  S.  238, 
1867,  und  Wissensch.  Abb.  II,  147—182.  Leipzig  1883. 
3)  Wolken,  V,  76G  ff. 
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und  feuchte  Luft  treffend,  herabgeknickt  (xaxaxXaoBat)  werden  und  die 
Sonne  treffen,  wenn  sie  schon  unter  dem  Horizont  verborgen  ist.  Eine 
ähnliche  Thatsache  kann  auch  in  unsrer  Nähe  beobachtet  werden.«  — 
Und  nun  folgt  der  Versuch  mit  dem  Ring  im  Gefäß,  der  erst  durch  Ein- 
gießen von  Wasser  sichtbar  gemacht  wird. 

Ich  kann  mich  denen  nicht  anschließen,  welche  hierin  eine  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Lichtbrechung  erblicken;  oder  gar  irrthümlich 
den  Fund  des  Ptolemaeus  dem  Cleomedes  zuschreiben:  möchte  aber  zwei 
Worte  über  die  griechischen  Kunstaus- 
drücke beifügen^). 

Der  Grieche  stellte  sich  vor,  dass  vom 
Auge  (a)  der  Sehstrahl  (ab)  {o'\>ic)  ausgeht 
und,  wenn  er  auf  die  spiegelnde  Wasser- 
fläche (e/)  fällt,  entweder  nach  bc  zurück- 
geworfen, oder  nach  bd  gebrochen  wird. 

Die  Zurückstrahlung  hieß  otvaxXaai?, 
d.  h.  Emporknickung.  Die  Brechung  hieß 
zuerst  (bei  Cleomedes,  im  1.  Jahrb.  n.  Chr.) 
xaxaxXaoi?,  d.  h.  Herabknickung '•^) ;  später 
(bei  Damian)'  oiaxXaaic,  d.h.  üurchknickung^). 


§  95.  4.  Brauchbare  Messungen  über  die  Lichtbrechung  hat 
zuerst  Ptolemaeus^)  geliefert.  Seit  kurzem  besitzen  wir  sein  lange  als  ver- 
loren betrauertes  Werk-"^),  zwar  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  aus 
der  arabischen,  aber  diesen  Text  doch  in  guter,  kritischer  Ausgabe: 
L'ottica  di  Claudio  Tolemeo,  da  Eugenio  Ammiraglio  di  Siciiia,   scittore  del 


i]  Sogar  ein  Lessing  hat  in  den  antiquar.  Briefen  einen  Irrthum  begangen. 
Vgl.  meine  Anmerkung  im  Philologus,  Apr. — Juni  1898. 

2)  Allerdings  lesen  wir  schon  in  den  sogen.  Problemen  des  Aristoteles 
(Ausg.  d.  Berl.  Akad.  II,  S.  901,  23):  t)  oti  (cpwvfi;)  övdxXaai;  dstiv,  äXX'  oü  jtaxaxXciOK; : 
Im  Thesaurus  ling.  Graec.  fehlt  -/.aTaxXact;  nach  Cleomedes  und  oiäxXaot;  nach 
Damian. 

3)  Vgl.  Damian's  Optik,  Ausg.  v.  R.  Schöne,  S.  2:  8ti  xa  6p(6[X£va  -^toi  -ai-' 
lö'jcpaveiav  (in  gradliniger  Erscheinung)  öpäxoti  tj  -/axa  dva-x.Xaaiv  tj  xaxd  SidxXaoiv  xr,; 
oiLetu;  xTj;  •fjp.sxep'a;.  Auch  wurde  der  {ftucfdveii  (Grad-Schein)  die  dvxtcfdveta  (Gegen- 
schein) und  die  otacfäveta  (Durch-Schein)  entgegengestellt.  Die  Biegsamkeit  des 
Griechischen  tritt  klar  zu  Tage.  Im  Lateinischen  wimmelt  es  von  Ungenauig- 
keiten  in  der  Sprache  der  Optik. 

4)  Er  lebte  um  150  n.  Chr.  zu  Alexandrien.  Sein  Welt-System  hat  bis  zur 
Neuzeit  die  unbestrittene  Herrschaft  behauptet.  Sein  Hauptwerk  ist  Mey^Xt)  cuvxa- 
^t;,  constructio  mathematica,  (in  der  827  n.  Chr.  veranstalteten  arabischen  Ueber- 
setzung Tabrir  al  magesti.) 

5)  Die  Geschichte  der  Trauer  kann  man  bei  Wilde  I,  51  ff.,  die  des  freudigen 
Wiederfindens  in  der  Vorrede  der  Ausgabe  von  Govi  nachlesen. 
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See.  XII,  ridutta  in  latino^j,  sovra  la  traduzione  araba  di  un  lesto  greco 
imperfetto,  opere  per  la  prima  volta  .  .  .  pubblicata  da  Gilberto  Govi, 
Torino  1885.     (169  Seiten,  98  Figuren). 

Auch  Ptolemaeus  lässt  das  Sehen  sich  vollziehen  durch  Sehstrahlen, 
die  vom  Auge  ausgehen  und  die  Punkte  des  Gegenstandes  treffen.  Doch 
kannte  er  (mit  Euklid  und  den  andren  Optikern)  auch  die  von  den  leuch- 
tenden Körpern  ausgehenden  Strahlen  und  ließ  beide  nach  denselben 
Gesetzen  zurückstrahlen  und  sich  brechen. 

Die  Brechungswinkel,  die  er  gemessen,  sind  nicht  ganz  genau, 
kommen  aber  der  Wahrheit  schon  nahe. 


A.    üebergang  des  Lichts   aus  Luft  in  Wasser. 


Einfalls- 
winkel. 

Brechungswinkel, 
von  Ptolem. 

Brechungswinkel 
berechnet, 

gemessen. 

71  =  1,3333. 

0° 

0° 

0° 

10° 

8° 

7°  29' 

•20° 

15°  30' 

14°  51' 

30° 

22°  30' 

22°     1  ' 

40° 

29° 

28°  49' 

50° 

33" 

35°     3' 

60° 

40"  30' 

40°  30' 

7Ü° 

43°  30' 

44°  48' 

80° 

30° 

47°  36' 

(90  °] 

48°  34'. 

1)  Die  Sprache  ist  schrecklich,  schwer  verständlich  und  wegen  des  arabischen 
Originals  überaus  schleppend.  Das  Lesen  des  Werks  ist  eine  wirkhche  Qual,  trotz 
des  merkwürdigen  Inhalts. 
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Einfalls- 

Brechungswinkel, 

Brechungswinkel 

winkel. 

von  Ptolem. 

berechnet, 

gemessen. 

n  =  1,5289. 

0° 

0° 

0° 

10° 

7° 

6°  31  ' 

20° 

13°  30' 

12°  56' 

30° 

19°  30' 

19°     5' 

40° 

25° 

24°  51' 

50° 

30° 

30°     4' 

60° 

340  30' 

34°  30' 

70° 

38°  30' 

37°  55' 

80° 

42° 

40°     3' 

(90°) 

41'  48° 

Im  ersten  Buch  des  Werkes,  das  nicht  erhalten  ist,  war,  wie  im 
Anfange  des  zweiten  erläutert  wird,  von  der  Aehnlichkeit  und  dem  Unter- 
schied zwischen  dem  Sehen  und  dem  Licht  die  Rede,  also  wohl  von  der 
Theorie  des  Sehens,  die  uns  leider  verloren  gegangen  ist. 

Im  zweiten  Buch  heißt  es,  das  Sehen  erkennt  den  Körper,  seine 
Grüße,  Farbe,  Gestalt,  Lage,  Ruhe  oder  Bewegung.  Was  gesehen  wird, 
muss  leuchtend  sein  und  körperhaft  (spissa).  Tastgefühl  und  Sehen  sind 
ähnlich,  aber  die  Farbe  dem  letzteren  eigenthümlich.  Ein  Gegenstand 
scheint  uns  an  einem  andren  Ort,  wenn  wir  ihn  mit  einem  Auge  ansehen, 
als  wenn  mit  beiden.  Das  Sehen  mit  zwei  Augen  dient  dazu,  dass  wir 
besser  fixiren,  und  dass  unser  Blick  geordnet  und  begrenzt  sei '). 

Wenn  wir  einen  Gegenstand  a  beachten  und  mit  beiden  Augen  einen 
merklich  näheren  oder  ferneren  b  fixiren,  so  erscheint  a  doppelt,  und  eines 
von  den  beiden  Bildern  verschwindet,  wenn  wir  eines  der  beiden  Augen 
verdecken:  und  zwar  verschwindet  das  Bild  auf  der  Seite  des  geschlossenen 
Auges,  wenn  wir  einen  näheren  Punkt  fixirten;  dagegen  das  Bild  auf  der 
andren  Seite,  wenn  wir  einen  ferneren  Punkt  fixirten.  Ein  schwarzer  und 
ein  weißer  Cylinder  werden  zum  Versuch  benutzt  und  die  Erklärung  ganz 
richtig  g^eben^j. 


1)  natura  ideo  posuit  visum  duplicem,  ut  magis  aspiciamus,  utque  sit  visus 
noster  ordinatus  et  terminatus.  Das  erinnert  sehr  an  die  Horopter-Linie  des 
Aguilonius.    Optic.  1.  VI,  Antwerpen  1 61 3,  S.  1 1 0):  Haec  visum  finit  ac  terminat. 

2)  Galen  irrte  in  ähnlichen  Versuchen. 
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Wenn  wir,  parallel  zur  Basallinie '),  grade  vor  dem  rechten  Auge  den 
weißen  Cylinder  senkrecht  aufstellen  und  vor  dem  linken  den  schwarzen, 
so  erscheint  durch  die  gekreuzten  Strahlen  ein  dritter  Cylinder  in  der 
Mitte,  dessen  Farhe  aus  den  heiden  zusammengesetzt  ist  2). 

Ueherhaupt  wird  ganz  richtig  angegeben,  dass  alle  diejenigen  Punkte 
beim  Sehen  mit  zwei  Augen  einfach  gesehen  werden,  zu  denen  von  beiden 
Sehpyramiden  symmetrisch,  z.  B.  unter  gleichen  Winkeln  nach  rechts  von 
den  Achsen  belegene  Sehstrahlen  hinziehen.  Hier  (und  nicht  bei  Galen ; 
ist  eine  Andeutung  von  Jon.  Müller's  Lehre  von  den  identischen  Punkten 
gegeben. 

Bei  den  Seitenbewegungen  der  beiden  Augen  können  wir  willkürlich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Achse  der  einen  Sehpyramide  ablenken, 
bis  beide  auf  dem  fixirten  Punkte  sich  treffen  (d.  h.  Doppeltsehen  vielfach 
vermeidend  Aber  nach  oben  und  unten  drehen  sich  beide  Achsen  immer 
nur  gemeinschaftlich.  Die  scheinbare  Größe  des  gesehenen  Gegenstandes 
hängt  ab  vom  Sehwinkel  in  der  Spitze  der  Sehpyramide.  Mit  Schrirfe 
wendet  sich  P.  gegen  die  (oben  in  1,  nach  Euklid,  vorgetragene]  Aa^ichl. 
dass  die  Sehstrahlen  von  einander  getrennt  seien,  und  darum  kleine 
Gegenstände  in  einer  gewissen  Entfernung  aufhörten,  sichtbar  zu  sein.  Die 
Sehstrahlung  ist  zusammenhängend  und  nicht  getrennt,  sonst  müsste  der 
ferne  Gegenstand  durchlöchert  ersehinnon. 

§  96.  Von  (Ion  Sinnestäuscliiingi'n  sind  erst  solche  zu  erwähnen,  die 
mehreren  Sinnen  gemeinsam  sind  und  auf  ein  mehr  oder  minder  oder  auf 
einen  Veigleich  zwischen  zwei  Größen  sich  beziehen. 

Die  Eigeniarbe  des  Mondes  erkennen  wir  erst  bei  der  Verfinsterung,  ^^'ird 
eine  Scheibe  mit  versolupdenfarljiiren  Sektoren  rasch  gedreht,  so  erscheint  uns 
nur  eine  Mischfarbe-');  und  ein  Punkt  auf  der  Scheibe,  seitlich  von  der  Achse. 
erscheint  als  Ki'eislinie.  Ebenso  erscheinen  Sternschnuppen  als  Lichtlinien  wegen 
der  Schnelligkeit  der  Bewegung. 

Täuschungen  entstehen  auch,  nicht  vom  Sehakt   sondern  vom  Urtheil  aus. 

Entfernte  Gegenstände,  die  sich  l)ewegen,  scheinen  still  zu  stehen.  Sehr 
ferne  Gegenstände,  am  Himmel,  scheinen,  wenn  wir  uns  bewegen,  mit  uns  sich 
zu  bewegen. 

Von  uleich  schnell  bewegten  Körpern  scheinen  die  näheren  schneller  sieh 
zu  bewcüi'n. 


1:  Das  Wort  gebrauclit  Ptolemaeus  nicht,  aber  den  Begriff:  die  Linie. 
welche  die  Spitzen  der  Sehpyramiden  vereinigt.  Pt.  spricht  von  Seh-Pyramiden, 
nicht  von  Sehstrahlen-Kegelu. 

2  Diese  Art  der  st ereoskopischen  Versch  melzung  zweier  Bdder  ohne 
stereoskopiscben  Apparat  ist  in  Helmholtz'  Physiol.  Optik  ;II.  Aufl.  S.  784  be- 
schrieben. Aber  dass  Ptolemaeus  schon  derartige  Versuche  gemaclit,  scheint 
man  bisher  noch  nicht  beachtet  zu  haben. 

3;  xVpparent  enim  omnes  colores  per  totum  trocum  in  eodem  tempore  quasi 
unus  et  quod  sit  similis  coloris  qui  vere  fieret  ex  commixtis  coloribus. 
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Dann  giebt  es  Täuschungen  aus  dem  Sehakt  selber,  z.  B.  über  die  Farbe 
eines  Gegenstandes,  durch  die  Wirkung  eines  andren  Gegenstandes.  Haben  wir 
lange  auf  eine  leuchtende  Farbe  geblickt,  und  blicken  dann  auf  einen  andren 
Gegenstand;  so  scheint  dieser  etwas  von  der  erst  angeschauten  Farbe  zu  be- 
sitzen, weil  der  Eindruck  glänzender  Fau-ben  lange  im  Sehorgan  verharrt.  Dies 
Nachbild  rechnet  P.  zur  coloratio  praecedens. 

Eben  dazu  rechnet  er  die  Rothfäi'bung  eines  Gegenstandes,  der  durch  einen 
dünnen,  rothen  Schleier  hindurch  betrachtet  wird.  Endlich  die  Färbung  eines 
in  einem  gefärbten  Spiegel  betrachteten  Gegenstandes. 

Wenn  die  untergehende  Sonne  über  leicht  bewe^em  Wasser  steht,  so  er- 
scheint darin  ein  langer  Lichtstreif,  und  jedem  Beobachter,  von  seinem  ver- 
schiedenen Standpunkt  aus,  ein  verschiedener. 

Nach  der  Zurückwerfung  und  nach  der  Brechung  erscheint  ims  der  Gegen- 
stand in  der  Richtung  des  letzten  Strahles  zum  Auge  hin  belegen  zu  sein. 

Ferner  sollen  ragende  Inseln  vom  Meere  aus  niedriger  erscheinen,  weil  die 
in  das  Meer  fallenden  Strahlen  nach  oben  zurückgeworfen  werden.  Ich  weiß 
nicht,  ob  hier  vom  Spiegelbild  der  Insel  die  Rede  ist,  oder  vielmehr  von  der 
scheinbaren  Erhebung  ferner  Inseln  über  den  Wasserspiegel ') ;  denn  über  die 
Kugelgestalt  der  Erde  und  ihre  Wirkung  konnte  ein  Ptolemaeus  doch  einer 
Täuschung  sich  -nicht  hingeben. 

Ebenso  kann  'dm*ch  Zurückstrahlung  derselbe  Gegenstand  an  mehreren 
Orten  erscheinen,  wie  bei  den  concaven  oder  den  Winkel-Spiegeln.  Das  ein- 
getauchte Ruder  erscheint  gebrochen,  der  eingetauchte  Theil  der  brechenden 
Fläche  angenähert. 

Alle  diese  Täuschungen  entstehen,  wenn  der  Sehtikt  von  den  gewöhnlichen 
Bedingungen  abweicht. 

Ein  beständiges  Hin-  und  Herdrehen  des  Sehstrahls  erzeugt  eine  Elmpfin- 
dung,  als  ob  der  gesehene  Gegenstand  gedreht  würde ;  aber  dies  entsteht  wahr- 
scheinlich im  Hauptorgan  des  Sehens  (in  principio  visus),  z.  B.  beim  Schwindel, 
der  zum  Auge  emporsteigt.  Wenn  die  (ruhig  gehaltene)  Sehstrahlung  schnell 
auf  immer  andre  Gegenstände  fällt,  so  scheint  sie  selber  bewegt  zu  werden. 
So  ist  es  bei  bewegtem  Wasser.  Sie  scheint  bewegt  zu  werden,  weil  mit 
der  Bewegung  der  Wasseroberfläche  ihr  immer  wechselnde  Orte  angewiesen 
werden  2). 

Was  die  Täuschungen  hinsichtlich  der  Lage  anlangt,  so  scheinen  die 
glänzenden  Gegenstände  näher  zu  sein,  und  umgekehrt.  Sonne  imd  Mond 
scheinen  näher.  Die  Landschaftsmaler  geben  den  entfernten  Gegenständen  un- 
bestimmte Luftfarben  (colores  aereos  latentes)  3).  Darum  unterschätzen  wir  auf 
hohen  Bergen  die  Entfernungen  4). 

Ebenso  täuschen  wir  uns  über  die  Größe. 

Von  Dingen,  die  gleiche  Winkel  umspannen  und  gleich  weit  entfernt  sind, 
erscheint  uns  dasjenige  größer,  das  mindere  Farbe  besitzt. 


1)  Müller,  Kosm.  Physik,  IIL  Aufl.  S.  395.  —  Ich  habe  die  Erscheinung  recht 
häufig  im  Süden,  z.  B.  im  rothen  Meer,  beobachtet.  Ursache  ist  Brechung  des 
Lichts;  Bedingung,  dass  unmittelbar  über  dem  Wasser  eine  dichtere,  kühlere  Luft- 
schicht steht.  —  Vielleicht  ist  hier  der  Text  verdorben. 

2)  Es  ist  der  scheinbare  Schwindel  gemeint,  den  der  auf  einen  Wasserfall 
oder  Strudel  Starrende  empfindet. 

3)  Luftperspektive,  Helmholtz,  Physiol.  Opt.  II.  Aufl.  S.  774. 

4)  Helmhxdltz,  ebendaselbst 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    Xn.  Bd.    XXm.  Kap.  4  1 
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Es  giebt  auch  eine  ähnliche  Täuschung  über  die  Gestalt  der  Dinge,  wenn 
man  die  Art  ihrer  Oberfläche  nicht  unmittelbar  zu  erkennen  vermag.  Wegen 
der  Ai't  der  aufliegenden  Farben  erscheinen  die  Oberflächen  bald  erhaben,  bald 
ausgehöhlt.  Der  Maler  legt  helle  Farbe  auf  den  Theil,  den  er  als  hervorragend 
angesehen  wissen  will.  Ein  concaves  Segel  erscheint  uns  aus  der  Ferne  convex, 
wenn  die  Mitte  leuchtet,  der  Rand  dunkler  bleibt,  weil  so  ein  convexer  Gegen- 
stand erscheinen  würde.  Wenn  wir  ein  Glas  (-Prisma),  das  auf  der  einen 
ebenen  Endfläche  ausgravirt  ist,  von  der  andren,  nicht  bearbeiteten  her  be- 
trachten; so  erscheint  uns  diese  Oberfläche  nicht  eben:  sondern  erhaben  er- 
scheint uns,  was  über  der  Aushöhlung  der  andren  Fläche  liegt,  und  ausgehöhlt, 
was  über  der  Erhabenheit  liegt'). 

Aehnliches  ereignet  sich  bei  Bewegungen.  Dinge,  die  nicht  schnell  sich 
bewegen,  aber  schnell  aus  unsrem  BHck  verschwinden,  scheinen  eine  schnelle 
Bewegung  zu  besitzen,  wie  erlöschende  Feuerfunken,  und  bewegte  Dinge,  die 
wir  durch  enge  Löcher  erblicken.  Dinge,  welche  die  ganze  Sehpyramide  in 
kurzer  Zeit  durchlaufen,  scheinen  uns  eben  schnell  bewegt  zu  sein. 

Und  hinwiederum,  wer  vom  verankerten  Schiff  auf  die  Ebene  des  iTihig 
aber  rasch  dahinströmenden  Flusses  blickt,  glaubt,  dass  dieser  still  steht,  und 
das  Schiff  rasch  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  bewege  (ascendere),  da  er 
wegen  der  Gleichheit  der  Theile  der  Wasseroberfläche  deren  Bewegung  nicht 
wahrnimmt.  Visirt  er  aber  von  einem  Schifl"stheil  auf  das  Land,  so  erkennt 
er,  dass  das  Schiff  still  steht  und  das  Wasser  fließt.  Fahren  wir  in  der  Dunkel- 
heit zu  Schiff  an  der  Küste  entlang,  so  scheint  es  uns,  dass  die  Bämme  am 
Lande  sich  bewegen. 

Im  Spiegelbild  ist  rechts  mit  links  vertauscht;  wenn  wir  die  rechte  Hand 
bewegen,  zeigt  das  Auge  die  grade  gegenüberliegende  Hand  des  Bildes  bewegt, 
die  Vorstellung  aber  die  linke  des  gespiegelten  Bildes.  Da  die  untere  Luftschicht 
dicker  ist,  glauben  wir  einen  Himmel  zu  sehen.  Von  einem  tiefen  Brunnen  2) 
aus  erbUcken  wir  die  Sterne,  da  wir  den  erhellten  Raum  darum  nicht  sehen. 
Aber,  wenn  wir  uns  beim  Tageslicht  im  Freien  befinden,  sehen  wir  die  Sterne 
nicht,  weil  das  Licht,  das  zwischen  ihnen  und  dem  Auge  sich  befindet,  sie 
auslöscht. 

§  97.     Das  dritte  Buch  handelt  von  der  Spiegelung. 

Drei  Grundgesetze  werden  angeführt: 

1.  Der  gespiegelte  Punkt  erseheint  in  Richtung  des  Sehstrahls,  der 
nach  der  Spiegelung  zwischen  Spiegel  und  Pupille  liegt  3).  2.  Der  ge- 
spiegelte Punkt  erscheint  in  der  von  ihm  auf  die  Spiegelfläche  gefällten  und 
verlängerten  Lothlinie.  3.  Der  Strahl  vom  Lichtpunkt  zum  Spiegelpunkt 
und  der  vom  Spiegelpunkt  zur  Pupille  schließen  mit  der  Lothlinie  am 
Spiegelpunkt  gleiche  Winkel  ein. 

L  a.  In  allen  Spiegeln  finden  wir,  dass,  wenn  wir  auf  der  Oberfläche 
den  Punkt  markiren,  wo  (dem  unverrückten  Auge)   der  gespiegelte  Gegen- 


■1)  Aehnlich  erscheint  uns  die  ausgehöhlte  Schrift  des  Petschafts  erhaben, 
wenn  wir  ungewöhnlicherweise  das  umgekehrte  Bild  derselben  mit  Hilfe  eines 
Convexglases  entwerfen. 

2)  Allerdings  steht  nur  in  tenebroso  loco. 

3]  Ptol.  hat  eine  leicht  abgeänderte  Fassung,  wegen  der  Ausfluss-Theorie. 
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stand  erscheint,  und  dann  diesen  Punkt  bedecken,  sofort  der  gespiegelte 
Gegenstand  verschwunden  ist.  b.  Wenn  man  an  dem  markirten  Punkt  des 
Spiegels  einen  dünnen,  nicht  zu  langen  Gegenstand  senkrecht  zur  Spiegel- 
fläche aufsetzt,  so  erscheinen  Gegenstfi&d  und  sein  Spiegelbild  auf  derselben 
graden  Linie.  Aus  a  und  b  zusammen  folgt  c. :  der  gespiegelte  Gegen- 
standspunkt erscheint  in  dem  Punkt,  wo  der  Sehstrahl  zwischen  Spiegel 
und  Pupille  einerseits  und  die  Lothlinie  vom  Gegenstandspunkt  auf  die 
Spiegelfläche  andrerseits  einander  schneiden. 

Somit  vermag  ein  Auge  das  andre  zu  erblicken,  wenn  jedes  von 
beiden  gleichzeitig  denselben  markirten  Punkt  des  Spiegels  fixirt').  Der 
einfallende  und  der  gespiegelte  Strahl  können  ihre  Rolle  tauschen 2).  Hier- 
aus folgt  auch  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Rückstrahlung  unter  gleichen 
Winkeln  geschieVit. 

Das  bisherige  und,  dass  einfallender,  zurückgeworfener  Strahl  und 
Einfallsioth  in  derselben  Ebene- liegen,  wird  (mittelst  eines  in  Grade  ge- 
theilten  Kreisquadranten  und  eines  Diopters)  für  den  ebenen,  den  erhabenen 
und  ausgehöhlten  Kugelspiegel  durch  Versuch  erwiesen  und  auch  theoretisch 
erläutert. 

Ehe  aber  die  schwierige  Aufgabe  der  von  Kugelspiegeln  entworfenen 
Bilder  in  Angriff  genommen  wird,  muss  noch,  was  im  2.  Buch  ausgelassen 
ward,  der  scheinbare  Ort  des  mit  beiden  Augen 
betrachteten  Gegenstandes  allgemein  erörtert  wer- 
den:«). 

Wenn  a  und  h  (Figur  3)  die  Spitzen  der  beiden 
Sehstrahlpyramiden  sind,  so  wird  der  Schnitt- 
punkt d  der  beiden  Pyramiden-Achsen  einfach 
gesehen  und  an  seinem  Ort,  und  ebenso  jeder 
Punkt  der  (kleinen)  Geraden  edz.  Aber  von  der 
Geraden  h  t  k  wird  t  doppelt  gesehen ,  von  dem 
in  h  befindlichen  Auge  (in  der  Richtung)  nach  h 
verschoben,  von  dem  in  a  befindlichen  Auge  (in  der 
Richtung)  nach  /.•  verschoben. 

Zwei  Punkte,  welche  durch  symmetrische  Strahlen  der  beiden  Augen 
gesehen  werden,  erscheinen  in  einem  Punkte.  Ein  Punkt,  der  nicht 
durch  symmetrische  Strahlen  beider  Augen  gesehen  wird,  erscheint  an  zwei 


\)  Man  sieht  dann  zweiäugig  ein  Cyklopen-Auge  über  der  Nasenwurzel,  und 
daneben  noch  einäugig  sein  rechtes  Auge  mit  dem  rechten  und  sein  linkes  mit 
dem  linken. 

2)  Gelahrter  ausgedrückt,  sie  sind  reciprok.  Radu  visus  refracti  (geknickt) 
sunt  ad  invicem. 

b)  Dies  scheint  mir  nächst  der  Bestimmung  der  Brechungswinkel  der  wich- 
tigste Theil  des  Werkes  zu  sein. 

14* 
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Orten.  Ein  Gegenstand  in  d  erscheint  uns  in  der  Richtung  gd^  das  ist  die 
gemeinschaftliche  Achse  zwischen  den  beiden  Pyramiden-Spitzen ').  Im 
Gentralorgan  sind  die  beiden  Pyramiden-Achsen  verbunden  (utriusque  axes 
.  .  .  conjuncti  a  priricipio)'^). 

Aber  die  Auseinandersetzungen  über  die  Bilder  der  gekrümmten  Spiegel 
wollen  wir  übergehen,  da  der  Grieche  zu  einer  befriedigenden  Lösung  dieser 
Aufgabe  nicht  gelangt  ist. 

§  98.  Im  5.  Buch  wird  die  Lichtbrechung  abgehandelt.  Zuerst 
die  Thatsache,  durch  Versuch  mittelst  der  Münze  im  Gefäß,  die  erst 
nach  dem  Zugießen  von  Wasser  sichtbar  wird.  Die  Messung  wird  mit 
einer  halb  in  Wasser  getauchten,  ehernen  Platte  gemacht,  auf  der  ein  Kreis 
gezogen,  in  4  Quadranten  getheilt  ist,  und  diese  wieder  in  je  90  Theile,  — 
genau  so,  wie  es  uns  noch  im  Gymnasium  gezeigt  wurde !  Bei  senkrechtem 
Lichteinfall  findet  keine  Brechung  statt.  In  allen  übrigen  Fällen  fmdet 
Brechung  statt,  stets  ist  der  Einfallswinkel  e  (des  Strahles  in  Luft,  mit  dem 
Loth)  größer,  als  der  Brechungswinkel  h  (des  Strahles  in  Wasser,  mit 
dem  Loth).  Ist  e  =  10°,  so  wird  6  =  8°;  ist  e  =  20°,  wird  h  =  151/2° 
u.  s.  w. 

Eine  merkliche  Verschiedenheit  (in  Beziehung  auf  Dichtigkeit)  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  des  Wassers  konnte  nicht  gefunden  werden. 
(Die  Genauigkeit  der  Versuche  ist  zu  loben.) 

Um  den  Uebergang  des  Lichtes  aus  dem  dichteren  in  das  dünnere 
Mittel  zu  messen,  wurde  aus  reinem  Glas  ein  Halbcylinder  verfertigt,  mit 
einem  Durchmesser  des  Halbkreises  3),  der  nur  wenig  kleiner,  als  der  des 
Messkreises;  und  die  Mittelpunkte,  Hauptdurchmesser  und  Peripherie  beider 
aneinander  gelegt:  und  nun  die  Versuche  wiederholt.  Bei  senkrechtem 
Lichteinfall  findet  wieder  keine  Brechung  statt;  bei  schrägem  ist  der  Winkel 
des  Strahles  im  Glas  mit  dem  Loth  kleiner,  als  der  des  Strahles  in  Luft 
mit  dem  Loth.  Die  Unterschiede  sind  jetzt  größer,  als  bei  dem  vorigen 
Versuch;  denn  es  entsprechen  sich 

7°       und  10° 
131/2°  und  20°  u.  s.  f. 

\)  Fixationslinie  des  imaginären  Cyklopen- Auges.  Helmholtz,  Phys.  Opt. 
II.  Auflage,  S.  756. 

2)  Bemerkenswerth  ist  eine  Mittheilung  über  zweiäugiges  Doppeltsehen  bei 
dem  Kirchenvater  Lactantius,  dem  christlichen  Cicero  (31 2  n.Chr.  —  De  opificio  dei 
c.  IX.  Patrolog.  curs.  complet.,  VII,  S.  39,  Paris  4  844):  Furiosis  et  ebrüs  omnia! 
duplicia  videntur  ....  quia  duo  sunt  ocuh  .  .  .  sed  et  sanis.  Nam  si  aliquid  nimls 
prppius  admoveas,  duplex  videtur.  Certum  enim  est  intervallum  quo  acies  ocu- 
lorum  coit.  Item  si  retrorsum  revoces  animum,  tum  acies  oculi  utriusque  di- 
ducitiir. 

3)  Es  ist  wunderbar,  dass  Ptolemaeüs  nicht  die  Vergrößerungshnse  erfunden ! 
Wahrscheinlich  waren  die  Vorrichtungen  zum  Schleifen  des  Glases    ungenügend. 
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Schließlich  wurde  der  Uebergang  des  Strahles  von  Glas  in  Wasser, 
zwischen  denen  der  Unterschied  der  Dichtigkeit  geringer  ist,  als  zwischen 
Glas  und  Luft,  gemessen  durch  Vereinigung  der  Anordnung  1  und  2.  Es 
wurden  gefunden 

9'/2°  und  10°, 
1872°  und  20°  u.  s.  f. 

Auch  an  der  Grenzfläche  zwischen  Luft  und  Aether  findet  Lichtbrechung 
statt.  Die  stets  sichtbaren  Gestirne  haben  einen  geringeren  Abstand  vom 
Nordpol,  wenn  sie  in  der  Mittagslinie  nahe  dem  Horizont  sind.  Ist  der 
Stern  im  Zenith,  so  findet  keine  Strahlenbrechung  statt. 

Beim  Uebergang  in  ein  dichteres  Mittel  wird  immer  der  Strahl  nach 
dem  Loth  zu-,  umgekehrt  beim  Uebergang  von  einem  dichteren  Älittel  in 
ein  dünneres  vom  Loth  ab-gelenkt.  Der  Unterschied  ist  um  so  größer,  je 
größer  der  Einfallswinkel,  und  je  grüßer  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Mitteln. 

Ist  die  Grenzfläche  eben,  so  kann  der  gebrochene  Strahl  im  zweiten 
Mittel  (mag  dieses  dichter  oder  dünner  sein,  als  das  erste,  nicht  mit  dem 
verlängerten  Loth  vom  Augenpunkt  auf  die  Grenzfläche  sich  schneiden.  Ist 
aber  die  Grenzfläche  kuglig,  so  kann  der  gebrochene  Strahl  im  zweiten 
Mittel,  wenn  dieses  dichter  ist,  mit  dem  verlängerten  Loth  vom  Augenpunkt 
auf  die  Grenzfläche  sich  schneiden. 

An  den  Gestirnen  wird  die  Abweichung  durch  Brechung  schwer  er- 
kannt, weil  der  Unterschied  zwischen  Aether  und  Luft  gering  ist.  Schwer 
ist  es  auch,  Unterschiede  zu  erkennen,  wenn  man  das  Auge  unter  Wasser 
öffnet.  Deshalb  ist  es  am  besten,  das  Auge  in  ein  dünneres  Mittel  zu 
stellen,  und  den  Gegenstand  in  ein  dichteres.  Man  nimmt  drei  Körper  aus 
Glas,  einen  Würfel,  einen  Cylinder  und  einen  Hohlcylinder,  der  in  einen 
Würfel  eingeschliffen  ist. 

Ein  in  Wasser  befindlicher  Punkt  1  wird  da  gesehen,  wo  das  von 
ihm  auf  die  Grenzebene  gefällte  Loth  den  in  das  Wasser  hinein  verlängerten 
Einfallsstrahl  trifl't,  also  in  kleinerem  Abstand,  als  dem  wahren;  und  ein 
in  Wasser  auf  dem  gebrochenen  Strahl  merklich  ferner  liegender  Punkt  2 
wird  nicht  blos  ferner  als  1  gesehen  werden,  sondern  auch  im  Verhältniss 
von  2b  :  TT  ferner:  wenn  b  Schnittpunkt  zwischen  einfallendem  Strahl  und 
Lothlinie.  Ist  das  Auge  in  einem  dichteren  Mittel,  so  wird  der  schein- 
bare Abstand  des  durch  Brechung  gesehenen  Punktes  größer  sein,  als 
der  wahre. 

Es  folgt  auch  leicht,  dass  ein  in  Wasser  gesehener  Gegenstand  größer 
erscheint;  und  ein  in  einem  dünneren  Mittel,  als  das  Auge,  befindlicher 
kleiner.  Die  Gestalt  bleibt  ähnlich,  wird  aber  doch  gesetzmäßig  ab- 
geändert. 

Mit    einer  Betrachtung    über    die   Brechung    bei   kugliger   Grenzfläche 
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bricht  das  Buch  ab,  —  bei  weitem  das  wissenschaftlichste  und 
wichtigste  über  Optik,  das  uns  vom  griechischen  Alterthum  überliefert 
ist,  —  ein  Werk,  dessen  unvollständige  Erhaltung  der  Freund  der  Wissen- 
schaft beklagen  muss. 

Trotz  der  drei  Mängel,  dass  i.  Ptolemaeus  die  Sehstrahlung  vom  Auge 
ausgehen  lässt;  dass  er  2.  die  allgemeine  und  richtige  Lösung  der  die 
Kugelspiegel  betreffenden  Bilder  nicht  gefunden;  dass  er  3.  aus  seinen  leid- 
lich richtigen  Messungen  der  Brechungswinkel  das  Br,echungsgesetz  nicht 
abzuleiten  vermochte,  ist  doch  sein  Werk  als  eine  hochbedeutende  Leistung 
des  menschlichen  Scharfsinnes  zu  bezeichnen. 

Nach  Ptolemaeus  folgt  ein  fast  tausendjähriger  Stillstand  der  For- 
schung, bis  die  Araber  die  Neubearbeitung  der  Optik  übernehmen.  Ueber 
die  optische  Unwissenheit  der  Römer  zu  reden,   verlohnt  nicht  der  Mühe. 

§  99.  Anhangsweise  wollen  wir  die  berühmte  Frage  erörtern,  warum 
der  Mond  nahe  dem  Horizont  größer  erscheint,  als  nahe  dem  Scheitelpunkt 
des  Himmels,  —  eine  Frage,  die  ja  auch  in  der  H.  Auflage  von  Helmholtz" 
Physiol.  Optik  (S.  774)  gründlich  erörtert  wird,  aber  nicht  mit  völliger  Ge- 
nauigkeit in  geschichtlicher  Hinsicht '). 

Ptolemaeus  hat  zwei  verschiedene  Yermuthungen  aufgestellt.  In  seiner 
Astronomie  (A Images t)  wird  als  Ursache  der  Vergrößerung  der  Gestirne 
in  der  Nähe  des  Horizontes  die  Brechung  der  Strahlen  durch  die  Dünste 
angegeben. 

In  seiner  Optik  hingegen  heißt  es:  Quae  sunt  prope  horizonteiu  vi- 
dentur  diverso  modo  secundum  consuetudinem;  res  autem  sublimes  videntur 
parvae  extra  consuetudinem,  et  cum  difficultate  actionis. 

Eine  dritte  Ansicht  ist  die,  dass  die  Phantasie  die  Gestirne  im  Hori- 
zont, wegen  der  Menge  der  dazwischen  gelegenen  Gegenstände,  in  größere 
Entfernung  setze,  als  wenn  sie  im  Zenith  stehen;  und  so  müsse,  da  der 
Sehwinkel  in  beiden  Fällen  derselbe  bleibt,  der  Durchmesser  im  Horizont 
größer   erscheinen:   diese  Ansicht  gehört  allein  dem  Araber  Alhazen^)  an. 

§  100.  5.  Damianos'  Schrift  über  Optik.  Mit  Auszügen  aus  Geminus 
griechisch  und  deutsch  herausgegeben  von  Richard  Schöne,  Berlin  \  897. 
(Attfi-tavou  cpiXoadcpoo  xou  TlXiootopou  Aapiaaat'ou  x£'.paXsia  tuiv  ÖTTtr/tov.) 

Ueber  die  Lebenszeit  des  Verf.  wissen  wir  nichts,  Govi  hält  ihn  für 
einen  jüngeren  Zeitgenossen  des  von  ihm  selber  citirten  Ptolemaeus,  wäh- 
rend Tannery  ihn  wohl  richtiger  für  einen  Zeitgenossen  des  Mathematikers 
Proklos  (415—485  n.  Chr.)  ausgiebt. 


1)  Wilde  ist  hier  genauer,  als  Priestley. 

2)  Um  1100  n.  Chr. 
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Obwohl  die  Schrift  nur  kurz  ist  und  nicht  blos  den  bekannten 
Fehler  der  griechischen  Optiker  gegen  die  Physiologie,  sondern  auch  einen 
sehr  groben  gegen  die  Geometrie  enthält;  so  ist  sie  doch  immerhin  von 
Wichtigkeit,  da  sie  namentlich  eine  bedeutsame  Messung  des  Ptolbmaeus, 
die  älteste  über  die  Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes'),  die  leider  mit  dem 
ersten  Buch  des  Ptolemaeus  uns  verloren  gegangen,  aufbewahrt  hat;  und 
ferner  ein  gleichfalls  in  der  Urschrift  für  uns  verlorenes  Theorem  des  be- 
rühmten Heron  von  Alexandrien,  dass  das  Licht  bei  der  Spiegelung  den 
kürzesten  Weg  einschlägt,  der  zwischen  Gegenstand,  Spiegel  und  Auge 
möglich  ist. 

Damian  beginnt  mit  den  folgenden  Grundsätzen  und  Voraussetzungen  2). 


OTi  TipoßoA.^?  Tivo?  dcp'  tIjukwv  yivo- 

fASV/j?  iTTtßaXXofjLsv  xoT?  opojjxivoic. 

ort  TouTo  t6  '7:pt)ßaXX6[X£Vov  acp' 
r^jjLuiv  cpoii;  eattv. 

ort  To  T:poßaXXo[xsvov  cpcu?  e-iz 
euösi'a?  cpspstat. 

ort  xat  £V  ojcrj[xaTt  -/u>vtxw. 

on  xal  ev  6pUoY«Jvtoi  cpspstai  roi 
xu)va). 

Ott  b  TTjC  o<|i£a)?  xu)Voc  oux  San 
TzXil^T^';  bfiot'ou  cptoTo?. 

5ti  ta  bpiofxsva  xat  .^pöac  tj  xar 
b^eiaz  oparaL  ■youvta;. 

ota  Ti  TOL  UTTO  [xsiCovo;  Y"*^''-*? 
bp(u}X£va  fisiCova  cpatverai. 

on  TO)  TTspi  Tov  a;ova  toü  xwvou 
cpa)Ti  {xaXioTa  xai)opu)|XcV. 

Ott  Tj   d-Tt-XTj  5uva[jLi?  irpb;  ta  £[jl- 

7:p03l}£V    JiaXiata    TTECpUXEV    £V£pY£Tv. 

Ott  rj  TOÜ  TTjC  Otj^clUC  X(t)VOU  XOpUCpTj 
EVTO?  £aTl  -r^t  XOpTj?  xai  XEVrpoV  £0TIV 
ocpai'pac,  £l'-£p3)  TETCtp-YjtXOpiOV  aTüO- 
T£[XV£Tai    0    XUxXo?    t^?    XOpTjC. 


1 .  Dass  wir  vermöge  einer  von  uns 
ausgehenden  Ausstrahlung  (Projektion) 
die  Gegenstände  treffen,  die  wir  sehen. 

2.  Dass  das,  was  von  uns  ausstrahlt, 
Licht  ist. 

3.  Dass  das  ausstrahlende  Licht  in 
grader  Linie  sich  bewegt. 

4.  Und  zwar  in  Gestalt  eines  Kegels. 

5.  Und  dass  rechtwinklig  der  Kegel 
ist,  in  dem  es  sich  bewegt. 

6.  Dass  der  Sehstrahlenkegel  nicht 
gleichmäßig  von  Licht  erfüllt  ist. 

7.  Dass  wir  die  Gegenstände,  die  wir 
sehen,  nur  unter  rechten  oder  spitzen 
Winkeln   sehen. 

8.  Wesshalb  die  Dinge,  die  unter 
einem  größeren  Winkel  gesehen  wer- 
den, größer  erscheinen. 

9.  Dass  wir  hauptsächlich  mit  dem 
axialen  Theil  der  Lichtstrahlung  des 
Kegels  genau  sehen. 

1 0.  Dass  die  Sehkraft  von  Natur 
hauptsächlich  nach  vorn  wirkt. 

1  \ .  Dass  die  Spitze  des  Sehstrahlen- 
kegels weiter  nach  innen  (im  Auge) 
liegt  als  die  Pupille,  und  den  Mittel- 
punkt jener  Kugeloberfläche  darstellt, 
von  der  der  Pupillen-Umkreis  ^4  ab- 
schneidet. 


*)  Vgl.  Hirschberg,  Cenlralbl.  f.  A.  1890, 'S.  350. 

2)  Die  Uebersetzung  von  R.  Schöne  ist  so  vortrefflich,  dass  ich  einige  Male 
von  meinem  Grundsatz,  eigene  Uebersetzungen  zu  liefern,  abgehen  musste. 
3;  Ich  möchte  •^;  lesen. 
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OTt   T«    bptüjjisva    fjToi    xar     i\)o-  12.  Dass  wir  die  sichtbaren  Gegen- 

oavsiav  bpatai  7]  xaTa  dvaxXaoiv  ifj  stände  sehen  entweder  mit  gradliniger 
xara  SiaxXaaiv  tr^;  ot{;£(üi;  tr^;  '^(H--"  Ausbreitung  unsrer  Sehstrahlung  oder 
repa?.  mit  Zurückwerfung  oder  mit  Brechung 

derselben. 

repl  T^<;  icpc?  Tov  f^Xiov  bfiotorr^-  13.  Ueber  die  Verwandtschaft  un- 

TO?  TT^?  T^jJLSTepa«;  otj^ecuc.  sres  Sehorgans  mit  der  Sonne. 

^Ti  xAtojjivTj  ifj  TjfieTspa  otj^i?  loac,  1  4.  Dass    bei    der  Reflexion   unsre 

Tzoiei  -ytüvia?  rac  Trpb?  8  xXataf  Sehstrahlen  gleiche  Winkel  mit  der 
b^oia>c  8e  xal   ai  dxTTv£<;   toü  tIjXiou.      reflektirenden  Fläche  bilden.     Dasselbe 

gilt  von  den  Sonnenstrahlen. 

§  101.  Von  der  weiteren  Ausführung  dieser  Sätze,  welche  das  Schrift- 
chen enthält,  wollen  wir  nur  einiges  Wenige  hervorheben. 

3.  Dass  das,  was  wir  von  uns  nach  außen  projiciren  und  Sehstrah- 
Iiing  nennen,  gradlinig  sich  fortpflanzt  und  zwar  in  Gestalt  eines  recht- 
winkligen Kegels,  hat  auch  schon  der  berühmte  Ptolemaeus  durch  Instru- 
mente (d.  h.  durch  Experimente)  bewiesen  in  seinem  Lehrbuch  der  Optik '). 

5.  Vom  Himmel,  der  eine  Kugeloberfläche  darstellt,  überschauen  wir 
auf  einmal  (ohne  Bewegung  des  Blicks)  den  vierten  Theil,  und  auch  vom 
Homont,  der  eine  Kreislinie  darstellt,  sehen  wir  gleichzeitig  den  nämlichen 
Theil,  d,  h,  V4  .  .  .  Dies  wäre  nicht  möglich,  wenn  nicht  der  Sehstrahlen- 
kegel ein  rechtwinkliger  wäre. 

Bald  üherschauen  wir  die  sichtbaren  Gegenstände  in  ihrer  Gesammt- 
heit,  bald  sehen  wir  (etwas)  mit  möglichster  Genauigkeit.  [Die  Ausdeh- 
nung des  Gesichtsfeldes  wird  der  Schärfe  des  centralen  Sehens  gegenüber- 
gestellt] 

Mit  den  axialen  Strahlen  sehen  wir  am  schärfsten.  Wenn  wir  etwas 
genau  sehen  wollen,  richten  wir  immer  die  Mitte  der  Grundfläche  des  Seh- 
strahlkegels auf  den  zu  sehenden  Gegenstand. 

Die  Sehkraft  hat  ihre  größte  Kraft  grade  nach  vorn,  nach  den  Seiten 
zii  ist  sie  von  Natur  nicht  in  gleicher  Weise  entwickelt. 

11.  Es  ist  klar,  dass  die  Spitze  des  Sehstrahlenkegels  nicht  auf  der 
Pupillenfläche  des  Auges  sich  befindet.  Denn  sonst  würden  wir  gewiss 
nicht  von  jedem  Punkt  der  Pupillenfläche  aus  sehen.  Vielmehr  befindet 
sich  die  Kegelspitze  weiter  nach  innen  und  mehr  in  der  Tiefe  des  Auges. 
Die  erste  und  kleinste  Grundfläche  des  Kegels,  ist  die  Kreisfläche,  deren 
Grenze  die  Umkreislinie  der  Pupille.  Denn  die  Pupille  selber  ist  keine 
Kreisebene,  sondern  eine  (krumme)  Fläche  (vom  Werth)   des  Viertels  einer 


V:  "Ott  5e  TÖ  TtpoßaXXöfjLevov  toüto  dcp'  t^jawv,  8  hi]  -Arti  oij^tv  e8o;  -/otXetv,  ir'  eüöeta« 
TE  ziotzm    TLOLi  h  oyTjfjiaTt  rtovoo  öp^OYOJVtou,  %aX  b  riToXejxaToi;  01'  öp^avcuv  dTr^Bei^sv  iv 
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Kugeloberfläche,   insofern  ja   der   Sehstrahlenkegel,  wie  wir  nachgewiesen, 
rechtwinklig  ist '). 

Was  Damianos  sich  vorstellt,  ist  einleuchtend,  da  er  es  klar  aus- 
drückt, allerdings  kurz  und  in  streng  mathematischen  Worten.  Aber  seine 
geometrische  Rechnung  ist  ganz  falsch,  da  er  wohl  Planimetrie, 
aber  nicht  Stereometrie  versteht,  trotzdem  er  aus  Eüklid's  Elementen,  wde 
auch  aus  des  Archimedes  Schrift  von  der  Kugel  und  vom  Cylinder  Sätze 
anführt,  und  mit  Benutzung  dieser  Schriften  den  Fehler  hätte  vermeiden 
können.     Damianos  sagt  also  Folgendes: 

1.  Die  Spitze   des  Sehstrahlenkegels  liegt  hinter  der  Pupillenfläche. 
Das  ist  ganz  richtig.    Der  Knotenpunkt  des  Auges  liegt  ungefähr  3,6  min 

hinter  dem  Mittelpunkt  des  Pupillenkreises. 

2.  Der  rechtwinklige  Kegel  der  Sehstrahlung  schneidet  von  der  Kugel- 
fläche, welche  der  Pupillenkreis  umgrenzt,  und  ebenso,  weiter  fortgesetzt, 
von  der  Kugelfläche  des  Himmels  den  vierten  Theil  aus. 

Das  ist  falsch. 


Fig.  4. 


Die  Oberfläche  0  der  Kugel  ist  gleich  4  r^  jt, 

also   ^4  0  =  r"^  TT. 
Die  Größe  einer  Kugelhaube  i?  ist  %  r  7t  h. 


1)    0"^XoV     0£    OTl     Y)    TOÜ    f^C    UihtUii     7.(UV0U     'XOp'Jtf.'?)     OÜX     SOTIV     i~\    TTj;    TOÜ     Ö'£OaX(i.oi} 

v.opYj;'  oü  fixp  ä'v  -0T£  äiTÖ  ravTo;  fA^po'J?  ttj;  xopT];  £tuptt)(j.£v  '  akV  eOTiv  dvTÖi;  7.ai  dv  T(^ 
Toü  öcf&aXfXoü  ßo&et.  ßoitjt?  öe  doxtV  T)  toü  •xoivou  -q  TrpwTT)  v.al  dXa)(i3T7j  6  -/uy.Xo;,  ou 
rspa;  Iotiv  -rj  Tr)v  xoprjv  r.tpifpi^o'joa.  Treptcp^pEta.  o'jttj  fap  toi  t)  --cöp-r)  oü  x'jxXo;,  äXXa 
TeTaprrjpiopiou  ocpaipa;  dcxlv  dTticfd^Jeta,  eiTtep  y^  6pOoY(i)vt6;  datw  ö  r?j;  o'Leuj;  -/wvo;,  öj; 
doet|a(Jiev. 
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h'  =  —  bedingt  H  =  rht  =  V4  0. 

h"  für  den  vom  Mittelpunkt  der  Kugel  bis  zu  ihrer  Oberfläche  fortgesetzten 

r 
rechtwinkligen  Kegel  ist  fast  gleich  — ;  folglich  ist  für  diesen  Fall 

H"  fast  gleich  '/e  0.    \h"  =  rli ^^j  =  0,3  .  r.l 

Es  ist  merkwürdig,  dass  dieser  Fehler  bisher  übersehen 
worden,  sogar  von  einem  Arago  und  Hankel. 

Es  heißt  in  Arago's  Astronomie  I,  145,  bezw.  in  der  genau  damit  über- 
einstimmenden Uebersetzung  von  Hankel,  I,   122: 

»Ptolemaeus  behauptete,  durch  Versuche  gefundeu  zu  haben,  dass  das 
Sehfeld,  d.  h.  der  Raum,  den  das  unbewegte  Auge  gleichzeitig  übersieht,  davch 
einen  rechtwinldigen  Kegel  begrenzt  wird,  nämlich  durch  einen  Kegel,  dessen 
Scheitel  in ')  der  Pupille  liegt,  und  dessen  diametral  gegenüberstehende  Seiten 
aufeinander  senkrecht  sind.  Diese  Angabe  hat  uns  Heliodor  aus  Larissa  über- 
liefert, denn  das  erste  Buch  der  Optik  des  Ptolemaeus  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. Die  neueren  Schriftsteller  haben  diese  Behauptung  zur  ihrigen  gemacht. 
Es  folgt  daraus,  dass  man,  um  mit  einem  Blick  Horizont  und  Zenith  zu  übersehen, 
die  Augenachse  auf  45°  Höhe  richten  muss,  und  dass  man  niemals,  ohne  das 
Auge  zu  drehen,  mehr  als  den  4.  Theil  des  Himmelsgewölbes  (surface  du  ciel, 
im  Original)  gleichzeitig  übersehen  kann.* 

In  dieser  Form  wird  die  Gesichtsfeldmessung  des  Ptolemaeus  in  augen- 
ärztlichen Schriften  citirt,  z.  B.  von  Landolt,  in  Wecker  u.  L.,  I,   611. 

14.  Bewiesen  hat  der  Mechaniker  Heron  in  seiner  Katoptrik,  dass  die 
unter  gleichen  Winkeln  geknickte  Gerade  (zwischen  Auge,  Spiegel  und  Licht- 
punkt) stets  die  kleinste  Länge  hat  gegenüber  allen  unter  ungleichen  Win- 
keln geknickten  Geraden. 

Der  griechische  Text 2)  ist  nur  scheinbar  unklar;  er  stimmt  mit  dem 
genaueren  und  ausführlichen  (oben  angeführten)  der  lateinisch  erhaltenen 
Schrift  Ptolemaei  de  speculis  (Anecdota  graecolatina,  ed.  V.  Rose,  II,  320), 
die  wohl  mit  Recht  als  Hero.n's  Katoptrik  anzusehen  ist. 

Zum  Schluss  lesen  wir,  dass  nach  dem  vorliegenden  Text  auch  die 
Lichtbrechung  unter  gleichen  Winkeln  geschehen  soll:  6[xoi(y?  8s  Sei^^V 
ostat  5x1  xal  ^  CtiaxXaatq  ttj;  o<\)Ziüc  rr^c,  TjjxsTepa?  irpo?  loa?  eTriTeXciTa'. 
ycoviac.      Herr  R.  Schöne  bemerkt,    dass   dieser  wunderliche   Irrthum 


1)  Arago  hat  noch  eine  kleine  Ungenauigkeit:  un  cöne  ayant  son  sommet 
ä  la  pupille. 

2)  dr.i^ei^e  fö^P  ^  UTj-^avrxö';  "Hpwv  dv  xou  aütoü  -/.aTOTTTfiiv.oTc,  ort  ai  rpö?  'iaaz 
70)^17;  ocXwfjLEvzi  eOiletat  Ö.aytoTai  eioi  twv  fiiaw^  (ein  Minimum  darstellen  im  Ver- 
gleich zu  den  mittleren)  twv  äro  Tf);  oütt,;  -/.al  öfAotoijiepoü;  (homogenen)  Ypafxaf); 
~pöi  Toc  aütd  ■icXüjpisvujv  ~p6;  ävioou?  f"^"'^'^»- 
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keineswegs  dem  Heron  zuzutrauen  sei.  Ich  vermuthe,  nicht  einmal  dem 
Damian,  sondern  —  einem  Abschreiber,  der  das  Obige  schrieb  für 
i'oax;  ....  Trpo?  ofxoiai;.  Denn  so  drückt  sich  auch  Ptolemaeüs  über  die 
Lichtbrechung  aus:  quod  nulla  fit  in  eis  flexio  ad  aequales  angulos.  sed 
habent  similitudinem  quandam  et  quantitatem,  quae  sequitur  habitu- 
dinem  perpendicularium. 

§  102.  6.  Galen')  muss  zu  den  Schriftstellern  über  physiologische 
Optik  gerechnet  werden.  Im  X.  Buch  seiner  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile 
des  menschlichen  Körpers  2)  spricht  er  in  seiner  ausführlichen,  rednerischen 
Art,  leider  mit  zu  starker  Betonung  des  teleologischen  Standpunkts,  über 
Anatomie  und  Physiologie  des  Sehorgans.  Folgendes  ist  in  aller  Kürze  der 
Hauptinhalt  seiner  Auseinandersetzung. 

Die  Sinnesorgane  sind  zwiefach  angelegt^]  und  mit  einander  verwachsen. 
Aus  dem  Gehirn  kommt  jederseits  ein  Nerv  hervor,  gelangt  zum  Auge,  geht 
über  eine  dünne  (Netz-jIIaut,  welche  den  Glaskörper  umgiebt  und  (schließ- 
lich am  Rande)  der  Krystall-Feuchtigkeit  anwächst.  Die  Krystall-Feuchtig- 
keit  ist  das  Ilauptorgan  des  Sehens-*).  So  vermag  das  Gehirn  die  Affekte 
des  Krystalls  zu  erkennen^).  Der  Sehnerv  ist  für  die  Affekte  des  Krystalls 
ein  guter  Bote  zum  Gehirn*^). 

Durch  seine  reine  Durchsichtigkeit  ist  der  >Krysta!l«  befähigt,  von  den 
Farben  verändert  zu  werden.  Ernährt  wird  der  Krystall  von  der  Glas- 
feuchtigkeit und  diese  von  der  Netzhaut,  beide  Feuchtigkeiten  gefäßlos, 
durch  Endosmose').  Durch  die  harte,  aber  durchsichtige  Hornhaut  wird 
das  Innere  geschützt,  und  der  Lichtstrahl  doch  durcligelassen.  Zwischen 
Hornhaut  und  Krystall  liegt  der  mit  Pigment  geschwärzte,   von   dem  Seh- 


i)  Geb.  134  n.  Chr.  zu  Pergamos.  lebte  dort,  in  Alexandrien,  in  Rom  und 
starb  210  n.  Chr. 

2)  Ausgabe  von  Kühn,  Band III,  S.  759 — 841.  Leider  ist  der  Text  recht  ver- 
dorben. Doch  haben  wir  bald  eine  kritisc  he  Ausgabe  von  Helmreich,  aus  dem 
Teubner'schen  Verlag,  zu  erwarten. 

Vgl.  Oeuvres  de  Galien  par  Daremberg  (HB.),  Paris  1854. 

Vgl.  auch  die  unter  meiner  Aufsicht  angefertigte  Dissert.  von  Otto  Katz 
(Berlin  1890),  Ueber  die  Augenheilk.  des  Galen,  I.  Ueber  Anatomie  und  Physio- 
logie des  Sehorgans.  (124  S.)  Enthält  den  [einigermaßen  verbesserten)  grieclüschen 
Text  des  X.  Buches  der  Schrift  und  die  deutsche  Uebersetzung. 

3)  hv^'j-q  xai  ou(j.cf'jfj  -^iveoSlat  tu  töjv  «lailiQaewv  ö'pfava.  Ich  lernte  als  Student 
auf  deutscher  Universität:  Das  Sehorgan  ist  bilateral-symmetrisch. 

4)  aüxo  TÖ  7.p'jaTaXXo£iO£i  'jypov  to  -pÖJTOv  ^a-iv  op^avo-^  T^t  o'Lsti);, 

5)  Das  steht,  worauf  hier  verwiesen  wird,  schon  an  einer  früheren  Stelle 
der  nämlichen  Schrift,  nämlich  Buch  VIII,  c.  6,  S.  642;  ä-trei^t  foüv  n  ia^-o'j  (Acipiov  6 
i-(y.i^)at,oc,  dzi  xö  y-puata'/.XoJioe;  ü-^pov  ?v£xcc  zf^c,  •f\öjctw<;  twv  xolz    aü'b  zctdrjijLäTiuv. 

6)  Y]  avtuäsv  d-KÖ'-^iiOii  .  .  .  56vaTat  twv  'aolz  aüxö  (xö  -^puaxaXXoeios;)  :TC(&t)aäxcu-v 
d'YYfXo;  dia.%'o<i  dfvcscpaXu)  f^''^'^'^'- 

7)  Staooot;. 
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loch  durchbohrte  Fortsatz  der  Aderhaut,  die  beerenartige  Haut'),  um  die 
Zerstreuung  des  Lichtes  zu  verhindern,  und  den  Krystall  mehr  zu  be- 
schatten. Durch  das  Sehloch  wird  die-  Begegnung  und  Mischung  der 
äußeren  Lichtstrahlen  mit  den  aus  dem  Innern  kommenden  ermöglicht  2). 
Zwischen  Hornhaut  und  Krystall  ist  Feuchtigkeit,  in  der  Pupille  Luft^)  (!). 

Die  vordere  Hälfte  des  Krystalls  ist  mit  einem  Häutchen  überzogen, 
feiner  und  durchsichtiger  als  Spinngewebe,  die  hintere  ist  nackt'*).  Auf 
der  ersteren  entsteht  auch  das  bekannte  Bild  des  Püppchens,  wie  in  einem 
Spiegel  ^). 

Zum  Schluss  kommt  Galen  auf  die  Theorie  des  Sehens.  Diese  wollte 
er  zuerst  ganz  auslassen,  da  er  hierbei  die  Mathematik  berühren  musste, 
die  den  Meisten  von  denen,  welche  sich  für  gebildet  ausgeben,  ganz  un- 
bekannt ist,  so  dass  sie  sogar  die  darin  Kundigen  vermeiden  und  ver- 
abscheuen ß).  Aber  ein  Traum  zwang  ihn,  das  Werk  nicht  unvollendet 
zu  lassen. 

Die  beiden  Sinnesnerven,  welche  zu  den  beiden  Augen  gehen  und  am 
deutlichsten  von  allen  Nerven  den  Kanal  der  Innervation  erkennen  lassen  7), 
entstehen  an  getrennten  Stellen  des  Hirns,  nähern  sich  dann  einander,  ver- 
einigen sich^)  und  gehen  wieder  auseinander.  Sie  überkreuzen  sich  dabei 
nicht,  sondern  vereinigen  nur  ihre  Kanäle. 

Die  Sehstrahlung  ist  nun  ein  gradliniger  Kegel,  dessen  Spitze  die 
Pupille''),  dessen  Grundfläche  der  Sehkreis.  Jeder  Gegenstand  wird  in 
grader  Linie  gesehen.  Nichts  wird  für  sich  allein  gesehen,  ohne  die  Um- 
gebung. Ein  Gegenstand,  der  von  dem  rechten  Auge  allein  gesehen  wird, 
wird,  w^enn  er  näher  liegt,  mehr  nach  links  zu  gesehen;  wenn  er  ferner 
liegt,  mehr  nach  rechts  zu.  Das  entsprechende  gilt  für  das  linke  Auge. 
Ein   einfach  gesehener   Punkt   erscheint   doppelt,   wenn   die  Pupille,   durch 


i)  Unsre  Regenbogenhaut.    Bei  Galen  ist  ipi?  die  Ciliarkörpergegend. 

2)  T]  Tf,s  Ivoov  ctÜYfjC  rpö;  tt^v  £;tu  -/.oivüjvta  •Aal  -/päat?  •^i^tTcui. 

3)  Mit  Leichtigkeit,  wie  in  einem  Märchen,  setzt  sich  der  Grieche  über  die 
Naturgesetze  hinweg,  wenn  nur  die  Darstellung  geordnet  scheint.  Die  Luft  (nveOfAa) 
ist  ihm  dasselbe,  wie  die  vom  Hirn  kommende  Innervation,  auch  nach  dem 
Wortlaut. 

4)  In  der  That  ist  die  vordere  Hälfte  der  Linsen-Kapsel  his  0,018  mm  dick; 
die  hintere  misst  nur  0,005. 

5)  das  ja  allerdings  wirklich  an  der  Hornhaut  gespiegelt  wird!  -/.cd  ot,  /.ai  t6 
TT^;  v.opTi;  £"iou)Xov  otov  sv  v.arör-rptij  Tivi  toÜtw  a'jvbtaTai.  Daremberg  Übersetzt  »et 
fixe  l'image  de  la  pupille«.     Das  scheint  mir  nicht  richtig. 

6)  Obwohl  ein  Lehrer  der  Augenheilkunde  ihm  nachfühlen  kann,  so  ist  es 
doch  geziert  von  dem  guten  Galen,  da  das  Wenige,  was  er  vom  Kreis  und  Kegel 
schließlich  vorbringt,  ebensogut  damals,  wie  heute,  jedem  gebildeten  Jüngling 
bekannt  sein  müsste. 

7)  Den  mittleren  Kanal  mit  der  Schlagader!     •  •  • 

8)  Chiasma. 

9)  vtop'j'j.Yi>j  o£  ajTÖj  voei  ttjv  vcöpvjv.    Damianos  ist  genauer. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  173 

Druck  gegen  das  Auge,  nach  oben  oder  nach  unten  verschoben  wird.  Ob- 
wohl Galen  auch  dies,  wie  das  vorige,  durch  Versuche  beweist;  so  irrt  er 
sich,  der  Theorie  zu  Liebe,  indem  er  bei  nach  unten  verschobener  Pupille 
das  Nebenbild  nach  unten  versetzt. 

Die  Achsen  der  Sehkegel  liegen  in  derselben  Ebene.  Sie  nehmen  ihren 
Anfang  von  den  Kanälen,  die  vom  Hirn  her  kommen. 

Zwei  Gerade,  die  in  einem  Punkte  sich  schneiden,  liegen  in  einer 
Ebene,  nach  Euklid,  IX.  Auf  diesen  Geraden  liegen  auch  die  Pupillen 
(-Mitten).  Das  Gehirn  nimmt  alle  Empfindungen  auf.  Die  Nervenbahnen 
müssen  an  sich  getrennt  verlaufen.  Der  Hauptzweck  der  Vereini- 
gung der  beiden  S^ehnerven  ist  das  Einfachsehen  mit  beiden 
Augen. 

Wie  man  sieht,  entbehrt  die  Darstellung  der  Folgerichtigkeit,  obwohl 
zahlreiche  Einzelbemerkungen  ganz  interessant  sind.  Bald  wird  angenommen, 
dass  die  licht-aussendenden  Gegenstände  den  Krystall  afficiren,  dessen  Aende- 
rung  durch  die  Netzhaut  und  den  Sehnerven  dem  Hirn  mitgetheilt  wird. 
Bald  wiederum  fließt  die  Innervation  vom  Hirn  zum  Auge  und  die  Seh- 
strahlen von  der  Pupille  zu  den  Gegenständen. 

Wir  vermögen  Klarheit  nicht  zu  gewinnen,  weil  keine  vorhanden  ist, 
auch  wenn  wir  noch  die  andren  Stellen  über  den  Sehakt  aus  Galen's  so 
zahlreichen  Schriften  zu  Hilfe  nehmen.  Am  berühmtesten  ist  die  Stelle  aus 
seiner  Schrift  von  den  Grundsätzen  des  Plato  und  des  Hippokrates^). 

To  ßXsTTo'fisvov    (3U)}xa    5uoiv  OaT£-  Der  gesehene  Körper  muss  entweder 

pov  Tf)  irifJLTcov  n  irpo?  ^\i-^z  acp'   4au-  etwas  von  seiner  Substanz  zu  uns  sen- 

Tou  ouv  ixeivu)  xat  tr^v  iSi'av  ivSei'x-  den  und  damit  zugleich  uns  seine  eigne 

vuxai   8taYvu)otv   r^  .  .  Trspcjisvei   nva  ErkennungsmögHchkeit   anzeigen,    oder 

•:rapa   T^|iu>v    dcpixsoöat   Stivafitv    ato-  warten,    dass    von    uns    zu    ihm    eine 

drjTixT^v  icp'   ka.ox6.  Sinneskraft  gelangt. 

Die  erste  Möglichkeit  verwirft  er,  da  er  von  dioptrischen  Bildern  keine 
Ahnung  hat. 

eiTTsp  ouv   q   o^j/t?  [xdvr]  Tuiv  aXX(uv  Da    nun    die    Sehkraft    allein    von 

aioöifjosiuv    a?oi)av£TaL  toü    xivoüvto?  allen    Sinnesempfindungen   das    sie   er- 

atJTTiv  aioörjTou  oia  [xeoou  tou  dspoc,  regende  percipirt  durch  das  Mittel  der 

oux    t"?    ßaxtrjpt'ai;    nvcJi;,    dXXa    u)?  Luft,  nicht  wie  durch  einen  (tastenden) 

6[xo£i8oü?     TS    xat    oujicpuoü?    iauTfl  Stab,   sondern   wie    durch   einen  Theil, 

fiopiou  xal  (xdv^  TOÜTO  i^aiperov  aur^  der  ihr    gleichartig   und   verwandt   ist, 

oeBorai.  [isxa  tou  xal  oia  dvay.Xdosu)?  und   ihr   allein    dieser  Vorzug   gewährt 

opav,  £ix(5t(ü;  eSstjOt)  Trv£up.aTOi;   etci-  ist,  gleichzeitig  mit  der  Fähigkeit,  auch 

piovTo?   auYOS'^o^?    8  ■rtpoo-lTr-ov    tu)  mittelst  der  Zurückstrahlung  zu   sehen; 


4)  Buch  VII,  c.  5.  Ausg.  V.  I.  MÜLLER,  S.  615  u. 625;  A.  v.  Kühn,  Bd.  VII,  S.  618. 
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izioi^  aipi  xai  otov  ETri-Ar^rtov   a'jtov      so  brauchte  sie  natürlich  ein  zuströmen- 
sauTÖj  auVi^ouoiwaet..  des   Pneuma,    das    leuchtend    ist    und 

eindringend  in  die  umgebende  Luft 
und  diese  gleichsam  erschütternd  sie 
ihrer  eignen  Substanz  gleichartig  macht. 

Das  ist  eine  verfeinerte  Fühlfaden-Theorie,  etwa  wie  Tele- 
graphiren ohne  Draht. 

Die  Griechen  haben  wohl  gelegentlich  den  Sehakt  durch  Spiegelung 
der  Gegenstände  auf  der  Krystall-Linse  erklärt,  die  dem  Gehirn  sich  mit- 
theile'). Aber  erst  der  Araber  Alhazen  (UOO  n.  Chr.)  hat  die  Aus- 
strahlung vom  Auge  definitiv  aufgegeben. 

Wer  zum  Schluss  noch  einen  hübschen  Roman  lesen  will,  nehme  zur 
Hand  meines  leider  kürzlich  verstorbenen  Freundes  Anagnostakes  jxeXcTal 
TTspl  TYJc  OTTTix^c  Tojv  dp)^ai(uv,  £v  'AÖTjvatc,  1878,  —  eine  Schrift  der  schönsten 
Schreibart,  des  grüßten  Fleißes,  natürlich  auch  der  grüßten  Liebe  für  die 
alten  Griechen,   in   der  aber  nicht  eine  Behauptung  erweislich   richtig  ist. 

§  103.  Das  Gesammtergebniss  der  geschichtlichen  Untersuchung 
über  die  Optik  der  alten  Griechen  ist  das  folgende: 

In  der  Lehre  von  der  gradlinigen  Fortpflanzung  des  Lichts  haben  sie 
das  Wesentliche  richtig  uufgefasst  und  die  gradlinige  Linearperspektive 
geometrisch  richtig  dargestellt.  Das  Gesetz  von  der  Spiegelung  des  Lichts 
war  ihnen  geläufig,  aber  die  Construktion  der  Bilder  von  Kugelspiegeln 
gelang  ihnen  nur  für  einzelne  Fälle.  Die  Lichtbrechung  haben  sie  durch 
brauchbare  Versuche  erforscht,  aber  die  mathematische  Gestaltung  des  Ge- 
setzes nicht  gefunden. 

In  der  physiologischen  Optik  kannten  sie  solche  Begriffe,  wie  Fixir- 
punkt  und  Gesichtsfeld-Ausdehnung.  Sie  fanden  schon  mit  einer  gewissen 
Annäherung  das  Gesetz  vom  zweiäugigen  Einfachsehen  und  Doppeltsehen. 
Ueber  Gesichtstäuschungen  machten  sie  gute  Beobachtungen  und  gaben  nicht 
üble  Erklärungen. 

Aber  das  Wesen  unsres  Sehaktes  mit  dem  dioptrisch  gebauten  Auge 
musste  ihnen  verborgen  bleiben  und  wurde  erst,  nach  Snellius-Descartes, 
durch  Kepler  (und  Scheiner)  klargelegt. 

§  104.  Zwei  Fragen  müssen  wir  noch  behandeln,  ehe  wir  diesen 
(iCüenstand  verlassen. 


I  Vgl.  L\CTANT.  de  opilicio  dei  c.  VIII.  Patrolog.  VII,  S.  37,  Paris  1844^:  ut 
imagines  rerum  contra  positarum  tanquam  in  speculo  refnlgentes  ad  sensum  in- 
timum  penetrarent.     Vgl.  Galen  X.  48. 
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I.  Was  wussten  die  Alten  von  geschliffenen  Gläsern  oder 
Brillen? 

II.    Wie  stand  es  um  die  Kenntniss  der  Farben  bei  den  Alten? 

I.  Nicht  blos  Alterthumsforscher  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  son- 
dern sogar  noch  Aerzte  und  Naturforscher')  aus  dem  unsrigen  haben  be- 
hauptet, dass  von  den  AUcn  hohl  und  erhaben  geschliffene  Linsen  aus  Glas 
oder  durchsichtigem  Edelstein  verfertigt;  die  ersteren  von  Kurzsichtigen, 
wie  von  Nero,  zum  Fernsehen,  die  letzteren  zur  Herstellung  sehr  feiner 
Kunstwerke   (Gemmen,  Cameen)  benutzt  worden  seien  "^j. 

Dieser  Gegenstand  erledigt  sich  durch  die  folgenden  vier  Sätze: 

1 .  Den  alten  Griechen  (und  Römern)  waren  die  Brillen  völlig  unbekannt. 

2.  Sie  wussten  wohl,  dass  mit  Wasser  gefüllte  Hohl-Kugeln  aus  Glas, 
wenn  die  Sonnenstrahlen  von  vorn  auffallen,  dicht  dahinter  befindliche, 
leicht  brennbare  Gegenstände  entflammen'). 

3.  Sie  lernten  auch  später,  dass  diese  Kugeln  das  Bild  kleiner  Gegen- 
stände vergrößern. 

4.  Aber  sie  schoben  diese  Vergrößerung  auf  das  Wasser,  nicht  auf 
die  Wirkung  der  kugligen  Flächen. 

Zu  i.  Keiner  der  alten  Aerzte,  welche  von  der  Kurzsichtig- 
keit handeln  [von  Galen  (im  2.  Jahrb.  n.  Chr.)  und  Oribasius  an  bis  zu 
AEtius  und  Paullus  und  bis  zu  Joannes  Akt.  im  i4.  Jahrh.  n.  Chr.],  er- 
wähnt ein  Mittel  gegen  »den  Zustand  der  Kurzsichtigkeit,  der  un- 
heilbar sei,  weil  er  auf  Schwäche  der  optischen  Ausströmung  (oder  In- 
nervation) beruhe«  ^).  Keiner  erwähnt  ein  Hilfsmittel  gegen  Altsichtig- 
keit.    Sogar  in  dem  Volksbuch  des  Oribas.  (Hausmittel,  IV,  23,  B.  V,  S.  7-14) 

\)  A.  Hirsch,  Gesch.  d.  Augenheilk.  (1877),  S.  307;  A.  Anagnostakes,  Optik 
d.  Alten,  Athen  4  878,  S.  10;  J.  Stilling  (4,  S.  185).  S.  Gijnther,  Gesch.  d.  Math, 
u.  Naturwiss.  im  Alterth.  S.  271  (im  Handb.  d.  klass.  Alterthumswissensch.  von 
I.  V.  Müller,  V,  1,  1894):  »Man  hat  sich  der  Vergrößerungsgläser  sowohl  beim  An- 
schauen von  theatralischen  Vorstellungen  als  auch  beim  Anfertigen  von  geschnit- 
tenen Steinen  bedient.« 

2)  Karl  Sittel,  Affchaeol.  d.  Kunst,  München  1895,  S.  195  (Handb.  der  klass. 
Alterthumswiss.  VI.  Band):  »Wohl  die  interessanteste  Frage  bezieht  sich  darauf,  ob 
die  antiken  Graveure  Vergrößerungsmillel  (z.  B.  Glastropfen  oder  eine  mit  Wasser 
gefüllte  Glaskugel)  anwendeten;  bezeugt  ist  darüber  nichts.  Jedenfalls  existiren  Steine 
von  außerordentlicher  Kleinheit  (wie  ein.  Bild  der  Plotina  von  6  mm  Durchmesser).« 
—  WiNCKELMANN  (Gcsch.  der  Kunst,  Wien  1776,  S.  551)  hielt  es  für  wahrscheinlich, 
dass  die  Alten  zur  Herstellung  der  Gemmen  Vergrößerungsgläser  gebraucht.  Die 
Herausgeber  von  W. 's  Werken  (H.  Meyer  und  Johann  Schulze)  mochten  diese  Ansicht 
nicht  theilen.  (W.'s  Werke,  Dresden  1872,  V,  420,  Anm.  554.)  —  Heutzutage 
benutzen  die  Graveure  bei  der  Arbeit  meist  die  Lupe;  wie  mir  ein  Sachkundiger 
sagte,  unter  40  nur  einer  nicht,  da  er  besonders  gute  Augen  hat. 

3)  Für  diese  » Schuster-Kugel «  liegt  die  Brennebene  um  die  Größe  des 
Krümmungshalbmessers  hinter  der  Hinterfläche  der  Kugel.  'Einführung  in  die 
Augenheilk.  I,  233.) 

■4)  'jTio  äoöevetoc;  '(i^oii-i^f]  toü  örxtvtoü  rveufAaxoi. 
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wird  den  Graveuren  (oaxTuXioYAtjcpoi;) ,  Malern  und  Goldschmieden  sowie 
den  Greisen  nur  eine  äugen  stärkende  Salbe  (aus  dem  Saft  der  Granat- 
kerne und  Honig)  empfohlen. 

Selbst  der  große  Ptolemaeus,  welcher  bei  seinen  Versuchen  über  den 
Brechungswinkel  der  Sache  am  nächsten  kam,  hat  das  Vergrößerungsglas  nicht 
erfunden  und  mit  keiner  Silbe  erwähnt').  Ein  in  den  Ruinen  vonTyrus 
gefundener,  angeblich  über  22  Jahrhunderte  alter  Knopf  aus  Bergkrystall, 
den  ich  selber  zu  Athen  gesehen  habe,  und  den  Anagnostakes  für  die  älteste 
Vergrüßerungslinse  auf  unsrem  Planeten  ausgiebt^),  ist  eben  —  ein  Knopf. 
In  Pompeji  ist  nichts  der  Art  gefunden.  Bei  keinem  der  alten  Schrift- 
steller ist  die  leiseste  Spur  von  einem  zu  optischen  Zwecken  oder  optischer 
Wirkung  geschliffenen  (oder  gegossenen)  Glas,  oder  Krystall  zu  finden ;  wenn 
man  von  den  zum  Schmuck  und  Spiel  hergestellten  Glas-Stäben  (Prismen)  ab- 
sieht, welche  gegen  die  Sonne  gehalten,  Regenbogenfarben  erscheinen  lassen  i»). 

Was  nun  Herrn  Nero  betrifft,  so  war  derselbe  gar  nicht  kurzsichtig, 
sondern  wohl  übersichtig  oder  astigmatisch^).  In  der  vielbesprochenen 
Stelle  des  Plinius^)  ist  nur  von  Spiegelung  die  Rede. 

Tertia  auctoritatis  zmaragdis  perhibetur  pluribus  de  causis.      Quippe 

nullius  coloris  adspectus  jucundior  est lidem  (zmaragdi)  plerumque 

concavi,  ut  visum  colligant^);  quamobrem  decreto  hominum  iis  parcitur 
scalpi  vetitis,  quanquam  Scythicorum  Aegyptiorumque  duritia  tanta  est  ut 
non  queant  vulnerari.  Quorum  vero  corpus  extensum  est,  eadem 
qua  specula  ratione  supini  rerum^)  imagines^reddunt. 


-1)  Vgl.  §  98.  Lessing  (1)  S.  266:  Die  Alten  thaten  den  letzten,  entscheiden- 
den Schritt  zum  Ziele  nicht,  weil  sie  mit  dem  Rücken  gegen  das  Ziel  standen  .  . 
Der  Tag  brach  für  sie  an,  aber  sie  suchten  die  aufgehende  Sonne  im  Abend. 

2)  Optik  der  Alten,  S.  11.  Allerdings  hatte  Brewster  bezüglich  eines  Fundes 
aus  Ninive's  Ausgrabungen  dieselbe  Ansicht  geäußert.  Vgl.  Arago,  Astron.  I,  U3. 
(Deutsche  Ausgabe. 

3)  Seneca,  quaest.  nat.  I,  7,  Ausgabe  von  F.  Haase  (Leipzig,  Teubner,  •1893), 
II.  B.  S.  4  78,  1.  [Geb.  4  v.  Chr.  zu  Corduba  in  Spanien,  gestorben,  auf  Befehl  von 
Nero,  65  n.  Chr.]  Seine  quaestiones  naturales  stellen  das  erste  und  einzige  physi- 
kalische Lehrbuch  der  römischen  Literatur  dar;  es  ist  hauptsächlich  aus  stoischen 
Quellen  geschöpft  und  diente  im  Mittelalter  lange  als  Hauptquelle  der  Physik. 

Die  betreffende  Stelle  lautet:  Virgula  solet  fieri  vitrea,  striata,  vel  pluribus 
angulis  in  modum  clavae  torosa:  haec  si  in  transversum  solem  accipit,  colorem 
talem,  qualis  in  arcu  videri  solet,  reddit  .  . .  Die  älteren  Ausgaben  haben  ziem- 
lich abweichende  Lesarten. 

4)  Plin.  N.  h.  1.  XI,  c.  54:  (Oculi)  Neroni,  nisi  cum  conniveret,  ad  prope 
admota  hebetes.  »Nero's  Augen  waren,  außer  wenn  er  blinzelte,  für  die  Nähe 
schwach.  €  Die  Kommata  nicht  bei  Sillig,  wohl  aber  bei  Jan-Mayhoff.  Stilling 
wünscht  das  zweite  vor  hebetes!).    Sueton,  c.  5-) :  oculis  caesiis  et  hebetioribus. 

5)  1.  XXXVII,  §  64.   (Sillig  V,  403;  Jan-Mayhoff  V,  409.) 

6)  >Die  Smaragde  werden  meist  hohl  geschliffen,  damit  sie  die  Sehstrahlung 
zusammendrängen    als  Hohlspiegel;.« 

7)  So  die  neueste  Ausgabe  von  Jan-Mayhoff.  Sillig  hingegen  supinis  rebus. 
Specula  supina  erwähnt  Plin.  XXXIII,  -lag.    Aber  die  Lesart  ist  nicht  sicher.    Die 
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Nero  princeps  gladiatorum  pugnas  spectabat  in   zmaragdo. 

»Diejenigen,  deren  Größe  genügt,  geben,  wie  Spiegel  rück- 
wärts gelehnt,  die  Bilder  der  Gegenstände  wieder.  Kaiser  Nero 
pflegte  der  Fechter  Kämpfe  in  einem  Smaragd  zu  schauen.« 

Und  darauf  hin  sagt  A.  Hirsch'),  dass  Kaiser  Nero,  der  kurzsichtig  wai-, 
die  Gladiatorenkämpfe  mittelst  eines  coneaven,  das  Gesicht  sammelnden  Sma- 
ragdes angeschaut  habe! 

Darauf  hin  behauptet  Anagnostakes''^),  dass  Nero's  dioptrischer  Apparat 
absichtlich  aus  Smaragd  verfertigt  wurde !  Und  Dr.  Boggs  •*)  erklärt  frischweg, 
nach  berühmten  Mustern,  wohl  nach  Renan,  dass  Nero  sein  concaves  Monocle 
ins  Auge  geklemmt  hätte,  wie  irgend  ein  Stutzer  unsrer  Tage. 

»Nous  savons  cependant,  que  Neron  etait  myope  et  qu'il  assistait  au  jeu 
de  Cirque  avec  une  emeraude  taillee  dans  l'axe  concave,  qu'il  pla^ait  dans  le 
coin  de  l'oeil  ...  I  am  sorry  I  cannot  give  you  the  source  of  the  above  quo- 
tation ;  but  as  it  is  in  print,  it  may  be  considered  authentic  .  .  .  . « 

So  ungereimte  Behauptungen  werden  am  besten  widerlegt  durch  die 
gereimte  Chronik  der  Optik  (Berlin   4  882,  S.  13): 

»Aber  Nero,  wird  man  sagen, 

Nero  war  so  weit  in  seinen  Tagen; 

Renan  thät  es  uns  vertrauen, 

Und  er  ließ  es  drucken  gar; 

»»Nero  sah  auf  schöne  Frauen 

Und  der  Gladiatoren  Schaar 

Im  Theater  nur  durch  Gläser, 

Da  er  so  km'zsichtig  war. «  « 

Glaubt  nicht  Alles,  was  geschrieben. 

Ich  bestreit'  es,  meine  Lieben. 

Nero  saß  in  seiner  Loge, 

Wendete  dem  Publikum  den  Rücken  zu 

Und  in  einem  schönen  grünen  Spiegel 

Schaute  er  die  Kämpfer  an  in  guter  Ruh.« 

Seneca  spricht  von  Spiegeln,  die  vergrößern,  verkleinern,  in  die  Länge 
oder  Breite  verzerren,  vervielfältigen,  von  solchen,  welche  die  Höhe  des 
menschlichen  Körpers  erreichten. 


meisten  (7)  Handschriften  haben  supini  rerum,  zwei  aber  supinis  rebus.  Jan- 
Mayhoff  vermuthet  supinis  rerum  imagines  reddun t,  und  setzt  supinis  = 
s.  intuentibus.     (Vgl.  Plin.  XXVIII,  48.)- 

»Diejenigen,  deren  Körper  ausgedehnt  ist,  geben,  ebenso  wie 
Spiegel,  den  zurückgelehnten  Beobachtern  die  Bilder  der  Gegenstände 
wieder.« 

1)  S.  307    (i877). 

2)  Optik  der  Alten  (Athen  1878),  S.  10:  Tö  oioTrxpov  N^pojvo;  -xctTeoxeuooJh) 
iriTTQSec  ix  OfxapoYSou. 

3)  Brit.  med.  J.  1880,  25.  Dez.  —  Ich  erwiderte  in  demselben  Journal,  d.  8.  Jan. 
1881:  I  have  less  confidence  in  printed  matter.  Das  heißt  auf  Deutsch:  Papier 
ist  geduldig.  —  Aber  der  alte  Irrthum  wird  wiederholt  Brit.  med.  J.,  26.  Nov.  1898, 
S.  1641. 

Handbuch  dar  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  1  2 
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Plinius')  spricht  von  Spiegeln  aus  Zinn  und  Kupfer,  aus  Silber,  aus 
Obsidian  und  aus  Glas  2). 

Zu  2.  In  des  Aristophaxes  Lustspiel  »die  Wolken«  3)  sagt  der  schlaue 
Bauer  Strepsiades  ,  der  beim  Sokrates  den  Schwindel  studiren  will, 
(Vers  766fgd.)4): 

£tjpr]x'    dcpavioiv   t^;  ot'xT)?  aocpoü-  Str.    Gefunden  hab'  die  schlaueste 

taTYjv,  Nichtigmachung    der    Klage,    dass    du 

WO"  auTov  o'jloXcp-j'sTv  o'  £ij.ot.  selbst  es  zugestehen  musst.  Sokr.  Welche 
2ß.  Tcotav  Tiva;  denn?     Str.    Hast    du    schon    bei  den 

2TP.  TjOri  xotpa  ToTai  cpapjxaxo-  Arzneihändlern  diesen  Stein  gesehen, 
TTtoXai;  TTjV  Ai'üov  den  schönen,    den  durchsichtigen,    mit 

-atirrjv  idpaxac,  Trjv  xotXyjv,  -rjv  dem  sie  Feuer  anzünden?  Sokr.  Du 
Stacpavfj,  meinst    das    Glas?       Str.     Natürlich. 

i'j'  "^<;  to  TTUp  aTTtouor,  2Q.  -tjv  Nun,  wie  wär's  denn,  wenn  ich  den 
uaXov  Ai^ct?;  nähme,     wann     grade    der    Gerichts- 

STP.  i-{(ii-(z.  cpips,  Tt  ofjT  av,  schreiber  die  Klage  niederschreibt,  so 
£•  TotiJTirjv  Xaßtüv,  ein   bischen    abseits    (mit    ihm)    gegen 

ot:6tz  YpacpoiTo  ttjv  oi'x-^v  o  "j'potjx-  die  Sonne  träte  und  die  Schrift  der 
(xaTsiic,  gegen    mich    gerichteten    Klage     fort- 

dcTrojTspuj  ata?  (LBc -po;;  tov  ■^Aiov      schmelze? 

~a  ypautxaTa  £XTrj;7.ijj.i  tr^;  £jj.rj; 
8ixYj?; 

»Dass  Aristophanes  allgemeine  Kenntniss  einer  derartigen  Vorrichtung 
bei  seinem  Publikum  voraussetzt,  ist  ganz  klar;  ferner  auch,  dass  dieselbe 
zu  den  neueren  Erfindungen  gehören  mochte,  welche  der  Dichter  über- 
haupt zu  verspotten  liebte«  (Prantl). 

Plinius  lehrt  uns,  warum  solche  mit  Wasser  gefüllte  Hohlkugeln  hei 
den  Arzneihändlern  feil  standen:  weil  sie  von  den  Aerzten  zum 
Brennen  benutzt  wurden. 


1)  hist.  nat.  1.  XXXIII,  c.  45;  1.  XXXVI,  c.  66  u.  67. 

2)  Die  auf  der  Rückseite  mit  Metall  bele.-'ten  Glasspiegel  kamen  erst  im 
13.  Jahrh.  n.  Chr.  auf.    (Poggendorff's  Gesch.  der  Physik,  S.  93.) 

3)  423  V.  Chr.  zu  Athen  zum  ersten  Male  aufgeführt. 

4)  Vgl.  Aristoph.,  Ausg.  von  Bergk,  bei  Teubner,  ■1884,  I,  S.  143;  HmscHBERO, 
Hilfswörterbuch  z.  Aristoph.  I,  S.  45;  Aristoph.,  Ausgabe  von  Blaydes,  Halle  1890, 
S.  423.;  Ausg.  von  Kock,  Berlin  1876,  140;  Scholia  graeca  in  Aristoph.,  Ausg.  von 
DÜBNER,  Paris  1883,  S.  116.  Liebhaber  verweise  ich  auch  auf  Droysen's  Ueber- 
setzung,  Leipzig  1881,  I,  S.  204. 

Die  Stelle,  welche  Blaydes  zur  Erklärung  herbeizieht  (Theophrast.  de  igne, 
§  73,  p.  760,  ed.  Schneider^  handelt  nur  von  Brennspiegeln  aus  Glas,  Erz 
und  Silber. 

Ein  Scholiast  sagt  zu  obiger  Stelle  des  Aristoph.:  Kaxa^xeuaaaa  dativ  bdXou 
xpoyosioTic  (rundlich)  de.  toöto  Teyvaaöiv,  orsp  i'Ka'im  ypio^xs«;  -/.ai  ii'/Jju  Sspij.aivovTe; 
rpoaä7Ci'joi  i)pua>./.ioa  -/.al  aTt'co'jat.  Auch  dies  ist  eher  mit  Brenn  spie  gel.  (Prantl, 
Aristot.  über  d.  Farben,  S.  37,  1849,  hatte  dieselbe  Ansicht.) 

Ein  andrer  Scholiast  erklärt  'Wt.oc,  als  Bergkrystall;  dagegen  die  neueren  Er- 
klärer richtiger  als  Glas.  Das  letztere  hieß  zur  Zeit  des  Herodot  ^3.  24)  yj^Jr) 
XiSo;;,  geschmolzener  Stein. 
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1.  XXXVI,  s.  67.  Addita  aqua  vitreae  pilae  sole  adverso  in  tantum  ex- 
candescunt,  ut  vestes  exurant.  1.  XXXVII,  s.  1 0.  Invenio  medicos  quae 
sunt  urenda  corporum,  non  aliter  utilius  id  fieri  putare  '),  quam  crystallina 
pila  adversis  posita  solis  radiis. 

Ob  er  in  dem  zweiten  Satz  eine  Kugel  aus  Bergkrystall  meint,  oder 
dieselbe  Glaskugel  wie  zuvor,  könnte  fraglich  scheinen.  Jedenfalls  war 
es  bei  Plinius  u.  A.  üblich,  das  Glas  als  Krystall  zu  bezeichnen.  Berg- 
krystall war  für  den  ärztlichen  Zweck  wohl  zu  kostbar  und,  da  es  nach 
der  Meinung  der  Alten  (Plix.  XXXVII,  s.  9)  eigentlich  Eis  war  und  die  Hitze 
nicht  vertrüge,  würden  sie  zum  Brennen  auch  aus  Bergkrystall  nur  eine 
Hohlkugel  hergestellt  und  dieselbe  mit  kühlem  Wasser  gefüllt  haben. 

Auch  Lactantjl's  (f  325  n.  Chr.)  sagt,  dass  eine  mit  Wasser  gefüllte 
Kugel  zünde,  selbst  wenn  das  Wasser  ganz  kalt  sei^). 

Zu  3  u.  4.  Senec.  nat.  quaest.  I,  c.  63).  Omnia  per  aquam  videnti- 
bus  longe  esse  majora.  Literae  quamvis  minutae  et  obscurae  per  vitream 
pilam  aqua  plenam  majores  clarioresque  cernuntur. 

Dass  die  in  Wasser  eingetauchte  Hand  grüßer  erscheint,  mussten  die 
Alten  doch  auch  beobachten.  Mögen  sie  immerhin  hierbei,  nach  Lessing, 
an  eine  verborgene  Eigenschaft  des  Wassers  gedacht  haben  ■•).  Jedenfalls 
ist  bei  diesem  Versuch  die  Trennungsfläche  eben,  nicht  kuglig.  Dadurch 
konnten  sie  nicht  auf  die  Erklärung  der  vergrößernden  Wirkung  einer 
solchen  Schusterkugel  kommen.  Ptolemaeus,  der  über  100  Jahre  nach 
Seneca  lebte,  hat  richtig  aus  der  Lichtbrechung  erklärt,  dass  ein  in  Wasser 
betindlicher  Gegenstand  dem  in  Luft  befindlichen  Auge  vergrößert  er- 
scheinen muss. 
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1)  Grade,  wie  in  unsren  Tagen  Aerzte  sich  finden,  welche  einfache  Binde- 
haut-Bläschen (Phlyktaenen)  mit  Galvanocausis  behandeln,  —  mit  Kanonen  nach 
Spatzen  schießen. 

2)  Herrn  Prof.  Harnack  verdanke  ich  die  Stelle  ;de  ira  dei  c.  10):  >orbem 
vitreum  plenum  aquae  si  tenueris  in  sole,  de  lumine  quod  ab  aqua 
refulget  ignis  accenditur  etiam  in  durissimo  frigore.  num  etiam  in 
aqua  ignem  esse  credendum  est?  atquin  de  sole  ignis  ne  aestate  quidem  accendi 
potest.« 

3)  Ausg.  von  F.  Haase  (Leipzig,  Teubner,  1893),  II.  Band,  S.  172,  5. 

4)  Seneca,  a.  a.  0.:  acies  nostra  in  humido  labitur. 
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6.  Hirschberg,  Einführ,  in  die  Augenheilk.  I,  93;  ferner  Brit.  med.  J..  d.  S.Jan. 

1884,  sowie  Centralbl.  f.  A.  -1881,  S.  31. 

7.  Anagnostakes,  [AeXeral  -£pl  tyj;  6-~i%T\i  tüjv  dp^^aicuv,  iv  'AÖTjvat;,  1878. 

§  106.  II.  Die  angeborene  Farbenblindheit  sehkräftiger  Augen, 
über  welche  in  den  letzten  20  Jahren  ganze  Bibliotheken  geschrieben  sind, 
wird  vor  dem  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Wissenschaft 
nie  und  nirgends  erwähnt. 

Das  ist  gewiss  sehr  seltsam.  Man  könnte  daraus  schließen,  dass  es 
früher  keine  Farbenblindheit  gegeben.  Dies  wäre  ungefähr  ebenso  gerecht- 
fertigt, wie  die  entgegengesetzte  Annahme,  die  man  uns  wirklich  zu- 
gemuthet  hat,   dass   früher  alle  Menschen  farbenblind  gewesen  seien. 

Nämlich  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  alte  Dichter,  wie  Homer, 
nicht  vom  blauen^)  Himmel  und  nicht  von  grünen  Bäumen  reden,  hat 
der  Staatsmann  Gladstoxe  2)^  der  Philosoph  Geiger  3)  und  mancher  zu  sehr 
darwinistische  Arzt  die  Ansicht  verfochten,  dass  vor  einiger  Zeit,  sagen  wir 
vor  etwa  drei  Jahrtausenden,  das  ganze  Menschengeschlecht  farben- 
blind und  zwar  blaublind^)  gewesen  sei;  und  dass  wir  durch  die  Kultur- 
arbeit der  letzten  drei  Jahrtausende  unser  Sehwerkzeug  um  die  Blau- 
Empfmdung  bereichert  hätten. 

Ich  will  gar  nicht  davon  sprechen,  dass  die  heutigen  Naturvölker 
alle  einen  ganz  vollkommenen  Farbensinn  besitzen;  ja  dass  die 
heutigen  Vögel,  Frösche,  Schmetterlinge  nichts  weniger  als  farbenblind  sind. 


1)  Natürlich  hängt  das  nur  von  seinem  Geschmack  ab.  Auch  bei  Cor- 
neille kommt  blau  nicht  vor;  im  Nibelungen-Lied  weder  blau,  noch  gelb,  —  nach 
Preyer  die  erstempfundene  Farbe. 

2)  Homer.  Studien,  deutsch  von  Schuster  1863.  Der  Farbensinn,  mit  be- 
sonderer Berücksicht.  der  Farbenkenntniss  des  Homer.  Breslau  1878.  Uebrigens 
verdient  die  folgende  Stelle  von  Sichel  wohl  beachtet  zu  werden  Annal.  d'Oc. 
VI,  1841,  S.  222):  En  göneral  les  connaissances  imparfaits  en  physique  des  anciens 
fönt  que  leur  notions  des  couleurs  son  bien  diff^rentes  des  notres,  et  leur  doctrine 
sur  ce  sujet  forme  un  point  interessant  d'optique  et  d'ophthalmologie  ar.chöo- 
logique,  dont  il  ne  serait  pas  sans  fruit  de  soccuper  davantage;  j'espere  pouvoir 
le  faire  dans  l'avenir. 

3)  Urspr.  d.  Sprache,  Stuttgart  1869. 

Zur  Entw.-Gesch.  d.  Menschheit.    Stuttgart  1871. 

Ursprung  und  Entwicklung  der  menschl.  Sprache    und  Vernunft.    Stutt- 
gart 1872. 

4)  »Geiger  hat  es  in  schroiTer,  Magnus  in  mehr  bedingter  Weise  behauptet; 
Marly  und  Hochegger   haben    sich   mit   größter  Entschiedenheit  gegen   diese  — 

von  Gladstone  besonders  auch  für  Homer  vertretene  —  Hypothese  erklärt 

Die  Alten  waren  nichts  weniger  als  farbenblind.  Aber  eine  gewisse  Gleichgiltig- 
keit  des  antiken  Auges,  die  sich  namentlich  in  der  Bevorzugung  langwelliger 
Farben  kundgiebt,  hat  unleugbar  bestanden.«    S.  Günther,  a.  a.  0.  S.  271. 

Veckenstädt  (4,  §  107)  giebt  zu,  dass  die  Zahl  derjenigen  Farbenbenennungen 
größer  ist,  welche  auf  die  lichte  Seite  des  Spectrum  gehen;  aber  gleiche,  ja  ge- 
steigerte Verhältnisse  finden  wir  im  Mittelalter.  (Roland-Lied,  Nibelungen-Sang.)  Die 
Erklärung  liegt  im  Kunstgeschmack,  nicht  in  der  physiologischen  Empfindung. 
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Steigen  wir,  wie  mir  es  beschieden  ward,  in  ein  frisch  eröffnetes 
Felsengrab  der  alten  Aegypter,  wie  das  bei  Assuän,  welches  dem  Se-Renpu 
aus  der  12.  Dynastie  angehört  und  mindestens  4  4  00  Jahre  alt  ist:  da 
können  wir  sinnfällig  an  der  gesättigten  Farbenpracht  der  Bilder  und  der 
Hieroglyphen  uns  überzeugen,  dass  Menschen,  die  1500  Jahre  vor  Homer 
gelebt,  einen  ebenso  guten  Farbensinn  und  namentlich  auch.  Blau- 
Empfindung  besaßen'),  wie  wir  am  heutigen  Tage. 

Wir  werden  also  nicht  mehr  zweifeln,  dass  »die  griechische  Welt  zur 
Zeit  der  homerischen  Sänger  ein  farbenbewusstes  und  farbenft-bhes  Dasein 
geführt  hat.« 

Es  war  immer  so.  Die  Anwendung  eilt  der  Wissenschaft  vorauf.  Die 
klassischen  Malerschulen  in  Niederland,  Deutschland,  Italien  hatten  schon 
lange  geblüht,  ehe  es,  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  dem  Engländer 
Newton  gelang,  eine  wissenschaftliche  Farbenlehre  aufzustellen:  und 
erst  auf  dieser  Grundlage  konnte  das  weitere  aufgebaut,  und  ein  Verständ- 
niss  der  Farben  -  Empfindung  und  Farben -Blindheit  gewonnen  werden. 
Darum  hat  die  Farben-Lehre  der  Alten  für  den  Naturforscher 
unsrer  Tage  nur  geringes  Interesse,  so  große  Beachtung  ihr  auch 
noch  ein  Goethe  geschenkt  hat. 

§  107.  Die  Literatur  dieses  Gegenstandes  ist  sehr  reichhaltig.  Ich 
nenne  die  folgenden  Schriften: 

1.  Goetlie,  Materialien  zur  Farbenlehre.     (29.  Band  der  Ausgabe  in  30  Bänden. 

Stuttgart,  Cotta,  1858.) 

Das  Werk  ist  sehr  interessant  und  lesenswerth,  aber  ebenso  in  physi- 
kalischer Hinsicht  misslungen,  wie  den  Forderungen  der  Philologie  nicht 
genügend. 

2.  Eberhard,  Die  Lehre  des  Aristoteles  von  den  Farben,  Coburg  1837. 

3.  Aristoteles,    Ueber   die  Farben,   erläutert  durch  eine  Uebersicht  über  die 


-1)  Beiden  Aegyptern  sind  Blätter  und  Gras  grün,  das  Wasser  des  Nües  ist 
blau;  blau  sind  Stahlgeräthe,  blau  auch  die  Augen  blondhaariger  Fremdlinge  dar- 
gestellt. —  In  den  uralten  Trümmern  von  Nimrud  und  Khorsabad  sind  Spuren 
von  Bemalung  gefunden,  die  auch  zartes  Grün  und  Blau  enthalten.  Die  alten 
Hebräer  kannten  alle  Farben.  Die  Edelsteine  des  Oberpriesters  hatten  die  Farben 
roth,  gelb,  grün,  blau,  violett.  Das  Blau  ist  klar  angedeutet  Exod.  XIV,  10,  wo  der 
Saphir  mit  dem  klaren  Himmel  verglichen  wird.  In  den  vorgeschichtlichen  Ruinen 
von  Santorin  (Thera),  vielleicht  aus  dem  15.  Jahrh.  v.  Chr.,  hat  man  Spuren  von 
Wandgemälden  mit  roth,  gelb,  blau  und  braun  entdeckt.  Aehnlich  in  den  Ruinen 
von  Tiryns  und  Mykene  aus  dem  12.  Jahrh.  v.  Chr.  Die  Angabe,  dass  klassische 
Maler,  wie  Polygnot,  nur  mit  den  vier  Farben  schwarz,  weiß,  roth  und  gelb 
gemalt  hätten,  welche  Plinius  (h.  n.  XXXIII,  39)  vielleicht  aus  Cicero  (Brutus,  c.  18) 
entlehnt  hat,  war  schon  widerlegt  durch  den  Augenzeugen  Pausanias  (X,  28,  7) 
und  ist  vollständig  widerlegt  durch  die  Reste  von  Blau,  die  man  bei  den  Aus- 
grabungen von  Delphi  gefunden  in  der  Lesche  der  Knidier,  deren  Wände  mit 
Polygnot's  Kalkmalereien  geschmückt  gewesen. 

Vgl.  Benaky  (6,  §  107). 
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Farbenlehre  der  Alten,  von  Dr.  C.  Prantl,  Professor  und  Mitglied  der 
Akademie  zu  München,  München   IS  »9. 

Enthält  die  Aristotelische  (?)  Abhandlung  izz^A  yjjmixd-wu  im  Urtext. 
Diese  Schrift,  die  einzige  zusammenhängende  über  unsren  Gegenstand 
aus  dem  Alterthum,  ist  in  der  uns  überlieferten  Form  sicher  nicht  von 
Aristoteles,  auch  nicht  dem  Inhalt  nach;  wohl  auch  nicht  von  Theo- 
phrast:  aber  wahrscheinlich  aus  der  peripatetischen  Schule. 

Das  Werk  von  Prantl  ist  ausgezeichnet,  aber  unlesbar  für  den  des 
Griechischen  wenig  Kundigen :  in  Folge  dessen  auch  von  Aerzten  bisher 
niclit  gelesen,  was  Veckenstädt  (4;  mit  Recht  gerügt  hat. 

4.  Geschichte  der  griechischen  Farbenlehre  von  Veckenstädt,  Oberlehrer, 
Paderborn  18S8. 

Vollständiger  und  dabei  lesbarer,  als  Prantl.  —  Mit  den  »Augen- 
Darwinisten«  geht  V.  streng  in's  Gericht  und  betont  (mit  Recht-,  dass  Homer 
durch  Farbenprüfung  von  Hottentotten  und  lallenden  Kindern  nicht  zu  er- 
klären sei.  Gladstone's  Thorheit  war  es  vorbehalten  auszusprechen,  dass 
heute  ein  dreijähriges  Kind  mehr  von  Farben  wisse,   als  einst   —    Homer! 

."j.  A.  KopoeXXo,  yptujAiTO/.OY'.o,  T;T01  repl  ipü'StvK,  6vo(i.a3ia;  y.al  tt;;  yr,\j.iv.f^i  z'jzzd- 
G£(u;  Ttüv  ypwijiaTtuv,  'Aöfjvat  ISSe  (Fol.,  118  S.,  mit  W  Tafeln):  ein  Werk,  das 
ich  auf  meiner  zweiten  griechischen  Reise  von  dem  Verfasser  erhielt,  das 
aber  vor  mir  i)  noch  nie  in  deutschen  Schriften  erwähnt  wurde. 

6.  Du  sens   chromatique  dans  l'antiquitö,    sur  la  base  des  dernieres  decouvertes 

de  la  prehistorie,  de  l'etude  des  monuments  ecrits  des  anciens  et  des 
donnees  de  la  glossologie,  par  le  docteur  N.  P.  Benaky  de  Smyrne,  Paris, 
Maloine,  1897,  363  S.  Lebhaft  geschrieben,  im  Anschluss  an  Vecken- 
städt, mit  bemerkenswerthen  Einzelheiten  aus  der  Vorgeschichte  und 
der  Sprach-Entwicklung. 

Ueber  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Farbensinns  handeln 

7.  Magnus,  Leipzig  1873. 

8.  Marly.  Wien   1879. 

9.  Hoch  egger,  Innsbruck  1884. 

§  108.  Von  einer  Tlieorio  der  Farben  bei  den  alten  Griechen 
kann  keine  Rede  sein,  obwohl  wir  einzelne  scharfsinnige  Beobachtungen 
wiederholt  bei  ihnen   antreffen. 

Der  Eleat  Xenopiianes  (540  v.  Chr.)  unterschied  drei  Farben  am  Regen- 
bogen^]. Empedokles  (492  —  432  v.  Chr.)  nahm  vier  Hauptfarben  an,  in 
gleicher  Zahl  mit  den  vier  »Elementen-  (Feuer,  \^''asser,  Erde,  Luft),  nämlich 
das  Weiße,  Schwarze,  Rothe,  Blassgelbe ■■^).  Demokrit  (460—360  v.  Chr.)  er- 
kannte das  Subjektive  der  Farben-Empfindung'').    Bei  Plato  (428 — 347  v.  Chr.) 


I,  Centralbl.  f.  A.   1898  S.  21. 

2)  TTop'fupeov  -/od  (fotviy.sov  -/.cd  y/.wpöv  iosaSai.  Aus  diesem  Vers  zu  schließen, 
dass  damals  die  Griechen  blaublind  gewesen,  ist  lächerlich,  wie  Veckenstädt 
richtig  bemerkt,  tt.  ist  roth  mit  Blauschimmer,  9.  roth,  ■/.  gelb-grün.  Die 
Reihenfolge  ist  durch  das  Versmaß  beherrscht. 

3)  Tc'rrapa  0£  rot?  atoiyeiot;  i3äp'.i)ij.a  (ypcuaa-a),  "/.e'jviö-;  uE/.av  ipuiipo^  wyoov. 
Bei  Stob.  ecl.  phys.  I,  17.) 

4)  ArifAÖxpiToc  XP'^'^'''  °^  cTjOtv  thai-  tpoTtTJ  f^p  /pwaaTti^e^öat.  |Arisi\  d.  gen. 
et  curr.  I,  2,  316a,   I.) 

Auch  er  hat  vier  Grundfarben  und  sieben  Mischfarben,  unter  denen  Indigo 
icoi-u)  genannt  wird. 
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ist  die  Farbe  eine  Abströmung  von  den  Gestalten,  dem  Sehwerkzeug  angemessen 
und  wahrnehmbar  ').  Er  kennt  vier  Hauptfarben,  schwarz,  weiß,  roth,  gelb.  Im 
Timaeus^)  äußert  er  sich  ausführlich  über  die  Mischfarben  erster  Ordnung 
(sieben   an  Zahl)   und   deutet   an,    dass   es    zahlreiche   Mischfarben   zweiter   Ord- 

;  giebt. 

Dem  Aristoteles  (384  —  322  v.  Chr.),  in  seinen  echten  Schriften,  ist 
Farbe  das  im  Licht  gesehene*).  Die  Grenze  des  Durchsichtigen  in  den  Körpern 
ist  dei'en  Farbe''].  Das  Durchsichtige  ist  sichtbar  in  Folge  einer  Farbe,  die 
einem  andern  Körper  angehört^). 

Von  den  Elementen  ist  das  Feuer  weiß  (hingegen  das  Kalte  schwarz); 
auch  die  Luft,  die  man  für  feurig  hielt,  ist  weiß.  Hingegen  ist  das  Wasser, 
dem  das  Warme  fehlt,  schwai'z.  Die  Erde,  welche  weder  warm,  noch  auch 
durchsichtig,  tritt  in  eine  etwas  unsichere  Beziehung  zu  den  Farben  und  zwar 
zu  der  schwarzen. 

(In  der  Schrift  Tiepl  )^p(ujxa-u)v  werden  alle  Elemente  als  weiß  bezeichnet, 
nur  das  Feuer  als  lichtgelb.) 

Weiß  und  Schwarz  sind  die  Hauptfarben;  durch  Mischung  entsteht  eine 
endliche  Zahl  von  Farben ,  nämlich  sieben :  schwarz  (jxeXav) ,  weiß  (Asu/tJv), 
gelb  (Sav8<5v),  roth  (cpotvixouv),  violett  (braunviolett,  aAoupydv),  grün  (irpaaivov), 
blau  (xuavouv). 

Aristoteles  nimmt  drei  subjektive  Grundfarben  an,  roth,  grün, 
violett^). 

Darum  sieht  er  im  Regenbogen,  den  er  durch  Spiegelung  der  Sonne 
an  einer  feuchten  Regenwolke  ei'klärt ,  drei  Hauptfarben  (Roth ,  Grün ,  Blau) ; 
das  Gelbe,  das  zwischen  Roth  und  Grün  erscheint,  hält  er  für  etwas  subjektives '). 


i)  Plato,  Meno  p.  76,  1. 

i'^Tt  Y<^P  y.po*  dnofjhor]   cyT)(j.äT(o>;  oi/ti  o'jaasTpoi;  v.ai  afj^TjT^:. 

2)  Hier  steht  die  dem  Augenarzt  wichtige  Stelle:  y.uavoü  oe  )  .j-aÖ)  y.£pavvu[j.Evou 
YXauxo'v.     (TiMAElTS,  c.  68.) 

3)  De  an.  II,  7,  419  a,  7.  vüv  5'  izX  to3oö:ov  cf.avip6v  eanv,  ort  tö  ^v  cpwxl  6puj- 
tj.£vov  ypöju.«. 

4)  D.  sens.  3,  439a  23:  toü  S'  Iv  toI;  awacoi  otacfotvoü;  t6  er/atov  .  .  .  toOt  IstI 
TÖ  ^pä),ua. 

5)  De  an.  718,  b.  4. 

6)  Meteor.  III,   4,  374''  37,  u.  B.  III,  195. 

äv  ToTc  rptsiv  (sc.  cfoivtvcoOv,  "pctaivov,  a\ou(>yb^)  cü^rcp  y.at  tüiv  aXX«uv  xa  zAeiata 
xat  TO'JTojv  iays  xlXo;,  xöjv  5'  a^.Xoov  ävataSr^xoc  'i]  (lexa^oXf,.  Ut  plurima  quoqiie  alia, 
ita  et  hi  ternario  defmiti  sunt,  aliorum  autem  colorum  mutatio  insensibilis  est 
Die  Drei-Zahl  wird  gewählt,  um  Uebereinstimmung  mit  der  Zahl  der  Ge- 
schmäcke  zu  erzielen,  wie  auch  Newton  die  Sieben-Zahl  vorzog,  um  Ueberein- 
stimmung mit  der  Zahl  der  Töne  in  der  Octave  herzustellen. 

7)  Die  Anm.  6  erwilnte  Stelle  hat  dann  weiter:  5tö  nnl  tj  ipt;  xpi/pcu?  cpaivetat. 
Ferner  Meteor.  III,  2,  372  a  9:  q  o'  ipt?  xaüx'  i'yci  xd.  ypu)[i.axa  (nämlich  die  3)-  xö  oe 
fi£xo;u  xoü  cpoivtxoü  Y.i\  TTpctoivou  cpa[v£X7i  :To"/.).dy.i;  ^av86v.  —  Auch  in  der  Ilias  XI, 
26—28  ist  der  Regenbogen  dreifarbig,  bei  Ovid  (Met.  6.  65)  und  Virgil  (Aen.  IV, 
701)  tausendfarbig. 

MiLTON,  der  1667  sein  verlorenes  Paradies  dichtete,  38  Jahre,  bevor  sein 
Landsmann  Newton  die  berühmten  Versuche  über  die  Farben  veröffentlichte, 
nennt  auch  den  Regenbogen  dreifarbig.  (Gh.  XI,  866  u.  907,  His  triple  colour'd 
bow.)  Seien  wir  aufrichtig,  die  Theorie  zeigt  uns  7  Farben  im  Regenbogen, 
die  natürliche  Betrachtung  vier  (roth,  gelb,  grün,  blau). 
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Somit  kann  man  nm*  das  behaupten,    dass   er    das  Violett   im  Regenbogen   mit 
zu  dem  Blau  gerechnet  hat. 

Die  Nachbilder  und  ihr  Abklingen  wei'den  genau  geschildert:  das  fixirte 
Sonnenbild  erscheint  bei  geschlossenen  Lidern  erst  in  der  eignen  Farbe,  dann 
roth,  dann  purpurn,  dann  schwarz  und  dann  verschwindet  es  'j.  Auch  vom 
Simultan-Contrast  und  von  der  Beeinllussung  des  Bunten  durch  künstliche  Be- 
leuchtung ist  die  Rede  2). 

Von  Galen  (geb.  131  n.  Clii\)  ist  zu  erwähnen,  dass  er,  nach  dem  Vor- 
gang einzelner  Hippokratiker -*),  die  Farben  in  den  lebenden  Körpern  von 
den  Säften  ableitete,  nicht  von  den  festen  Bestandtheilen  des  thierischen 
Organismus  •*). 

Die  Anatomie  des  Auges  bei  den  alten  Griechen^). 

§  109.  Die  Anatomie  des  Auges,  wie  sie  von  den  Alexandrinern*^) 
und  ihren  Nachfolgern  geschaffen  wurde,  hat  eine  weit  größere  Be- 
deutung in  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit  gewonnen,  als  die  Optik. 

Nicht  blos,  dass  formal  die  damals  eingeführten  Namen  noch  heute 
von  uns  angewendet  und  in  der  Krankheitslehre  verwerthet  werden;  auch 
stofflich  hat  die  mittelgriechische  .Anatomie  des  Auges  ihre  unbestrittene 
Geltung  über  mehr  als  anderthalb  Jahrtausende  behauptet. 

Keineswegs   bei    dem  Wiedererwachen   der  Wissenschaften   im   Beginn 


1)  De  insomn.  2;  439'',  15. 

2)  Meteor.  III.  2;  372*',  9. 

3)  Von  den  Säften  (Anfang),  Littre  V,  S.  476:  Tö  fj.£v  -/pä)fj.a  töjv  yjjj.öj'j. 

4)  Von  den  Säften.  Galen  B.  XVI.  S.  9:  To  fdp  y^önia  töjv  yj^-öjv  do-c-t ,  oj 
Ttt)V  o-epeöjv  Toü  C.uüO'j  (xopituv. 

5)  Am  ausführlichsten  liandelt  von  diesem  Gegenstand  »die  Anatomie  des 
Auges  bei  den  Griechen  und  Römern«  von  Dr.  H.  Magnus,  Privatdocent  an  der 
Universität  zu  Breslau,  Leipzig  1878,  67  S. 

6)  Die  Anatomie  vor  den  Alexandrinern  finden  wir  bei  Aristoteles,  bist. 
an.  L  8—10,  S.  491. 

'Ytto  oz  tÖ)  [;i£T(u7iii)   öcfpue?  otcpuei;  .  .  Unter  der  Stirn   sind  die  doppelten 

b'S  atj  6iD%ak\i.oi.  o'jxot  -/.ara  cp-jaw  Stio.  Augenbrauen.  Unter  diesen  die  Augen. 
TO'jTtt)v  fxepTf;  iv.a-irjO'j  ß/icpapov  t6  avcw  v.ai  Diese  sind  zwei  an  der  Zalil.  Die  Theile 
TÖ  •Aäro).  TO'JTO'j  rpr/e;  oti  eoyaxai  ßXsoia-  eines  jeden  sind  das  Ober-Lid  und  das 
ptoe;.  TÖ  o'  £vt6;  toü  öcp&aXfxoü,  t6  [jlev  Unter-Lid.  Die  Haare  an  deren  Rand 
ÜYpov,  u)  ßXezEi ,  xopT) ,  TÖ  0£  Ttept  toOto  sind  die  Wimpern.  Das  Innere  des 
fAsXav,  TÖ  h'  £-/tös  TO'JTO'J,  Xeuy-ov  .  .  ,  tö  oe  Auges,  die  Feuchtigkeit,  womit  man 
(j.£Xav  .  .  .  Toi;  ij.£v  [j-EXav,  toi;  oe  -^'/.aw/Jj^.      sieht,  ist  die  Pupille;  das,  was  sie  um- 

giebt,  ist  das  Schwarze,  das  nach  außen 

von  diesem  das  Weiße.     Das  Schwarze 

aber  ist   bei  emigen  wirkhch    schwarz, 

bei  andern  aber  hellblau. 

Man  kann  niclit  leugnen,  dass  der  große  Stagirite  hier  ganz  außerordentlich 

dürftig    erscheint    und    niclit    um  eines  Haares  Breite    über   das.    was  seine  Vor-, 

ganger  wussten,  ja  was  jeder  Laie  sehen  konnte,  fortgeschritten  ist. 
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der  Neuzeit,  auch  nicht  durch  den  großen  Vesal  ist  sie  entthront  worden, 
wie  diejenigen,  welche  ihn  nie  gelesen,  7ai  behaupten  pflegea;  sondern  erst 
im  vorigen  Jahrhundert  ist  durch  Zin\  ein  neues,  auf  eigner  Beobachtung 
l)eruhendes  Lehrbuch  geschaffen  worden,  welches  die  Grundlagen  für  die 
Forschungen  unsres  Jahrhunderts  geliefert  hat  i). 

Beginnen  wir  mit  den  Namen.  Trotz  der  großen  Mühe,  die  viele 
Andre  und  ich  selber  2)  mir  mit  diesem  Gegenstand  gegeben,  kann  ich  nicht 
behaupten,  dass  er  allen  augenärztlichen  Schriftstellern  unsrer  Tage  ge- 
nügend vertraut  geworden  sei.  Wollte  doch  noch  1896  ein  ausgezeich- 
neter Forscher^)  den  Namen  Netzhaut  aufgeben,  da  in  dieser  Haut 
nirgends  ein  nervöses  Netz  vorkomme,  während  jener  Namen  (^iJ-'f'-- 
|3XT|arposi07,;)  bereits  das  ehrwürdige  Alter  von  2200  Jahren  erreicht  hat  imd 
überhaupt  von  ITerophills  (um  320  v.  Chr.)  wegen  des  makroskopischen 
A'ergleiches  der  betreffenden  Haut  mit  einem  zugezogenen  Fischnetz  ge- 
schaiTen  ist. 

Von  den  Namen  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  (und 
also  auch  des  Schwerkzeugesj  handelt  eine  wichtige  Schrift  des  vortreff- 
lichen HuFus  aus  Ephesus^). 

Obwolil  derselbe  für  den  ersten  Arzt  seiner  Zeit  galt,  weiß  man  doch  von 
seinem  Leben  fast  gm-  uichls^).  Wahrscheinlich  lebte  er  am  Ende  des  ersten 
inid  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Von  Galkn  ,  der  ihn  häufig 
erwähnt,  wird  er  zu  den  neueren  (vstuTspoi)  gerechnet.  Er  hat,  nach  einer 
Stelle  seiner  Schrift  von  der  Krankenuntersuchung,  einige  Zeit  in  Aegypten  ge- 
lebt. Seine  Schriften  sind  im  Geiste  der  aristotelischen  Philosophie  abgefasst, 
in    einem    ganz  eigenartigen    Stil.      Seine  Entdeckungen    hetrclt'en    die   Anatomie, 


1)  Descriptio  oculi  humani.  Gottingae  1753.  Ausg.  von  H.  A.  Wuisberg. 
Gottingae   1780. 

2)  In  meinem  Wörterbucli  d.  Augenheilk..  Leipzig  1887  i'S.  9;  vgl.  insbesondere 
Anmerk.  3). 

3)  R.  Greefi-,  der  Bau  der  menschl.  Netzhaut,  lieft  X  der  augenärztlichen 
Unterrichtstafeln  von  H.  Magnus. 

Kraus  (med.  Lexic.  1844  S.  887)  erklärt  sie  gar  »für  ein  höchst  feines  Gefäß- 
und  Nervennetz,  welches,  wie  man  sonst  meinte,  das  Licht  durch  seine  Maschen 
durchlassen  sollte.«  (!; 

4)  Po'jcio'j  TO'j  'F/.feaio'j  Tiepi  öv'j[jiocata?  twv  toö  dvÖpiurou  [xopitov. 

In  der  Einleitung  heißt  es:  O'jxoOv  -/.al  xa;  äXXa;  -reyva;  ärö  twv  övo[j.aTojv 
apyjvtai  oioar/.stv.  »Man  beginnt  den  Unterricht  auch  in  den  andren  Künsten  mit 
den  Namen.«  Das  erinnert  an  Plato's  Ausspruch:  doy-q  x-?);  -oiheüczm^  tj  xAv  »'jvofj.a'xwv 
i-'iav.vbiz.  »Der  Anfang  der  Unterweisung  ist  die  Erörterung  der  Namen.«  Ziemlich 
brauchbar,  wiewohl  nicht  fehlerfrei,  ist  die  Ausgabe  des  Rufus  von  Clinch, 
London  1726,  fast  die  einzige  iu  England  gedruckte  eines  griechischen  Arztes,  die 
wir  zu  erwälmen  haben.  Sie  wurde  von  Brücke  in  seiner  Anatomie  des  Auges, 
Berlin  1847,  benutzt.  Gelegentlich  auch  von  mir,  in  dem  Wörterbuch.  Vorzüglich 
aber  ist  die  Ausgabe  von  Daremherg  und  Ruelle,  Paris  1879. 

5)  Vgl.  die  Einleitung  der  Pariser  Ausgabe;  ferner  Gurlt,  Geschichte  der 
Chirurgie  I,  421. 
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Botanik,  Theropie,  und  in  der  letzteren  auch  die  Augenheilkunde.  Das  Chiasma 
liat  er  zuerst  beschrieben  und  den  Unterschied  zwischen  Empfmdungs-  und  Be- 
wegungsnerven erfasst.  Anatomie  lelirtc  er  so,  dass  er  die  äußerhch  sichtbaren 
Theile  an  einem  Sklaven  zeigte,  und  danach  zu  der  Zergliederung  eines  Affen 
überging.  Er  lügt  hinzu,  dass  man  in  früherer  Zeit  kühner  die  Zer- 
gliederung von  menschlichen  Leichen   zum  Unterricht   vornahm  ^j. 

§110.    Die  Hauptstellc  seines  Werkes,    welche   das   Sehwerkzeug 
belritTt,  lautet  folgendermaßen  2) : 

'Ocppus;    OS    77.    TSTpi/tuiji£V7.    Tou  Die  Augenbi'aucn  sind    die  behaar- 

ji£T(.ö-ou  -ipri'a,   aJv  to  [jL£Ta;u   [iz~6-  ten   (unteren)   Grenzen   der  Stirn;    Zwi- 

ctpuov.    'T-itö  0£  ToTc  iS'^ptiai  ßXscpapot,  schenbraue  der  Raum,    der   sie  trennt. 

TO  u£v  ct'vtuööv,  70  OS  y.otTco&sv.     To'j-  Unter    den   Brauen    (folgen)    die    Lider, 

Ttüv    OS    ai    ij.iv    £y.-£cpuxuTai   Toiy^s?,  ein  oberes  und  ein  unteres.     Aus  diesen 

lapaoi  xat  [jAsootoios?.   Td  0£  '}c/.'jovra  wachsen    (vom    Rande)    Haare    hervor, 

ä/J/^Xcjv  n£O0(Ta  £v  7(|)  xaDs'jSeiv  ifjua;,  die  Dari'en  oder  Wimpern. 

3T£cp«vai  ■^),   y.ai  yr^Ko.'..      Tot}    0£   ä'vto  Ihre  einander,   beim  Schlaf,   l)erüh- 

ß/.ecpapoo  tö  i~'.~oXriz,  xuXoV^).     Tä  renden     Ränder    heißen    Kränze     oder 

he  xolXa  rspara  toG  t£  avu>  xal  tou  Krallen.     Der  Raum  oben  an  der  Ober- 

xartü  ßXecpdpoo,  xavi)or  6  jisv  [xsil^wv,  fläche  des  Oberlides  heißt  die  Grube.  Die 

6    irpoc    TTjv    pTva,    6    81    dXct ootov,    6  ausgeschweiften  Enden  des  oberen  und 

rpo?  TO)  xpoTd'^(ü.  unteren   Lids    bilden    die   Winkel ;    der 

größere    ist    der   nach    der   Nase,    der 
kleinere  der  nach  der  Schläfe. 

'OcpOaXao'j    o£,    TO    [jl£V    ev    ixsoo)  Am  Augapfel  heißt  der  Theil,  wel- 

[iX£T:d}ji£vov ,     o'}ic     xai    xc/pr^.       Koti  eher    in    der  Mitte    uns    sichtbar   wird, 


1)  TTCtXott    ÖE    ■f-''^''"^"-P'^^    ^"^^    dvöfrtuTiOJV    iSlOOOXOV    -d    TOtaJTO!. 

2)  D.  U.   R.,  S.   135. 

Ich  habe  mich  stets  an  den  griechischen  Text  gehalten,  nie  an  die 
lateinischen  Uebersetzungen.  Einer  unsrer  besten  Geschichtsforscher  sagt  (die 
Anat.  des  Auges  bei  Griechen  und  Römern,  1878.  S.  42):  »So  scheint  Asclepiades 
bereits  festgestellt  zu  haben,  dass  die  Sinnesnerven  nur  als  Leitungsorgane 
functioniren  und  nicht  den  Sinneseindruck  direkt  zu  empfinden  vermögen.  So 
möchte  ich  wenigstens  eine  Stelle  des  Rufus  (1.  II.  c.  •)?)  deuten,  welche  in  der 
Stephan'schen  Sammlung  folgendermaßen  lautet:  Secundum  Erisistratum  quidem 
et  Herophilum  sensorii  nervi  sunt.  Asclepiades  autem  ipsos  sensu  vacare 
testatus  est.« 

Aber  der  Text  lautet:  Ki-a  aJv  ouv  tov  T.oaibTpaxov  xol  'Hpo'JtXov,  aböriTiy.a 
v£Öc.a  laitv  xotrdt  5e  'Acy.>,r,:ttdoTjV  oüo'  oXio;.  Das  heißt:  »Nach  E.  u.  H.  giebt  es 
(außer  den  soeben  genannten  motorischen,  auch  noch  sensible  Nerven;  nach  A. 
aber  keineswegs.«  Im  griechischen  Text  ist  schon  der  Accent  von  i'sttv  ent- 
scheidend.    Ich  könnte  viele  Beispiele  der  Art  anführen.     Das  eine  genügt. 

3)  Bei  Hipp.  (?)  v.  d.  Sehkraft  §  4  (Littre  IX,  156)  wird  c-scfävY;  der  Kranz  der 
Bindehaut  um  die  Hornhaut,  d.  h.  die  Bindehaut  des  Augapfels,  genannt.  Ebenso 
alsbald  hei  Rufüs. 

4)  Die  Wurzel  -/.j-  bedeutet  geschwollen:  a.  hohl.  b.  voll.  (Gurt.  S.  157.)  — 
y.'JXa  -ä  'jTToxdtaj  tüjv  ßXecfotptuv  -/.oiXwaocT'/.  Hesych.  Die  Neueren  sagen  >^circum- 
bulbäre«  Grube.  Die  französische  Uebersetzung  des  Abschnittes  bei  Daremberg- 
Ri'ELLE  ist  ungenügend. 
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cpottvdijLEVciv   y.aXoüaiv    ~b    ck    a^myk;, 

0£  uic  eyet  yjn}i\ia-oc,.  jxi^.av  rj  -uppöv 
Tj  )^apo7tov  dvofjLaCoorjiv^j.  rispiÖtt 
03  ors'idtvr^  xö  [xsAav,  xai  aitoxpivei 
Tou  Xeuzou.  KuzAoc  Ik  v]  orscpavy; 
xoti  ouvSsaixoc  T(ÖV  y^tTtOVtOV  TOU  6o- 
OaXfjLOU,    (Lv    orj    6    Apü)~oc    ouo   £')^(ov 

xara  -o  [xsaov  v.al  [J-S/p'-  ~tjc  i'ptooc" 
TouTO  Y7.p  xci  eotxsv  auTou  ToT(;  ^uo- 


Xeuxo?    0£    70    aX?,o    [j-ipoc    ~av, 
otdcTTEp    y.al    [jÄE-Etai ,    o'joiv    eci'.xoj; 


TCO    [Jl£3(0, 

ypotocv. 


0U~£ 


.'J31V,     O'JTE 


Sehe  oder  Mägdlein.  Und  Püppclien 
(Augenstern)  nennt  man  das  in  der 
Sehe  erscheinende  Bildclien.  Ind  Avas 
vom  Sehlocli  his  zum  Weißen  des 
Auges  reicht ,  Regenhogen.  Derseihe 
heißt,  je  nach  seiner  (indivi(hiellen) 
Farhe,  das  schwarze  oder  ge]l)-l)raune 
oder  grau-hhme  des  Auges.  (Besser 
^> schwarze  oder  bhiue  oder  graue«) 2). 
Aber  ein  kranzförmiger  Saum  umgiebt 
das  Schwarze  des  Auges  und  scheidet 
es  von  dem  Weißen.  Ein  regelmäßiger 
Kreis  ist  dieser  Kranz  und  das  Band 
der  Augenhäute:  von  den  letzteren 
besitzt  die  erste  (oberste)  eine  zwie- 
fache BeschalTenheit  und  desshalb 
zwiefachen  Namen.  Hornähnlich  ist  sie 
am  vorderen  Mittelpunkt  des  Auges 
und  soweit  sich  die  Begenbogenhaut 
erstreckt.  Dieser  Theil  der  obersten 
Haut  gleicht  den  geglätteten-^)  Born- 
platten. 

Rein  weiß  ist  aber  im  ganzen  Best 
die  erste  Haut,  wie  sie  auch  unsrem 
Blick  erscheint ,  ganz  ungleich  ihrem 
erstgenannten  mittleren  Theil ,  sowohl 
nach  ihrer  Beschaffeniieit  als  auch  nach 
ihrer  Farbe. 


1)  Von  Y'-a-  glänzen:  Püppchen.  Pupille,  Gelenkpfaime. 

2)  Gelb  sind  wohl  nur  Thier-,  nicht  Menschenaugen.  Uu^Mz  ist  aber  nicht 
eigentlich  braun. 

■/apoTtÖTr];  wird  von  Plutarch  (Mac.  H)  den  Augen  der  Deutschen  zuge- 
schrieben.    (Sonst   •l'Ka\J-A6TT^Z.) 

Vielleicht  haben  .wir  übrigens  an  dieser  Stelle ,  nach,  dem  uns  erhaltenen 
Auszug  aus  der  Schrift  des  Rufus  (vgl.  D.  u.  R.,  S.  238),  überhaupt  -fKo.^jyJj-i 
zu  lesen,  statt  -ufjfjov:  also  das  schwarze  oder  blaue  oder  graue  des 
Auges. 

Vgl.  AniSTOT.,  hist.  an.  I,  10;  419'',  34  fgd.: 
TO  •/.■aXoufjLEvov  (xD.av  ota'.p£p£t.   toi;  [jiev  Das    sogen.    Schwarze     zeigt    Ver- 


Tot;  0£  yapo-ov,   hnoii  oi  ai-'w^ov. 

Und  de  gen.  an.  V,  1;  779=^  35: 
v.at  vip  ^Xa-jv-ol  -x-il  -/aporoi  -Arn  ij.zKas- 
öcf^8aX[xoi,   Ol  0£  alyoJ-oL 

Die  den  Griechen  geläufige  Farbe  der  Regenbogenhaut  ist  die  schwarze. 
Darum  fährt  Rufus  fort :  Es  umgiebt  aber  das  Schwarze  .  .  . 
3)  polirten. 


schiedenheiten.  Bei  einigen  ist  es  schwarz, 
bei  andern  blau,  bei  andern  grau,  bei 
wenigen  aber  ziegen-grün. 

Es    giebt    blaue    und     graue    und 
schwarze  Augen,  auch  grüne. 


II 
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^ETrt'y.sirai  os  atko)  avoiOsv  r;  xa-  Es     liegt     aber    oberflächlich     auf 

Xou[j.£vif)  £:riO£pjj.ic,  t]ii?  xal  ev  veoic,  diesem  weißen  Theil  die  sogenannte 
xal  £v  Trpeaßtiraic,  xai  ev  xtu  ira^Tj-  Oberhaut  (Augapfel-Bindehaut) ,  welche 
jia-i  TTj  /_T|U.u)a£i  acpsoTajjLSvrj  t£  xal  einerseits  bei  kleinen  Kindern,  andrer- 
eirai'pouaa  t6  Trofpov  6paTat*).  Tou?  seits  bei  Gi-eisen  und  bei  der  Krank- 
ok  aXXoo?  ^iTÄvot;  oTcto?  j^pyj  övojxa-  heit  Chemosis  von  ihr  sich  abhebt  und 
Ceiv,  £ipr,0£-ai  oÄiyou  uoT£pov  ev  r^  bei  letzterer  eüs  rothe  Erhebung  er- 
Siaipsoet  Tou  C«>ou-).  scheint.     Wie    man    aber    die    andren 

Häute  benennen  soll,  wird  alsbald  ge- 
sagt werden  bei  der  Zergliederung  des 
Thieres. 


§111.      TtÜV  ■*)     0£     TOÜ     öcpiiaÄiJLO'J 

yiTtüvojv  6  jisv  TrpÄTo;  £v  toT?  £7:1- 
oaveaiv  (uvojxao-ai  xsparoEiOTjc.  Oi 
0£  a'AÄoi,    6   [J.£V   Seuiepo^,    paYOciSy;; 

Xai     ^0p'.0£t.07j?*      TO      Ji.£V     UTÜOXElfXEVOV 

a!jt(u"  Tuj  XEpatOiioeT,  paYOEiOTjC,  oti 
eoixe  payl  t-^  £';tui>£v  XEidtr^Ti,  xal 
r^  EvSoBiV  oaauTr^Tt'')*  to  0£  utto  t(j> 
XcOXfp,  y^op'.oeiorjc,  on  xaxacpXEpdv  £0-'. 
TU)     TTcpi     reo     etxßp'juj    CTepixe'.fxivo) 

)^OptO£tO£l  eoixd;'    Ö    0£  rpiTO?  'Jr£pl£J(£l 

[x£v  uaXo£iO£?  uypdv  xaX£lTaL  Se  dp- 
y^alov  dvo[xa  dpa)^vo£i8ri?  hia  X£7rTd- 
TT^Ta  •  £-£iOT^  §£  'Hpd'-piXo?  EixdCei 
auTov  du.c5ipXY)0Tpu)  dvaoz(üjjLev(|),  e'vioi 
xal  d[j.cpi|3/vT^aTpoei5rj  xaXouaiv.  aXXot 
0£  xal  üaXoeio^  «ZTro  tou  u'(poö'  6   0£ 

7£TaptOC  -£pi£)f£l    [JLSV    ~0   XpUOTaXXo£l- 

03;   uypov,  dvcuvutxo;   0£  OJV   £$  dpj(fjC, 

u3T£pov  '^axoeior;;^)  [i£v  Sid  tü  aj(^[xa, 


Von  den  Häuten  des  Augapfels  ist 
die  oberste  bereits  in  der  Auseinander- 
setzung der  oberflächlichen  Theile  als 
Hornhaut  bezeichnet  worden.  Von  den 
andren  heißt  die  zweite  Beerenhaut 
und  Zottenhaut.  Und  zwar  heißt  der 
Theil,  der  unter  der  eigentlichen  Hornhaut 
liegt,  Beerenhaut,  weil  er  einer  Wein- 
beere gleicht  durch  die  Glätte  der  Außen- 
fläche und  durch  die  Rauhigkeit  der 
Innenfläche.  Aber  der  unter  dem  weißen 
Abschnitt  der  ersten  Haut  liegende  Theil 
der  zweiten  heißt  Zottenhaut,  weil  er 
gefäßreich  ist  und  dadurch  der  um  das 
Embryon  liegenden  Zottenhaut  ähnlich 
sieht.  Die  dritte  Haut  des  Auges  um- 
giebt  die  glasartige  Feuchtigkeit  und 
heißt  mit  ihrem  alten  Namen  die  spinn- 
gewebige  Haut  wegen  ihrer  Dünne.  Da 
aber  Herophilus  sie  vergleicht  mit  einem 


.     (Vielleicht  rXet,  sich 


1)  Text  unsicher.     Handschrift  d'Y£aTaij.£v7]  --tl  -ml 
lockert.) 

2)  Eine  Darstellung  der  äußerlich  sichtbaren  Theile  des  Auges  findet  sich 
auch  in  Galen's  ,?;  Einführung  XIV,  701^702. 

3)  D.  u.  R.,  S.  154.  Die  franz.  Uebersetzung  wimmelt  von  Ungenauig- 
keiten. 

4)  Bei  Thieren  setzen  sich  die  Faltungen  des  Strahlenkörpers  weiter  fort  auf 
die  Hinterfläche  der  Regenbo'genhaut. 

5)  cia-/.6?,  die  Linsenfrucht.  Ebenso  Aet.  (VII,  \]:  Der  Krystall  gleicht  an  Ge- 
stalt einer  Linsenfrucht.  Daher  unsre  Linse,  Krystall-Linse.  Nach  der  Erfindung 
der  doppelt-erhabenen  Sammelgläser  wurden  auch  diese  Linsen  genannt.  Von 
dem  Worte  'jar.o?.  Linse,  haben  die  Neueren  gebildet:  A-phakia,  Fehlen  der 
Linse,  und  aphakisch;  ferner  die  ganz  entbehrlichen  Phako-malaxis,  Linsen- 
Erweichung;  Phako-scleroma,  Linsen -Verhärtung;  Phako-Kele.  Linsen-Bruch; 
Phako-meter,  Linsen-  Brennweiten-}Messer. 
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xpU3TaAXosi07j?    oia    to    b-^^ov    tovo-      herausgezogenen  Fischnetz,    so  nennen 
[xaaör,.  einige  Aerzte  sie  auch  die  netzähnüche 

Haut ').  Andre  aber  Glashaut,  von  der 
(eingeschlossenen)  Feuchtigkeit.  Eine 
vierte  Haut  umgiebt  die  Kiystall-Feuch- 
tigkeit;  sie  hatte  ursprünglich  keinen 
Namen,  wurde  aber  später  die  Linsen- 
haut von  ihrer  Gestalt,  die  Krystallhaut 
von  der  (eingeschlossenen)  Feuchtigkeit 
genannt. 

§  112.  In  den  Ausgaben  des  Rufus  finden  wir  noch  zwei  namenlose 
Abhandlungen  über  Anatomie. 

Die  eine  (D.  u.  iL,  S.  233  fgd.)  ist  nur  ein  Auszug  aus  der  echten  Schrift 
des  RuFüS.  Die  zweite  ergänzt  den  Text  des  Rufus,  obwohl  sie,  offenbar 
spät,  in  schlechter  Sprache  abgefasst  und  nicht  fehlerfrei 2)  überliefert 
ist.     (D.  u.  R.,  S.  1 69  fgd.) 

Bemerkenswerth  sind  daraus  zwei  Sätze: 

1.  Herophilus  benannte  die  Beerenhaut  (paYostSrjc),  weil  sie  gleicht 
oopa  payo?  o-pacpuX%,  der  Haut  einer  Beere  der  Weintraube. 

2.  Die  vordere  Hälfte  des  Krystalls  liegt  an  {ao-^zykc,  uTcapyov)  dem  Loch 
der  Beerenhaut. 

Dies  ist  ganz  richtig,  steht  aber  im  Widerspruch  mit  der  griechischen 
Lehre  vom  Hypochyma,  das  ja  eine  Ausschwitzung  in  den  freien  Raum 
zwischen  Regenbogenhaut  und  Linse  darstellen  sollte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  die  Augen- 
höhle, in  welcher  der  Augapfel  liegt,  nach  Pollux  (2,  71  und  2,  86) 
'M^yoc  oder  xc^-^X^  (^-  ^^-  wörtlich  Muschel)  genannt  worden:  übrigens  nicht 
sowohl  die  eigentliche  Augenhöhle,  als  vielmehr  die  an  ihrem  vorderen 
Ausgang  liegende  Grube  um  den  Augapfel. 

Den  Namen  hat  man  noch  in  unsren  Tagen  überflüssig  zur  Bildung 
von  Conch-eurynter  (Augenhöhlen-Erweiterer) 3)  verwenden  zu  müssen 
geglaubt. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  eigentliche  Name  für  die  Augenhöhle  ein- 
fach   lautete    /«öpa  ry^bak\ioo,    Raum    für    den    Augapfel.      Vgl.   Hippokr., 


1)  Hirsch  irrt  S.  235,  Note  3,  wenn  er  äficpißX-rjoTpov  nicht  mit  Netz-,  sondern 
mit  Umhüllungs-Haut  übersetzt.  ävaaTiätu  ist  der  richtige  Fischer -Ausdruck. 
(LuciAN  d.  mar.  12,  2;  Pisc.  c.  48;  Aelian.  N.  H.  i'ö,  -10.)  Das  herausgezogene 
Netz  ist  zusammengezogen.  Uebrigens  hat  Hyrtl  (Onomat.  anat.  1880  S.  452)  den 
gleichen  Irrthum.     Leider  citirt  er  meist  die  lat.  Uebersetzung  der  Griechen. 

2)  S.  <71,  2,  3  verbessere  ich  dcp'  ?);  oiaox^viaiv  ow^et  -A-xi  ■Aaxa  ttjv  iautoü  {j.e36tT,Ta 

TETpTjXai    X'jy.Xo.T£pÜ)i;. 

3)  Aus  Gummi,  gegen  Blutung  nach  Ausschälung  des  Augapfels. 
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LiTTRt:  VII,  28;  ferner  Galen  VI,  642  und  Üribas.  IV,  483,  sowie  die 
Weihe-Inschriften  zu  Epidaurus.     (Vgl.  §  30,  S.  58.) 

Bei  Galk.\  heißt  es  vom  Sehnerven :  'ETrstoav  Ss  -pÄrov  eix^rearj  -a~.c, 
ö-Q  T-ic  6<ppuc  xoiAdryjoiv,  äc,  oy]  ydir^riz,  öcpöaXjiuiv  övojxaCouoiv ...  Es  ist 
also  der  vordere  Abschnitt  der  knöchernen  Augenhöhle. 

Aehnlich  dem  Wort  •/oiXo'tyj;  steht  bei  Pollux  (II,  4)  i'ivioika  tcüv 
ocpöaXijLuiv,  Höhle  der  Augen. 

Nicht  RuFus,  den  IIyrtl,  on.  an.  S.  366,  anführt,  sondern  der  zweite 
Anonymus  nennt  die  Augenhöhle  TiueXic,  Trog. 

Unsren  Namen  Orbita  erfand  Gerardus  Cremonensis  (1114 — 1180 
n.  Chr.),  der  Uebersetzer  des  Avicenna,  obwohl  dieses  Wort  nur  Rad 
oder  Gel  eis  bedeutet,  also  gewissermaßen  die  Fläche,  auf  welcher  der 
Augapfel  sich  dreht.  Natürlich  hat  man  dann  noch  das  Beiwort  orbitalis 
neu  gebildet. 

§  113.  An  den  Namen  der  Griechen  hat  der  erste  römische  Schrift- 
steller über  das  Auge,  der  brave  Celsus^),  zu  rütteln  nicht  gewagt  oder  nicht 
vermocht.  (Die  lateinischen  Kunstausdrücke,  mit  denen  man  noch 
heute  die  Juge>id  letzt,  entstammen  erst  den  spiUmittelalterlichen  Ueber- 
setzungen  der  Araber,  die  ihrerseits  wieder  aus  den  Griechen  geschöpft 
hatten.) 

Klar  ist  die  Darstellung  des  Celsus''')  nicht,  —  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  er  die  Sache  nicht  recht  verstand. 

Wir  kommen  auf  die  Celsische  Anatomie  des  Auges  noch  einmal  zu- 
rück.    (§153.) 

§114.  Diejenige  anatomische  Beschreibung  des  Auges, 
welche  die  Jahrhunderte  beherrscht  hat,  bis  zu  dem  vergan- 
genen hin,  verdanken  wir  Claudius  Galenus.  Wieviel  er  von  seinen 
Vorgängern  übernommen,  wieviel  selbst  gefunden,  —  das  entzieht  sich 
unsrer  Beurtheilung,  da  von  den  Schriften  der  Vorgänger,  außer  dem 
Namenverzeichniss  des  Rufus,  nichts  uns  erhalten  blieb. 

Auch  Galen's  anatomisches  Lehrgebäude  ist  nur  unvollständig  auf  uns 
gekommen,  die  eigentliche  anatomische  Beschreibung  des  Auges  ist  ver- 
loren   gegangen 3j.      Aber    an    unzähligen    Stellen    seiner    zahlreichen 


1)  25  V.  Chr.  bis  50  n.  Chr. 

2)  De  med.  VII,  7,  14. 

3)  Periere  etiam  (anatomicarum  demonstrat.)  lib.  X.  de  oculo  etc.  .  .  Galen, 
Ausg.  V.  Kühn  I.  lxxxui. 
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Schriften  spricht  er  vom  Auge '],  das  er,   wie  unser  Yirchow,  mit   Vorliebe 
als  Beispiel  zum  Beweise  seiner  Sätze  herbeizog: 

A)  kurz  und  bündig   in    der  Schrift  über  die  (irundsätze  des  Ihpi-. 
und  PiATo  (1.  VII,  c.  5j; 

B)  ausführlich  in  der  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile,  deren  zehntes 
Buch  ganz  und  gar  dem  Sehwerkzeug  gewidmet  ist. 


A.-)  .  .  aa'iw?  dvaTc[iwv  (xov  ocp- 
OaXtjLOv).  supTjaEi;  yotp  utco  toT;  yi- 
-(üaiv  svoov  uypa  acpctipostS-^  oitto, 
To  [i£v  ouTU)  [xaAaxdv,  oTaTrip  iaxiv 
oaXoc,  q  ixsipiu)?  AuücTaa,  -o  ht  ouro) 
oxAr^pov,  oto;  o  [ictpiu)?  -aYsi?  v.pu- 
aiaXÄGs-  ovoixdCs'cai  os  utto  täv  la- 
TpÄv  'J0(XociO3?  asv  x6  (jLaÄaxa)T£pov, 
xpuaraXXociösc  6s  tc  axXr,pö'T£pov, 
0.-0  T"?!;  TTpo-  uaXov  tö  xal  xptiaraXXov 
■ojxotOTTiToc,  oT;  QU  ;jt(ivov  -al;  ouatd- 
osoiv,  dXAa  xal  ral?  )^poiat?  soixsv 
dxpißüi;  Y^P  £3'^'^  xaUapd  xal  oiauy'^j 
xal  AajJ.~pd.  irpc^iöpov  [jlsv  ouv  ev.oi- 
/£"«'.  Tov  s^  SYXs'-pdXou  xaHrjxovxa 
Tidpov  £i;  s/aiEpov  auicüv  xo  uaXosiosc, 
ecpe^^^  ö'  auxto  xo  xpuoxaXXosios«; 
£01X0?  dxpiaa  TrsTrXaxuojxsvrj  ocpatpa. 
xal  xoivuv  0  ~dpo;  auxo;  dfia  X(o 
T:£pi£/ovxi  vEupu)  o'.s^cXOobv  xov  ISto- 
dev  )^iX(J>va  xaxa  xov  ocpöaXjxov  djicpu) 
xauxa  TCdo-^£f  xaxd  xr)v  -pa)x/)v 
£|x-xoiaiv  TjV  £1?  xr,v  }(u)pav  auxou 
TTOiEtxai,  £X£i  jx£V  To  ■JTVEutxa  x£pav- 
vu£i  xot';  uYpoT?  fvsxa  xoü  Ysvioilai 
XTjV  ouoi'av  auxüiv  oXtjV.  aiaür^xixTjV " 
-£pt.Aa|j.[3dv£i.  B'  aobic,  Xuilsia^j  xe  xal 
T:Xaxovi)£i'o"fl  x-^  xaxd  xo  vsüpov  ouai'a 
xo  uaXoiios?  UYpov  £ii(puo'fji£vo?  xaxd 
xo  ü£oa;  sauTou  xco  jxeviaxto  xuxXoj 
xou  xpuaxaXXocioou?  tooxs  aoi  xo 
o^YJ'xa  od^ci  xoij  TrXaxuvi^ivroc;  vcupou 
7rapa7:XT|aiov   a^i'z>i[ikr^oxrjm  -^t'^ovivai' 


.  .  .  wenn  man  das  Auge  sorgfältig 
zergliedert.  Man  findet  dann  unter 
den  Häuten ,  im  Innern ,  zwei  kugel- 
förmige Feuchtiglceiten :  die  eine  ist  so 
weich,  wie  mäßig  geschmolzenes  Glas; 
die  andere  so  hart,  wie  mäßig  er- 
starrtes Eis.  Genannt  wird  von  den 
Aerzten  glasartige  Feuchtigkeit  die 
weichere,  krystallartige  F.  aber  die 
härtere,  von  der  Aehnlichkeit  mit  Glas, 
bez.  Krjstall,  denen  sie  übrigens  nicht 
blos  in  ihren  Consistenzen ,  sondern 
auch  in  ihren  Farben  gleichkommen. 
Denn  sie  sind  ganz  rein  und  durch- 
sichtig und  glänzend.  Zuerst  nun  em- 
pfängt den  aus  dem  Gehirn  zu  ihnen 
beiden  herabkommenden  Sehnerven 
(Kanal)  der  Glaskörper,  gleich  nach 
ihm  aber  der  Krvstallkörper,  der  einer 
sanft  abgeplatteten  Kugel  gleicht.  Und 
fürwahr  der  (Innervations-)Kanal  selber 
mitsammt  dem  ihn  umgebenden  Nerven, 
sowie  er  die  äußere  Haut  (des  Auges) 
durchbohrt  bat,  macht  er  im  Auge  die 
folgenden  beiden  Dinge:  zunächst  bei 
dem  Eindringen,  das  er  in  den  Raum 
desselben  (des  Auges)  sich  bewirkt,  grade 
dort  mischt  er  einerseits  die  (Innerva- 
tions-)Luft  zu  den  Augen  'Feuchtigkeiten, 
damit  dieselben  ganz  in  Sehsubslanz 
sich  wandeln;  andi'erseils  umfasst  er 
gleich  danach  mit  der  entfalteten  und 
abgeplatteten    Substanz    des    Sehnerven 


1)  In  der  unechten  Schrift  von  den  ärztlichen  Grundbegriffen  (B.  XIX,  358) 
heißt  es:  Das  Auge  besteht  aus  4  Häuten  (Netz-,  Ader-,  Hörn-,  Binde-Hautj  und 
3  Feuchtigkeiten  (Glas,  Krystall,  Eiweiß)  sowie  aus  dem  Sehnerven. 

2)  Ausg.  V.  Kühn  V,  623;  Ausg.  v.  I.  Müller.  S.  621. 
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otö     xai    irpoaTjYopitixaaiv     dficpißXy,-      die  Glaskörperfeuchtigkeit  und  verwächst 
otpoeio^  5^i"ü>va  touti  to  oÄ|x7..  an  seiner  (vorderen)  Grenzlinie  mit  dem 

Aequator  des  Krvstall-Körpers^).  Somit 
erscheint  uns  die  Gestalt  der  abgeplatte- 
ten Nervenhaut  einem  Fischernetz  ähn- 
lich; deshalb  hat  man  dies  Gebilde 
auch  Netzhaut  genannt. 

§  115.  B.  Das  zehnte  Buch  der  Galenischen  Schrift  vom  Nutzen  der 
Theile  handelt  vom  Sehwerkzeuge  2). 

Sowie  der  Sehnerv''}  vom  Gehirn  (Chiasma)  zum  Auge  gelangt  ist,  so 
breitet  er  sich  aus  zu  einer  Haut  und  umgiebt  als  Kugelschale  den  Glas- 
körper und  verwächst  mit  dem  Rande  des  Krystallkörpers-*). 

Dieser  ist    das   Ilauptorgan   des   Sehens^].      Er   ist  ganz    farblos    und 


i)  Das  Aufhängeband  der  Linse  wird  also  zur  Netzhaut  gerechnet. 

2)  Galen,  Ausg.  v.  Kühn,  Band  III ,  S.  759 — 819.  (Die  verheißene  Ausgabe 
von  Helmreich  ist  noch  nicht  erschienen.)  Vgl.  die  unter  meiner  Leitung  ver- 
fasste  Dissertat.  von  0.  Katz  :  Ueber  Anatomie  und  Physiologie  des  Sehorgans  bei 
Galenus,  Berlin  1890,  124  S. 

Bitter.  Arzt  zu  Bottenburg.  Galenus'  Leistungen  in  der  Augenheilkunde, 
in  V.  Walter  und  v.  Ammon's  J.  f.  Chir.  und  Augenheilk.,  N.  F.  B.  I,  H.  3,  Berlin 
1843.    (Enthält  nur  die  Anai.  u.  Phys.  d.  Galenus.) 

Magnus,  Anat.  d.  Aug.  b.  Griechen  u.  Bömern,  1878. 

Daremberg,  Oeuvres  de  Galien.     Paris  1854—1856. 

Hirschberg,  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  Leipzig  1887,  S.  10  ff. 

Der  Text  des  Galenus  ist  sehr  verdorben  und  auch  mit  Hilfe  des  Auszugs, 
den  Oribasius  uns  hinterlassen,  nicht  immer  richtig  zu  stellen.  (Vgl.  Oribasius, 
Ausg.  von  BussEMAKER  und  Daremberg,  Paris  1858,  Band  III,  S.  294 — 304. 

Die  Darstellung  des  Galen  ist  wortreich  und  langweilig,  da  er  stets  den 
teleologischen  Standpunkt  in  den  Vordergrund  drängt.  Der  Auszug  des  Oribasius, 
welcher  den  Wortlaut  ziemlich  gewahrt  hat,  ist  weit  angenehmer  und  lesbarer; 
doch  fehlen  ihm  die  Lider.  Muskeln,  Thränenwerkzeuge.  Meine  Uebersetzung  ist 
gekürzt  und  nicht  wörtlich,  sondern  sinngemäß. 

3)  -jB\Jpo\.  wörtlich  Sehne,  Schnur;  latein.  nervus  (mit  Metathesis .  althoch- 
deutsch snara,  snuor;  sanskrit  snavan,  Sehne.  (Gurt.  Etym.  S.  316.  Galen  (?) 
(de  mot.  musc.)  leitet  das  Wort  veOoov  irrig  ab  von  veueiv.  nicken.  Das  Beiwort 
v£'jpt-7];  oder  \£upiTt;)  ist  Name  eines  Steins  in  des  Orph.  Abhandlung  von  den 
Steinen.  Die  Neueren  gebrauchen  Neuritis  für  Nervenentzündung  (Neuritis 
optica,  Sehnerv-Entzündung;  N.  retrobulbaris,  Entzündung  des  Sehnerven  hinter 
dem  Augapfel;-  Neuro -retinitis.  Sehnerv-Netzhaut-Entzündung;.  Wer  das  Wort, 
Neuritis  zuerst  in  diesem  Sinne  gebraucht  hat,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Castelli 
(Lexicon  med.  ,1746)  hat  es  noch  nicht,  wohl  aber  Kraus  (1844)  und  Littre  (1865) 
in  ihren  medizinischen  Wörterbüchern.  Neurosis  heißt  eigentlich  Bespannung 
des  Bogens.     (Hyrtl,  Onomat.  anat.  1880,  S.  353.) 

4)  KpyaTiXXo-eioY]; ,  krystall -  artig  (eIöo;,  Art).  Die  Namen  Crystallinitis, 
Crystallitis  (Desmarres)  sowie  Crystallo-capsuhtis  sind  in  Vergessenheit  gerathen. 
Vom  Stamme  -/pj-,  Frost,  kommt  xpusTct/.Xo;,  Eis. 

5)  aOio  TO  -/.puaxaXXoeioe;  o^pov  xo  Trpöjtöv  iOTtv  opYctvov  xffi  oieoj?.  Wie  bei  uns 
die  Netzhaut.  Beweis  dessen  ist  dem  Galen  der  Star,  der  zwischen  Krystallkörper 
und  Hornhaut  liege  und  die  Sehstrahlen  absperrt,  bis  der  Star-Stich  gelingt. 
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durchsichlig;  nur  so  konnte  er  von  den  Farben  afficirt  werden.  Deshalb 
konnte  er  nicht  direkt  vom  Blut  ernährt  werden,  sondern  von  dem  (mehr 
gleichartigen]  Glaskörper'].  Der  letztere  verhält  sich,  wie  in  der  Wärme 
geschmolzenes  Glas;  ist  also  weicher,  als  der  Krystall-Körper ,  und  etwas 
weniger  farblos-durchsichtig. 

Keines  der  beiden  durchsichtigen  Mittel  enthält  eine  Blutader;  ernährt 
werden  sie  durch  Austausch"^],  der  krystallne  Körper  von  dem  glasigen, 
der  letztere  von  der  ihn  umgebenden  Nervenhaut. 

Diese  wird  von  Einigen  Netzhaut  genannt^).  Sie  ähnelt  zwar  einem 
Netz  von  Gestalt;  eine  Haut  ist  sie  aber  keineswegs,  weder  nach 
Farbe,  noch  nach  Substanz:  sondern  sieht  zusammengeballt  wie  ein  Stück 
Hirn  aus^].  Ihre  Hauptfunktion  besteht  darin,  die  Veränderungen  des 
Krystall  -  Körpers  wahrzunehmen:  sie  ist  dem  Gehirn  ein  guter  Bote  der 
Vorgänge  in  dem  Krystall -Körper.  Sodann  muss  sie  dem  Glaskörper 
Nahrung  zuführen.  Sie  hat  Schlag-  und  Blut-Adern,  mehr  und  größere, 
als  ihrer  Masse  zukommt.  Auch  die  Ad  erbaut,  welche  die  Netz- 
haut umgiebt,  enthält,  zahlreiche  Blutgefäße.  Ihren  Namen  hat  sie  davon, 
dass  sie  eine  Verflechtung  zahlreicher  Blutgefäße  darstellt,  wie  die  Hülle 
der  Frucht 5].     Sie   bildet    eine  Fortsetzung  der  weichen   Hirnhaut.     Vorn 


1)  'jaXo-£ioi;  ü^pov.  (Von  üikoc,  Glas;  dies  wohl  von  6-  regnen,  also  ursprüng- 
lich Regentropfen.  Gurt.,  Etym.  395.)  Noch  heute  wird  das  Wort  Hyalitis,  Ent- 
zündung des  Glaskörpers,  gebraucht.  —  Latein,  humor  vitreus,  corpus  vitreum. 
Vitrum,  Glas,  durchsichtiges  Ding,  von  vid.  (Gurt.,  Etym.  S.  242,  und  Vanicek, 
etym.  W.  d.  lat.  Sprache,  S.  282.)  Vitrina  oculi  wird  von  Hyrtl  (On.  anat.  S.  255) 
mit  Recht  verworfen. 

2)  otdSoai;,  nach  unsren  Begriffen  Endosmose. 

3)  d(xcptßXTi3Tpo-£i07];  ^iTtuv,  uetz  -  artige  Haut.  äp.cfißXT)GTpov  (von  «[x-iißoi/j  w, 
herumwerfen)  heißt  das  Zugnetz  der  Fischer.  Ferner  heißt  oivctuov  das  Fisch-  oder 
Zug-Netz,  von  oi-xeiv  =  ßaXetv,  werfen.  Somit  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  bei 
HiMLY  (II,  390)  zu  lesen  Amphiblestroiditis ,  inflammatio  retinae;  bei  Stei^lwag 
VON  Carion  Dictyitis. 

Lateinisch  heißt  das  Netz  rete,  netzförmig  reticulatus;,  neulateinisch  retin  a 
(sc.  membrana)  Netzhaut.  In  Avicenna's  Canon  steht  rescheth  (=  retiformis).  Der 
Uebersetzec  Gerardus  Cremonensis  bildete  dafür  das  Wort  retina.  (Avicenna, 
Canon  III,  3,  1.  1;  vgl.  Hyrtl, .Onom.  anat.  S.  453.)  Bei  den  Römern  war  Retina 
der  schöne  Ort,  den  wir  heute  Resina  nennen.  Das  Wort  retina  (?)  ist  heutzu- 
tage das  übliche,  obwohl  nicht  eine  Spur  schöner  oder  bezeichnender,  als  Netz- 
haut. Indem  man  an  das  latihisirende  Beiwort  retina  die  griechische  Beiwort- 
Endigung  -iTi;  anhing,  schuf  man  das  barbarische  Wort  Retinitis  =  Netzhaut- 
Entzündung,  das  bei  Castelli  noch  nicht  gefunden  wird,  wohl  aber  bei  Kühn 
(1832)  und  Kraus  (1844). 

4)  Die  Netzhaut  ist  ein  Hirntheil,  auch  bei  Schwalbe,  1885.  So  begegnen  sich 
alte  und  neue  Anschauungen. 

5)  yopiov  heißt  Haut,  auch  Leder  (verwandt  mit  corium),  besonders  aber  die 
Hülle  der  Leibesfrucht,  die  ihr,  als  Nachgeburt,  folgt.  Aristoteles  sagt  dafür 
auch  gelegentlich  (bist.  anim.  VI,  c.  3)  yopio-etoTj;  ('VV)  hautartige  Hülle,  yopic- 
etS-rj;  wurde    auch    die  Aderhaut   genahnt.     Man  sieht,    die   Schreibart  Choroi'des 
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verwächst  sie  mit  dem  vorderen  Ende  der  Netzhaut;  die  Ansatzstelle  hat 
Aehnlichkeit  mit  der  der  Wimpern  i)  am  Lide.  Ihre  Verwachsungs-Stelle  ist 
eine  Kreislinie.  Nämlich  der  grüßte  Kreis  (Aequator)  des  Krystall-Körpers 
ist  sowohl  gemeinsame  Grenze  zwischen  diesem  und  dem  Glaskörper,  als 
auch  gleichzeitig  Bindeglied  für  beide  und  noch  dazu  für  Netzhaut  und  für 
Aderhaut  2]. 

§  116.  Die  Aderhaut  ihrerseits  wird  umgeben  von  der  harten  Haut^}. 
Die  letztere  ist  getrennt  von  der  ersteren  in  der  ganzep  Ausdehnung,  indem 
nur  durch  hinübertretende  Blutgefäße  eine  gewisse  Verbindung  vermittelt 
wird;  aber  vorn  in  der  Gegend  des  Krystall-Aequators  besteht  eine  feste 
Verwachsung  zwischen  beiden. 

So  ist  hier 4]  verwachsen  1.  die  harte  Haut  mit  der  Aderhaut,  2.  die 
Aderhaut  mit  der  Netzhaut,  3.  die  Netzhaut  mit  dem  Krystall-Kürper,  4.  die 
Netzhaut  mit  dem  Glaskörper,    5.  Krystall-Körper  mit   Glaskörper.      Dazu 


obwohl  sie  sogar  bei  Magnus,  S.  38,   mit  griechischea  Buchstaben  vorkommt)  ist 
falsch;  das  könnte  nur  reigen-artig  heißen,  von  yopo;. 

Uebrigens  hieß  auch  die  Arachnoides  des  Gehirns  bei  den  Griechen  Chorioides. 
Hyrtl  (On.  an.  113)  irrt  ganz  und  gar,  wenn  er  glaubt,  dass  die  Alten  -/opoei5f,; 
geschrieben;  in  den  guten  Text-Ausgaben  des  Rufus,  Oribasius  u.  A.  steht  nur 
yopioeiOTjc. 

1)  Daher  stammt  unser  Name  corpus  ciliare,  Strahlenkörper,  —  durch  eine 
wunderliche  Verkettung  von  Irrthümern. 

CiUum  heißt  bei  den  Römern  nur  das  Lid  und  zwar  besonders  das  Unterlid, 
[Plin.  11,  39  (93),  227;  11,  37  (57),  157];  supercilium  die  Augenbraue.  Das  Wort 
cilium  kommt  von  -aüXi  (xd  ur.o-Adxoi  xiüv  ßXecpapcoM  ■A'iO.duxir'i,  Hesych.,  die  Grube 
unter  dem  Lid),  Grundbedeutung  »hohl«.  Vgl.  Gurt.,  gr.  Etym.  158  und  Vanicek, 
latein.  Etym.  314,  der  allerdings  die  Bedeutung  Hülle  bevorzugt  nach  Isidor., 
Orig.  II:  ciha  sunt  tegmina,  quibus  cooperiuntur  oculi,  et  dicta  cilia,  quod  celent 
oculos. 

Im  Neulatein  heißen  cilia  die  Wimpern.  (Barthol.  1.3.  Anat.  c.  8;  Hofmann  in 
comm.  ad  Galen,  de  U.  P.  n.  737,  741.)  Dieser  Missbrauch  stammt  nach  Hyrtl  (On. 
anat.  S.  118»  daher,  dass  nach  Plin.  (XI,  37,  157,  A.  v.  Sillig  II,  293)  die  Alten 
den  Rand,  des  Oberlids  »cilium«  nannten.  —  Nun  wurde  auch  das  Beiwort  ciliaris 
geschaffen  und  der  Strahlenkörper  des  Auges  corpus  ciliare  genannt,  und  Ciliar- 
Muskel,  Ciliar-Ganglien,  Ciliar-Nerven  und  -Arterien,  Ciliar-Neuralgie  eingeführt,  ja 
sogar  die  Flimmerhaare  als  Cilien  bezeichnet! 

2)  Der  Text  ist  hier  falsch  (III,  S.  766,  4.  Z.  v.  u.),  richtiger  wohl  so:  r.ol 
Toivuv  xal  O'jvEcp'jaev  ct'jTÖ,  -aizol  \)a-£pov  }xipoi,  tö  oiov  TifjLtacpaiptov  -oü  -Ap'jataXXoeiooiJ; 
äa'.fiX£ioiS  £v£y.a,  -/.'jy-Xo;  ok  ei;  .  .  .  opo;  T£. 

3)  av.XT,po;  yt-tuv  oder  3-/Xr,pd  [jf,viY;  (wie  bei  dem  Hirn).  Daher  unser  Name 
Scleritis  für  Lederhaut-Entzündung.     Griechisch  ist  das  nicht. 

Die  Endung  -iti;,  an  ein  Hauptwort  gehängt,  schafft  ein  Beiwort.  Aber 
Sclera  ist  schon  ein  Beiwort,  in  weiblicher  Form.  Noch  schlechter  sind  die 
Namen  Sclerotica  (seit  den  latein.  Uebersetzungen  des  Rases  und  Avicenna)  und 
Sclerotitis;  das.  Zeitwort  ovcXr|p6u)  ist  mehr  als  fraglich,  und  seine  Spur  nur  in  dem 
Wort  oy.XT,po3ac(,  Verhärtung,  erhalten.  —  Die  Namen  dura  (und  Cornea)  werden  von 
sehr  vielen  Anatomen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  für  die  ganze  häutige 
Kapsel  des  Auges  gebraucht.    (Brücke.) 

4)  Am  Hornhautrand,  in  der  Gegend  des  Strahlenkörpers. 
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kommen  hierselbst  noch  zwei  äußere  Verwachsungen:  6.  die  Sehne •)  der  den 
Augapfel  bewegenden  Muskeln,  welche  nahe  dem  genannten  Kreise  mit  der 
(Außenfläche  der)  harten  Haut  verwächst.  7.  Darüber  liegt  die  Bindehaut, 
welche  die  Muskeln  bedeckt,  die  Lage  des  Augapfels  sichert  und  an  der 
Grenze  des  Weißen  und  des  Schwarzen  im  Auge  endigt,  äußerlich  über 
den  erwähnten  Kreisen. 

Die  beschriebene  Gegend  2)  wird  Regenbogen  genannt  oder  Kranz.  Wenn  es 
dir  gut  glückt  mit  der  Zergliederung,  erblickst  du  deutlich  sechs ^j  Kreise,  einen 
über  dem  andren,  jeden  von  den  andren  an  Dicke  und  Färbung  verschieden, 
so  dass  der  Name  Regenbogen  für  diese  Gegend  sich  von  selber  aufdrängt  *}. 

§  1-17.  Aus  der  harten  Haut,  die  genügend  dick,  aber  nicht  fest  genug, 
entsteht,  zum  Schutz  der  Augenfeuchtigkeiten,  vorn  eine  Haut,  die  dünner 
und  dabei  noch  fester  ist^);  sie  ist  ähnlich  einer  dünnen  Hornplatte.  Des- 
halb hat  sie  den  iVamen  Hornhaut*')  erhalten  und  bis  heute  behalten. 
Sie  ist  durchsichtig  und  gefäßlos. 


4)  aTcoveupcuaic. 

2)  Es  ist  unsre  Strahlenkörper-Gegend.  Galen  sagt  if>i;  und  Gtecä^Ti.  Es  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  ipi;  (der  Regenbogen,  die  Götterbotin,  entweder  von  fdpw 
reden,  oder  von  ceipw  knüpfen,)  zunächst  nicht  unsre  Regenbogenhaut,  sondern  die 
Strahlenkörper-Gegend  des  Auges  bedeutet,  welche  von  all'  jenen  Kreisen  noch 
den  Namen  •-cr/.Xo;  (=  Kreis),  wenigstens  in  Cyclitis  =  Strahlenkörper-Entzündung 
und  in  Cycloplegia  =  Strahlenkörper-Lähmung  (von  ttXtjyt;,  Schlag,)  bis  auf  unsre 
Tage  gerettet  hat. 

Was  wir  Regenbogenhaut  nennen,  nannten  die  Griechen  Beerenhaut,  oa^jotih-qz. 
Unser  Name  Regenbogenhaut  ist  schlecht  gewählt;  denn  nicht  so  in  demselben  Auge 
ist  jene  mannigfaltig  gefärbt,  sondern  eher  bei  verschiedenen  Menschen.  Freilich 
hat  schon  Rufus  (s.  oben  §110)  die  Vorderfläche  der  Regenbogenhaut,  zwischen 
Pupille  und  Strahlenkörper,  Iris  genannt.  Und  ebenso  heißt  es  in  der  unechten 
Galenischen  Schrift  vom  Arzt  [Galen,  A.  von  Kühn,  XIV,  703]: 

'Ev  fi^oo)  TOü  öcföaXjj.oO  Tj  tpt;  v.uy.Xo;  ror/.tXo;  toi;  ypcofxaat  oto  y.ott  ipt;  i-Akri^t] 
dm  T-f];  -rrpo;  t-^v  uTTctfOpto-;  ipiv  dfAcpepuc«;.  »In  der  Mitte  des  Augapfels  liegt  die  Iris, 
eine  bunte  Kreisfläche,  deshalb  wurde  sie  auch  Iris  genannt  von  der  Aehnlichkeit 
mit  dem  Regenbogen  am  Himmel.« 

Theophil.  S.  64  setzt  die  ^«Yoetofi;  gleich  der  ganzen  Aderhaut-Ausdehnung 
(Iris  und  Choriod.)  und  leitet  den  Namen  davon  ab,  dass  sie  kugelartig  sei,  wie 
eine  Weinbeere  (6  paYOEiof,;  acpatpoeiOT];  [7.£v  tw  ay'q[s.aTi'  pa-fl  axacs'jXfj;  eof/ce).  Dann 
kann  mau  schon  das  Sehloch  mit  dem  ausgerissenen  Stengel  vergleichen  (Hyrtl, 
On.  an.  S.  589);  obwohl  ich  das  bei  den  Alten  nicht  gefunden  habe. 

3)  Man  könnte  sieben  erwarten.  So  steht  bei  Oribasius.  Aber  die  Lesart 
sechs  (bei  Galen)  ist  auch  zu  rechtfertigen.  Der  7.  Kreis,  der  der  Sehnen- 
Endigungen,  steht  weiter  ab  von  den  andren.  Allerdings  folgt  sogleich  auch  bei 
Galen  im  Anfang  des  folgenden  Kapitels  wieder  sieben. 

4)  Nach  Magnus  spricht  der  Vergleich  nicht  für  die  Feinheit  des  Farbensinns 
jener  Periode.  Ich  sollte  meinen,  recht  sehr,  —  wenn  sie  7  Farben  im  Regen- 
bogen unterschieden!  Der  Vergleich  bezieht  sich  aber  nicht  auf  die  Färbung 
jener  Stelle,  sondern  auf  die  concentrischen  Bogenlinien. 

5)  Dass  die  Hornhaut  fester  als  die  Lederhaut,  wird  richtig  hervorgehoben 
und  macht  sich  bei  Verletzung  mit  stumpfer  Gewalt  deutlich,  wo  gelegentlich  die 
Lederhaut  reißt)  die  Hornhaut  unverändert  bleibt. 

6)  ixiypi  osDpo  . . .  xepaTo-etofj;  (yticuv)  Horn-ähnliche  Haut.    So  auch  Celsus,  der 
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Von  der  weichen  Haut  (Aderhaut)  geht  aus  dem  Kreise  (des  Strahlen- 
Körpers)  eine  Haut  nach  vorn,  die  Hornhaut  zu  ernähren,  den  Krystall- 
Körper  zu  schützen,  die  Sehe  vor  Blendung  zu  bewahren.  Sie  ist  theils 
schwarz,  theils  grau')  und  blau;  innen  feucht  und  weich,  wie  ein 
Schwamm,  wo  sie  den  Krystall -  Körper  berührt,  außen  fest,  wo  sie  an 
die  Hornhaut  grenzt:  aber  in  der  Mitte  hat  sie  eine  Durchbohrung, 
die  Pupille-).      Beerenhaut 3)   wird   sie  genannt,    da    man    sie  vergleicht 


die  Uebersetzung  nicht  wagt,  während  der  schwülstige  Plix.  XI,  37,  55)  sagt: 
Media  ;oculorum;  cornua  fenestravit  pupilla.  wo  cornua  =  Hornhaut.  t6  -/.apa; 
heißt  das  Hörn.  Davon  wurde  ein  Beiwort  gebildet ,  -/spa-iTi; ,  hornförmig. 
(DioscoR.  m.  m.  IV,  56,  !jLf,x(uv  -/.spaTr-t;,  papaver  corniculatum.  Ebenso  Plin.  XX,  19, 
205:  ceratitis.)  Die  Neueren  nennen  ;nach  dem  lateinischen  Beiwort  corneusj  die 
Hornhaut  Cornea,  —  so  schon  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Avicenna 
1505  und  bei  GoRR.  1554;  —  die  Hornhaut-Entzündung  Keratitis  ;oder  Keratoiditis), 
allenfalls  (besonders  in  England,  barbarisch)  Corneitis.  —  Ferner  wurden  gebildet 
Kerato-kele  Hornhaut-Bruch  ,  Kerato-konus  (Hornhaut-Kegel;,  Kerato-globus  , Horn- 
haut-Kugel;. Kerato-malacia  .Hornhaut-Erweichung),  Kera-tomie  Hornhautschnitt), 
Kerato-plastice  (Hornhaut-Ueberpflanzung),  Kerato-nyxis  (Hornhaut-Stich),  Kerato- 
scop  (Hornhaut-Prüfer). 

1)  caiov  wird  von  Daremberg  falsch  mit  braun  übersetzt;  diese  Farbe  wird 
(nach  den  Alten)  erhalten,  wenn  man  schwarz  mit  weiß  mischt! 

2)  -iCopTj,  Mägdlein,  Püppchen;  lat.  pupa,  pupula.  pupilla.    (Vgl.  §  33.) 

Das  griechische  Wort  diente  schon  den  Alten  zur  Bildung  der  Aus- 
drücke TrXarj-Aopta,  r/.aT'j7.opiaci:,  Pupillen-Erweiterung;  und  oTevoxopia,  oxrvovcoptüoit, 
Pupillen -Verengerung.  (D/.aT'J;  breit,  axevo;  eng.)  Die  Neueren  setzten  sogar 
Acoria  =  Pupillen-Mangel,  während  ävtopia  =  Unersätthchkeit;  sie  bildeten  ferner 
corectopia  Pupillen-Verlagerung  (£7.-totto;  entfernt);  coremorphosis ,  Pupülen- 
bildung  (aöpxcosu);  Polycoria,  Vermehrung  der  Pupillenzahl;  Corektomie,  Pupillen- 
Ausschneidung  {£xTou.-fj);  Coreoncion,  Pupillen -Häkchen  (of/.ivo;  =  uncinus,  das 
Häkchen)  u.  A.,  was  ganz  überflüssig. 

Das  lateinische  Wort  ist  in  die  meisten  romanischen  Sprachen  und 
in  das  Englische  übergegangen.  Sehloch,  Sehe  sagt  Oken.  —  Hyrtl  On. 
an.  435'  irrt  gar  sehr,  wenn  er  la  prunelle  =  Pupille,  franz.,  auf  die  Iris 
bezieht,  weil  nur  diese  blau  sein  könne.  Die  Pflaume  heißt  prune,  aber  la  pru- 
nelle die  Schlehe,  mit  schwarzblauen  Früchten.  Vergeblich  sucht  man  aller- 
dings im  Dictionnaire  de  l'Academie  Fran^aise.  in  Diez'  etym.  W.  B.,  bei  Littre 
und  RoBiN  hierüber  Belehrung.  Man  findet  sie  in  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  VI,  549: 
Prunellum,-  prunum  silvestre.  nostris  prunelle,  unde  Pupillae  nomen  ....  Prunella, 
prunula  aut  globuli  nigelli  instar  prunelli.  Vgl.  Littre  dict.  de  1.  lang.  fr. 
III.  1373  Prunelle.  fruit  de  Tepine  noire  .  .  .  pupille  de  l'oeil.  So  schon  im  11.  Jahrh. 
(Lois  de  Guill.  21  .  Also  auch  darin  irrt  Hyrtl.  dass  Lieutaud  das  Wort  prunelle 
für  Pupille  zuerst  gebraucht  habe.  Uebrigens  steht  auch  noch  im  Dict.  de  l'Acad. 
fr.:  Pupille,  s.  f.  T.  d'Anat.,  la  prunelle. 

3  pafoen-i]^  von  ^täz  Beere,  lat.  acinus.  Die  Traube  heißt  cTa^uX-r],  lat.  uva. 
Gewöhnlich  wissen  das  die  Aerzte  nicht  genau,  —  auch  die  nicht,  die  es  wissen 
müssten.  da  sie  mit  Erklärung  der  Alten  sich  beschäftigen.  Das  Wort  ^afOEtSf,; 
ist  aus  den  neueren  Schriften  verschwunden,  dafür  ist  seit  den  latein.  Ueber- 
setzungen  der  Araber  von  dem  neugebildeten  Beiwort  üveus,  traubenartig,)  das 
Hauptwort  uvea  eingedrungen  und  bedeutet:  l.  ursprünglich,  die  ganze  Aus- 
dehnung der  weichen  Haut,  d.  h.  Ader-  und  Regenbogenhaut;  2.  heutzutage,  die 
Pigment-Schicht  an  der  Hinterfläche  der  Regenbogenhaut.  Beides  ist  Miss- 
brauch. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  197 

mit  der  Beere  einer  Weintraube  in  Beziehung  auf  die  glatte  Außen-  und 
rauhe  Innen-Fläche.  Allein  an  der  Stelle  der  Durchbohrung  ist  zwischen 
Hornhaut  und  Krystall-Körper  keine  (undurchsichtige)  Haut  vorhanden ;  sondern 
wie  durch  die  ganz  dünne  und  durchsichtige  Horn-Scheibe ')  (einer  Laterne) 
hindurch  findet  die  Begegnung  und  Mischung  der  inneren  und  der  äußeren 
Lichtstrahlung  statt. 

Damit  nun  die  Hornhaut  auch  an  der  Durchbohrungsstelle  nicht  den 
Krystall-Körper  berühre,  ist  erstlich  dieser  (der  mittlere)  Theil  der  Hornhaut 
weiter  nach  vorn  geführt,  und  zweitens  eine  dünne  farblose  Flüssigkeit  wie 
das  Eiweiß^),  [vorn]  um  den  Krystall-Körper  ergossen  und  drittens  der  ganze 
Raum  der  Pupille  mit  leuchtendem  ätherischem  Hauch  erfüllt 2). 

Das  Wasser  hindert  die  Austrocknung 4).  Die  Hinterfläche  der  Beerenhaut, 
welche  die  Krystall-Feuchtigkeit  berührt''),  gleicht  einem  feuchten  Schwamm. 

§  H8.  Die  hintere  Fläche  des  Krystall-Körpers,  welche  auf  dem 
Glaskörper  ruht  (schwimmt)"),  ist  ganz  nackt.  Die  beiden  Feuchtigkeiten  sind 
hier  nicht  von  einander  getrennt.  Aber  der  herausragende,  vordere  Theil  des 
Krystall-Körpers,  der  die  Beerenhaut  berührt,  ist  von  einer  zarten  und  durch- 
sichtigen Haut  umkleidet.  Sie  ist  glatt  und  glänzend,  mehr  als  alle  unsre 
Spiegel.     Und    auch   das  Bild    des   Püppchens    bildet   sich   in   ihr,   wie   in 

Die  Bedeutung  i  für  uvea  (uviformis,  rhagoides)  findet  sich  schon  von  Carpi 
(1533)  und  Vesal  (1543)  bis  Eschenbach  (1750)  und  Duverney  (1761),  nach 
E.  Brücke. 

Beerenhaut  wollen  wir  nicht,  Bogenhaut  können  wir  nicht  sagen.  Am 
besten  wäre  Blend-Haut;  denn  Blende  heißt  in  optischen  Werkzeugen  die  mit 
einer  mittleren  Durchbolirung  versehene  schwarze  Metallplatte,  welche  die  Rand- 
strahlen abfängt.  Der  griechische  Ausdruck  ist  T£Tf)Tj[i.£vo;  -/itwv,  durchbohrte 
Haut,  von  Tixpaivu),  durchbohren.    Lateinisch  perforata. 

1)  Wir  würden  sagen  Glas-Scheibe.   Solche  waren  den  Griechen  unbekannt. 

2)  Das  Kammerwasser  hat  nicht  die  Dicke  des  Eiweißes  aus  einem  Hühner-Ei, 
wird  aber  von  den  Alten  als  üfpov  ihoeihi-,  eiweißartige  Feuchtigkeit,  bezeichnet. 

3)  Für  diese  wunderliche  Behauptung  giebt  Galen  folgenden  Beweis:  Das 
lebende  Auge  ist  prall,  das  todte  schlaff.  Wenn  am  Lebenden  ein  Auge  ver- 
deckt wird,  erweitert  sich  die  Pupille  des  zweiten,  —  was  ja  ganz  richtig  ist. 
Bläst  TVian  an  einem  aufgeschnittenen  Auge  die  Beerenhaut  von  innen  her  auf 
(mit  einer  Röhre);  so  wird  das  Sehloch  weiter.  Bei  Greisen  wird  die  Pupille 
enger,  da  (vom  Hirn)  die  (Innervations-)  Luft  spärlich  zufließt,  und  dadurch  die 
Hornhaut  runzhg,  das  Sehen  gestört  wird. 

4)  Glaucom  ist  dem  Galen  vollständige  Blindheit  durch  Austrocknuug  und 
durch  Erstarrung  der  Krystall-Feuchtigkeit. 

.V)  Wir  haben  hier  wieder  den  Widerspruch  zwischen  der  anatomischen 
Theorie  und  der  pathologischen  des  Stars,  jedoch  nicht  so  ausgeprägt,  wie  in 
§  112,  da  bei  Galen  Berührung  zwischen  Regenbogenhaut  und  Linsen-Aequator 
angenommen  werden  könnte.  -6  0'  'jTrepxu-xov  a-av  ei;  toü-/.t6;,  'ba'jov  xoij  fjafoeiooü?, 
Tov  Xetitov  TovJTov  "/ai  XafxTTpöv  :rpop£ßXT)Tat  yiTwva.  »Aber  die  ganze  (vordere)  Hälfte 
(des  Krystalls),  die  nach  außen  hervorragt  und  die  Regenbogenhaut  berührt,  ist 
mit  dieser  zarten  und  glänzend-durchsichtigen  Kapsel  bekleidet.« 

6)  ivoyoüfAEvov.    [Fehlt  im  Thes.  1.  gr.j 
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einem  Spiegel  'j.  Die  Gestalt  des  Krystall-Körpers  ist  nicht  die  einer  voll- 
kommenen Kugel;  durch  ihre  mäßige  Abplattung  ist  sie  sicherer  befestigt. 

Die  Hornhaut  (und  das  ganze  Auge)  ist  geschützt  gegen  kleine  Fremd- 
körper durch  die  Pallisaden2)  der  Wimpern;  gegen  gröbere  Verletzungen 
durch  die  vorspringenden  Knochen  der  Stirn,  Wange,  Nase,  die  mit  Haut 
bedeckt  sind,  und  durch  die  Lider,  welche  als  Schilde 3)  wirken.  Sie  sind 
gut  beweglich,  da  sie  einen  zwar  festen,  aber  nicht  knöchernen  Körper 
(den  Knorpel)  enthalten. 

Die  Knochenhaut  dringt  vorn  am  oberen  Rand  der  Augenhöhle,  bei 
der  Augenbraue,  hinein  in  das  Lid"*)  bis  zu  deren  Rand;  dann  kehrt  sie 
zurück  ä)  nicht  bis  zu  ihrem  Ausgangspunkt  [sondern  bis  zum  Gewölbe]  und 
verwächst*^)  mit  den  unter  ihr  liegenden,  den  Augapfel  umgebenden  graden 
Augenmuskeln  und  zieht  nach  vorn  bis  zur  Gegend  des  Strahlenkörpers, 
um  dort  mit  dem  Rand  der  Hornhaut  zu  verwachsen.  (Unklar  ist  diese 
Beschreibung  nicht,  nur  die  Auffassung  von  der  unsrigen  abweichend.)  Der 
Raum  im  Lide  zwischen  den  beiden  Blättern   des  Periosts')    enthält   eini2;e 


1)  'Aa\  OTj  v.at  TÖ  TT,;  v-opr;;  etotoXov  olov  dv  xaTÖ'Tpto  xivt  [to'jtij)]  ouviOTatai.  (Das 
Wort  TOjTirj  fehlt  in  dem  Text  des  Oribas.  III,  S.  303,  Z.  8.  Hingegen  hat 
Theophil.  S.  65:  tojtw  tw  ytTiüvi,  und  erklärt  die  ^  ordere  Linsenkapsel  für  eine 
Fortsetzung  der  Netzhaut.)  Weder  die  lateinische  Uebersetzung  bei  Kühn  noch 
die  französische  bei  Daremberg  giebt  einen  richtigen  Sinn.  Auch  Anagnostakes 
hat  die  Stelle  falsch  gedeutet,  er  liest  schlank  oiä  ttj;  -/-opr];.  KopT]  ist  hier  das 
Kindchen  oder  Püppchen,  von  dem  das  Sehloch  den  Namen  erhalten. 

Wir  wissen  ja  allerdings,  dass  dies  Bildchen  von  der  H,ornhaut  gespiegelt 
wird;  das  von  der  Linse  ist  zu  schwach  und  so  nicht  wahrnehmbar. 

2)  oiov  yapaxci  r'.va  rwv  ixtxpcüv  tuz'Aa  Ttpota^a;  aojfxctTajv.  yäpa;  heißt  Pfahl,  bei 
den  Späteren  aucli  Pfahlwerk  (yapaxa)[xa]. 

3)  Tauti  '6.  YEppa.  Das  sind  geflochtene,  mit  Leder  überzogene  Schilde,  z.  B. 
der  Thraker.  — Das  Lid  heißt  ßÄecp^pov.  [Es  ist  fraglich,  ob  das  Wort  aus  ß>.£--/apo'v, 
vom  Stamme  ßXeruj,  schauen,  entstanden  ist.  Gurt.  Etym.  S.  503.]  Die  Wimpern 
heißen  ßXe'^ctpioe;.  Wir  haben  theils  von  den  Alten  übernommen,  theils  und 
hauptsächlich  neugebildet  die  folgenden  Worte:  Blepharitis,  Lid-Entzündung; 
Blepharadenitis,  Lid-Drüsenentzündung  (äoT|V  Drüse);  äY-^uXoßX£9apov,  Anwachsung 
des  Lides,  von  den  Neueren  irrig  als  Sym-blepharon  bezeichnet;  Blepharophimosis, 
Lid -Verengerung  ('vifAtuat;,  ^u^xoz,  =  Maulkorb);  Blepharoplastike,  Lid  -  Bildung 
(rXaaTt-xT)  =  Bildnerkunst);  Blepharoplegia,  Lid -Lähme  (:rX-r]YTi  Schlag);  Blepharo- 
ptosis,  Lid  -  Senkung  (rTwat;  ,  das  Fallen);  Blepharochalasis,  Lid -Erschlaffung 
(yoiXaau);  Blepharospasmus,  Lid-Krampf  (anctaij.ö;);  Blepharospat,  Lid-Spatel  (ir.d^r^ 
Spatel);  Blepbaro-stat,  Lid-Halter  (^täto;  fest);  Blepharoxysis,  das  Lid-Schaben 
(;6gu).' 

4)  Das  ist  unsre  Fascie  oder  Sehnenhaut. 

5)  Das  ist  unsre  Bindehaut  und  zwar  die  der  Lider. 

6)  Als  Bindehaut  des  Augapfels. 

7)  An  andren  Stellen  (z.  B.  XII,  T-ll)  nennt  Galen  dieses  Periost  auch  die 
angewachsene  Haut. 

y.aXoJai   0£  .  . .  .  dz nrecpüxÖTa,   okJti  Man  nennt  sie  die  aufgewachsene 

Toi;   ä'XXot;  oaoi   töv  6cp8aX[jLÖv  cxOtöv  cu^-      Haut,  weil  sie  auf  den  andren  Häuten, 
isTöjat  yiTöJaiv  d-iricp'jx£v  e?tt)&£v,  ouvoec-       die  den  Augapfel  selber  zusammensetzen, 
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fettbildende  Körper').  An  der  Umbiegungsstelle  des  Periosts  (dem  Rand- 
theil  des  Lids)  befindet  sich  eine  Bildung,  die  härter  ist,  als  eine  Haut,  und 
Lidknorpel  (Tarsus)  genannt  wird^). 

§  U9.  Die  Bewegungen  des  Augapfels  werden  von  den  Muskeln 
bewirkt. 

Es  giebt  vier  Bewegungen  des  Augapfels:  nach  innen  zu  gegen  die 
Nase  hin,  nach  außen  gegen  die  Schläfe  hin,  nach  oben  gegen  die  Brauen, 
nach  unten  gegen  die  Wangen.  Somit  giebt  es  vier  (grade)  Augenmuskel, 
einen  innen,  einen  außen,  einen  oben,  einen  unten.  Nach  vorn  zu  gehen 
sie  in  Sehnen  über  und  bilden  einen  Kreis  mit  einer  platten  Aponeurose,  die 
an  der  Ciliargegend  endigt.  Außerdem  giebt  es  für  die  Raddrehungen'') 
zwei  schiefe  Muskeln^),  einen  oberen  und  einen  unteren,  die  nach  dem 
kleinen  Augenwinkel  sich  erstrecken.  Es  giebt  auch  noch  einen  großen 
Muskel  rings  um  die  Wurzeln  der  andren,  der  den  Sehnerv  einhüllt  und 
schützt^). 


{JLÖ;  (UV  xal  otüto;  8Xw  tÖ)  6'f  öaXii-w  rp6;  xd      draufgewachsen  ist  von  außen  und  auch 
rcpixetfjieva  Ttbv  öoToäv.  selber   eine  Verbindung  darstellt  für 

den  ganzen  Augapfel  mit  den  umliegen- 
den Knochen. 
Daraus  wurde  bei  den  Neulateinern  tunica  adnata   (von  Vesal  richtig  für 
y.aTd'fjoi;  des  Galen,  Nutz.  d.  Theüe,  V,  2;  falsch  ist  agnata);  conjuncta,  (und  seit 
Berengarius)  conjunctiva.  Hieraus  hat  man  gebildet:  Conjunctivitis  (!j,  Binde- 
haut-Entzündung, wofür  Gelahrtere  Syndesmitis  sagten  (von  ouvota(Ao;,  Verbindung). 
i)  Die  MEiJOM'schen  Drüsen.    Galen  Band'III,  S.  792,  Z.  4  v.  u.  muss  oü[)[i.ata 
statt  a<ofi.ato;  gelesen  werden. 

2)  Tapoö;  oder  ra^fjo;.  Das  Wort  heißt  eigentlich  Darre,  Flechtwerk,  und 
kommt  vom  Stamme  T^pc-,  trocken  machen,  althochdeutsch  deru,  lat.  torreo. 
Es  bedeutet  bei  den  Griechen  das  Gerüst  der  Fußvvurzelknochen,  die  Schwung- 
federn am  Ende  der  Flügel,  die  Ruder-Reihen,  die  Lidfugen  mit  deh  Wimpern. 
Galen  nennt  (c.  IX)  den  Tarsus  ^ovSpoeior);,  knorpelartig,  was  zufällig  —  ganz 
richtig  ist.  In  der  unechten  hippokratischen  Schrift  von  der  Sehkraft  (c.  4)  wird 
er  als  y6v5po;  bezeichnet.  (Littre  IX,  S.  156;  s.  oben  §  74.)  Wir.  gebrauchen 
Tarsitis ,  Lid-Entztindung ;  Tarsorraphia ,  Lid  -  Naht  (fjatt-rj);  Tarsotomia  ,  Lid- 
Schnitt  (TOflTj). 

3)  zEpioxp^cpeaOai. 

4)  66o  (Aü;  X6;ou;.  Die  Rolle  (trochlea,  rpo/iXia)  des  oberen  benannte 
Arantius  (1567).  Den  musculus  trochlearis  benannte  Ca-sk!  r--  den  zuge- 
hörigen nervus  trochl.    Molins  (London  1670).    Vgl.  Hyrtl,  On.  an.  S  üTi. 

5)  Das  ist  der  sogenannte  Retractor,  der  nicht  bei  Menschen  und  Affen  vor- 
kommt; wohl  aber  bei  denjenigen  Säugethieren,  bei  denen  die  Augenhöhle  nach 
der  Schläfenseite  hin  offen  ist,  z.  B.  bei  den  größeren  Pflanzenfressern.  Er'  bildet 
eine  trichterförmige  Masse,  die  rrns  der  Tiefe  der  Orbita  gegen  den  Augengrund 
gerichtet  ist  und  den  Sehnerv  einschließt.  Natürlich  liegt  der  Retractor  im  Innern 
des  Raumes,  den  die  Recti  umschreiben.  (Leuckart,  Organologie  des  Auges,  in 
Graefe-Saemisch,  I.  Aufl.,  II.  Theil,  S.  269.)  Galen,  der  an  unzähligen  Stellen  zu- 
gesteht nur  Thiere,  hauptsächlich  Affen  und  andre  Säugethiere  zergliedert  zu 
haben  (de  dogm.  Hipp,  et  Plat.  1.  VI,  A.  v.  I.Müller,  Leipz.  1874,  S.  530;  admin.anat. 
VI,  S.  167),  weiß  allerdings  nicht,  dass  dieser  Retractor  dem  Menschen  fehlt;  denn 


200  ^in.  Hirschberg, 

Von  den  Lidern  ist  das  untere  fast  unbeweglich,  das  obere  kann  ge- 
hoben und  gesenkt  (geöffnet  und  geschlossen)  werden.  Trotzdem  hat  man 
ihm  Muskeln  abgesprochen.  Es  giebt  aber  kleine  Muskeln  unter  der  Fascie 
und  zwar  zwei:  der  eine  zieht  das  Lid  herab,  der  andre  herauf.  Ueber 
die  Muskeln  des  unteren  Lids  konnte  (jalen  keine  Klarheit  gewinnen,  auch 
nicht  bei  den  Operationen  wegen  Thränensack-Leiden. 

§  120.  Im  großen  WinkeP)  ist  ein  fleischiger  Körper 2)  angebracht 
zum  Schutz   für   die   (beiden)   Oeffnungen  ^),    aus   denen    die  Absonderungen 

er  sagt  in  der  von  uns  hier  übersetzten  Schrift:  Bei  Vortreibung  des  Aug- 
apfels mit  erhaltener  Sehkraft,  in  Folge  von  Verletzung,  ist  jener  Muskel 
zerrissen;  bei  Vortreibung  des  Augapfels  mit  Erblindung  auch  der  Seh -Nerv. 

Wegen  des  Retractor  ist  Galen  herb  von  Vesal  getadelt  worden.  Aber  ohne 
Grund  hat  .Sprengel  (Gesch.  d.  Arzneikunde,  II.  Aufl.  II  Th.  S.  i  43)  behauptet,  dass 
ihm  >der  wunderbare  Drehmuskel  des  Auges  unbekannte  sei.  Denji  Galen  kennt 
beide  schiefen  Augenmuskeln. 

Weniger  klar  ist  er  bei  den  Muskeln  der  Lider.  XVIII  b  923  (Von  der  Zer- 
glied.  d.  Muskeln)  spricht  G.  von  6  bewegenden  Muskeln  des  Auges,  und  einem 
im  Grund,,  der  es  befestigt.  Aehnlich  VIII,  218  über  die  Leiden  der  Theile  c.  2. 
Vgl.  Band  II,  44  3  (anat.  administ.  1.  IV,  c.  5):  »Man  brauche  keine  Affenaugen  zur 
anat  Unters.,  da  wir  überflüssige  Gelegenheit  zu  solchen  Unters,  bei  größeren 
Thieren  haben.« 

1)  -itavOö;,  Augenwinkel.  So  schon  Aristoteles.  Hyrtl,  On.  an.  S.  84,  irrt, 
wenn  er  die  ursprüngliche  Bedeutung  als  Radreifen  angiebt.  Dieser  canthus  ist 
ein  Hispanisches  Wort,  das  Persius  aufgenommen.  Hyrtl  irrt  auch  mit 
Hesych.  -/avöö;-  6  Toü  6cp&otX[j.oij  -iCij7.Xo:,  da  dies  nur  eine  Erklärung  von  Dichter- 
Stellen  ist.  Beiläufig  heißt  der  Thränensee  dichterisch  TiTj-ff,,  Quelle,  oder  pav-n^p, 
Befeuchter  (Pollux,  nach  Nicander). 

Die  folgenden  Namen  sind  noch  heute  in  Gebrauch: 
I.  Canthoplastike,  Augenwinkel-Bildung  (TiXasTixT)), 

II.  i^y-avai;,  aoS-rjan;  toü  -^avSoO  (Galen  VI,  S.  870),  Geschwulst  der  Carunkel:  so 
auch  noch  bei  Mackenzie  in  unsrem  Jahrhundert;  bei  späteren  Griechen 
(Pollux  2,  71,  und  Hippiatr.  p.  119,  16)  dafür  auch  ^rrty.otvSJU. 
III.  Epicanthus,  halbmondförmige  Hautfalte,  welche  den  medialen  Augenwinkel  be- 
deckt. Der  Name  ist  von'v.  Ammon  (im  ersten  Drittel  unsres  Jahrb.),  aber 
nicht  glücklich  gewählt. 

2)  oavipwoec  awfi.'a,  lat.  caruncula.  Schon  bei  Celsus  (VH,  7,  4)  heißt  es:  ne 
ex  angulo  (oculi)  caruncula  abscindatur.  Wir  sehen  an  diesem  Beispiel,  wie  eine  zu- 
fäUige,  rein  be-schreibende  Bezeichnung  im  Lauf  der  Zeit  zu  einem  festen  Kunst- 
ausdruck erstarren  kann.  Uebrigens  hat  schon  Aristoteles  in  einer  allerdings 
nicht  ganz  klaren  Stelle  das  Wort  -/.pewSec,  fleischartiges.  Zia  9.  491  b,  25:  ddiv  os 
otov  Ol  -/.zisti  xpEöj^e;  lycjot  tö  Trpo?  xü)  (x'j-/.T7ipi,  TTOvTjpia;.  »Wenn  aber  die  Falte  (plica) 
einen  Fleischkörper  nach  der  Nasenseite  zu  besitzt,  so  ist  das  ein  Zeichen  von 
Schlechtigkeit.*  Die  Stelle  wird  klar  aus  dem  Citat  bei  Galen  (IV,  796),  der  das 
Wort  olov  vor  xpewSe;  stellt.  Magnus  (1.  c.  S.  1 0)  übersetzt  >xt£v£?  -xpewSs;,  fleischige 
Falte«.  —  Aber  ol  x-i^ic,  =  Nickhaut,  Falte,  plica.    (Arist.  V,  411.) 

3)  Tp-fifiaia.  So  habe  ich  in  der  sogenannten  Augenheilk.  des  Alex.  Tralli- 
ANUS,  herausgegeben  von  Puschmann,  Berlin  1880,  S.  114,  eine  Stelle  verständlich 
gemacht,  indem  ich  -pTitAa-ro;  statt  Tptixjj-aTo;  setzte:  tioI  p.£v  dv.  xoj  cp-joixoj  Tp-rjfAitTo« 
cjppii  ei;  -OL»;  |j.u-ATfipa;  to  -üov.  >Einigen  fließt  aus  dem  natürlichen  Loch  der  Eiter 
in  die  Nase.«  Von  oav-p-jov,  Thräne,  sind  die  heute  noch  üblichen  Namen:  Dacryo- 
cystitis,  Thränensack-Entzündung  (-/üoxi;,  Blase);  Dacryolith,  Thränenstein  (X(8o;); 
Dacryops,  nach  Analogie  von  Aegilops,  von  Schmidt  gebildet,  =  Retentionscyste 
der  Thränendrüse. 
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der  Augen  nach  der  Nase^}  fließen:  er  verhütet,  dass  die  Thränen  an  dem 
Winkel  überfließen  und  leitet  sie  in  die  dazu  bestimmten  Oeffnungen 
hinein.  Durch  unvorsichtige  Zerstörung  des  Fleischkörpers  entsteht  das 
T!  -änenträufeln^]. 

Die  Oeffnungen  gehen  durch  bis  in  die  Nase  und  geben  oder 
nehmen'')  Feuchtigkeit,  je  nach  Bedürfniss. 

Auch  zwei  Drüsen"")  giebt  es  zur  Befeuchtung  des  Auges,  eine  obere 
und  eine  untere,  die  aus  sichtbaren  Oeffnungen  Flüssigkeit  ergießen,  ähn- 
lich den  Speichel-Drüsen.  Das  starre  Fett  um  die  Augen  dient  den  letzteren 
zum  Schutz. 

§  121.  Die  beiden  vom  Gehirn  zu  den  Augen  gehenden  Sinnesnerven  •">), 
welche  Herophilus  Kanäle  (uopouc)  genannt  hat,  weil  in  ihnen  allein  die 
Bahnen  der  Innervation*')  deutlich  und  klar  sind,  verbinden  sich  irnier- 


\)  »Arzneien,  die  man  ins  Auge  streut,  werden  kurze  Zeit  darauf  ausgespuckt 
oder  ausgeschnaubt«,  sagt  Galen. 

2)  potai  (p'ja;).  Wir  kommen  auf  die  griechische  Auffassung  dieser  Krankheit 
noch  zurück,  betonen  hier  nur,  dass  Galen  sowohl  die  Thränenpunkte  kennt,  als 
auch  den  Thränennasengang.  Letzteren  nach  Lykos.  Vgl.  Galen  XVII  a,  966: 
A'jvco;  iv.  Tä)v  öcpi}7X[j.öjv  el;  ÜTrefxootv  a7]al  £tT]-/,£tv  iropov.  »Lykos  sagt,  dass  vom  Auge 
ein  Kanal  zum  Gaumen  gehe.« 

3)  Das  erstere  war  ein  Irrthum  der  Alten.    Vgl.  Celsus  VII,  7,  4,  u.  §  173. 

4)  o'jo  ao£v£c,  daher  Dacry-adenitis,  Thränen-Drüsenentzündung  (oäv.p'jov 
Thräne;,  noch  in  der  ersten  Auflage  von  Graefe-Saemisch. 

Es  heißt  hier  bei  Galen:  et;  ttjv  £'j-/.o/äctv  röuv  -/.i-v-^aEiov  y,al  5'jo  aosvei;  ^yevovto  v-citä' 
£7.dtepov  dcpftaXfjLOv,  6  |j.£v  ix  twv  vA-iu  (j.£pä)v,  6  0£  iv.  Ttüv  ävcu,  ~6pot;  abO-rjTof;  ei;  aÜTOuc 
dxy£ovT£;  ÜYpov,  oIovrEp  ei;  t6  OTCjj.a  xö  ataXov  i;o/£T£oou3iv  oi  r7pa  t-^  piC^/j  r^;  •^liü-z-rii 
d.o£v£;.  »Um  leichte  Beweglichkeit  zu  erzielen,  sind  auch  noch  Drüsen  in  jedem 
Auge,  eine  untere  und  eine  obere,  die  durch  wahrnehmbare  Oeffnung  auf  das 
Auge  eine  Flüssigkeit  ergießen,  grade  wie  die  Drüsen  an  der  Zungenwurzel  den 
Speichel  in  den  Mund  ergießen.«  Hyrtl  (On.  an.  271)  sagt,  dass  die  Thränendrüse 
den  Griechen  ein  räthselhaftes  Organ  gewesen,  dem  Galen  keinen  Namen  zu 
geben  wagte.  Wharton  (1656)  habe  sie  glandula  innominata  Galeni  genannt. 
Erst  durch  Stenson  (Steno,  Uei)  sei  die  wahre  Natur  als  glandula  lacrimalis  fest- 
gestellt. Ich  meine,  dass  Galen  schon  eine  ziemlich  richtige  Ansicht 
hatte. 

5)  v£jpa  abÖTjTtxa. 

6^  at  Toö  -vEuaaTo;  oWu  Diese  wunderliche  Ansicht  ist  von  den  Griechen 
ausgebildet  worden,  da  sie  im  Sehnerv  größerer  Thiere  den  (für  die  Netzhaut-Blut- 
gefäße bestimmten)  Centralkanal  deutlich  sehen  konnten:  was  Galen,  im  iö.Kap. 
dieses  Buches  und  in  der  Schrift  von  den  Ansichten  des  Hipp,  und  Plato  (VII,  4, 
Band  V,  612  der  KÜHN'schen  Ausgabe)  ausdrücklich  hervorhebt.  Vgl.  Band  II,  823 
und  IV,  275. 

Am  deutlichsten  ist  die  Stelle  aus  den  Ursachen  der  Symptome  I,  c.  2. 
(Band  VII,  89.) 

Ao-^et  oi  [i.01  TÖ  d-'  iY"'^£!faXo'j  v.ara-  Es  scheint  mir  der  vom  Hirn  zum 

c.£p6|A£vo-^  i-\  TÖv  fjcp8a>.u.6v  vEijpo^,  ö  0'?)  Auge  ziehende  Sehnerv,  den  die  Herophi- 
xal  T.öpo'i  <ivo[j.dCo'jcw  ol  rEpi  xov  'Hpo'.f  i-  leer  Kanal  nennen,  weil  in  ihm  allein  die 
Xov,  oTt  -o-'j-v)  [/.övov  cfcx-;£p6v  latt  -ro  Tpfp  (centrale)  Durchbohrung  sichtbar  ist,  als 
(xct,  t:v£'j[j.7.to;  üTrctp/eiv  öoo;  ctiaOrjTc/.oiJ.  Bahn  der  Sinnes-Innervation  zu  dienen. 
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halb  des  Schädels,  vereinigen  ihre  Kanäle,  und  gehen  wieder  auseinander, 
jeder  zu  seinem  Auge. 

Es  ist  keine  Kreuzung  der  Nerven,  so  dass  der  aus  der  rechten  Hirn- 
hälfte hervortretende  Nerv  zum  linken  Auge  zieht,  und  umgekehrt;  sondern 
die  Figur  dieser  beiden  Nerven  ähnelt  am  meisten  dem  Buchstaben  X'). 
Sie  legen  sich  nur  darum  aneinander,  um  ihre  Kanäle  zu  vereinigen.  Die 
Achsen  der  Sehstrahlenkegel  beider  Augen  haben  als  Anfang  die  vom  Hirn 
her  komYnenden  Kanäle  der  Sehnerven.  Zwei  grade  Linien,  die  in  einem 
Punkte  sich  schneiden,  liegen  in  einer  Ebene,  wie  Euclid  im  \\.  Buch 
seiner  Elemente  bewiesen.  Auf  derselben  Geraden  liegt  die  Pupillenmitte 
und  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  und  der  Vereinigungspunkt  beider  Seh- 
nerven: folglich  liegen  beide  Pupillen-Mitten  in  derselben  Ebene.  Somit  ist 
Einfachsehen  mit  beiden  Augen  möglich.  Denn  Doppeltsehen  tritt  ein, 
nach  dem  Versuch,  wenn  die  eine  Pupille  nach  oben  oder  nach  unten  ge- 
schoben wird,  fehlt  aber  bei  dem  gewöhnlichen  Schielen,  wo  die  eine 
Pupille,  in  der  ursprünglichen  Ebene,  nur  seitlich  verschoben  ist  2). 


Denn  wenn  wir  ein  Auge  schließen,  erweitere  sich  die  Pupille  des  andren, 
weil  nun  in  das  letztere  das  ganze  Pneuma  eintritt.  Ein  Star-A«ge,  dessen  Pu- 
pille nicht  weiter  wird,  wenn  das  andre  Auge  sich  schließt,  kann  nicht  zur  Seh- 
kraft gebracht  werden. 

d;  (UV  ä-avTcuv  eü^Xov,  uiz  iri^pei  xt  Aus    all    dem   ist  ganz  klar,  dass 

rveüfia  toi?  i^ftaXfioic  i$  i-^r.ttfd'kou  i'jyt-  den  Augen  eine  seelische  Luft  zuströmt. 
7.6v,  et;  T£  To  v.puaTaXXoetSe;  ü^pov  ay-6  in  dieKrystall-Feuchtigkeit  selber  und  den 
xai  TT^v  7:poiC£t[X£V7]v  oTTctaav  X'"?'^''»  ^i^  ^'°~  ganzen  davor  liegenden  Raum,  den  das 
piCei  -0  -p^ifAi  ToO  ^afOEtooü;.  Loch  der  Regenbogenhaut  abgrenzt. 

In  der  Schrift  von  d.  Ansicht,  d.  Plato's  u.  Hipp.  (VII,  4;  Band  V,  Gl 2;  er- 
wähnt er  auch  eine  obere  Durchbohrung  am  Anfang  des  Sehnerven  (Tractus;. — 
Nach  Eristratus  sind  alle  Empfindungsnerven  hohl.  (Rufüs,  Anat. ,  am  Ende; 
R.  &  D.,  S.  185.) 

A,  Hirsch  hat  diese  Stellen  nicht  richtig  aufgefasst. 

1)  6u.otoT'iTov  Tqj  X  -ipdi\j.u.'x-:i  tü)v  veuptuv  to'jtwv  t&  3yf,ij.a.  Dieser  Satz  des 
Galen-  ist  seltsam,  da  er  ausdrücklich  sagt,  dass  keine  Kreuzung  statt  hat,  wäh- 
rend das  yl  aus  2  überkreuzten  Schräglinien  besteht,  auch  in  allen  Formen,  die 
Thesaurus  1.  Gr.  Band  VllI,  124  3— U  dargestellt  hat.  Wurde  der  Buchstabe  viel- 
leicht doch  auch  )(  geschrieben?  Jedenfalls  stammt  hiervon  unser  Name  Chiasma. 
Bei  den  alten  Griechen  bedeutete  das  Wort  yyj.Gij.'x  >das  Zeichen  Chi-i,  das  Kreuz- 
holz, die  Kreuzung  einer  Binde;  ferner  xf^apio;,  die  Kreuzung.  Das  letztgenannte 
Wort  wird  schon  bei  Castelli  für  Kreuzung  der  Sehnerven  gebraucht.  Eingeführt 
hat  es  Laurentiüs  (anatom.  XI,  c.  8).  Chiasma  ist  heute  allein  üblich,  nachdem 
zuerst  Vesal  als  Chiasma  den  congressus  nervorum  opticorum  bezeichnet  hatte.  — 
Bei  den  Römern  war  X  bekannthch  das  Zeichen  für  die  Zahl  zehn  und  hieß 
decussis  ;von  decem,  zehn,  und  as  =  £t;,  eins).  Daher  Decussatio  (Vitruv),  der 
kreuzweise  Durchschnitt  zweier  Linien.  Unsre  Aerzte  sagen  Decussation  und 
sogar  —  Semi-Decussation,  was  doch  nicht  Halbkreuzung,  sondern  höchstens 
V  =  fünf  bedeuten  könnte.  Vieussens  ;17^5)  hat  zuerst  von  decuss.  partialis  ge- 
sprochen.    Vgl.  Hyrtl,  On.  an.  S.  -106. 

2)  Man  sieht,  dass  an  sich  richtige  Beobachtungen,  die  aber  unvollständig 
sind,  in  einer  falschen  Theorie  ausgearbeitet  werden.  Freilich  macht  sich  Doppelt- 
sehen mit  über  einander  stehenden  Doppelbildern  störender  geltend. 
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Also  der  vornehmste  Zweck  der  Sehnerven-Vereinigung  ist 
der,  nicht  jeden  äußeren  Gegenstand  doppelt  zu  sehen'). 

Die  ßewegungs-Nerven  des  Auges  sind  von  Galen  in  seiner  Zer- 
gliederung der  Nerven  abgehandelt 2). 

Da  die  Riechnerven  nicht  gezählt  wurden,  bildeten  eben  die  Sehnerven 
das  erste  Paar  der  Ilirnnerven.  Das  zweite  Nervenpaar  vertheilt  sich  in 
die  Muskeln,  welche  die  Augen  bewegen  3). 

§  4  22.  AVer  den  Beruf  des  Geschichtschreibers  nicht  darin  findet, 
die  Ur-Ahnen  zu  —  schmähen,  muss  zugestehen,  dass  die  auf  Grandlage 
der  Alexandrinischen'*)  Forschungen  aufgebaute  und  durch  eigne  Unter- 
suchungen vervollständigte  Anatomie  des  Auges,  wie  Galen  sie  uns  über- 
liefert hat,  allen  vernünftigen  Anforderungen  entspricht  ^j ;  auch  eine  gute 
Handhabe  für  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Augenkrankheiten  zu  liefern 
im  Stande  war.  Somit  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  späteren 
Griechen,  wie  Oribasius,  Aetius,  Theophilus,  sie  einfach  abschrieben  oder 
auszogen;  dass  Araber,  Arabisten  und  sogenannte  Wieder-Erwecker  der 
Wissenschaft  nichts  besseres  an  ihre  Stelle  zu  setzen  wussten.  Wir  werden 
noch  sehen,  dass  der  mit  Recht  so  hochberühmte  Vesal,  der  Neubegründer 
der  Zergliederungskunst,  grade  auf  dem  Gebiet  des  Auges  über  Galen  nicht 
weit  hinausgekommen  ist;  dass,  mit  kurzen  Worten,  Galen's  Anatomie 
des  Auges  bis  zum  vorigen  Jahrhundert  ihre  unbestrittene  Herr- 
schaft geübt  hat.  Dies  rechtfertigt  wohl  die  ausführliche  Besprechung, 
zumal  auch  fast  alle  noch  heute  im  Mund  und  in  den  Schriften  der  Fach- 
genossen lebenden  Kunstausdrücke  an  die  griechischen  Namen  anknüpfen 
oder  wenigstens  mittelbar  auf  sie  zurückzuführen  sind. 

Ueber  diese  ist  das  Nöthige  bereits  in  den  Anmerkungen  zu  den  letzten 
Paragraphen  gesagt.  Es  dürfte  aber  von  Interesse  sein,  die  von  der  ana- 
tomischen   Gesellschaft   neuerdings   herausgegebene   anatomische 


1)  TTpiÜTT)  v.al  dvaY'itaiOTd-TQ  ypei»  tö  u.-f]  dedaaoftai  oitto-j  Evtaoxov  tws  iy.TÖ;. 

2)  c.  3,  Gal.  B.  II,  883.  Vgl.  Über  die  Leiden  der  Theile  IV,  c.  5.  Gal.  VIII, 
236;  III,  732;  III,  739;  III,  638. 

3)  Eine  kurzgefasste  Anatomie  des  Auges  bringt,  als  Einleitung  zu  den 
Augenkr.,  Aet.  VII,  c.  1. 

4)  Den  »Entdeckungen<  im  Einzelnen  nachzugehen,  ist  völlig  unfruchtbar,  da 
alle  Quellen  verloren  gegangen,  und  die  späten  Schriftsteller,  auf  die  man  sich 
zu  stützen  pflegt,  ganz  unzuverlässig  sind.  Allerdings  haben  die  neueren  Philo- 
logen es  als  wünschenswerth  hingestellt,  aus  Galem  selbst  da,  wo  er  nicht  den 
Urheber  erwähnt,  die  Leistungen  der  früheren  heraus  zu  suchen. 

5)  Statt  Galen's  Anatomie,  was  heute  so  leicht  ist,  herb  zu  tadeln,  lese 
man  seine  zahlreichen  Entdeckungen,  wenn  nicht  im  Original,  so  doch  wenig- 
stens bei  Hyrtl,  antiquit.  anatom.  p.  106,  Vindobon.  1S35. 

Der  tiefgelehrte  Aless.  Massaria  (■»510 — 1598)  that  den  berühmten  Ausspruch: 
Malo  cum  Galeno  errare,  quam  cum  neotericis  verum  dicere.  Das  können  wir 
ja  natürlich  nicht  billigen. 
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Nomenclatur  des  Auges^),  die  im  Ganzen  sehr  conservativ  ausgefallen,  hier 
beizufügen : 

Organon  visus. 

Nei'vus  opticus,  Bulbus  oculi. 

Tunica  fibrosa   oculi:  sclera,  Cornea. 

Tunica  vasculosa  oculi:  Chorioidea,  Corp.   ciliare,  Iris. 

Stratum  pigmenti:  retinae,  corp.  ciliar.,  iridis. 

Retina. 

Camera  oculi  anterior.     Humor  aqueus. 

Camera  oc.  post.     Humor  vitreus. 

Lens  crystallina. 

Organi  oculi  accessqria. 

Musculus  orbitalis,  rect.  sup.,  inf.,  med.,  lat. 

Muscul.  obliq.  sup.,  Trochlea,  m.   obl.  inf. 

Periorbita. 

Supercilium,  Palpebra  sup.,  inf. 

Angulus  oc.  lateral.,  med. 

Tarsus  sup.,  tars.  inf. 

Conjunctiva,  plica  semilunaris  conj.      Caruncula  lacrimalis. 

Glandula  lacrimalis  sup.,  gl.  1.  inf. 

Ductuli  excretorii  gland.  lacrim.    Puncta  lacrimalia.     Ductus  nasolacrimalis. 

Man  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  (mit  Ausnahme  des  Strat.  pig- 
menti) alle  diese  Namen  auf  die  von  Galen  uns  überlieferte  Anatomie 
des  Auges  zurückgreifen. 

§  -123.  Da  wir  von  den  ärztlichen  Namen  unsres  Gebietes,  und  ihrer 
geschichtlichen  Begründung,  gehandelt;  wird  es  nicht  unzweckmäßig  sein,  hier 
eine  Literatur-Uebersicht  der  medizinischen  Wörterbücher  anzu- 
schließen ^j. 

A.  Schon  im  Alterthum  wurden  Glossarien  zum  Hippoebates  geschrieben. 
Wir  besitzen 

1.  Töiv  7:ap'  "^iTZTioxpaTSi  Xs^sojv  ouva-jCuv^j  ^'on  Erotianüs  (um  iOO  nach 
Chr.),  in  alphabetischer,  nicht  von  dem  Vf.  herrührender  Ordnung.  Abgedruckt 
im  ersten  Bande  der  Hippokrates-Ausgabe  von  Foesius.  Neu  bearbeitet 
von  Klein,  Ups.  1865. 

2.  Täv  -oü    I-TTOxpa-ou?   -jXiüoaujv    e^tjyTjOi;   von  Galen    (131 — 201    n. 


■»)  Die  anat.  Nomenclatur,  Verzeichniss  der  von  der  anatom.  Gesellschaft  in 
ihrer  IX.  Versammlung  in  Basel  angenommenen  Namen.  Herausg.  von  W.  His. 
Leipzig  1895,  S.  95  ff. 

2;  Ich  werde  hier  gleich  alle  die  Wörterbücher  anführen,  die  ich  überhaupt 
in  meiner  Geschichte  der  Augenheilkunde  benutze,  und  besitze,  damit  ich  auf 
diesen  Gegenstand  nicht  wieder  zurückzukommen  brauche. 

Die  Wörterbücher  dienen  übrigens  nicht  blos  zur  Wort-Erklärung.  Sie 
lehren  auch  gechichtliche  Thatsachen.  Aus  Thes.  ling.  Graec.  folgt,  dass  zu- 
erst Philo  (20  v.  Chr.  bis  54  n.  Chr.)  und  Dioscor.  (um  50  n.  Chr.)  das  Wort 
i)-oy£iz\)ai,  den  Star  bekommen,  und  Celsus  (25  v.Chr.  bis  50  n.Chr.)  zuerst  das 
Wort  jTToyjct:,  Star,  gebraucht  hat,  —  unter  allen  uns  erhaltenen  Schriftstelleim 
des  Alterthums. 
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Chr.).     Abgedi'uckt   in    der  Hipp okrat es- Ausgabe   von  Foesius,    wie   in   der 
Galen-Ausgabe  von  Kühn, 

3 — 7.  PoLLUX  (rioXuoEuxri!:,  um  180  n.  Chr.,  unter  Kaiser  Commodus)  hat 
in  dem  zweiten  der  zehn  Bücher  seines  'Ovojxaattxdv  an  die  Schrift  des  Runs 
über  die  Namen  der  Körpertheile  sich  angelehnt.  Daremberg  wollte  dies  Buch 
seiner  Sammlung  der  griechisch-römischen  Aerzte  beifügen.  (Ausgabe  des  Ono- 
mastikon  von  Dindorf,  Lipsiae   1824,   5  Vol.) 

Auch  das  Lexikon  von  Hesychiüs  aus  Alexandrien  (im  5.  Jahrb.  n.  Chr.), 
femer  die  im  10.  Jahrb.  n.  Chr.  entstandenen  Wörterbücher  von  Suidas  und 
das  sogen.  Etjmol.  magn.,  die  übrigens  in  den  Thesaur.  1.  gr.  hinein  ver- 
arbeitet sind,  ja  sogar  noch  das  von  Varinus  Phavorinus  Camers  (f  1537  n. 
Chr.)  wird  von  uns  zur  Erklärung  einzelner  Ausdrücke  herbeigezogen  werden. 

So  werthvoll  hierfür  diese  Grammatiker,  auch  auf  unsrem  Gebiet,  er- 
scheinen; so  schädlich  haben  sie  auf  kritiklose  Aerzte  durch  Aufbewah- 
rung ganz  ungebräuchlicher  Worte  eingewirkt.     Ein  Beispiel  statt  vieler. 

C.  Graefe  fand  unglücklicher  Weise  in  Foes.  Oec.  Hipp,  (unter  ocpevocJvr^ 
=  Schleuder,  Binde)  und  in  Gohr.  Def.  med.  (unter  Xoyac)  den  Hinweis  auf 
PoLLUx  II,  75:  To  |X£Ta  tyjv  xopr^v  Xsuxov  airav  o'fsvoovr)  xoti  XöYOt;.  »Das 
Weiße  im  Auge  heißt  Binde  undLogas').«  (Aehnhch  der  Scholiast  des  Nicand., 
Hesych.,  Suidas.     Vgl.  Thesaur.  ling.  gr.   III  Ed.  V,  345.) 

Also  gab  er  seinem  großen,  den  Souveränen  Europas  (1825)  gewidmeten 
Werk  über  die  ägyptische  Augehentzündung  den  Titel: 

Logado-blennorrhoea! 

El  [xTj  ?aTpoi  Tjsav,  ouSsv  tojv  ■^paixu.aTiyi.tsi^j  [xoptuTspov.  »Gäb's  keine 
Aerzte,  so  war'  nichts  thörichter,  als  die  Grammatiker. <  (Athenaeus,  XV, 
p.  666  A.) 

B.  Aus  dem  abendländischen  Mittelalter  besitzen  wir 

[8.  von  Simon  Januensis  (1  270  — 1303)  synonyma  medicinae  s.  clavis  sana- 
tionis,  ein  Wörterbuch  der  Arzneimittel-Lehre.  J 

C.  Sowie  im  Beginn  der  Neuzeit  die  gelehrten  Aerzte  von  den  Arabern 
sich  los  machten  und  zum  Studium  der  Griechen  zurückkehrten,  entstanden 
medizinische  Wörterbücher,  die  noch  heute  ihren  Werth  be- 
haupten. 

9.  Jo.  Gorraei  Parisiensis  Def.  med.  Mb.  XXIV,  Paris  1564  u.  Frankf.  a.  M. 
1568.  Sehr  gelehrt,  hochberühmt,  so  dass  die  meisten  Einzel-Artikel  in  die  neue 
Ausgabe  des  Thesaur.  ling.  Graec.  übernommen  worden  sind;  aber  auf  unsrem 
Sondergebiet  nicht  ganz  vollständig.  Enthält  die  griechischen  Kunstausdrücke 
der  Heilkunde,  nach  den  Alten. 

10.  Eine  werthvolle  Ergänzung  zu  diesem  Werk  bildet  die  Oeconomia 
Hippocratea   des  Foesius,   in   dessen  Ausgabe   des  Hippokrates,  Genf  1657. 

11.  Bartholomaei  Castelli  Lexicon  medicum  grf^eco-latinum,  Genf  1746. 
Elnthält  die  griechischen  und  die  lateinischen  Kunstausdrücke  und  außerdem: 
Mantissa  nomenclaturae  hexaglottae,  vocabula  latina,  ordine  alphabetico,  cum 
annexis   arabicis,    hebraeis,    graecis,    galHcis    et   italicis,    proponentis,    cura    et 


1)  Wie  so,  ist  schwer  zu  sagen,  da  XoYa;  =  auserlesen,  txl  Kofdozi  soll  das 
Weiße  im  Auge  bedeuten;  in  Etym.  m.  aber  ai  Xo^/aSe;  für  at  Xe'jxdoe;.  Kraus, 
med.  Lex.  S.  575. 
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studio    J.    Pancr.   Brunonis,    philos.    et    med.     D.    hujusque    in    univ.    Altdorf, 
prof.  publ. 

12.  Blancard's  arzeneiwissenschaftl.  Wörterbuch,  neu  herausg.  nach  Isen- 
FLAMM,  Wien   1788,   3  Bände. 

13.  Blancardi  lexicon  medicum,  ed.  nov.  a  G.  G.  Kühn,  Lips.  1832, 
2  Bände. 

14.  Kritisch-etymolog.  mediz.  Lexicon  von  L.  A.  Kraus,  Göttingen 
1844   (3.  Aufl.),     Unkritisch,  obwohl  inhaltreich. 

1 5.  Terminolog.  Wörterbuch  der  med.  Wissensch.  von  F.  J.  Siebenhaar, 
Leipzig   1850. 

16.  ...  Medical  Vocabulary  by  R.  G.  Moyne,  London  1855—1858.  Kurz 
im  Stil,  aber  vollständig.     (Ueber   1200  Seiten.) 

17.  The  medical  vocabulary,  by  Fowler,  London  1860. 

18.  The  nomenclature  of  diseases  (by  the  R.  College  of  physicians),  London 
1869.     (Viersprachig:   engl.,  frz.,  deutsch.,  ital.) 

19.  Dictionnah-e  de  medecine  par  Littre  et  Robin.     Pai'is   1865. 

20.  Die  Eigennamen  in  der  med.  Literatiu*  von  R.  Sy.     Jena  1887. 

21.  Wörterbuch  der  klin.  Kunstausdrücke  von  Dornblüth,  Leipzig  1894. 
(148  S.  in  8  0.) 

22.  Onomatologia  anatomica,  v.  J.  Hyrtl,  Wien   1880. 

23.  Glossarium  im  Alterthum  u.  Mittelalter  gebrauchter,  in  der  Jetztzeit 
aber  nicht  mehr  gebräuchl.  med.  chir.  Kunstausdrücke.  Gurlt,  Gesch.  d.  Chir. 
m.  Band,  S.  810—817.     Berlin   1898. 

Wörterbücher  der  Augenheilkunde. 

24.  Nomenclatura  critica  morborum  ocular.  by  J.  H.  Mauclerc,  London 
1768.     (Ohne  jede  Berücksichtigung  der  Quellen.) 

25.  Wörterbuch  der  Augenheilk.  von  J.  Hirschberg,  Leipzig  1887. 
Enthält  die  aus  den  griechischen  und  römischen  Aerzten  ausgezogenen  Beweis- 
stellen im  Ur-Text. 

Unentbehrlich  für  unsre  Darstellung  sind 

allgemeine  Wörterbücher  der  verschiedenen  Kultur-Sprachen. 

1.  Thesaurus  graecae  linguae  ab  Henrico  Stephano  constructus 
.  .  .  tertio  ed.  Haase,  Sinner,  Fix,  Paris,  Didot,   1831  — 1865,  8  Bände. 

2.  Griech. -deutsch.  Handwörterbuch  von  Suhle  und  Schneidewin, 
Leipzig   1875. 

3.  Griech.  Wörterbuch  von  Rost,  Braunschweig  1871. 

4.  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  von  G.  Curtius,  Leipzig  1879. 

5.  Lateinisch-deutsches  Wörterbuch  von  Georges.  M.  Aufl.  Leipzig 
1869,  2  Bände. 

6.  Glossar,  med.  et  inf.  latinitatis,  conditum  a  D.  du  Gange  (1  688), 
ed.  nova  a  L»  Faure,  Niort,   1883 — 1887,   10  Bände. 

7.  Etymol.  Wörterbuch  d.  lat.  Spr.  v.  VaniJ^ek,  Leipzig   1881. 

8.  Lat. -deutsch.  Wörterb.  f.  Med.  u.  Natui-wiss.  von  Dr.  E.  Gabler,  Berlin 
1857.     (Werthlos!) 

9.  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  von  Daniel  Sanders,  Leipzig 
1860—1865,   3   Bände. 

10.    Ergänzungs-Wörterbuch     der    deutschen    Sprache    von     Daniel 
Sanders,  Berlin   1885. 
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11.  Etymol.  Wörterbuch    der  deutschen  Sprache   von  F.  Kluge. 
Straßburg  189  4. 

12.  Dictionnaire  de  l'academie  frangaise.     Paris    18  84,   2  Bände. 

13.  Dict.   de  la  langue  frangaise  par  E.   Littre,  Paris    1889,   b   Bände. 

14.  A  dictionarv  of  the  english  language  by  Noah  Webster,  Lon- 
don  1882. 

1 5.  Novo  dizionario  universale  della  hngua  itahana,  c.  da  P.  Petrocchi, 
Milane    189  4,   2   Bände. 

16.  Diccionario  de  la  Academia  Espaiiola.     1884. 

17.  DiEz,  etymol.  Wörterbuch  der  roman.  Sprachen,  Bonn  1869 — 1870, 
2  Bände. 

Augenheilmittel-Lehre. 

§  -124.  Von  der  Physik  haben  die  Griechen  in  der  klassischen  so- 
wie in  der  alexandrinischen  Zeit  nur  den  Namen')  und  einige  wenige  That- 
sachen  gewusst.  Von  der  Chemie  kannten  sie  weder  den  Namen ^j  noch 
den  Begriff,  befangen  in  der  Irrlehre  von  den  vier  Elementen,  Feuer, 
Luft,  Wasser,  Erde,  —  die  eher  unsren  drei  Aggregat -Zuständen  ent- 
sprechen. Auch  bei  den  Alten  (Empedokles,  440  v.  Chr.,  und  Aristoteles, 
384 — 322  V.  Chr.)  waren  die  Elemente  nicht  verschiedene  Grundstoffe, 
sondern  verschiedene  Eigenschaften  einer  einzigen  Urmaterie  •^). 

Was  bei  den  Alten  die  Chemie,  auch  der  Lebewesen,  vertreten  hat,  lehrt 
uns,  nach  einer  verlorenen  Schrift  des  Galen,  Oribas.  ^)  in  seiner  Sammlung 
XXI,  c.  1  :  Aus  Erde  und  Feuer  und  Wasser  und  Luft  bestehen  alle  Körper,  die 
entstehen  und  vergehen,  und  aus  der  Mischung  dieser  Elemente  {oxov/eXa)  und 
dem  Uebergang  des  einen  in  die  andren  in  mannigfacher  Aenderung  entstehen, 
nach  HippoKR.'^),  Thiere  und  Pflanzen.  Wirksame  Eigenschaften  giebt  es  vier, 
die  Wärme,  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit.      Denn    diese  allein  vermögen 


1)  Tä  cf'j(Jtv,a  sind  des  Aristoteles  Schriften  über  Natur-Philosopliie  Aristot. 
Mt)  1.  1042b  8.  m  10;  267b  2);  1.  251  a  9;  102  53.  Ma  1.  1076»  9;  -i  1—67). 
Bei  demselben  findet  sich  cp-juix:^  öeiopia  (Analyt.  1.  I.  und  de  part.  anim.  I.  1), 
tp.  ^rt3TTj(jL7],  cp.  cftXoaocpia.  —  (Bei  den  späten  Griechen  und  Römern  sind  Physika 
»Sympathie-  oder  Zaubermittel«.) 

2)  Der  Name  yj^ixtio.  {yruxii,  ^£i[i.£ia,  irrthümlich  auch  ^u[i£io()  bedeutet  bei  den 
späteren  Griechen  und  Römern  (vom  4.  Jahrh.  ab,  bei  Firmicus  Maternüs,  Zo- 
siMUs;  bei  den  Byzantinern  Suidas,  Georgios  Synkellos,]  die  Goldmacherkunst, 
die  Lösung  der  Metalle  in  Flüssigkeiten  und  dergleichen  Künste,  die  ausdrücklich 
aus  Aegypten  hergeleitet  werden.  Der  Name  stammt  nicht  von  dem  griechischen 
Wort  y'JtJ.o;,  Flüssigkeit,  sondern  von  dem  ägyptischen  chem,  schwarz,  womit 
auch  das  Land  Aegypten,  die  schwarze  Erde,  bezeichnet  wurde,  und  bedeutet  also 
Schwarz-Kunst,  aber  nicht  etwa  die  teuflische  Kunst,  auch  nicht  die  Kunst 
der  schwarzen  Erde,  d.  h.  Aegyptens;  sondern  wahrscheinlicher  »die  Bereitung  der 
Schwärzet,  nämlich  eines  schwarzen  Metallverwandlungs-Princips. 

Vgl.  die  gründliche  Abhandlung  von  Prof.  G.  Hoffmann  im  Handwörterb.  d. 
Chemie  von  Prof.  Ladenburg,  II.  B.  S.  516—530,  Breslau  1884. 

3)  Geschichte  der  Chemie  von  Prof.  E.  v.  Meyer  in  Dresden,  Leipzig  1895, 
II.  Aufl.,  S.  7. 

4)  Orib.  Band  III,  S.  1.  —  Vgl.  Galen,  II,  456  u.  II,  5. 

5)  Natur  des  Menschen,  §  1;  Littre's  A.  VI,  S.  32. 
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die  Körper  gänzlich  umzuwandeln.  Von  den  Körpern  hat  der  eine  nun  eine 
der  genannten  Eigenschaften  rein  und  unvermischt,  der  andre  nui"  vorwaltend 
an  sich.  Die  letzteren  sind  nicht  primitiv;  aber  das  absolut  Warme  oder  Kalte 
oder  Trockne  oder  Feuchte  ist  an  sich  ein  Element,  das  wir  eben  nur  in  Wasser 
und  Erde,  Luft  und  Feuer  finden.  Dies  sind  die  allgemeinen  Elemente  aller 
Dinge.  Aber  es  giebt  noch  eine  Klasse  von  Elementen,  die  nicht"  primitiv,  je- 
doch den  Lebewesen  eigenthümlich  sind,  Blut  und  Schleim,  gelbe  und  schwarze 
Galle.  Dem  Feuer  analog  ist  die  gelbe  Galle,  der  Erde  die  schwarze,  dem 
Wasser  der  Schleim.  Das  Luft-Element  erscheint  im  Thier  nur  bei  der  Athmung 
und  im  Puls.  Die  verhältnissrichtige  Zusammensetzung  der  Elemente  erzeugt 
das  reine  Blut. 

Die  morgenländischen  Völker  älterer  Kultur,  namentlich  die 
Aegypler,  hatten  im  Laufe  der  Jahrtausende  eine  Reihe  wichtiger  Erfah- 
rungen bezüglich  heilsamer  Kräuter  und  wirksamer  Metall-Verbindungen 
gesammelt;  diesen  Arznei-Schatz  lernten  die  alexandrinischen  Griechen 
kennen  und  bearbeiteten  ihn  mit  griechischer  Klarheit  und  in  geschmack- 
voller Anordnung.  Was  davon  auf  Augenheil-Mittel  sich  bezieht,  müssen 
wir  jetzt  betrachten. 

Auch  im  Alterthum  gab  es  schon  Nihilisten  der  Heilkunde,  so 
(wenigstens  für  die  fieberhaften  Fälle)  der  nächst  Hippokrates  und  IIbro- 
PHiLus  berühmteste  Arzt,  Asklepiades  aus  Bithynien,  der  im  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
zu  Rom  prakticirte.  Aber  der  große  Heropbilus  aus  Chalcedon,  des  Eri- 
sTRATus  Nebenbuhler  in  Alexandrien  (im  4,  Jahrh.  v.  Chr.),  nannte  die 
Arzneimittel  die  Hände  der  Götter'). 

Die  Hauptquellen  sind  der  treffliche  Dioscorides  sowie  der  schwül- 
stige Sammler  Plinius,  —  ferner,  zur  Aushilfe,  die  Rezept-Sammlungen  bei 
Celsüs  und  den  andren  Römern  (Scrihonius,  Cassiüs,  Marcellus),  sodann 
Galenus,  endlich  Oribasils,  Alex.  Trall.,  Aetius,  Paullus,  welche  aus 
älteren  Schriften  geschöpft  haben. 

Dioscorides. 
§  125.     Pedanius  Dioscorides")  aus  Anazarbos  in  Kilikien  (Klein-Asienj 
lebte   um   50   n.  Chr.    und  verfasste   das   älteste   Werk    über   Arznei- 


i)  oiov  -ep  i^Ewv  ysTpot;  zh'n  tä  ccapiAa-^cf.  (Galen  XII,  966.":  Medicamenta 
divinas  manus  esse.  (Scribon.  Larg.  Compositiones,  Einleitung,  S.  1,  Ausg.  von 
Helmreich. i 

2)  Vgl.  Chrlst,  Gesch.  d.  griech.  Literatur,  München  1890,  S.  719.  VII.  Band 
des  Handb.  der  Alterthumswissenschaft  von  I.  v.  Müller)  ;  ferner  die  Einleitung 
der  besten  Ausgabe  des  Dioscorides,  die  K.  Sprengel,  Leipzig  1829.  als  23.  und 
26.  Band  der  Med.  Graec,  geliefert.  K.  Sprengel  v/ar  vermöge  seiner  Kenntniss 
i.  der  griechischen  Aerzte  in  der  Ursprache,  2.  der  arabischen  und  syrischen 
Sprache,  3.  der  Botanik  gradezu  einzig  befähigt,  den  Dioscorides  herauszu- 
geben und  zu  erklären. 

Eine  gründliche  Dissertation  über  die  Augenheilkunde  des  Dioscorides 
hat  Arthur  Stern  (Berlin  1890,  71  S.  unter  meiner  Leitung  verfasst.  Leider  sind 
Druck-  und  Uebersetzungsfehler  nicht  vermieden.) 
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mittel-Lehre,  das  bis  auf  unsre  Tage  gekommen,  Ttzpl  ZXr^z  larpixT^c,  de 
mateiia  medica'}  Die  Autorität  des  Dioscorides  galt  nicht  nur  in  der 
römischen  Kaiserzeit,  sondern  auch  durch  das  ganze  Mittelalter,  im  Morgen- 
wie  im  Abend-Land,  als-  die  höchste  und  einzige,  so  dass  es  eines  neuen 
Aufschwungs  der  Botanik  im  Beginn  der  Neuzeit  bedurfte,  um  überhaupt 
über  die  6002)  pflanzen  des  Dioscorides  hinauszukommen. 

Zur  Beurtheilung  seines  Hauptwerkes  ist  die  Einleitung  wichtig, 
in  der  er  zunächst  die  Unvollständigkeit,  Ungenauigkeit,  Unordnung  seiner 
Vorgänger  hervorhebt,  und  dann  betont,  dass  er  selber  seit  früher  Jugend 
einen  unablässigen  Trieb  zur  Erforschung  der  Arzneimittel  besessen,  als 
Militär(-Arzt)  einen  großen  Theil  der  Erde  besucht  und  so  sein  Werk 
in  fünf  Büchern  gesammelt  habe.  Er  bittet  den  Leser  nicht  auf  seine  Wort- 
gewandtheit zu  achten,  sondern  auf  seine  mit  Erfahrung  verbundene  Sorg- 
falt in  den  Thatsachen ^).  Denn  das  meiste  habe  er  aus  eigner  Anschauung 
kennen  gelernt;  das  andre  aus  der  bei  Allen  übereinstimmenden  Be- 
schreibung und  aus  der  Untersuchung  der  bei  den  einzelnen  Verfassern 
einheimischen  Mittel  richtig  gestellt  und  endlich  eine  eigne  Ordnung 
in  der  Darstellung  befolgt,  um  die  verschiedenen  Arten  der  Mittel  und  die 
Kräfte  jedes  einzelnen  zu  beschreiben*). 

Den  wissenschaftlichen  Geist  des  Dioscorides  muss  man  bewundern 
und  wird  ihn  in  der  Darstellung  der  Einzelheiten  nicht  vermissen  5).  Tausend 
Dinge,  die  dem  in  der  Geschichte  der  Arzneimittellehre  Unbewanderten  als 


neue  Entdeckungen  unsres  Jahrhunderts  sich  geltend  machen,  sind  schon 
genau  in  diesem  ältesten  Buch  der  genannten  Wissenschaft  beschrieben  ß). 
Die  Erfahrung  verlieht  er  gegen  Autorität.    (Vgl.  §  1 35.)   Und  wenn  er  von 


4)  uXtj  heißt  zunächst  Holz,  Wald  (silva);  sodann  Stoff,  materia. 

Der  lateinische  Ausdruck  materia  medica  hat  bis  heute  sich  erhalten. 

2)  Der  Araber  Ibn  el  Beitar  (im  4  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  kannte  800,  Linne  etwa 
4  0  000,  die  heutige  systematische  Botanik  4  00  000  Species. 

3)  fiTj  TTjv  iv  Xo^oi;  o'jvijxiv  T]}i.(i)v  oxoneTv,  dXXa  ttjV  dv  toi?  upQi,Y}A<i3t  fiet'  «[Arei- 
pi'ii;  d-ipeXeta^. 

4)  Versuche  Niemand,  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  ein  richtiges  Bild 
von  den  Gedanken  des  DioscoRmES  zu  gewinnen:  das  ist  aussichtslos. 

5)  Es  finden  sich  ja  Fehler,  z.  B.:  cuXciTTetai  oe  uopdpYupoi  ^"^  üsXfvoi;  tj  ;j.o- 
X'jfiocvot;  Tj  -ÄoiooiTepivot;  r\  äpY'jpdot;  dfizsi:  >Quecksilber  wird  aufgehoben  in  Ge- 
fä(3en  aus  Glas  oder  Blei  oder  Zinn  oder  Silber.«  Aber  in  2  Handschriften 
fehlen  die  beiden  letzten  Beiworte.  Vielleicht  fehlte  bei  Diosc.  auch  das  Blei! 

6)  Zwei  Beispiele  aus  uns  rem  Gebiet. 

a)  DiOSCOR.  m.  m.  II,  c.  84 :  Oiaj::o;  'Kifexai  xo  iy.  twv  olirjTTTjptüv  .iptwv  Xino;  .... 
zoui  0£  '/.il  eU  zepiß£ßptu|A£vo'j;  -AaNÖo-j;  -/al  dKupcüost;  -/.ai  ßX^cpotpa  reTuXtuijLS'/a  xctt 
Tpt)^ofj^ooOvTa. 

»Oesypus  (Lanolin)  heißt  das  Fett  aus  ungewaschener  Schafwolle  .  .  . 

Es  ist  wirksam  gegen  Geschwüre  und"  juckende  Ausschläge  der  Lidwinkel 

und  Schwielen  der  Lider  und  Wimper- Ausfall. « * 

b)  Vgl.  §  75:  Ophthalmoxysis. 
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Aberglauben    auch    nicht    ganz    frei    ist,    so    übt    er    doch    oft    gesunde 
Kritik»). 

Allerdings,  schlechtes  Griechisch  sprechen  hieß  bei  den  alten  Griechen 
Soloekismus,  von  Soloi  in  Kilikien,  dicht  bei  der  Heimatstadt  des 
DioscoRiDES.  Wir  dürfen  uns  also  nicht  wundern,  dass  auch  er  ein  mittel- 
mäßiges Griechisch  schrieb.  Galen  2),  der  den  Dioscorides  unzählige  Male 
citirt  und  mit  seinem  Lob  nicht  kargt,  wirft  ihm  vor,  dass  er  nicht  ordent- 
lich Griechisch  verstehe;  K.  Sprengel  vertheidigt  ihn  und  behauptet,  dass 
bei  ihm  weit  weniger  Soloecismen  vorkommen,  als  in  den  Briefen  des 
Paullus,  seines  Zeitgenossen. 

Dass  Dioscorides,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittelbar,  von  den  Aegyp- 
tern  einiges  gelernt  hat,  ist  leicht  zu  beweisen: 

1 .  Bei  den  Pflanzen-Namen  giebt  er  die  Benennungen  der  Römer,  Galler, 
Punier,  Aegypter,  auch  der  Propheten,  d.  h.  der  Priesterärzte  Aegyptens,  u.  A. 
Diese  Synonyma  sind  von  den  klassischen  Schriftgelehrten  für  unechte 
Einschiebsel  gehalten  worden,  aber  mit  Unrecht.  Neuerdings  hat  man, 
trotz  der  ungenauen  Ueberlieferung  und  der  Verstümmelung  dieser  Namen, 
darin  einzelne  echt  ägyptische  Worte  wieder  erkannt. 

2.  Einige  (und  zwar  mineralische)  Mittel  werden  lediglich  mit  ihrem 
altägyptischen  Namen  eingeführt.  Die  fremde  "Waare  brachte  ihren  Namen 
mit.     Hierher  gehören: 

a.  atüpu^j,  ägypt.  se-ur  ;>das  große  Salz«.  Wahrscheinlich  Blei- Vitriol. 
Das  ägyptische  Sory  wird  von  Dioscorides  vorgezogen. 

b.  [iiau,  Vitriol-Erz.  Diosc.  findet  das  ägyptische  wirksamer,  zieht  aber 
für  Augenhoilmittel  das  cyprische  vor^j. 

c.  ^n'jxai,  ägypt.  stm,  Augenschminke ,  Spießglanz,  das  natürliche 
Schwefel-Antimon,  Sb2S3^). 

3.  Einige  Ausdrücke,  die  schon  im  Fip.  Ebers  (1500  v.  Chr.)  vor- 
kommen, also  altägyptisch  sind,  hat  Dioscor.  zuerst,  soweit  die  erhal- 


^]  Fabeln  berichtet  er  oft  mit  der  Einleitung  bxopoüow,  man  erzählt;  aber 
er  fügt  hinzu,  c[j.oi  oi  äziöavov,  ich  glaub's  nicht. 

2)  de  fac.  med.  simpl.  1.  ■II,  c.  2.  (B.  XII,  330):  6  'AvaC-xpßEi»;  Atoaxopiot];,  TroXXd 
|i.£v  -iCaXtu;  ei'pTjXS  tü)v  7t£pi  ttj?  {axpiv.f,;  'jXtj;  laxopouixdviuv,  äyvoüiv  Zk  -zä  0'/]jjLaiv6|i.£va 
Tü>v  'E).Xr,vt-/<ov  ••ivojj.axwv.  >D.  hat  viel  vortreffUch  über  Arzneimittellehre  ai)ge- 
handelt.  verstand  aber  nicht  die  eigentUche  Bedeutung  griechischer  Worte.« 

D.  hat  nämlich  das  Fett  der  Ziege  ox'jrxiicwxtpov,  als  das  der  Schweine,  ge- 
nannt, während  es  doch  nicht  stärker  adstringirend,  sondern  leichter  erstarrend  sei. 

3)  Diosc.  m.  m.  V,  118.  Plin.  XXXIV,  4  20  (30);  Galen  B.  XU,  228  und  XI,  668; 
Xm,  407;  X,  927;  XI,  641;  XIII,  732. 

4)  Diosc.  m.  in-.  V,  116. 

5)  Diosc.  m.  m.  V,  99;  Plin.  XXXIII,  33,  34  (101,  102.)     Vgl.  10. 
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tenen  Reste  der  griechischen  Literatur  uns  ein  Urtheil  gestatten,  in  die 
griechische  Sprache  eingeführt'). 

Pap.  Ebers  LVII,  2:  Kt  nte  seq  tfd  n  mrt  ch  pe  n  hbne:  ^Ein  andres 
Mittel  gegen  Verdunklung  (Verschluss)  der  Pupille  im  Auge,  Feilspähne  von 
Ebenholz.  •< 

DioscoR.  m.  m.  I,  129.  "Eßsvo?  ....  8uva[xiv  iyß.i  otxr^xTixrjV  tu>v  stci.- 
oxoTotivToav  TaTc  xc^pai?.  »Ebenholz  hat  die  Kraft,  die  Verdunklungen  vor  der 
Pupille  abzuwischen.« 

§  126.  Die  in  K.  Sprengel's  Ausgabe  des  Dioscorides  enthaltene  Schrift  von 
den  sogenannten  Hausmitteln  (7t3pi  suiropioTtüv  cpap|a.axüjv)  wurde  von  Vielen 
für  unecht  gehalten,  deshalb  in  die  ersten  Ausgaben  (von  1499 — 1549)  nicht 
aufgenommen,  sondern  zuerst  in  die  des  gelehrten  Saracenus  (Frankf.  a.  M.  \  598). 

K.  Sprengel  sagt  (I,  xv):  Cum  nee  seriores  Graeci  nee  prisci  interpretes 
opus  illud  cognoscant  ....  injecta  suspicio  dilui  facile  nequit. 

Dagegen  muss  ich  doch  bemerken,  dass  in  der  Einleitung  zu  den  echten 
Euporista  des  Oribasius  (vgl.  §  229)  unzweideutig  von  einem  ebenso  benannten 
Werk  des  Dioscorides''^)  die  Rede  ist. 

Meyer,  in  seiner  Gesch.  d.  Botanik  ■*)  hält  sie  für  echt  dioscoridisch,  mit 
Ausnahme  einiger  späterer  Einschiebsel'').  Auch  ich  finde  eine  genügende 
Uebereinstimmung  des  Textes  der  Hausmittel  mit  den  Sätzen  über  Augenheil- 
kunde, die  ich  aus  der  echten  Arzneimittellehre  des  Dioscorides  zusammen- 
stellen konnte. 

Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Buches  der  Hausmittel  enthält  eine  Ab- 
handlung über  die  Augenheilmittel*). 

Aber  immerhin  ist  es  sicherer,  wenn  auch  umständlicher,  aus  dem 
zweifellos  echten  Werk  des  Dioscorides,  über  Arzneimittellehre,  die  zer- 
streuten Bemerkungen  über  Augenheilkunde  zu  sammeln  und  so 
eine  Uebersicht  zu  gewinnen,  sowohl  der  von  ihm  erwähnten  Augenkrank- 
heiten <>)  als  auch  der  empfohlenen  Augenheilmittel. 

Die  Euporista  sollen  nur  zur  Aushilfe  und  Ergänzung  mit  benutzt  werden. 


A)  Wenigstens  giebtThes.  ling.  gr.  HI.  Ausg.,  IH.Band,  Paris  1835,  S.iTSä,  keinen 
Beleg  aus  einem  früheren  Schriftsteller  für  xd  d7:iay.oToDvTa  xat;  icöpai?. 

Galen  hat  den  Ausdruck  übernommen,  XI,  867;  XU,  69;  XU,  U8:  an  letzterer 
Stelle  mit  Erwähnung  des  Dioscorides. 

2)  Oribas.  V.  Daremberg  und  Bussemaker,  V,  S.  559:  itzd  Se  oute  Taüia  (xi  xiji 
J}au(Aaai(p  raXT)Nw  Yp^cf£"^xa  Trepi  xwv  eücopioxujv  cpnppioixwv)  f^X9£v  etc  '^(aö;,  xa  xe  fpi- 
cfcvxa  Aiocsx&ptoTj  y.ai  'AnoXkuiVw)  -/lai  xoi;  aXXot;  arraaiv  £Ü7:6ptaxa  rdvxco;  clalv  äcio- 
piixa  ....  EÜTTopioxa  sind  leicht  zu  beschaffende  Mittel,  nicht  eigentlich  Haus- 
mittel in  unsrem  Sinne. 

3)  Königsberg  1857,  VI.  Buch,  S.  110. 

4)  Diese  betont  K.  Sprengel  I,  S.  XVI.  Doch  genügt  das  nicht,  um  das  ganze 
für  unecht  zu  erklären. 

5)  Diosc.  V.  Sprengel  IL  B.,  S.  107— 120  (I.Buch,  c.  27—56),  Vgl.  die  Diss. 
von  A.  Stern,  S.  10—25. 

6)  Noch  nie  ist  bisher  Dioscorides  systematisch  für  die  Augenheilkunde  be- 
arbeitet worden.  Den  Augenheilmitteln  der  Alten  hat  A.  Hirsch  nur  einen  §(286) 
gewidmet.  Aber  dieser  Gegenstand  verdient,  wegen  seiner  kulturgeschicht- 
lichen und  ärztlichen  Wichtigkeit,  doch  eine  ausführlichere  Betrachtung.  Ich 
hatte  dabei,  wegen  des  Mangels  an  Vorarbeiten,  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

14* 
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§  127.  Uebersicht  der  in  der  Arzneimittellehre  des  Diosco- 
RiDEs  erwähnten  Augenleiden,  nebst  Andeutung  der  dazu  gehörigen 
AugenheilmitteP). 

1.  ücpOaXjjLU)v  7r£pi(üOuv  i'ai,  Augensehmerzen,  Ciliarneuralgie, 
6.  ooiSvaij  Augenschmerzen. 

n,  54.  Xeyul>oc  tuou,  Eigelb.  121.  OTiaaaov,  Sesam.  170.  (oxifxov,  Ba- 
silienkraut, Basilicum.  III,  23.  at{;i'vöiov ,  Wermuth,  Ai'temisia  absinth.  L. 
45.   TrfjYO^vov,  Raute,  Ruta  L.     FV',  90.  eXativr^,  ßnai-ia  Elatine. 

Krankheiten  der  Bindehaut. 

2.  o<p&aX[iia,  ocpöaXixoi  (pXsYfxaivovrcc,  Augen-Entzündung,  Binde- 
haut-Entzündung. 

I,  147.  poa,  Granat-Blüthe,  verschluckt,  soll  der  Entzündung  vorbeugen. 
n,  4  52.  dpvoyAtuaoov ,  Plantago,  Schafzunge.  III,  90.  YXauxiov,  Gl.  Saft,  -poc 
7a  ö'jOaXu'./a,  ev  apxf/j  gegen  Augen-Leiden  (-Entz.),  im  Anfang.  65.  [xTjV.tuv, 
Mohn,  Papaver.  69.  'jo3y.ua|xo;,  Bilsenkraut,  Hyoscjamus  L.  76.  «xavopa- 
Yopac,  Alraun,  Atropa  Mandr.  L.  8  8.  dsCtuov,  Immergrün,  Sempervivum  ar- 
boreum.  102.  cpXojxoc,  Königskerze,  Verbascum.  IV,  120.  lov,  Viola,  Veilchen. 
161.   xr/t,  Ricinus.     V,  143.  atfiaxiTT^c  Eisenstein. 

3.  o(p{>aXixiy.ai  oXsyfxovat,  ocpOaXjxtüv  cp.,  ocpOaXjioi  rpXz'^tiai- 
vovTs;,  stärkere  Augenentzündung. 

I,  n.  [xaXdßai)pov,  Betel.  14.  djxcujxov,  Klimme.  84.  ai&dXr^  Xißavturou, 
Weihrauch-Ruß.  102.  7'jTtdpt.aaoc,  Cvpresse,  allein,  oder  mit  Mehl,  zum  Um- 
schlag. 155.  [lupoivr^,  Myrthen-Abkochung,  mit  Bohnemnehl.  160.  xuowv.a 
}ir,Xa,  Quitten-Blüthen,  zum  Umschlag.  II,  55.  to  Xsoxov  tou  (üou,  Eiweiß. 
79.  Tupo?  vsapoc,  frischer  Käse.  107.  Weizenmehl.  121.  Sesam.  12  4.  ttjX'.c, 
foenum  graecum.  Bockshornklee  (Trigonella  f.  gr.)  ^).  125.  Xi'vov,  Leinsamen. 
129.  oav.öc,  Linsen.  150.  dvopdj^vTj,  Portlack.  159.  oiptc,  Wegwai't,  Cicho- 
rium L.  162.  xoXoxuvba,  Gurke.  163.  zs-oiv,  Melone.  207.  dv3|jLU)vrj. 
208.  dpYcuuivif; ,  Papaver  a.  214.  Maus-Ohi".  III,  3.  -cVTiavrj,  Enzian-Saft. 
2  4.  d|3p6tovov,  Stabwurz,  Artemisia  Abrotanum  L.?  III,  41.  o6.\i<^u'/o'^j  Majo- 
ran, Origanum  Majorana  L.  41.  [isXiXtoToc,  Steinklee,  M.  offic.  44.  ßdx/api;, 
Bachuspflanze.  67.  asXivov,  Sellerie,  Eppich,  Apium  L.  127.  TjtxspoxaXXtc, 
Feld-Lilie,  LUium  bulbiferum. 

4.  pcU[xaTi[j.d;  öcp  i)aXu.üiv,  p£U[xa,  Augen-Fluss. 

I,  25.  xpdxoc,  Safran.  84.  aiödXT]  XißavtuTou,  Weihrauch-Ruß.  132.  X'jxiov, 
Schwarzdorn  (-Harz),  Rhamn.  infect.  137.  Harz  d.  Oelbaums.  II,  63.  Gebranntes 
Hirschhoi-n.      81.   ßooTupoo  Xiyvuc,  Butter-Ruß.      82.   d[xuXov,  Kraftmehl.     170. 


1)  Nicht  angeführt  werden  allgemeine  Angaben,  z.  B.  Traganth  wird  zu 
Augenheilmitteln  gebraucht.  (M.  m.  III,  20.)  —  Die  Ordnung  der  Augenkrank- 
heiten rührt  natürlich  von  mir  her.  Diosc.  beschreibt  nach  selbstgewählter  Ord- 
nung die  Heilmittel,  indem  er  bei  einzelnen  derselben  die  Augenleiden  anführt, 
gegen  welche  jene  empfohlen  werden. 

2)  Was  heute  Kamillenthee,  war  Bockshornklee-Abkochung  bei  den  Alten. 
Sie  waren  sehr  genau  in  der  Zubereitung.  Galen  X.  938:  Bähen  muss  man  und 
einträufeln  die  Augen  mit  Bockshornklee-Abkochung,  aber  vorher  den  Bockshornklee 
sorgsam  waschen,  damit  nicht  unbemerkt  Staub  oder  Sand  daran  hafte.  Oribas. 
II,  232  empfiehlt  den  Bockshornklee  lange  zu  kochen,  das  Wasser  abzugießen,  den 
Rückstand  ordentlich  zu  zerkleinern  und  noch  einmal  in  Wasser  zu  kochen. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  213 

Basilienkraut-Saft.  III,  89.  oäpxo7.dXXa,  S.-Harz  (von  Penaea  S. ?).  IV,  29.  i'ptvo^-, 
Campanula  Erinus.  69.  Hyoscyamus.  V,  5.  oivavi>rj,  Wildwein-Blüthe.  V,  89. 
Xcnt'c,  Kupferhanimerschlag.  93.  fidXußooc,  Blei.  -149.  Milchstein.  1(3 1 .  Mo- 
rochthus-Stein.      172.  Stein  in  der  samischen  Erde  (Gjps?). 

5.  oiByjixa,  Chemosis. 

II,  i34.   Bohnenmehl.      IV,  161.   Ricinus. 

6.  TTTepuyiov,  Flügelfell. 

I,  133.  dxaxi'a,  Gummi  der  A.  vera,  aus  Aegypten.  II,  2  3.  Sepia-Schalen- 
Pulver.  III,  5.  yXuxippiCv],  Süßholz.  III,  22.  dAor,,  Aloe,  der  eingetrocknete 
Saft.     V,  125.  Salz. 

§   i28.     Hornhaut-Krankheiten. 

7.  Ta  eTTioxoTOuvTa  Tal;  xopaic,  die  Verdunkelungen  vor  der 
Pupille. 

I,  2.  axopoc,  Calmus.  14.  xtvvd(io)vov,  Zimmt.  18.  ,3dXoa[i.ov.  26.  xpo- 
xo[xaY}ia,  Safranfaser.  37.  sXatotxEXi,  Manna.  77.  Ofxupv/],  Myrrhe.  8I.Xißa- 
voc,  Weihrauch.    129.  Ißevoc,  Ebenholz.    132.  Schwarzdorn.    135.   i-reot,  Weide. 

II,  7.  [xuaxec,  Mießmuschel-Schalen,  gebrannt.  10  1.  [xi^^i,  Honig.  104.  odx/apov, 
Rohr-Zucker.  189.  CtY^ißsptc,  Ingwer.  213.  Othonna.  111,7.  xsvxotupiov  xo 
}i.txpcJv,  kleines  Tausendgüldenkraut,  Gentiana  Centaurium  L.  III,  8  5.  Saga- 
penum  (Asa  foet.).  IV,  109.  Xtuxoc,  Melilotus.  IV,  148.  eXXsßopo;  Asuxoc,  weiße 
Nießwurz,  Veratrum  album.  V,  88.  avi>oi;  ;(aXxao,  Kupferblüthe  (K.-oxyd). 
V,  122.  GTUTCTr/pia, 'Alaun.  12  4.  xiaor^pic,  Bimstein.  142.  irupirrjc,  Feuerstein, 
gebrannt.      153.  Thyites-Stein.     168.  Erdstein,  Eisenniere. 

8.  Toc  £v  cKptlaXiAoT?  i'Axr^,  o|X[jiata  eXxwotj,  Hornhautgeschwüre. 

I,  77.  ofiupvTj,  Myrrhe.  81.  Xißavoc,  Weihrauch.  87.  Weihrauch-Ruß. 
46.  Xi^vu;  i^  öypa?  TtiooTi«;,  Ruß  aus  flüssigem  Pech.  II,  63.  Gebranntes 
Hirschhorn.  84.  Ruß  von  Butter.  V,  99.  axi\i\Li,  Antimon.  149.  Milchstein. 
172.  Stein  in  der  samischen  Erde  (Gyps?). 

9.  apYEfia,  kleine  Hornhaut-Geschwüre  und  Flecke  (unsre  Phlyk- 
taenen). 

II,  180.  Zwiebelsaft.    208.   apY^JJ-tuvT],  papaver  argemone.    209.   dvaYaXAi'c. 

III,  137.  Salbei.     IV,  66.  Gehörnter  Mohn,  für  das  Vieh.     IV,  109.  Lotus. 

10.  xoiAoTr^c,  xoi'Acufxa,  xoiXrj{j.a,  Hohlgeschwür. 

11.  123.  Kraftmehl.     V,  138.  xopdXXiov.      151.  Morochthus-Stein. 
11.    cpXuxtaiva,  cpAuxtic,  Pustel  der  Hornhaut. 

1,136.  ccYpisXai'a,  der  wilde  Oelbaum.  I,  149.  Gebrannte  Dattelkerne. 
II,  123.  Kraftmehl.     V,  156.  Lapis  Lazuli. 

12.-  ai  ev  ocp{>aA.}xot?  ouXai,  Hornhautnarben. 

1,23.  xd^^afioc.  (Myrrhen- Art.)  105.  xsSpoc,  Ceder.  141.  to  Sdxpuov  x^C 
aiBiOTTiXT)?  eXai'ac,  Harz  des  äthiop.  Oelbaums.  H,  11.  yioylia:^  Landmuscheln, 
gebrannt.  II,  99.  Urin  eines  unschuldigen  Knaben,  gekocht,  mit  Honig'). 
207.  Anemone.  III,  85.  Sagapenum  (Asa  foet.).  IV,  167.  Euphorb.  Chamaisyce. 
V,  92.  10?  oxa)X-/i$,  Grünspan.  128.  Salzblüthe  (kohlens.  Natron).  131.  xpuS, 
gebrannte  Hefe  (Kalisalze). 


1)  Wenigstens  besser,  als  unsre  Volks-Dreck-Apotheke,   die  den  Urin 
ungekocht  auf  die  Augen  bringt. 


214  XXIII.  Hirschberg, 

Xsuxotjxa,   VVeißnarbe  der  Horuiiaut. 

I,  77.  ojxupvTj,  Myrrhe.  101.  vacp{>a,  Berg-Oel.  105.  Ceder.  141.  Harz 
des  Oelbaums.  11,  7.  Mießmuschel-Schalen.  II,  8.  Landmuschel-Sch.  II,  14.  Galle 
des  Wasser-Scorpions.  23.  or|7:ia,  Tintenfisch-Schale,  gepulvert,  eingeblasen, 
gegen  L.  des  Viehs.  193.  Drachenbaum.  HI,  88.  'A[X[xo)viocy.(>v,  Ammon'sches 
Harz,  von  einer  Ferula  aus  Afrika.  1 37.  opjxtvov,  Salbei,  Saüvia  Horminum  L. 
IV,  109.  Lotus.  128.  Salzblüthe  (kohlens.  Natron).  V,  138.  xopaXXiov.  143. 
Haematit. 

13.  ap-'S}xa   v.ai  d)(Xuc,  kleine  und  feine  Narben  der  Hornhaut. 

II,  99.  Urin.  163.  (^pt'oa^  '^TP^'*^?  wilder  Lattich.  170.  Basilienkraut-Saft. 
193.  Drachenbaum.  lU,  102.  y^oi\ia(.cpuc,  Gamander,  Teucrium  Chamaidrys  L. 
IV,  167.  ^/a\la<.a6Y.r^,  Zwergfeige,  Euphorbia  Chamaisyce.  V,  4  31.  Gebrannte 
Hefe  (Kalisalze). 

14.  v£<:p£Aiov,  Nubecula,  Hornhautfleck. 

II,   180.    xpdfXfjLuov,    Zwiebel-Saft.       193.    Drachenbaum.      208.    Argemone. 

IV,  66.    Gehörnter   Mohn,    für    das  Vieh.     IV,  109.  Lotus.      IV,  167.  Euphorbia 
Chamaisyce. 

Krankheiten  der  Iris. 

15.  aTacpuXojtxa,  Iris-Vorfall. 

I,   136.    Oelbaum.       149.    Gebrannte   Dattelkerne.      H,  134.    BohnenmehL 

V,  145.   3yi^~6cy  Eisenoxyd.      156.  Lapis  Lazuli. 

§  129.    Krankheiten  der  Lider'), 

16.  ^Y]  pocp  OaAfii'a,  trockne  Lid-  und  Bindehaut-Entzündung. 
I,  129.  Ebenholz.     V,  137.   07:0^701,  gebrannte  Schwämme. 

1  7.  Sclerophthalmia,  bei  unsrem  Dioscorides  ßXecpapa  EaxXvjpuijisva, 
Lid-Verhärtung. 

I,  53.  pdotvov,  Rosen-Oel. 

18.  }iu8r)0£i<;  Ttov  ßXecpapcov,  Triefen  der  Lider. 
I,  6.   Napooc,  Baldrian.      93.  Harz-Ruß. 

19.  'jiu)pocpf}aXu.ia,  ^J/tupiaai?  tq  stii  tu)V  |3X£cpap(üV,  Lidrand- 
Entzündung  (»Krätze«). 

I,  82.  cpXoio?  Xißavoi),  Weihrauch-Rinde.  129.  Ebenholz.  132.  Schwarz- 
dorn.    III,  22.  Aloe. 

20.  xvTiafxd?,  Jucken,  xv..  xavöwv,  J.  der  Lidwinkel,  gewöhnlich 
mit  (i^tüpocpöaXjjiia  zusammen  genannt. 

in,  22.  Aloe. 

21.  xav&ol  ßsßpoitxivot,  x.  [5.  xal  t]>a)pa)0£i;,  xavütuv  -£pi- 
ßpu)0£i?,  sogen.   Blepharit.   angularis. 

I,  86.  Xiyvuc  TTiTuo;,  Fichtenzapfen-Ruß.  93.  X.  pr^TivTiC,  Harz-Ruß.  II,  84. 
oiou-oc,  Schafwollfett,  Lanolin.  V,  6.  6[xcpaxiov,  Saft  unreifer  Trauben,  Herling, 
agresto.    V,  1.15.  j^aXxTti?,  Kupfererz. 

22.  ai  T(I)v  ßXEcpapcuv  0  taßpa)<:ei?,  Blepharitis  ulcerosa. 
I,  137.  Oelbaum. 

23.  Tpa^tü[xa,   'pay^uxr^z,    xpayia   ßXicpapa,    Körnerkrankheit. 
I,  77.   aaapvTj,  Myrrhe,     ü,  7.   Gebrannte  Mießmuschel-Schalen,  mit  Konig. 


1)  Zu  diesen  pflegten  die  Alten,  von  Hippokr.  bis  Aetius,  die  gewöhnlichen 
chronischen  Fälle  der  Körnerkrankheit  (Trachoma)  zu  rechnen,  während  aller- 
dings akutere  Fälle  der  Art  unter  6'f})a).|j.ia  abgehandelt  wurden. 
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U,  183.  Senf-Saft.  III,  88.  Ammon'sches  Harz.  V,  6.  Saft  unreifer  Trauben. 
V,  89.  XsTTi;,  KupferhammerschJag.  93.  loc,  oiOTjpoo,  Eisen-Rost.  H  5.  X^^~ 
yl'ic,  Kupfer-Erz.     V,  i43.  Haematit  (Eisen-Erz). 

Zum  Trachom  gehören  auch  noch  die  beiden  folgenden: 

24.  TtaxuTTjTs;  ßXc'f  apoDv,  Lid-Verdickung,     (Vgl.  §  74  u.  7.5.) 
V,  145.  oyiaxocj  Eisenoxyd. 

25.  [3X£cpapa  tSTuXtüjxeva,  schwieliges  Trachom. 
II,  84.  Lanolin.     V,  115.  Kupfererz. 

Dagegen  sind  die  beiden  folgenden  zu  unbestimmt  und  können  auch  auf 
Hagelkörner,  auf  Staphylorne  u.  dgl.  bezogen  werden. 

26.  at  £-1  T(Jüv  ßA£<papu)V  oc)ipy.£;,  wildes  Fleisch  auf  den 
Lidern. 

V,  122.  oruTTtTipia  Alaun,. 

27.  ai  £V  ocp{>aX}i,oT<;  uTcspoj^ai,    Hervorragungen  an  den  Augen. 
V,  4  25.  Salz.      156.  Lapis  Lazuli. 

Zu  den  Folgezuständen  der  Kömerkrankheit  gehören  noch  die  drei  folgenden: 

28.  Die  Haarkrankheit. 

II,  8.  TEXXt'vat,  Meermuscheln,  gebrannt.  28.  Laubfrosch-Blut,  n,  84.  La- 
nolin. IV,  108.  Erdrauch,  Fumaria.  Die  Mittel  sollen  verhüten,  dass  falsche 
Wimpern  nicht  wieder  wachsen. 

29.  irriXa   ßÄEcpapa,  Wimper-Ausfall. 
I,  86.  Fichtenzapfen-Ruß. 

30.  fitXcpai,  Wimper-Mangel. 

I,  149.  Gebrannte  Dattelkerne. 

§  130.     Verletzungen  der  Lider  und  des  Augapfels. 

Hier  finden  wir  mehr  Krankheits-Namen,  als  sonst  in  den  betreffenden  Ab- 
schi-iften  der  Alten,  daDioscoRiDES  als  Militär-Arzt  reiche  Erfahrung  sammeln  konnte. 

31.  ocpi>aX(iot  ix  ttXtjy^c  ai[i.axi>sv-£c,  Blut-Unterlaufung  der 
Augen  durch  Verletzung. 

n,  78.  Frauenmilch,  mit  Weihrauch,  eingeträufelt. 

32.  öcp^oAfxot  u(paijxoi,  Blutunterlaufung  der  Augen. 
V,  143'.  Haematit. 

33.  UTCtüTtia,  Brauschen,  Blut-Unterlaufung  der  Lider. 

n,  79.  Tupo?  v£ap(^;,  frischer  Käse.  II,  132.  Bohnenmehl.  H,  181.  3x0- 
poSov,  allium,  Knoblauch.  183.  Senf.  191.  TiTapfxixr),  Achillea  ptarmica. 
200.  ßoXßo?  £0(o5t[i.o;,  essbare  Zwiebel.  Hl,  22.  Aloe.  23.  Wermuth.  27.  uawTroc, 
Ysop,  Hyssopus  L.  ?  41.  Majoran.  62.  xufiivov  aypiov,  Kümmel,  Cuminum. 
63.  afi[i.i,  Ammei,  amiiun,  Ammi  L. 

34.  Tr£Xia)jxa,  Bleifleck  der  Lider,  nach  Blutung, 
m,  22.     Aloe. 

35.  TrXirjyTj   ocpöaXjxiuv,  Augen-Verletzung. 

II,  132.  xuajxo?,  Bohnenmehl,  mit  Wein. 

36.  p^^ti;,  Zerreißung  des  Augapfels,  p^^t?  ujxsvojv,  Z.  d.  Augen- 
häute. 

V,  143.  Haematit.     V,  157.  Lapis  Lazuli. 

37.  ot>YX'^<^^'?   ^'  ^^  ^^"nY^??    innere   Zerreißung    des  Augapfels, 
n,   132.    Bohnenmehl   mit  Wein.      IV,  12.    aro'.ß/j,    Poterium  spinosum  L. 

(oTucpEi,  sie  adstringirt.) 
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Anm.  Geschwülste,  wie  das  gutai'tige  Fibrom  (axpo}(op8ü)v)  und  der  bös- 
artige Krebs  (xapxiv(ü}i,a]  werden  oft  erwähnt,  aber  nur  allgemein,  nicht  mit 
Betonung  des  Sitzes  am  Auge. 

§   131.    Krankheiten  der  Thränenwerkzeuge. 

38.  ocp&aX[xot  oaxptiovTs;,  o[X[xaTa  oay.puppoouvra,  Thränen  der 
Augen. 

I,  86.  Fichtenzapfen-Ruß.      93.  Hai-z-Ruß. 

39.  aiyi^u)^,  al-fikiÜTZio^,  Thränensack-Abscess. 

I,  147.  Mjrthen-Abkochung,  mit  Bohnenmehl.  II,  WS.  ycJvopoc,  Graupe. 
144.  jxaXa^^rj,  Malve.  214.  Maus-Ohr.  III,  44.  Baccharis.  lU,  141.  dvÖ£[j.ic, 
Kamille,  Matricaria  Chamomilla.  [Das  hat  sich  bis  heute  erhalten!]  FV,  71.  orpu/- 
voc,  Nachtschatten,  Solanum  L.  -137.  aiYi'Ätu'ji,  Aegilops  ovata,  Unkraut  des 
Getreides. 

Krankheiten  des  Augapfels. 

40.  7rp<J':rT«>ot.(:,  Vorfall  des  Auges. 
n,  134.  Bohnenmehl. 

§   132.      Sehstörung,  Star,   Glauconi  der  Alten. 

41.  dtxßXuojTci'a,  Schwachsichtigkeit. 

I,  23.  xayxafio?  (Myrrhen-Art).  39.  dtJLUYSdXivov  s'Xaiov,  Bittermandel- 
Oel.  109.  XeuxTjt;  ocpaipi'a,  der  Weißpappel  Lauhknospen.  141.  Hai'z  d.  äthiop. 
Oelbaums.  U,  11.  Muscheln.  14.  Galle  des  Wasser-Scorpions  (Knurrhahns). 
99.  Natter-Fett.  [II,  129.  Linsen  (cpaxoc)  machen  Amblyopie.  164.  dpTSa^, 
lactuca,  Lattich,  desgl.  178.  Tipdoov,  Lauch,  Allium  porrum  L.,  ebenso.  III,  60. 
avr^Öov,  Dill,  A.  graveolens,  ebenso.]  180.  Zwiebel-Saft.  183.  Senf-Saft.  193. 
Cyclamen-Saft.  207.  Anemone.  209.  Anagallis.  III,  23.  Wermuth.  III,  38.  H\io(; 
dixßAotüTcoüvTai;  eailiofxevov  £v  "poce-^  (ucpeXsT.  »Thymian  hilft  den  Schwach- 
sichtigen, wenn  sie  es  in  der  Speise  genießen.«  III,  45.  Raute,  mit  Fenchel  und 
Honig:  83.  Sagapenum  (Asa  foet.).  IV,  73.  Strychnos,  Nachtschatten.  IV,  167. 
Euphorbia  Chamaisyce.     V,  128.  Salzblüthe  (kohlensam'es  Natron). 

42.  0{i,fiaTa  daösviaTspa,  Asthenopie.  (Sonst  auch  gelegentlich  diovia 
bei  den  Alten  genannt.     A^gl.  Aet.   S.  132   sowie  §  250.) 

I,  96.  Pech-Ruß. 

Hierher  gehören  auch  noch 

-d  TTpo?  oEuoepxiav  ocpöaXfiixd,  oEucu-t'ac  cpdoijiaxa,  Mittel 
zur  Stärkung  der  Sehkraft^). 

I,  12.  xaoai'a,  Kassien-Zimmt.  105.  Ceder.  118.  dxaxaXic,  eine  Tama- 
riske. 137.  xspdota,  Kirschen-Gummi.  11,60.  ;(£Xt5ovsr,  Schwalben,  gegessen, 
die  Asche  derselben  eingestrichen.  94.  Fett  der  Flussfische.  197.  a-pouUiov, 
Saponaria  offic,  Seifenkraut.  211.  /i>aodviov  }x£7a,  Chelidonium  majus,  Schöil- 
ki-aut.  (Daselbst  steht  auch  die  Fabel  von  den  Schwalben.)  III,  50.  -rdvaxic 
'HpdxXsiov,  AUheilki'aut,  nach  Sprengel  Ferula  Opopanax;  nach  Puschmann 
Laserpitium  Siler  L.  ?  74.  [xdpailpov,  Fenchel,  foeniculum  offic.  Der  Saft  und 
noch   mehi'   der  Gummi,     [Ist    in  Romershausen's-Essenz  zur   Stäi'kung    der 


1)  Da  die  Alten  keine  Brillen  hatten,  behandelten  sie  die  Asthenopie  mit  Salben. 
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Sehkraft  bis  auf  unsre  Tage  gekommen.]  89.  XißavojTic,  Rosmarin,  Rosmarinus 
offic.  L.  109.  TTpaaiov,  Andorn,  Marrubium  vulgare  L.  lY,  108.  xa7:vdc,  Erd- 
rauch, Fumaria.    V,  6.  Omphacium.    V,  25.   o/iXAtjTu&v  o;o:,  Meerzwiebel-Essig. 

43.  vuxTaXtu«];,  Nachtblindheit? 

II,  17.  Ziegenleber- Dunst- Räucherung,  Rrühe-Einträuflung,  Braten-Ver- 
zehrung'). 

44.  aTroyXauy.oDaic,  Glaucom  der  Alten,  Amaurose  mit  Pupillen- 
trübung. 

I,  64.  zpdxivov,  Safransaibe. 

.45.    UTTOj^uoi?,  u7:o)(uji.a,  Star. 

I,  101.  vaoilot,  Berg-Oel.  II,  14.  Galle  des  Wa^ser-Scorpions  (Knurrhahns). 
94.  Natter-Fett.  180.  xpo^fxuou  /oXoc  £Y;(pi(J[XcVO(;  ßorjileT  ,  .  .  tote  doyoue- 
voic  uüoj^sTo&at.  »Zwiebelsaft,  eingestrichen,  hilft  beim  Beginn  des  Stars.« 
[Meerzwiebel  preisen  noch  heutige  Kurpfuscher!]  193.  xuxXdjj.ivo;,  Cyclamen, 
Saubrod-Saft.  III,  85.  oaYaTnrjvov,  Ferula  Persica  (Asa  foetida).  IV,  168.  Euphor- 
bia Chamaisyce.     Wiederholt  ist  hier  von  beginnendem  Star  die  Rede. 

§133.  In  einer  Arzneimittellehre  werden  rein  chirurgische  Leiden  nicht 
betrachtet.  Somit  können  wir  das  System  des  Dioscorides  mit  dem  des  Celsus 
aus  dem  VI.  Buche  vergleichen.  (§  170.)  Der  Vergleich  fällt  bei  weitem  zu 
Gunsten  des  Dioscorides  aus;  schon  das  Zahlenverhältniss  der  Krankheitsnamen 
von  45  :  17  beweist  dies.    Noch  mehr  aber  der  wirkliche  Reichthum  an  Begriffen. 

Dem  Dioscorides  fehlt  fast  nichts,  außer  solchen  Störungen,  wie  Schielen 
und  Kurzsichtigkeit,  bei  denen  sogar  die  salben-frohen  Griechen  nicht  das  Ein- 
streichen von  Collyrien  für  angezeigt  hielten. 

Auch  der  Vergleich  mit  dem  berühmten  Archigenes  ^)  fällt  zu  Gunsten  des 
Dioscorides  aus.  Galen  hat  uns  aus  des  Archigenes  Heilmittellehre  das  erste 
Buch,  welches  von  Mitteln  gegen  Augenleiden  handelt,  auszüglich  aufbewahrt  ^) : 
darin  sind  nur   1 7  Ki"ankheitsbegriffe  enthalten. 

§  134.     Von  den  Augenheilmitleln  des  Dioscorides  wollen  wir  erst, 
mit  Berücksichtigimg  der  Hausmittel,  die  Anwendungsweise  besprechen. 
A.    Stirnsalben  (e-i  tou  ustoj-ou  ETririöstjisva  avaxoXX7]aaTa)  *). 

1)  Schon  im  Papyr.  Ebers  finden  wir  eine  Andeutung  dieses  Mittels  (vgl.  m. 
Aegypten,  S.  44;,  einen  deutlicheren  Hinweis  bei  den  Hippokratikern.  (Vgl. 
§  51   u.  52.) 

Hier  bei  Dioscorides  haben  wir  die  vollständige  Vorschrift,  welche  bei  den 
griechischen  Aerzten  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  in  Geltung  geblieben  ist: 

Toö  oe  TjraTo;  tyj;  atfo;  äT:Ttw|Ji£vo'j  6  dro^^iEiuv  f/wp  ifypioixewQ^  v'jxxaXtu'Ltv  dtp- 
[jLO^sr  -/.av  TTiv  «Taioa  ös  -et;  £'!;ofX£VO'j  ccjtoü  oiyqjai  ävecuYo'ai  xoT;  öcpOaÄfjiou  oj'fcÄstxar 
äpfAoCet  o£  -^ai  dai}i6;.».£vov  öttxov  Ttpo;  xa  a'jzd.  »Der  von  Ziegen-Leber,  beim  Braten, 
abfließende  Saft  wird  mit  Vortheil  den  Nachtblinden  ins  Auge  gestrichen.  Und 
wenn  einer  von  diesen  Kranken  den  Dunst  beim  Kochen  der  Leber  in  die  geöffneten 
Augen  aufnimmt,  verspürt  er  den  Nutzen.  Vortheilhaft  ist  es  auch  gegen  dieses 
Leiden,  die  gebratene  Leber  zu  verzehren.« 

Zahlreiche  Parallel-Steilen  aus  allen  griechischen  Aerzten  lassen  sich  bei- 
bringen: Alex.  Trall.  II,   47,  Paull.  Aeg.  S.  77,  Theoph.  Non.  I,  247. 

2)  Lebte  unter  Trajan  (98— ll.i  n.  Chr.). 

3)  Oertl.  Heilmittel  IV;  Band  XII,  S.  790— 80;^. 

4)  Damals  so  —  wirksam,  wie  heute.  Seit  Jahrzehnten  verschreibe  ich 
keine  mehr. 
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B.  Uebergießung  (xaTavTXTjot?) :  hierzu  wird  hauptsächlich  kaltes 
Wasser  benutzt.  (ITpoaavTXr^ai?  mit  Mohnabkochung.  Das  ist  eine  Art  von 
Bähung.) 

C.  Umschläge  (xaTaXaaixaTa)  sowohl  a)  auf  die  Augen,  wie  auch  b)  auf 
die  Stirn  und  c)  um  den  Hals.  Zu  C.  a)  gehört  noch  die  warme  Bähung 
(irupttofjLEva  Tou  ocpOaAtxou).  Statt  unsres  Kamillenthees  gebrauchten  die 
Alten  hauptsächlich  die  Abkochung  von  Bockshorn  (tt^X'.:,  Trigonella  Foe- 
num  graecum). 

D.  Eingießungen,  Einträuflungen  (eyj^uixatudjxsva). 

E.  Räucherungen  des  Auges  (u7roi>uu.iaöevTa). 

F.  Klebemittel  für  einwärts  gekrümmte  Wimpern:  I,  97,  f/r^-ivr,  o/i- 
vi'vr,,  Mastix-Harz;    {xaatiXTo  Mastix;  98,  T8p}i.tvOoc,  Terebinthus,  Terpentin. 

Es  werden  auch  innerliche  Mittel  (Kümmel,  mit  Wein  und  Wasser 
getrunken,  gegen  chronische  Augenflüsse)  empfohlen;  ferner  das  Verschlucken 
von  Mohnköpfen  gegen  Augen-Entzündungen. 

Was  die  Art  der  Mittel  anlangt,  so  wollen  wir  nicht  berücksichtigen 
diejenigen  zahllosen  pflanzlichen  Stoffe^),  deren  wässrige  Auszüge 
nur  als  feuchtwarme,  allenfalls  schleimige  Mittel  wirken;  wohl  aber  die 
wirklich  kräftigen,  z.  B.  aikalo'idhaltigen  pflanzlichen,  sowie  die  minera- 
lischen Mittel  durchgehen. 

§  135.     A.    Pfanzliche  Stoffe2). 

1.  uooxodtfjLou  cpuXXa,  Bilsenkraut -Blätter.  Umschlag  bei  Augen- 
entzündungen. In  seiner  Arzneimittellehre  beschreibt  Di  ose.  drei  Sorten, 
die  nach  Sprengel  Hyoscyamus  albus,  aureus  und  reticulatus  sind,  also  nicht 
den  von  uns  heutzutage  angewendeten  H.  niger  umfassen.  Wichtig  ist 
des  DioscoRiDES  Stelle  m.  m.  IV,  69,  B.  I,  503:  ta  oi  Trpdacpa-a  (puXXa 
xataTrXaaOevTa  dvioSuvmaTa  'izpbc.  itavta  tto'vov.       »Die   frischen  Blätter,   im 


1)  Die  ungeheure  Menge  von  pflanzlichen  Mitteln,  die  leider  die  meisten 
Heilschriften  der  Griechen  und  der  Araber  so  schwer  lesbar  macht,  von  der  die 
vorigen  Paragraphen  genügend  Zeugniss  abgelegt,  und  die  sich  bis  in  unser  Jahr- 
hundert hinüber  gerettet  hatte,  wie  man  in  C.  Graefe's  Repertorium  augenärzt- 
licher Vorschriften  (Berlin  1817)  sattsam  studiren  kann,  ist  zum  Glück  heutzu- 
tage aus  unsren  Arzneivorschriften  geschwunden.  Sogar  der  Augentrost 
(Euphrasia).  Gelegentlich  wird  wohl  noch  Kamülenthee  oder  Hafergrütze  zu 
warmen  Umschlägen  verordnet.  (Keimfrei  kann  man  diese  herstellen.)  Sonst 
verwenden  wir  hauptsächlich  Pflanze  n- Alkaloide. 

2)  Zur  Deutung  der  griechischen  Namen  dienen,  da  die  Wörterbücher  ua- 
zulänglich  sind:  4.  die  Anm.  von  K.  Sprengel,  in  seiner  Ausgabe  des  Dioscor. 
2.  Berendes,  Pharmacie  bei  den  alten  Kulturvölkern,  Halle  1891.  3.  die  geschicht- 
lichen Anmerkungen  von  F.  A.  Flückiger,  in  seiner  Pharmakognosie  des  Pflanzen- 
reichs, Berlin  1882.  4.  das  Register  zu  Puschmanx's  trefflicher  Ausgabe  des 
Alexander  von  Tralles,  Wien  1879,  II.  Band.  5.  Die  Heilpflanzen  von  Dragen- 
DORFF,  1898,  Stuttgart. 
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Umschlag,  sind  schmerzlindernd  bei  jeglichem  Leiden.«  Das  Kraut  des  dem 
Mittelmeergebiet  angehörenden  Hyosc.  alb.  L.  enthält  geringe  Mengen  von 
Hyoscyamin.     (Flückiger,  674.) 

In  dem  erwähnten  Kapitel  wird  Ilyoscyamus  gegen  Augenleiden 
empfohlen,  und  zwar  wird  der  Saft  des  Krautos  und  des  trocknen  Samens 
zu  sdmierzstillenden  Augen  wässern  vei^wendet,  gegen  heißen  und  scharfen 
Augcnfluss;  der  Samen  (ein  Obol  =  Ve  Drachme  =  0,6)  auch  innerlich. 

Hier  haben  wir  deutlich  vor  uns  die  Anwendung  schmerzstillender, 
narkotischer,  auf  das  Auge  selber  angewendeter  Heilmittel,  die  den 
Hippokratikern  noch  fremd  geblieben  waren.     Vgl.  §  41. 

Auch  oTpu}(voc,  Nachtschatten,  Solanum;  und  dxoviTov,  Sturmhut,  Aco- 
nitum Napellus,  werden  zu  CoUyrien  verarbeitet.     (M.  m.  IV,  T\,  72,  77.) 

2.  fiTjxtDvo?  -/.tuoiMJv  dcp£'I;r|[j.a  TrpooavxXoufisvov  xai  autat  ai  xtü5i7.i 
xaraTrXaoodasvai,  Eingießung  von  Mohnkopfabkochung  und  Auflegen  von 
Mohnköpfen,  gegen  rpASYfiovai. 

Schon  Theophrast  (390 — 305  v.  Chr.'  kannte  das  Opium.  Ausführ- 
liche Angaben  über  Gewinnung,  Eigenschaften  und  Verfälschung  desselben 
finden  sich  bei  Dioscorides,  Plinius,  Scribon.  Larg.  (im  i.  Jahrh.  n.  Chr.). 
Man  unterschied  ottoc,  den  Milchsaft  des  Mohn-Kopfes  (lacrima  papaveris), 
von  [xTjXwvsvov,  dem  weniger  wirksamen  Auszug  der  ganzen  Pflanze  (Papaver 
somniferum).  Diosc.  (m.  m.  IV,  c.  65;  B.  I,  S.  557)  empfiehlt  Opium  zu 
örtlichen  Mitteln  gegen  Augen-Entzündung.  »Erasistratüs')  giebt  an,  dass 
Diagoras  seine  Anwendung  bei  Augen-Entzündung  missbillige,  da  es 
Sehstörung  mache.  Andreas  sagt,  dass  diejenigen,  denen  man  es 
in  die  Augen  streicht,  erblinden  würden,  wenn  es  nicht  verfälscht 
wäre  ....  Alles  das  ist  falsch,  wie  die  Erfahrung  beweist.«  Uebrigens 
erklärte  auch  nach  Dioscorides  noch  Galen 2)  die  Collyrien  aus  Opium, 
Mandragora  und  Hyoscyamus  für  schädlich,  da  sie  Amblyopie,  Star,  My- 
driasis, Phthisis  verursachen.  Und  an  einer  andren  Stelle  5)  behauptet  er, 
dass  die  Collyrien  aus  Opium  Amblyopie  hinterlassen. 

3,  xtuviiou  y6Xij\ia,  Schierlings-Saft,  gegen  cpXsYtiovat  xai  psufiara  (wohl 
einzustreichen  in  die  Augen).  Conium  maculatum  (bei  den  Römern  cicuta) 
enthält  das  Alkaloid  Coniin.  Diese,  (m. -m.  IV,  c.  79;  B.  I,  576)  erwähnt 
die  Giftwirkung  und  empfiehlt  den  Saft,  mit  Wein  gemischt,  zu  schmerz- 
stillenden Collyrien. 

Beiläufig  seien  noch  zwei  pflanzliche  Stoffe  erwähnt,  die  geschichtlich 
bemerkenswerth  sind : 

a.    eßivou    piV)fj|xaTa,    Ebenholz-Raspelspähne ,    gegen   Amblyopie:    ein  alt- 


<)  Vgl.  Plin.  n.  h.  XX,  76. 

2)  Meth.  med.  III,  B.  X,  S.  171. 

3)  Oertl.  Heilmitt,  II,  B.  XII,  S.  533.  —  Ebenso  Alex.  Trall.  II,  S.  5. 
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ägyptisches  Heilmittel,  auch  im  Pap.  Ebers  gegen  »Dunkel«  empfohlen. 
Vgl.   §  li,  16. 

b.  auv.riz  ccuXXot;  Tpa/EO'.v,  mit  harten  Feigenblättern  das  Trachom  zu 
reiben.     Vgl.   §  75. 

(Anm.   Ueber  pupillen-erweiternde  Mittel  bei  den  Alten  vgl.  §  4  98.) 

§  136.     B.    Thierische  Stoffe. 

1.  xavüopi;.  Vgl.  Kurt  Sprengel  B.  II,  S.  442.  Dioscorides  kannte 
zwei  Arten.  Unsre  Art,  L^-tta  vesicatoria,  scheint  nicht  gemeint  zu  sein. 
(Wirksamer  Bestandtheil  Cantharidin,  CsHßOi.)  Die  Hausmittel  (I,  40) 
empfehlen  eine  Salbe  aus  zerstoßenen  Canthariden  gegen  Staphylome.  In 
der  Arzneimittellehre  (II,  c.  55;  Band  I,  S.  192)  steht  nichts  davon, 
überhaupt  nur  die  Wirksamkeit  gegen  Wassersucht  (und  zwar  in  dem 
folgenden  Kapitel  56,  über  ßouTtpyjatic,  Rinds-Käfer). 

2.  oi'au-o?  xexaujxevoc,  gegen  Trachom:  Schafwollfett,  dasselbe,  aus 
dem  0.  Liebreich  das  für  die  Augenheilkunde  so  brauchbare  Lanolin  her- 
gestellt hat. 

3.  3Iilch,  auch  von  Frauen. 

4.  Eigelb,  Eiweiß. 

5.  Wachs. 

6.  Blut. 
T.    Urin. 

§  137.     C.    Mineralische  Stoffe i). 

1.  aTu-Tr,pt'a,  Alaun^),  gegen  cpXsYUovai,  im  Stirn-Umschlag  auch 
gegen  Amblyopie. 

Schon  die  Hippokratiker  wenden  dieses  ägyptische  Heilmittel  vielfach 
an.  (Ausg.  von  Littre,  V,  245,  431;  VI,  417,  423,  443;  VII,  415;  VHI, 
131,  167,  179,  .507.) 

Diosc.  (m.  m.  V,  122,  B.  I,  788)  giebt  dem  ägyptischen  Alaun  den 
Vorzug  und  zwar  dem  spaltbaren  (a/tarT,)  oder  haarförmigen  (Tpi/Tiu):  »er 
reinigt  die  Verdunldungen  vor  der  Pupille,  und  schmilzt  fort  das  wilde 
Fleisch  von  den  Lidern.« 


■t)  Erläuterungs-Schriften:  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer  von 
Dr.  H.  0.  Lenz,  Prof.  in  Schnepfenthal,  Gotha  <861.  —  Behendes  S.  67—79.  Doch  ist 
nicht  alles  bei  ihm  richtig,  (oazcpeipo;  ist  nicht  unser  Sapphir,  sondern  Lapis  La- 
zuli.;  Auch  fehlen  grade  einige  der  schwierigsten  Namen,  wie  aiou,  owpj.  —  Vgl. 
auch  Kopp,  Gesch.  d.  Chemie,  IV.  Heft  1847;  Mineralogie  von  Qüenstedt, 
Tübingen  4  855. 

2)  Alaun  ist  ein  Doppelsalz,  schwefelsaure  Thonerde  und  schwefelsaures  Kali: 
Al23S04,K2S04  +  24H20. 
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Alaun  ist  noch  lieute  ein  l)eliebtes  Augenheilmittel,  nament- 
lich in  England.  Vgl.  Nettleship,  Diseases  of  the  Eye,  1887,  S.  421: 
Alum-Stick  and  Alum-Lotion  (gr.  IV:  1  o)- 

2.  Die  von  Dioscorides  erwähnten  Erd-Arten  sind  wohl  sämmtlich 
Thon-  oder  Mergel-Sorten  i),  die  wir  heutzutage  nicht  für  diese  Zwecke  an- 
wenden. 'H  oaixt'a  77],  die  samische  Erde  (m.  m.  V,  c.  171)  hat  zwei  Unter- 
arten: eine  weiche,  die  y.oXXupiov  (Teig,  Kuchen)",  und  eine  festere,  die  aorrjp 
(Stern)  genannt  wird. 

3.  AtiJoc  i)u(rrjc,  gegen  alte  Geschwüre  und  Flüsse.  Es  ist  ein  jaspis- 
ähnlicher Stein ,  der  das  aufgegossene  Wasser  milchig  macht ,  nach 
K.  Sprengel  2)  orientalischer  Turquis,  der  nach  Berzelius  aus  phosphorsaurer 
Tlioncide ,  phosphorsaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Kupferoxyd  besteht. 
Der  phosphors.  Kalk  kann  das  Wasser  milchig  machen.  Nach  Lenz  ist 
der  Thyites  nicht  bestimmbar.  Galen  (B.  XII,  S.  198)  hat  ein  besonderes 
Kapitel  über  des  Dioscorides  Thyites,  erklärt  ihn  für  beißend  und  als 
Augenheilmittel  nur  anwendbar  bei  nicht  entzündlicher  Verdunklung  der 
Pupille,  z.  B.  bei  frischen  Narben.  Nach  Dioscor.  (m.  m.  V,  108,  B.  I,  S.  816) 
vermag  er  die  Verdunklungen  vor  der  Pupille  zu  klären. 

4.  Ai'i>oc  -j-aXazTiTTj;,  gegen  alte  Geschwüre  und  Flüsse.  Der  Milchstein 
ist  ein  kalkhaltiger  Tophus,  der  am  Reibstein  unter  Wasserzusatz  verrieben 
einen  milchigen  Saft  erzeugt;  er  stellt  eine  Art  Kreide  dar,  enthält  also 
kohlensauren  Kalk.     (Sprengel  II,  656.) 

Nach  J^ENz  ist  auch  dieser  Stein  nicht  bestimmbar. 

Diosc.  (m.  m.  V,  c.  149,  B.  I,  814)  erklärt,  dass  er  sich  eigne,  gegen 
Flüsse  der  Augen  und  Geschwüre  eingestrichen  zu  werden.  Es  besteht  also 
Avieder  gute  Uebereinstimmung  zwischen  den  Hausmitteln  und  der  Arznei- 
mittellehre. 

5.  Ai'Uoc  txopoyilo;,  wohl  Speckstein  (Magnesium-Silicat)  und  Seifenstein 
(Magnesium- Aluminium-Silicate),  nach  Sprengel  II,  657.  Diosc,  m.  m.  V,  151, 
B.  I,  S.  815:  »Morochthus  wird  zu  den  milden  Augenmitteln  gemischt,  füllt 
Ilohlgeschwüre  und  hemmt  Augenflüsse.« 

6.  aa-cp£ipoc  auv  -j-aXa/n  .  .  .  7:p6;  xa  y.£)rpovtO[j.£va  i'Xxr^  xal  psu[xaTa. 
»Lapis  Lazuli  mit  Milch  .  .  .  gegen  die  eingewurzelten  Geschwüre  und  Flüsse 
des  Auges«.  (Hausmitt.  I,  34.)  Dies  ist  eine  altägyptische  Vorschrift  aus 
Papyrus  Ebers:  ^^Ein  andres  (Mittel)  zum  Beseitigen  des  Aufsteigens  von 
Wasser  in  die  Augen  (Augenfluss):  Lapis  Lazuli,  Grünspan,  Harz,  Milch  .  .  .« 
Vgl.§  11,8.   yshd  der  Aegypter,  aa-cpsipo;  des  Theophr. ^j  und  Dioscorides, 

1)  Thon  ist  ein  wasserhaltiges  Aluminium-Süicat  (meist  mit  Carbonaten  von 
Calcium,  Magnesium  und  Eisen).  Mergel  ist  ein  Gemenge  von  Calcium-Magnesium- 
Carbonat  mit  Thon. 

2)  11,658.  In  der  Ableitung  des  Namens  irrt  er  wohl,  mit  seinen  Vorgängern, 
yüoj  heißt  ursprünglich  brausen,  Duitifj;  Brause-Stein. 

3)  Von  den  Steinen,  c.  23:  ypjaoraaTov,  mit  Gold-Punkten. 
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ist  nicht  unser  Sapphir,  sondern  der  Lasur-Stein,  Lapis  Lazuli.  Derselbe 
besteht  aus  einem  Silicat  mit  Thonerde,  Natron,  Kalk,  etwas  Eisen  und 
einem  Sulfat.  M.  m.  V,  156:  »Die  Her\^orragungen  in  den  Augen  und  die 
Staphylome  und  die  Pusteln  bringt  er  nieder  und  die  Zerreißungen  der 
Häute  bringt  er  zusammen.« 

7.  oTj-TTia^  oaTpaxov  Xslov,  zerriebene  Sepia-Schale,  (mechanisch)  gegen 
Flügelfell.     Vgl.  §  75. 

8.  xioar^pic,  Bimstein'},  reinigt  die  Verdunklungen  vor  der  Pupille. 
(M.  m.  V,  c.  124).     Er  wirkt  wohl  mechanisch. 

9.  aXiC,  Salz,  d.  i.  Kochsalz.  (opuxxtJv,  Steinsalz;  OaXaoaiov,  Seesalz.) 
M.  m.  V,  125:  »Die  Hervorragungen  in  den  Augen  bringt  es  nieder  und 
schmilzt  die  Flügelfelle.« 

10.  ctAG?  a)(vrj2),  Salz-Schaum,  wirkt  ähnlich.  (M.  m.  V,  126.)  Es  ist 
lockeres  Seesaiz. 

11.  dXoc  aviloc,  Salzblüthe,  stammt  aus  den  ägyptischen  Seen  (V,  128) 
und  ist  wirksam  gegen  Amblyopie,  Hornhautnarben  und  Leukome. 

Das  ist  ein  unreines  Natronsalz. 

§  138.  12.  y.ao|i.ia,  Galmei,  Zink-Carbonat.  Ein  ägyptisches  Wort 
und  Heilmittel:  hetem  (;(atmi),  eine  Augenschminke.  Vgl.  §  11,  5 3).  [Wegen 
der  Aehnlichkeit  auch  nix  alba  (Schneeflocke)  oder  nihilum  album  genannt.] 

DioscoR.  (m.  m.  V,  84,  B.  I,  S.  740)  handelt  ausführlich  von  der  xao- 
}A£ia,  versteht  aber  hier  nicht  das  natürlich  vorkommende  Mineral  Galmei 
(kieselsaures  Zinkoxyd),  das  bei  Strabo  (HI,  4)  als  xaojisia  Ät{>o;  bezeichnet 
wird;  sondern  ein  (mit  Kupfer)  verunreinigtes  Zink-Oxyd,  wie  es  in 
Schmelz-Oefen  sich  ansetzt,  wo  Kupfer  mit  natürlichem  Galmei  zu  Messing 
zusammengeschmolzen  wird,  während  ein  Theil  des  im  Galmei  enthaltenen 
Zinks  oxydirt  im  Ofen  als  »Rauch«  aufwärts  steigt. 

»Sie  hat  die  Kraft  zusammenzuziehen,  Hohlgeschwüre  auszufüllen,  Un- 
reinigkeiten  zu  beseitigen.« 

13.  rioijLcpoXu;  (Diosc.  m.  m.  V,  85)  ist  gereinigtes  (durch  Hitze  sublimirtes) 
Zink-Oxyd,  dem  die  nämliche  »Kraft«  zugeschrieben  wird,  wie  dem  vorigen. 


i)  Chemisch  ist  er  ein  wasserarmes  Glas  (5ö — 75  ^  Kieselsäure,  5 — -läX  Alka- 
lien, Kali  und  Natron). 

2)  Aber  auch  der  Meerschaum  der  Alten,  Halcyonion  (Korallen  und 
Schwämme)  führte  diesen  Namen.  Vgl.  Diosc.  m.  m.  V,  126  mit  135  und  unsrem  §  43. 

3)  Thes.  I.  gr.  (IV,  752)  leitet  xotofj-ek  ab  —  vonKa'ifxo;!  Ebenso  K.Sprengel, 
II  64:  Cadmiae  nomen  a  Cadmo  Phoenice  derivatur.  (Hygin.  fab.  274.)  —  Kä^'^? 
enthält  die  phönicische  Wurzel  (kdm)  für  Osten.  Das  deutsche  Wort  Galmei 
(nhd.),  miltelhd.  einmal  Kalemine,  kommt  aus  dem  mlat.  lapis  calaminaris,  frz. 
calamine  (Kluge,  <25;.  Lateinisch  im  13.  Jahrb.,  frz.  im  14.  Jahrb.  (Vgl.  Gloss. 
m.  et  i.  1.  II,  20  und  Littre,  Dict.  d.  1.  1.  fr.  I,  456.)  Der  Name  kommt  von  der 
Stengel-Form,  in  der  es  an  der  (das  geschmolzene  Metall  umrührenden)  Stange 
haftet.     (Castelli,  i-2i,  der  calamitis  schreibt.; 
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Das  ist  wohl  das  berühmteste  und  gebräuchlichste  Augenheilmittel 
der  Alten,  das  bei  ihnen  die  Stelle  unsrer  Zink-Lösung  vertrat. 

Galen  (einf.  Ileilm.  IX,  c.  25,  B.  XII,  234)  berichtet,  nach  eignem 
Augenschein,  über  seine  Bereitung  sowie  über  seine  Eigenschaften  und  An- 
wendungen und  rechnet  es  (örtl.  Heilm.  IV,  c.  1,  B.  XII,  699)  zu  den  ganz 
reizlos  trocknenden  Mitteln,  das  gegen  dünne  und  scharfe  Augenflüsse  Ver- 
wendung finde.  AJETius  (VII,  eil,  S.  126,  A)  hat  ein  besonderes  Kapitel 
über  die  Prüfung  der  Zink-Blume:  »Die  beste  Zink-Blume  ist  nicht  rein 
weiß,  sondern  in's  Bläuliche  ziehend.  Beste  Probe  derselben:  Auf  Kohle 
gestreut,  i»ringt  sie  das  Bild  des  Feuers  hervor.« 

14.  ctTCoooc,  oüdoiov,  Ofen-Bruch,  Metall-Asche,  mit  Pflanzensäften  ge- 
mischt und  eingestrichen,  gegen  Epiphora  und  Geschwüre.     (Hausmittel. 

Es  ist  Metall-Asche  aus  den  Erzbearbeitungs-Oefen,  von  den  Wänden  ab- 
gekratzt, hauptsächlich  ein  mit  erdigen  Bestandtheilen  verunreinigtes 'Zink- 
Oxyd. 

Es  giebt  auch  einen  bleihaltigen  Ofen-Bruch  (oirooia). 

15.  yr/Xv.o::  xcy.aujasvoc,  geglühtes  Kupfer-Erz,  gegen  Ciliar -Schmerz 
(-öpuooovtai).  (Hausmittel.)  Nach  Diese,  (m.  m.  IV,  87,  B.  I,  S.  749)  wurde  es 
bereitet  aus  den  kupfernen  Nägeln  zerlegter  Schiffe,  indem  man  die  ersteren 
in  ein  rohes  Thongefäß  that  und  Schwefel,  oder  Schwefel  und  Salz,  oder 
Alaun,  oder  Schwefel  und  Essig,  oder  nur  Essig  beifügte. 

Auf  diese  Weise  bekommt  man  (nach  Lenz  S.  70)  sehr  verschiedene 
Kupferverbindungen:  1.  Bei  schwächerem  Glühen  des  Kupfers,  ohne  Zu- 
satz, rothes  Kupfer-Oxydul.  2.  Bei  stärkerem  Glühen,  schwarzes  Kupfer- 
Oxyd.  Von  einem  rothen  und  einem  schwarzen  Präparat  spricht  Dioscorides. 
3.  Mit  Schwefel,  graues  Schwefelkupfer.  4.  Mit  Kochsalz,  gelbes  Chlor- 
kupfer.    5.  Mit  Essig,  Grünspan. 

Somit  kann  bei  den  Alten  derselbe  Name  verschiedene  Körper 
bedeuten,  während  gelegentlich  auch  umgekehrt  derselbe  Körper  mit 
verschiedenen  Namen  belegt  wurde. 

»Es  vermag  zusammen  zu  ziehen,  zu  reinigen,  zu  vernarben,  [die  Trü- 
bungen] in  den  Augen  abzuwischen  (o[xtj)(siv  xa  ev  d^pöaXtiolc).  Ebenso 
wirkt  Kupfer-Schlacke  (ozcupia).« 

16.  j^al'Aou  aviloc,  Kupfer-Blüthe,  löst  sich  von  der  Oberfläche  des  ge- 
schmolzenen Kupfers  ab,  wenn  sogleich  kaltes  Wasser  aufgegossen  wird. 
Diese,  (m.  m.  V,  88):  »Es  zieht  zusammen,  verkleinert  Auswüchse,  beseitigt 
die  Verdunklungen  vor  der  Pupille,  beißt  aber.« 

Nach  Lenz  (S.  70)  ist  es  rothes  Kupfer-Oxydul. 

Man  muss,  von  j^aXxoü  avDoc,  wohl  unterscheiden  j(aXxav&o?  (j^aXxav- 
Öov,  yaXzavile;):  das  letztere  ist  Kupfer-  und  Eisen-Vitriol. 

/aX/Q?  ist  Kupfer  und  seine  Legirungen  (Messing  =  Kupfer  und  Zink ; 
Bronce  =  Kupfer  und  Zinn). 
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17.  Diosc.  (m.  m.  Y,  89,  B.  I,  S.  752)  beschreibt  den  Hammerschlag 
(Ä3-i;)  von  den  Nägeln  aus  kyprischen  Kupferschmieden  als  e-(x'.ppo?  d.  h. 
gelblich.  »Auch  dies  gehört  zu  den  zusammenziehenden  Mitteln  und  wird 
den  augenärztlichen  Heilmitteln  beigemischt.« 

18.  IOC,  ;uaTdc,  geglätteter  Grünspan'),  in  Salben  gegen  Kürnerkrank- 
heit. In  der  m.  m.  (V,  c.  101,  I,  S.  754)  giebt  Diosc.  verschiedene  Vor- 
schriften, um  aus  Essig  und  Kupfer  Grünspan  (essigsaures  Kupferoxyd)  zu 
bereiten;  und  spricht  auch  von  dem  natürlichen. 

Den  natürlichen  Grünspan  bildet  (nach  Lenz,  S.  71)  einerseits  das 
kohlensaure  Kupfer-Oxyd ;  andrerseits  der  Malachit,  d.  i.  kohlensaures  Kupfer- 
Oxyd,  mit  Wasser  chemisch  verbunden. 

In  dem  folgenden  Kapitel  der  m.  m.  handelt  Dioscorides  von  wurm- 
förmigem  Grünspan  {ioc.  oxtu^r^S),  der  aus  Essig  und  Kupfer,  unter  Zusatz 
von  Alaun  und  Stein-  oder  See-Salz,  gewonnen  wird. 

»Jeder  Grünspan  vermag  zusammenzuziehen,  die  Narben  im  Auge  zu 
klären,  die  Lider  zu  verdünnen.« 

19.  ^^aXzavöo?  (-ov),  in  Salben,  gegen  Körnerkrankheit.  Dies  beschreibt 
Diosc.  (m.  m.  V,  114,  B.  I,  S.  779)  als  eine  festgewordene  Flüssigkeit  (u^pov 
TrsTOj-j'rJc).  Es  erstarrt  in  Würfeln.  Das  Beste  ist  blau  (/'jdcvsov)  und  durch- 
scheinend. Es  ist  offenbar  Kupfer-Vitriol,  schwefelsaures  Kupfer-Oxyd; 
allerdings  bei  den  Alten  stets  mit  Eisen-Vitriol  vermischt. 

»Es  wirkt  adstringirend ,  innerlich  tütet  es  den  Bandwurm,  bewirkt 
Erbrechen  und  hilft  gegen  giftige  Pilze  2).« 

>Da  die  Griechen  noch  keine  freie  Schwefelsäure  kannten,  haben  sie  ihr 
5(aXxavöov  ausschließlich  aus  den  durch  Verwitterung  der  Schwefelverbin- 
dungen des  Kupfers  bei  Gegenwart  von  Wasser  entstehenden  Cement- Wässern 
(durch  Abdampfen)  erhalten.  (Jedoch  heißt  j^aXxavilov,  soviel  ich  habe  er- 
mitteln künnen,  recht  oft  Kupfervitriol-Lösung.)  Nun  ist  aber  ganz  reines 
Schwefelkupfer  (CU2S)  fast  gar  nicht  vorkommend;  stets  enthält  es  mehr 
oder  weniger  Schwefel -Eisen.  Bei  der  Verwitterung  namentlich  des  Kupfer- 
kieses (Cu2  S.  Fe2S3)  und  des  Buntkupfer-Erzes  (3Cu2  S.  F2S3)  entsteht 
neben  Kupfer- Vitriol  auch  Eisen-Vitriol,  der  mit  jenem  zusammenkrystallisirt. 

Das  wichtigste  Kupfer-Erz  der  Alten  ist  yaKy.i-r^c  (Plix.  34,  1),  das  ver- 
wittert nach  Dioscorfdes  '/aXy~L-ic  heißt  und  ein  Kupfer-Eisenvitriol  ist.  Es  wurde 
in  Cypern  auf  Kupfer  verarbeitet. «  (Bischoff,  das  Kupfer  und  seine  Legirungen, 
Berlin  1 865.)   Vgl.  Gorup  Besanez,  Anorg.  Chemie,  IV.  Aufl.,  S.  626. 

20.  Auch   yaK/Xxiz   wird    benutzt   zu   der  Honig-Salbe   gegen   Körner- 


1)  Grünspan  oder  Spangrün  bedeutet  spanisclies  Grün. 

2;  Es  ist  ein  Irrthum  verschiedener  Geschichtsforscher ,  dass  die  alten 
Griechen  metallische  Mittel  nicht  innerlich  gegeben  hätten.  Der  Irrthum  dürfte 
aus  Haeser  abgeschrieben  sein. 
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krankheit.  (Hausmittel.)  In  der  m.  m.  (V,  115,  B.  I,  S.  781)  sagt  Dioscor., 
dass  gebrannte  Chalcitis,  gepulvert,  mit  Honig,  zu  Augenmitteln  diene;  es 
reibt  ab  die  körnigen  und  schwieligen  Lider. 

Die  Römer  übersetzten  ■/^ä.ky.a^boc,  mit  atramentum  sutorium.  (Cels.V,  1.) 
Das  ist  weder  Schusterpech ^  noch  Tinte;  sondern  Leder-Beize.  Wir 
kommen  darauf  noch  zurück  bei  Galen 's  Vorschrift  zur  Färbung  der  Horn- 
haut-Weißnarben.   (§241.) 

21.  <!;a>ptxdv,  das  Mittel  gegen  Jucken  (»Krätze«  bei  den  Alten),  auch 
der  Lider,  wird  bereitet  aus  2  Theilen  Chalkitis  und  1  Theil  Kadmia,  mit 
Essig  zusammengerieben. 

22.  apixsviov,  Kupfer-Lasur,  Mineral  aus  basisch  kohlensaurem  Kupfer- 
oxyd,  »macht  Wimpern  wachsen«.    Diosc.  m.  m.  V,  c.  105. 

23.  ;(pu3oxdAXa  (V,  c.  104),  Malachit,  wasserhaltiges,  basisch  kohlen- 
saures Kupferoxyd.     Wirkt  gegen  Geschwüre  *). 

§  139.  Die  beiden  folgenden  werden  weder  von  Kopp  noch  von  Lenz 
erklärt. 

24.  txi'o'j  wird  allgemein  für  ein  ägyptisches  Wort  gehalten,  von  den 
Alten  ^Evixdv  (fremd)  genannt.  Diese,  erwähnt  das  ägyptische  (m.  m.  V,  116). 
»Galenus  qui  in  Cypro  praegrandem  acquisiverat  misyos  bolum,  vidit 
eTiavi)io[jLa  esse  chalcitidis,  sola  igitur  mutata  forma.«  (Sprengel  H,  648.) 
Also  eine  Krystallisation  aus  Schwefel-Eisenkupfer,  ein  Vitriol-Erz. 

Nach  Diosc.  (m.  m.  V,  116)  steht  es  als  Augenheilmittel  weit  hinter 
dem  Psoricum  (21)  zurück. 

25.  oÄpu,  ist  nach  Dioscor.  nicht,  wie  manche  angenommen  hatten, 
IxsXavtr^pi'a  (V,  c.  1 18,  Kupfer- Vitriolsalz) 2) ;  sondern  diesem  nur  ähnlich.  Das 
ägyptische  ist  das  beste:  es  mag  Blei-Vitriol  gewesen  sein.  Das  ägyptische 
Wort  se-ur  heißt  großes  Salz.    (Vgl.  §11,  VL) 

26.  oTi}xjxi,  Grauspießglanz-Erz,  Sb2S3.  Vgl.  §  10.  »Es  reinigt 
die  Augengeschwüre«,  Diosc.  m.  m.  V,  c.  99. 

27.  jxdXußBo?,  fein  zerkleinertes  (wohl  zum  Theil  oxydirtes)  Blei,  be- 
seitigt Augenflüsse.    (M.  m.  V,  1  05.) 

28.  [jLdXußBo?  xexaufisvoc,  mit  Schwefel  geglühtes  Blei  (Schwefelblei), 
ist  noch  wirksamer. 

29.  Ferner  oxtopia  [xoXußoou,  Blei-Schlacke,  und  ki\}oc  [xoXujBoosioT,;, 
Bleistein,  =  Schwefelblei  mit  Schwefeleisen. 

30.  txoXußoaiva,  unreine  Bleiglätte. 

31.  Xii>apYupo?,  Bleiglätte,  Bleioxyd,  galena.  Es  giebt  silber-  und 
Goldfarbige. 


1)  Behendes  (I,  202)    behauptet,    es  müsse   Borax  sein  (?),    weil  es   wörtlich 
Gold-Leim  bedeute. 

2)  Behendes  (I,  302)  hält  es  irriger  Weise  für  eine  Eisenverbindung. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXm.  Kap.  ^  5 
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32.  ^LtfiuOtov,  Bleiweiss,  basisch  kohlensaures  Bleioxyd.  Doch 
entsteht  nach  der  Vorschrift  des  Diese.  V,  1 03  (wie  der  des  Theophrast, 
von  den  Steinen,  \0\)  eher  Bleizucker,  essigsaures  Bleioxyd. 

33.  a}a[xiov,  Mennige  (Pb,Oi). 

Von  den  Bleipräparaten  wird  ganz  besonders  die  Bleiglätte  als  Be- 
standtheil  von  Augenheilmitteln  empfohlen.    (Diosc,  m.  m.  V,  c.   102.) 

§140.  34,  Äi{>o?  at[j.aTiTT^;  1),  gegen  Blutunterlaufungen.  'Hausmittel.) 
»Zu  Collyrien  und  Augenpulvern«,  Diosc.  m.  m.  V,  143.  Nach  Lejtz  ist  es 
Rotheisenstein.  Kurt  Sprengel,  II,  p.  655:  Haematitis  est  minera  ferri 
quae  ferrum  oxydatum  continet. 

Auch  dies  ist  ein  ägyptisches  Heilmittel  (Pap.  Ebers):  »menst  (nach 
Bbugsch),  Röthel,  Haematit,  (großentheils)  Fe2  03  (Eisenoxyd),  das  im  .\Iter- 
thum  aus  Aegypten  ausgeführt  wurde.  Es  ist  ein  Produkt  der  Oasen,  wo 
es  noch  heute  vorkommt.  Es  diente  in  ausgedehntem  Maße  als  Mal-  und 
Schreibfarbe«  ■'').  Diese,  m.  m.  V,  c.  143  upo;  ^cp^aXfita?  xat  pr);*'.;  xat 
u<pat|xoui;  öcpOaXjxou;  .  .  '^iveroii  ok  xai  xoXX'Jpta  s$  auTou  xai  axdvta.  -rpöc 
zoL  ev  Tot?  6cp{>aX!J.oT(;  iT:lrr^ozla.  »Gegen  Augen -Entzündungen  und  Zer- 
reißungen und  Blutunterlaufungen  .  .  .  Man  macht  auch  Collyrien  und 
Pulver  aus  ihm,  zu  Augenmitteln. «  Dies  stimmt  genau  mit  Pap.  Ebers  50, 
2;  57,  4,  14,  18  ...  G.  Ebers  übersetzt  Mennige,  Roth. 

35.  o^iatd?  ist  nach  Sprengel  (II,  655)  ein  fasriger  Haematit. 

36.  oiÖTjpou  oxtüpi'a,  Eisenschlacken  ^j,  gegen  Trachom.  Nach  Diosc. 
m.  m.  V,  c.  99  (I,  p.  759)  ähnlich,  aber  weniger  wirksam  als  das  folgend«». 

37.  ksTzlc,  atÖTjpou,  Eisenhammerschlag,  mit  Kupferhammerschlag  zu- 
sammen empfohlen. 

38.  lo;  otorjpou,  Eisenrost ^).  Diosc.  m.  m.  A ,"  c.  93,  I,  758:  »Mit 
Essig  eingestrichen  sehr  nützlich  gegen  Flügelfell  und  Körnerkrankheit <;. 


•1)  Die  Heilmittel  der  Alten  enthalten  öfters  in  ihrem  Namen  einen  Anklang 
an  den  des  damit  behandelten  Leidens.  Es  kann  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  Name 
dem  Heilmittel  wegen  des  vermutheten  Nutzens  gegeben  wurde  (vgl.  Theophr.  66,, 
oderAnlass  zur  Empfehlung  war.  Beispiele:  1.  octfAiTitT,;  gegen  üroopoixä;  ai'u.'jcro;, 
i'Blut-Unterlaufungen  ,  gegen  dieselben  auch  noch  verschiedene  Blut-Arten.  2.  gegen 
Gerstenkorn.  Gerstenabkochung  (Galen,  Paullus  Aeg.).  3.  gegen  Aigilops  die  ebenso 
genannte  Pflanze.  4.  Bleiwurz  (molybdaena,  plumbago)  gegen  plumbum  in  oculis 
Bleifarbe?    Scleritis).     Plin.  25.  155. 

2)  Hirschberg,  Aegypten,  S.  6«. 

.3)  Schlacken  sind  meist  metallhaltige  Silicate.  Eisenrost  ist  Eisen-Hydroxyd, 
Eisenhammerschlag  enthält  Eisen-Oxyduloxyd,  Kupferharnmerschlag  enthält  neben 
Kupfer  etwas  Kupferoxydul. 

4'  Die  Verrostung  des  Auges  durch  eingedrungene  Eisensplitter)  wird 
heutzutage  Siderosis  bulbi  genannt.  Doch  bedeutet  ato-r.oiuau  den  Eisenbeschlag. 
Denjenigen,  die  nicht  deutsch  reden  mögen,  gebe  ich  an  die  Hand  oto-r^o-tdjitc,  von 
lojoi;  Verrostung.  —  Wir  verwenden  Eisen  nicht  mehr  zu  Augenheilmitteln. 
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39.  xivvaßapt,  Zinnober,  Schwefelquecksilber  (HgS),  »passt  zu  Augen- 
heilmitteln«,   (Diosc.  m.  m.  V,  c.  109.) 

40.  oavoapa^o'?  nach  Sprengel  Arsenicum  sulfuratum  rubrum,  s.  Real- 
gar  (As.  S.).  (Diosc.  m.  m.  V,  121.)  —  Lenz  »vermag  es  nicht  zu  bestimmen«. 
In  des  DioscoR.  m.  m.  V,  c.  121  steht  nichts  von  Augenkrankheiten;  wohl 
aber  IV,  c.  103  (und  Hausmittel,  I,  51)  heißt  es,  dass  Sandarache  zu- 
sammen mit  Staphis  agria  (Läusekraut)  Läuse,  auch  an  den  Wimpern  und 
Brauen,  beseitigt.    Eine  ähnliche  Vorschrift  hat  Celsus,   VI,  6,  15. 

Mit  der  Zahl  und. Anwendungsweise  der  Augenheilmittel  bei 
DioscoRiDES  können  wir  schon  zufrieden  sein. 

§  141.  Wir  dürfen  Dioscorides  nicht  verlassen,  ohne  rühmend  hervor- 
zuheben, dass  er  zuerst  die  auch  für  die  Augenheilkunde  so  überaus  wich- 
tige wundärztliche  Betäubung*)  wissenschaftlich  dargestellt  hat. 

A.  Allerdings  verdankt  er  wohl  hierin,  wie  in  manchen  andren  Dingen, 
seine  Kenntnisse  den  Knechten  Pharao's:  dafür  haben  wir  einen  ausge- 
zeichneten Gewährsmann,  unsren  (leider  vor  kurzem  verstorbenen)  Meister 
H.  Brugsch^]. 

a.  in   seinem   hieroglyphisch-demotischen   Wörterbuche  3)    hat  er    dem 

Worte  °    'AA    °   5  d> — d>    (und    seinen   Varianten)    das   ebräische 

dudaim,  mit  der  Bedeutung  von  Mandragora,   Liebesapfel,   Alraune,   gegen- 
übergestellt. 

b.  In  einer  uralten  ägyptischen  Sage  wird  die  mit  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechtes  betraute  Göttin  berauscht  mittels  der  ins  Bier 
gemischten,  zerniahlenen  Alraune  aus  Elephantine.  (Die  sogenannte  Inschrift 
von  der  Vernichtung  des  Menschengeschlechts  im  Grabe  des  Königs  Seti  I. 
ist  im  15.  Jahrhundert  v.  Chr.  angefertigt  worden.  Dass  das  Original  weit 
älter  sei,  darf  nach  H.  Brlgsch  nicht  bezweifelt  werden.) 

c.  In  der'  Heilkunde  der  alten  Aegypter  fand  die  Alraune  ausgiebige 
Anwendung.  Dies  folgt  aus  Papyrus  Ebers  (1500  v.  Chr.):  XXII,  gegen 
Eingeweidewürmer;  XXXIX,  gegen  Magenleiden,  Alraune  von  Elephantine 
zermahlen;  LXXIV,  gegen  Geschwüre,  Alraune  aus  Elephantine;  LXXX, 
LXXXH,  LXXX  VI  4). 

Dagegen  wissen  wir  gar  nichts  von  einer  Anwendung  zur  chirurgischen 
Betäubung,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  keine  einzige  altägyptische 
Schrift  über  Wundarzneikunst  besitzen. 


-1)  Vgl.  m.  Mittheilung  in  der  deutschen  med.  W.  1892   N.  1.     (Merkwürdiger 
Weise  nicht  benutzt  in  Gurlt's  vortrefTl.  Gesch.  d.  Chir.  I,  398  u.  III,  628.) 

2)  Die  Alraune   als  altägyptische  Zauberpflanze.    Auszug   aus  d.  Zeitschr.  f. 
ägypt.  Sprache,  XXIX.  Band,  1891. 

3)  Leipzig  1867  —  1882,  7  Bände,  7.  Band,  S.  1399. 

4)  Vgl.  die  Uebersetzung  von  Joachim,  Berlin  1890. 

15* 


228  XXIII.   Hirschberg, 

d.  Nur  soviel  lehrt  uns  Brugsch,  dass  den  alten  Aegyptern  der  Schlaf- 
trunk bekannt  gewesen.     Derselbe  kommt  dreimal  in  der  oben  erwähnten 

Inschrift  vor  und  heißt  sdr:     I  -^    <^J^  =.  ,  ;    die   drei    ersten  Zeichen  von 

links  her  sind  die  drei  Buchstaben,  dann  folgt  das  Deutzeichen  für  Schlaf- 
Tnink. 

Ein  Fest  des  Schlaftrunks  kommt  in  einer  Stelen-Inschrift  aus  der 
XII.  Dynastie  vor,  die  also  etwa  4000  Jahre  alt  ist. 

II.  In  der  Bibel  finden  sich  die  dudaim  zweimal  vor:  \]  Genes.  30,  14 
{\i.r^ka  {/.avSpaYopsIa  in  LXX)  und  2)  Cant  .cantic.  7,  12.  —  Bertoloni^)  will 
diese  Liebesäpfel  für  Cucumis  Dudaim  L.  erklären. 

§  142.  B.  1.  Oeoaviou  Atoaxopi'ooü  Tzspl  ukr^:  larpiXT^c  A,  oc'  (m.  m., 
1.  IV,  c.  76,  Edid.  Curt.  Sprengel,  B.  1,  p.  570—571): 

MavSpayopa?  .  .  .  Ivioi  0£  xaUs-  »Einige    kochen    die   Wurzel    der 

t^oüotv  ol'vcp  xa?  piCot?  ^X9^  tpiTou  xai  Mandragoramit  Wein  bis  zum  Drittel  ein, 
5iuXioavT£?  (XTroTiOsvTai,  )(pa)jx£voi  im  seihen  durch  und  heben  die  Flüssigkeit 
TtJuv  dyptSTtvtDV  y.at  7:£pt.o8uva)VTa)v  auf  und  geben  davon  einen  Becher: 
xuaöoj  evt,  xai  £'/  «;v  ßoiSAovTai  i)  bei  Schlaflosigkeit,  2)  bei  heftigem 
avaioÖTjOiav  T£fjLVOji£vtov  r^  xaio[X£vaiv  Schmerz,  3)  um  ünempfindlichkeit  für 
•jTOirjoai.  das    Schneiden    oder    Brennen   hervor- 

zurufen. « 

Auffällig  sind  mir  hier  drei  Dinge:  1)  Es  heißt  i'v.oi,  also  war  das  Ver- 
fahren nicht  allgemein  im  Gebrauch.  2)  Trotzdem  wird  ganz  klar  —  wie 
im  XIX.  Jahrhundert,  das  den  Schmerz  getüdtet!  —  von  chirurgischer 
Anästhesie  gesprochen 2).  3j  Die  Gabe  ist  nur  ungefähr  angedeutet:  ta? 
pi'Cac  heißt  hier  übrigens  die  Wurzel  einer  Pflanze,  wie  schon  L.  Fuces^) 
richtig  übersetzt;  denn  sie  ist  (häufig)  zwei-  oder  drei-getheilt.  Aber  wie  viel 
Wein  zur  Abkochung  zu  nehmen  sei,  wird  nicht  gesagt.  (Vielleicht  können 
wir  amiehmen,  dass  bei  einer  Einkochung  auf  Y3  die  Menge  des  Weines  im 
Verhältniss  zu  der  der  Droge  eine  hergebrachte  war.)  Aus  der  Unbe- 
stimmtheit der  Dosirung  folgte  die  Gefahr,  der  seltene  Gebrauch  (siehe  1) 
und  ferner  die  Erwägimg,  dass  örtliche  Betäubung  gefahrlos  sei. 

2.  Diese,  m.  m.,  1.  V,  c.   157: 

A160;     fi£[xcpiTrj?    £uptax£rai.    £v  Der  memphitische  Stein"*)  wird  in 

Ai^uTTTOJ  xata  Mificpiv,  ejm^  i];Tjcpi8u)v  Aegvpten  gefunden,  zu  Memphis,  von 
|j.£"l'£Öoc,  X(.7capo;  xai  Tcot'xiXo?"  outo;  der  Größe  der  Kieselsteine,  glänzend 
i3Top£TTat  xaTaj(piai>£l;  Ä£To;  IttI  täv      und  bunt.     Von    diesem  erzählt    man, 


1)  Siehe  unten. 

2,  Nur  stehen  bei   den  Griechen  die  Worte  vdf/-/.wcjt;  und  avai3&r,aia   stets  in 
leidender  Bedeutung,  nicht  in  thätiger. 

3  S.  unten. 

4  Was  Memphit  sei,  konnte  Lenz  ;S.  78  Anm.  290'   nicht  ergründen.     Viel- 
leicht war  es  eine  Art  Marmor. 
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jxsXXdvT(üV  T£jj.v£a&aL  t^  xat'eo&ai  xd-  dass  er,  gepulvert  eingerieben  auf  die 
-ojv,  avaio&7)oiav  dxivouvov  stti-  Stellen,  die  geschnitten  oder  gebrannt 
coepeiv.  werden    sollen,    gefahrlose    Betäubung 

hervorbringe. 

Das  Wort  lOTopsIxai  spricht  wieder  dafür,  dass  auch  diese  Uebung 
selten,  und  dass  sie  dem  Dioscorides  nicht  aus  eigner  Anschauung  bekannt 
gewesen. 

3.  Am  Schluss  des  Kapitels ']  über  Mandragora  (IV,  c.  76,  Ed.  Sprengel 
I,  573)  erwähnt  Dioscorides  noch  einer  andren  (dritten)  Art 2)  mit  folgenden 
Worten : 

'loTopouoi   0£  xäl  £T£pav  [xopiov  »Man  erzählt  auch  von  einer  an- 

X£YO[X£vrjV  ....  7]v  cpaoi  irivofiEvr^v  dren  Art  der  Mandragora,  die  Morion 
boov  <ia',  ^i  [Xcia  dXcpiTwv  £o{)io[X£-  heißt  ....  Nimmt  man  davon  eine 
vTjV  £VjxdC"(j  T^o'j^oidiToxapoüv  xa&£u8£i  Drachme,  mit  Mehl  in  Teig  oder  mit 
yotp  b  avÜpwiTo?  £v  (pTCEp  av  ccayoi  Gemüse ;  so  tritt  Betäubung  ein.  Es 
ayri\ia.Tij  ato&avr^|X£vo?  ou8£vb?  im  schläft  der  Mensch  in  der  Stellung,  in 
oipa?  -,''  ^t  ^'j  ^?'  o^TTsp  av  7:po?£-  welcher  er  eingenommen,  3 — 4  Stun- 
viYxrjTat'  )(pü)VTat  §£  xat  TatixTfj  oi  den.  Auch  diese  brauchen  die  Aerzte, 
laxpol,  bxav  x£}xv£iv  t]  -aolUi'^  \iiX\ooai.      wenn  sie  schneiden  oder  brennen  wollen.« 

Diese  Stelle  ist  noch  brauchbarer,  als  die  erstgenannte.  Die  Gabe  ist 
bestimmt  angegeben,  die  physiologische  Wirkung;  ferner  ist  nicht  von 
einigen  Aerzten,  sondern  Ton  den  Aerzten  die  Rede.  Ja,  es  wird  sogar 
hinzugefügt,  dass  Strychnos  die  Wirkung  aufhebe! 

M.  m.  V,  c.  81: 

MavopaYoptxYj«;  ootppatvdfJLSVo?  8£  Mandragora-Wein  (betäubt)  '^).  Mag 

xat  iY^XüCb}X£vo?  xat  iTtvb|X£VO(;  xo  man  daran  riechen  oder  ihn  im  Kly- 
auxb  ttoieT.  stir  nehmen  oder  trinken,  die  Wirkung 

ist  dieselbe. 

G.  Jedermann  weiß,  dass  Plinius  mit  seinem  Zeitgenossen  Dioscorides 
in  vielen  Punkten  übereinstimmt;  deshalb  wollen  wir  die  betreffenden  Stellen 
des  Plinius  gleich  hier  zur  Erläuterung  hinzusetzen: 

\.  Plin.  sec.  nat.  bist.,  1.  XXV,  c.  13.,  s.  94.    (Ed.  Sillig,  IV,   150.) 

(Mandragorae)  .  .  .  radices  tünsae  vel  in  vino  nigro  ad   tertias  decoc- 

tae Vis  somnifica  pro  viribus  bibentium ;  media  potio  cyathi  unius. 

Bibitur  et  contra  serpentis  et  ante  sectiones  punctionesque,  ne  sentiantur; 
ob  haec  satis  est  aliquis  somnum  odore  quaesisse.  »Einigen  genügt  es 
schon,  wenn  sie  durch  den  Geruch  einzuschlafen  suchen«:  also  die  jetzt 
sogenannte  Hypnose  an  Stelle  der  wirklichen  Betäubung. 

2.  1.  XXXVI,  c.  VII,  s.  n,  §  56  (SiLLiG  V,  316). 

Memphitis  .  .  .  usus  conteri  et  iis  quae  urenda  sunt   aut  secanda  ex 


1)  Einigen  Handschriften  fehlt  dieser  Satz. 

2)  Davon  sogleich  mehr. 

3)  Hier  ist  eine  Text-Lücke. 
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aceto  illini;  obstupescit  ita  corpus  nee  sentit  cruciatum.  —  Littr£  nimmt  an, 
dass  die  aus  deni  Marmor  durch  die  Essigsäure  entwickelte  Kohlensäure 
örtlich  betäubend  gewirkt  habe. 

§  143.  Also  hier  finden  wir  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die 
neueren  Aerzte  aus  den  Griechen  und  Römern  zwar  allgemeine  Weisheit, 
jedoch  keine  besonderen  Kenntnisse  für  die  Praxis  schöpfen  können: 
denn  bis  zu  unsrem  Jahrhundert  hin  wäre  es  möglich  gewesen,  aus  den 
obigen  Stellen  des  Dioscoridks  und  des  Plinius  Nutzen  für  die  Praxis  zu 
entnehmen.  Dies  ist  nicht  geschehen;  nicht  einmal  von  den  späteren 
Griechen,  obwohl  Dioscorides  zu  allen  Zeiten  bekannt  und  berühmt 
gewesen.  Das  bloße  Lesen  scheint  nicht  den  genügenden  Eindruck  zu 
machen. 

Was  ist  nun  Mandragoras?  Dioscorides  kannte  aus  eigner  Anschauung 

2  Unterarten,  »eine  männliche  und  eine  weibliche«.  Die  erste  ist  nach  der 
vollgiltigen  Autorität  von  K.  Sprengel  (Dioscor.  Band  II,  S.  605)  Mandra- 
gora vernalis,  Bertoloni;  die  zweite  M.  autumnalis,  Bertoloni.  Die  dritte 
Art,  von  der  Dioscorides  nur  gelesen,  sei  entweder  mit  der  ersten  iden- 
tisch, oder  mit  Theophrast's  Mandragora,  d.  i.  der  Atropa  Belladonna. 
Während  man  schon  im  Alterthum  die  Pflanze  zu  den  Liebesmitteln  rech- 
nete, ist  die  Fabel,  dass  die  Wurzel  Menschengestalt  i)  und  Zauberkraft 2) 
besitze,   erst  im  Mittelalter  aufgebracht  worden. 

Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaft  hat  unser  Leonhardt 
Fuchs  die  erste  Abbildung  (nebst  Beschreibung)  in  seinem  Kreuterbuch 
(Basel  1543,  Isingrin,  cap.  CGI)  geliefert;  er  spricht  auch  von  der  ärzt- 
lichen Anwendung  und  hält  die  innerliche  für  gefährlich. 

LiNxfe  kannte  nur  eine  Art,  Atropa  M.  —  Bertoloni  schied  dieselbe  in 

3  verschiedene  Arten;  von  ihm  haben  wir  die  vollständigste  Beschreibung 
und  Abbildung:  Amonii  Bertolomi  M.  D.  commentarius  de  Mandragoris. 
ßononiae,   MDCCCXXXV,  i%  13  S.,  3  Tafeln. 

Er  bespricht  zum  Schlüsse  auch  noch  kurz  die  ärztliche  Anwendung 
und  bemerkt,  dass  die  Pflanze  in  Italien  ganz  außerordentlich  selten  anzu- 
treffen sei.  In  den  ärztlichen  Schriften  unsrer  Tage  ist  von  Mandragora 
nicht  mehr  die  Rede^l. 


1)  Aber  schon  von  Pythagoras  wurde  sie  wegen  der  getrennten  Wurzeln 
d'^\)rt(a-6[^.oo'^o^  genannt  und  von  Columella    10,  19    semihomo. 

2;.  »Alraune^  aus  mhd.  alrüne,  ahd.  alrüna,  >'Mandragora.  Alraune«:  ein  ur- 
alter Name,  huiter  dem  man  altgerm.  mythische  Wesen,  die  im  Geheimen  igoth. 
rüna.  Geheimniss,  vgl.  raunen)  wirken,  vermuthet.     (Kluge.'' 

3)  Auch  die  große  Real-Encycl.  der  Pharmäcie  (Wien  1889,  Band  VI 
S.  518;  liefert  uns  keine  Ausbeute. 

Der  geschichtskundige  Flückiger  hat  wenigstens  eine  Anmerkung  über  die 
Alten.     (Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs,  Berhn  1882,  S.  668.} 
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Das  Alkaloid  Mandragorin  hat  F.  B.  Ahrens  aus  der  Mandragora- 
wurzel hergestellt.  Es  bewirkt  Pupillen-Erweiterung  sowohl  bei  örtlicher  An- 
wendung auf  das  Auge,  als  auch  bei  innerlichem  Gebrauch  und  scheint 
isomer  mit  Atropin  zu  scin^). 

Höchst  interessant  ist  es,  die  griechisch-römische  Literatur  über  Man- 
dragora zusammenzustellen.  Daraus  folgt  der  merkwürdige  Satz,  dass  die 
schlafmachende  Wirkung  zwar  allgemein,  auch  den  Nichtärzten,  be- 
kanjit  und  sogar  sprüchwörtlich  gewesen;  dass  aber  die  chirurgische 
Betäubung  mittels  dieser  Pflanze,  außer  bei  Dioscorides  und  Pliniüs, 
nirgends  wieder  erwähnt  wird;  auch  nicht  bei  den  beiden  Schriftstellern, 
die  allein  aus  dem  Alterthum  uns  ein  einigermaßen  vollständiges  System 
der  Chirurgie  hinterlassen  haben,  nämlich  bei  Celsus  luid  Paüllus  von 
Aegfna. 

Beweisend  ist  die  folgende  Zusammenstellung. 

A.  Nicht-Aerzte. 

Dfmostu.  Phil.  1:  WfX  ouo  dv^Ysp^r^vai  oovdctXiUa  aXA-i  aavopaY&p^xv 
7:377(07.031  .  .  .  £or/a[X£v.  »Aber  wir  können  nicht  einmal  aufwachen,  son- 
dei'n  liloirhcn  denen,  die  Mandragora  getrunken  haben.«  Demosth.  Enc.  c.  36; 
adv.  ind.  c.  2  3.  Xenoi^h.  Conv.  2,  2  4.  Plato  Reip.  6.  Lucian.  Tim.  c.  2 
oTTou  xoM6.~trj  uTTo  jjL  7. V  0 p  7."/ 0  p 0 u  x  7.  il  s  tj  0  s  i c ;  »  U'o  schläfst  du,  wie  unter 
Mandragora  ?<;      Julian.   Caes.   Epist.  21. 

B.  Aerzte. 

I.  lIu'POKRAT.:  l)  Gegen  Selbstmord-Trieb.  Ilepl  to77('jv,  39.  Littre  VI, 
32  8.  louc  dvia)[X£vou;  xat  voosovra?  xal  a-a-^^yßo^oi'.  ßouXojxivo'j?  jiav- 
opayopoo  puav  Trpwl  77t77i'a"/£'.v  sXaaaov  t)  (uc  [iai'v£ai}7.i.  »Die  bekümmerten 
und  leidenden  und  zum  Erhängen  geneigten  sollen  von  der  Mandragora- 
wurzel morgens  nehmen,  eine  kleinere  Gabe,  als  zum  Delirium.«  2)  Aeußerlich, 
gegen  Mastdarmvorfall.  Ihpt  aop  1770)7,  9.  Littbe  VI,  458.  3)  Gegen  vier- 
tägiges Fieber,  innerlieh  in  Körnchen.  n£pl  vo'jau>v  II,  43.  L.  VII,  60. 
4)  Kegelförderndes  Pessarium.  I'i>v7.r/£t(üv  I,  74.  L.  VIII,  160.  Gebärmutter- 
Einspritzung,  luv.  I,  HO.  L.  VIII,  202.  6)  Pessarium  gegen  Fluss.  P-jv.  II, 
199.      L.   Vin,    382. 

II.  AuETAEUs:  l)  ni.  chron.  c.  VI  (Ed.  Kühn  S.  78):  sxu.7iv£i  o£  /.mi  -rtov 
£0£'3r(öv  u,£r£^3T£p7  Tj  [xavSpayopY]  Tj  ooo/uafj-oc  ....  Delirium  bewirken  von 
den  innerlich  genommenen  Mitteln  einige,  wie  Mandragora  oder  Bilsenkraut.« 
2;  ni.  ac.  11,  1  I    (Kühn,   s.  290)   M.   in  Salben  gegen  Satyriasis. 

III.  Celsus:  1)  1.  III,  c.  18  (Daremrerg  S.  100,  Z.  25):  Abi  mandra- 
gorae    mala   pulvino    subjicivmt    (insanorum).        2)    I.   VI,    c.   VI    (D.   227,    Z.   6) 


1)  Annalen  d.  Chemie  und  Pharmacie  von  J.  Liebig  1889,  B.  251,  S.  31-2  und 
a.  a.  0.  —  Jahresbericht  der  Pharmacie  von  Prof.  H.  Beckurts,  Bericht  f.  1889, 
Göttingen  1891,  S.  408. 
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örtlich  in  Augenmitteln.  3)  1.  TI,  c.  IX  (D.  246,  Z.  I  o)  örtlich  gegen  Zahn- 
schmerz. 

jVnm.  In  der  Einleitung  zur  Chirui'gie  spricht  Cels.  nicht  von  Betäubung. 
1.  VII  praef.,  D.  26  3,  Z.  10:  non  ut  clamore  ejus  motus  .  .  .  vel  magis  pro- 
peret  vel  minus  secet. 

IV.  DioscoR.,  außer  an  den  oben  angeführten  Stellen,  noch  in  der  Schrift 
von  den  Giften,  c.  16,  Band  11,  S.  :27 :  ixavSpaYopou  ok  -oilevTo;  soilsoj; 
xapo?  sTraxoXou^sI  xat  sxXuoiCj  xaracpopa  tö  laj^upa,  xara  [at^osv  otacpipouaa 
•jcd&oui;  Tou  Xsyofxevou  Xrj&apYou.  »So-.vie  einer  Mandragora  verschluckt  hat, 
folgt  sogleich  Betäubung  und  Lähmung  und  tiefer  Schlaf,  der  sich  in  nichts 
unterscheidet  von  der  sogenannten  Schlafsucht.« 

V.  Plinius:  \)  Hauptstelle  s.  oben  1.  XXV,  s.  1Ö0.  2)  1.  XXVI,  s.  92 
(äußeriich   gegen    Geschwüre).       3)  1.  XXVI,    s.   104    (äußerlich   gegen   Podagra). 

4)  1.  XXVI,  s.  121  (äußerlich  gegen  Rothlauf).  5)  1.  XXVI,  s.  \Ö6  (innerlich 
gegen  Fluss). 

VI.  Galen,  Ausgabe  von  Ktn.\:  l)  B.  I,  649.  ä)  B.  I,  67  4.  3)  VII, 
ii    (auch    tödlich).       4)    X,    816     (Anodjna    sind    mit    Vorsicht    zu    verordnen). 

5)  XI,  404.  6)  XI,  421.  7)  XI,  596.  8)  XI,  751.  9)  XI,  766.  !  O)  XII, 
67.  11)  XIII,  106.  12)  XV,  489.  13)  XVUa,  90  4:  Die  Betäubungsmittel 
[Opium,  Mandragora,  Hyoscyamus]  sind  nur  bei  heftigen  Schmerzen  gelegent- 
lich von  Nutzen.      1 4)  XVIIIa,    693.      15)  XIX,   736. 

VII.  Aetius,  A.   v.  Steph.   41g,  ferner  628  c,  endhch  6  44  b. 

VIII.  Oribas.,  Ausgabe  von  Daremberg:  1)  Collect,  med.  XIV,  10  (Bd.  II, 
492,   493^.      2)  C.  m.   XV,   1    (II,  66 1).      3)  Eupor.  n,    1 ,  M.   (V,  6  2  7). 

IX.  Alex.  Trall.,  Ausgabe  von  Puschmann:  \)  I,  429.  2 — 5;  II,  11,  29, 
349,  521'. 

X.    Paull.  Aeginet:    1)  V,  c.  43  (Steph.  547  d).     2)  1.  VH.  (Steph.  632  c.) 

XI.    Theoph.  Non.n.  (Ed.  Behnard):   c.  26,  c  76,  c  145,  c.  246. 

Die  Collyrien  der  Alten. 
§144.  Collyrium  ist  ein  Namen  und  Begrifl",  der  weit  über 
2000  Jahre  zählt.  Denn  er  findet  sich  einerseits  schon  bei  den  Hippo- 
kratikern'),  andrerseits  noch  in  den  besten  Werken  unsrer  Tage'^) 
und  soll  in  den  letzteren  Augenwasser  bedeuten.  Dass  diese  Bedeutung 
nicht  ganz  richtig  ist,  wird  die  Entwicklungsgeschichte  des  Namens 
lehren. 

xoXXupa*  ci6oc  apxou  t^  irXaxouvro?.  xoXXuptCw  t6  rac,  XaXayYa;  (ta  xoXXu- 
pia)  Tr,/aviC(«.  So  heißt  es  in  dem  alten  Wörterbuch  des  Suidas  (970  n.Chr.). 
Also  >xoXXupa  ist  eine  Art  von  Brot  oder  Kuchen,  xoXXupi^w  heißt  Kuchen 


i]  Hier  allerdings  in  der  Bedeutung  Gebärmutter-Zapfen  oder  Stift.  Von  den 
Frauenkrankh.  I.  (Foes.  609,  44,:  twv  ii.Yjtp;a)v  xoÄ'/.oüptct. 

2)  E.  Fuchs,  Lehrbuch  d.  Augenheilk.,  1 898,  S.  61 ;  Ewald,  Arzneiverordnungs- 
lehre, 1892,  S.  85,  262,  263. 
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backen.«  xoUupiovi)  ist  ein  kleines  Brot,  ein  kleiner  Kuchen.  Die  ionische 
Wort-Form,  die  in  der  hippokratischen  Sammlung  sich  findet,  lautet  xoX- 
Aoupiov.  Noch  heute  kann  man  in  Griechenland  ein  Kind  mit  einem  Kolluri 
(Kuchen)  erfreuen 2). 

Jedenfalls  müssen  diese  Brüdchen  (Stangen)  3)  bei  den  alten  Griechen 
eine  bestimmte,  länglich-wal/enfürmif^e  Gestalt  besessen  haben,  so  dass  die 
aus  Arzneimischungen  hergestellten  Zäpfchen  und  Stifte  mit  demselben  Namen 
(v.oXXiipiov)  belegt  werden  konnten. 

Die  Arznei-Zäpfchen  oder  Stifte  hatten  also  ebenfalls  eine  läng- 
liche, walzenförmige  Gestalt.  Nach  Celsus  *)  sollen  die  für  die  Fisteln  vorn 
dünner,  hinten  etwas  dicker  sein,  also  wirklich  von  der  Gestalt  eines  Zäpf- 
chens. Nach  Oribasius^)  sollen  die  für  die  Geltärmutter  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Mäuse-Schwanz  besitzen. 

Nachdem  einmal  die  feste,  geformte  Arznei-JMischung  mit  dem  Namen 
Collyrium  belegt  worden  war,  vergaß  man  die  ursprüngliche,  rein  beschrei- 
bende Bedeutung  des  Wortes  und  erfand  auch  Kugel '^)-  und  Schuppen ')- 
Gollyrien,  —  wie  ja  auch  heute  noch  Kugeln  von  grauer  Salbe  und 
Gelatine-Plättchen  mit  AlkaloYden  gebraucht  werden. 

§  145.  Die  Arznei-Zäpfchen  waren  von  verschiedener  Zusammensetzung, 
Größe  und  Gestalt   und   dienten  zu  sehr  verschiedenen  Anwendungsweisen: 

1 .  Für  die  Augen.  Dergleichen  sind  uns  bei  Celsus,  Scribomls,  Cassius 
Felix,  Marcellus,  Galemjs,  Oribasius,  Aktiu?,  Paullus,  Alexander  Trall.,  in 
schier  unzähliger  Menge  aufbewahrt. 

2.  Für  die  Fisteln. 

3.  Für  den  After. 

4.  Für  die  Harnröhre. 

5.  Für  die  Nasenhöhle. 

6.  Für  den  Gehörgang. 


1)  Die  Ableitung  des  Wortes,  dessen  Curtius  in  seiner  Etymologie  nicht  ge- 
denkt, ist  unbekannt.  Die  Alten  glaubten,  dass  Stutzschwanz  (-/.6>.o;  =  /.oXoßöc 
gestutzt,  o'jpd  der  Schwanz)  die  ursprüngliche  Bedeutung  sei;  u.  dgl.  mehr. 
Wichtiger  ist  aber  der  Hinweis.  das.s  Suidas,  aus  Callimachus,  -/.oXoupaia  -hpa  er- 
klärt durch  atpoYfuAY),  rund.  (Thes.  ling.  Graec.  IV,  1761  ü.  Gorr.  a.a.O.:  Royle 
(Ueber  das  Alterthum  der  ind.  Medizin,  aus  d.  Engl.  v.  Wallach.  Cassel  <839) 
will  von  dem  alten  orientalischen  Wort  Kol,  von  dem  auch  das  arabische  ab- 
stamme, das  Wort  Collyrium  herleiten.     Das  ist  —  Kohl! 

2)  v.oj'/.XoOpt  bedeutet  jetzt  allerdings  Kringel. 

3';  So  nennen  auch  wir  ja  noch  heute  eine  Form  von  Brödchen. 
4)  V.  '2S.  Ausg.  V.  Daremberg,  S.  2U,  Z.  29  collyrium  fieri  debet  altera  parte 
tenuius,  altera  paulo  plenius. 

3)  Aerztl.  Sammlung,  X,  c.  23. 

6)  Gels.  VI,  6,  21  (acpouptov) ;  Galen,  örtl.  Arzneimittel,  IV,  7. 

7)  Aet.  VII,  67,  c.  43:  Fisch-Schuppen  ähnliche  Collyrien. 
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Hauptsächlich  aber  hießen    die  Augenmittel-Zäpfchen   »Collyria« '). 

Ueber  die  Bereitung  der  letzteren  haben  wir  ganz  genaue  Vorschriften 
bei  Celsus,  Scribonius,  Oribasius  u.  A.  Die  einzelnen  Stoffe,  metallische 
und  pflanzliche,  wurden  zerstampft  und  zerkleinert,  imter  allmählichem 
Wasserzusatz  vermischt  und  verrieben  und  endlich  durch  Hinzufügen  von 
Harz  und  Gummi  in  eine  zähe  oder  feste  MaFse  verwandelt.  Einige  wurden 
sofort  nach  der  Fertigstellung  auf  das  Auge  angewendet,  die  meisten  in 
einer  Büchse  oder  einem  Gefäß  für  späteren  Gebrauch  aufgehoben,  selten 
flüssig,  häufiger  trocken;  und  zwar,  was  das  gewöhnlichste  war,  in  Gestalt 
eines  trocknen  Zäpfchens  oder  Kuchens^).  Das  war  das  eigentliche 
Collyrium.    Von  ihm  ging  der  Name  auf  die  übrigen  Augenheilmittel  über. 

Zum  Gebrauch  wurde  von  dem  Augenmittel-Zäpfchen  ein  Stückclien 
entnommen  und  entweder  gepulvert  oder  mit  einer  Flüssigkeit  verrieben  und 
dann  auf  oder  zwischen  die  Lider  gebracht.  Der  Arzt  selber  verabfolgte 
das  HeilmitteP).  In  seinen  Händen  lag  also  die  Verdünnung,  mit  andren 
Worten  die  Größe  der  Gabe  des  wirksamen  Stoffes. 

Bei  den  späteren  Schriftstellern  werden  ;TjpoxoXXupi7.,  trockne  Augen- 
heilmittel,  und  u-jpoxoXXupia,   feuchte  Augenheilmittel,  unter.schieden ^). 

Die  Pulver  wurden  entweder  sogleich  hergestellt,  oder  aus  einem 
Augenzäpfchen  verrieben;  sie  wurden  ins  Auge  gestreut  oder  (mittelst 
eines  Rohrhalmes)  geblasen.   ('EtiTraoTa,   Ttaparaara.) 

Die  Flüssigkeiten  wurden,  frisch  bereitet,  oder  nach  längerer  Auf- 
bewahrung, oder  aus  einem  Stückchen  Collyr  frisch  aufgelöst,  mittelst 
Wasser,    oder  Eiweiß,    oder  Frauenmilch,  oder  Meth,   auf  oder  in 's  Auge 


1)  Oribas.,  Aerztl.  Samml.  X,  23  (B.  II,  4:52}.  KoÄXOpta  -a  fxiv  ioiw;  Xe^ousva 
öcpftaXfjioT?  rpoa'i£p£-:at  AEa^j^EVTa*  -rd  oz  y.or.'o);  TTpoaaYops'jöfj.evx  öXoxXrjpa  tÖc  u.£v  rtpocTi- 
i)r,T7.t,  ta  r,£  £vTt>}r,T7t.  »Die  besonders  sogenannten  Collyrien  werden  auf  die 
Augen  angewendet,  nachdem  man  sie  zerkleinert  hat.  Die  allgemein  als  ganze 
C.  bezeichneten  werden  theils  an,  theils  in  die  Organe  eingesetzt.«:  Auf  Aegyptisch 
hieß  das  Collyrium  auss  fKuchen)  im  Pap.  Ebers  (1-500  v.  Chr.).  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  Griechen  von  den  arzneikundigen  Aegyptern  Namen, 
Begriff  und  Anwendung  überkommen  haben.  Arabisch  hieß  später  collyr  »sief«. 
Das  letztgenannte  Wort  ist  in  die  lateinischen  Uebersetzungen  übergegangen,  aus 
denen  die  europäisclien  Aerzte  im  Mittelalter  und  im  Beginn  der  Neuzeit  die 
Schriften  der  Araber  studirten. 

2)  Also  wie  wir  heutzutage  ein  Stück  chinesischer  Tusche  aufbewahren, 
und  im  Bedarfsfall  davon  ein  wenig  in  einem  Schälclien  mit  (keimfreiem)  Wasser 
verreiben. 

3)  Im  Großen  und  Ganzen  war  bei  dieser  Art  der  Bereitung,  Aufbewahrung 
und  Anwendung  die  Uebertragung  schädlicher  Verunreinigungen  auf  das  kranke 
Auge  wenig  wahrscheinlich. 

4)  ;7jpo;,  trocken,  'jypo;,  feucht. 
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gestrichen.  Die  ersteren  hießen  -epi^^pioxa,  Lidsalben '),  die  letzteren  zf/piaxo., 
Augensalben.     Die   eingeträufelten  hießen    ataxTCc   oder  svataxta. 

Nach  der  Anwendung  des  Collyr  wurden  die  Augen  gebäht,  auch  wohl 
verbunden. 

Die  Collyrien  wurden  unterschieden  nach  ihrer  Beschaffenheit 
(vgl.  §  HS): 

1.  In  milde  (aor^yra,  nicht  beißende). 

2.  In  zusammenziehende  (oTucpovra). 

Die  leichteren  imter  den  letzteren  hießen  TtaiSixa,  Augensalben  für 
Kinder. 

3.  In  schmerzstillende,  avtoouva,  vapx(uTt>ca,  aus  Opium,  Schierling, 
Mandragora. 

§  146.  Die  Namen  der  (lollyrien  sind  seltsam  und  grillenhaft,  — 
grade  so,  wie  die  unsrer  neuesten  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der 
Heilkunde. 

A.  Nach  dem  Erfinder. 

So  bei  Celsüs:  Collyr  des  Philo,  Dionysius,  Cleon,  Euelpides,  Asclepios, 
Hermon  und  vieler  Andrer. 

Und  bei  Galen:  Collyr  des  Asclepiades,  Diomedes,  Philoxenus,  Bassus, 
Nilus  und  vieler  Andrer. 

Manchmal  führen  die  Collyrien  zwei  Namen,  nach  dem  Erfinder  und 
dem  Verbesserer 2):  z.  B.  Theodotium  Severi^),  Nileum  Demosthenis. 

Oder  nach  dem  Erfinder  und  nach  der  Zusammensetzung,  z.  B. 
Kivvaßaptov  'Aii'ou,   das  Zinnober-Collyr  des  Axios. 

Oder  nach  dem  Erfinder  und  nach  der  Eigenschaft  des  Mittels,  z.  B. 
Ua-'c/pr^aToz  'Epaaiatpatoo,  das  Allbrauchbare  des  Erasistratus*). 


1)  Wie  man  Salben  auf  den  Lidrand  auftrug,  beschreibt  Galen  (san.  tuend. 
VI,  12;  B.  VI,  S.  439):  'OcpftaX[jiou;  0£  Tovwoei;  tw  ota  cppu^io'J  Xtöo'j  yptufievoc  $T]püj 
7.&XX'jptr|)  ,  Toi;  ßXecpoEpot;  ir.dfw^  r^jv  jatjXtjv  ywpU  "roij  T:poad7rT£3i}ai  toD  aaTa  xöv 
o'fiiaXjj.ov  Ivoov  üp.svo; "  outoj  yo'-'"'  TTparrooutv  öaT^aepai  vcal  al  0Tt<xiu'^6\j.i'^rti  Y'jvaixE?. 
>Die  Augen  stärkt  man  durch  Anwendung  des  trocknen  Mittels  aus  phrygischem 
Stein  (Gelb-Erde,  eisenhaltigem  Thon),  indem  man  die  Sonde  anwendet,  ohne  die 
Augapfel-Bindehaut  zu  berühren,  wie  es  alltäglich  die  Frauen  machen,  welche  sich 
die  Lider  schminken.«  —    Vom  Einstreichen  wird  alsbald  noch  die  Rede  sein. 

2)  Das  haben  manche  Herausgeber  der  Alten  nicht  beachtet. 

3)  Hirsch  (S.  273  Anm.  2)  zeiht  Hecker  des  Irrthums,  weil  er  dem  Severus 
den  Beinamen  Theodotius  beilege;  irrt  aber  selber,  indem  er  annimmt,  dass  das 
Wort  Theodotium  zur  Verherrlichung  des  Heilmittels  diene.  OeoooTtov  heißt  eben 
nicht  Gottesgabe.  —  Qsoootta  -/.oXXupioi,  a  Theodoto  inventa,  ap.  Alex  Trall.  2, 
p.  148,  149,  -159;  cf.  Galen,  vol.  13,  p.  440.  (Thesaur.  ling.  gr.  IV,  292.)  —  Uebrigens 
lesen  wir  schon  bei  Celsus  VI,  6,  6 :  (collyrium)  ipsius  Theodoti  .  .  . 

'i)  Hier  folgt  noch  rpö;  Tpa/wartTot  ■/. -.  X.,  so  dass  der  Name  dreifach  ist. 
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Oder  nach  dem  Erfinder  und  nach  der  Anwendung  des  Mittels,  z,  B. 
KaTTiTmvo;  rpo?  ^r^pocp&aXfii'ac. 

B.  Nach  den  Eigenschaften,  z,  B.  aoTj|XTov,  nicht  beißend. 

C.  Nach  der  Wirkung  und  Anwendungsweise:  xaXXißXscpapov,  zur 
Lid-Verschönerung;  o^uospxixov,  zur  Schärfung  der  Sehkraft.  Hierher  ge- 
hört, dass  einige  auch  nach  den  Krankheiten  bezeichnet  werden,  gegen 
welche  sie  in  Anwendung  gezogen  werden : 

Tpaxüjjxanxov,  gegen  Körnerkrankheit;  4'">pt*'t<>v,  gegen  Lidrand-Entzün- 
dung (»Krätze»). 

D.  Zur  Lobpreisung: 

euTovov,  das  nervige;  {xovTjfxepov,  das  eintägige;  ixovofxr^Xov,  für  eine 
Sonden- Anwendung ;  irocY^P^i'^Tov,  das  All-brauchbare;  xoivov,  das  allgemeine; 
piviov.  Feile;  o|j.iXiov,  Scalpell;  EuoTr^p,  Raspel;  ccvr/r^-ov,  das  unbesiegbare; 
dooY^P^^°^}  *^^^  unvergleichbare;  o  cpotvi.;,  der  Phönix;  ßaoiXtxov,  das 
königliche;  cpüic,  das  Licht;  cpwocpopoc,  Morgenstern;  cpaviov,  die  Fackel; 
TjXioi;,  die  Sonne;  oupavtov,  das  himmlische;  tooi>£ov,  das  göttliche;  Uso- 
}(pioTov,  Göttersalbe;  dfxßpdoiov,  das  unsterbliche*). 

E.  Nach  der  Zahl  der  Bestandtheile : 

To  £xa-ovTdp5(iov,  die  Hundertloth-Salbe  ^) ;  £xa-oji[3r^,  die  Hekatombe, 
das  Hundert-Opfer 3) ;  a.p\LOL,  Viergespann. 

F.  Nach  der  Art  der  Bestandtheile: 

oia  p&oou,  aus  Rosen;  oia  xpoxou,  o'.dxpoxov,  xpoxtüosc,  aus  Safran; 
oioL  XeTti'ooc,  aus  Hammerschlag;  ota  Xißdvou,  aus  Weihrauch;  ota  y^auxiou, 
aus  Glaucium  (Schöllkraut);  oid  o|j.upv7jc,  aus  Myrrhe;  oia  [xi'ouoc,  aus  Misy. 

G.  Nach  der  Farbe: 

Xsuxov,  das  weiße;  cpaiov,  Tscpptov,  o:to8iaxov,  das  graue;  ^(Xtopov,  das 
grüne  (psitacinum) ;  xuxvoc,  der  Schwan. 

H.  Nach  den  dem  CoUyr  aufgepressten  Stempel: 

1 .  'Avnyovou  xpoxöuoe?  Aiovrapiov  eTriYpa^ojjievov,  sttsiSt^  itep  YAotxfjLaTi 
TOüTtp  eocppaYtCsTo'^). 

»Des  Antigonüs  Safran-Collyr,  als  kleiner  Löwe  bezeichnet,  da  es  mit 
der  Gravüre  eines  solchen  gestempelt  wurde.« 


•11  Diese  Ausdrücke  sind  noch  nicht  ganz  aus  der  Augenheilkunde  ge- 
schwunden. Seit  dem  vorigen  Jahrhundert  nennt  man  den  Stift  aus  Kupfer-Alaun 
lapis  divinus  und  den  aus  Silbersalpeter  lapis  infernalis.  Doch  ist  das  höllische 
Mittel  wirksamer,  als  das  himmlische. 

2)  Aet.  VII,  c.  \i  (S.  laeA,  Z.  10).  Vgl.  GoRR.  Hß.  Das  Wort  fehlt  im 
Thesaur.  1.  gr. 

3)  Alex  Trall.  II,  S.  49. 

4)  Galen,  örtliche  Heilmittel,  IV;  B.  XII,  S.  773.  Xcovtiov  der  kleine  Löwe, 
Xeo-^tdpiov ,  das  kleine  Löwechen.  Das  Wort  fehlt  in  den  gewöhnlichen  Wörter- 
büchern, findet  sich  Thesaur.  1.  gr.,  aber  nicht  mit  dieser  Stelle. 

Das  Collyr  mit  dem  Löwen  erinnert  an  die  heutige  —  Seife  mit  der  Eule. 
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2.  Ebenso  ist  das  schildförmige  bei  Akt.  VII,  99,   102  aufzufassen. 

Recht  ausführlich  waren  die  Aufschriften,  die  auf  den  Gefäßen  der 
Collyrien  oder  auf  der  darüber  gebundenen  Haut  angebracht  wurden.  Vgl. 
Galen  XII,  749,  768: 

A.  To  aj^apiarov  sTriYpacpofisvov,  irpo?  xac  ^iZ'fia-OLZ  eTt'.csopa; .  [xovu)  Tourto 
iv  AtYuTTToj  Ol  larpot  suTjfiepoooi  xal  jxaXiata  em  t(üv  aypoirapojv.  »Das  mit 
der  Aufschrift  »  >Ohne  Dank««'),  gegen  die  stärksten  Augen-Flüsse.  Durch 
seine  alleinige  Anwendung  haben  in  Aegypten  die  Aerzte  glücklichen  Er- 
folg, besonders  in  der  Land-Praxis.« 

B.  KoXXupiov  tn  e}(pTJaaTO  <I)Xa)po;  £-1  'AvTtuvi'a;  tt^c  Apouaou  jj-r^Tpoc, 
rap'  oXi'yov  utto  t(uv  aXXtov  larpäv  r^ripmihiar^c.  »CoUyr,  das  Florüs  bei 
Antonia,  der  Mutter  (?)2)  des  Drusus  anwendete,  die  beinahe  von  den  andren 
Aerzten  blind  gemacht  worden.« 

Auf  die  Gollyrien-Stempel  der  spät  römischen  Aerzte  werde  ich 
noch  zurückkommen.  (Vgl.  §193 — 194.) 
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J.  H.  Jugler,  de  collyriis  veterum  dissert.,  Bützowii  1784. 
Bussemaker  und  Daremberg,  in  ihrer  Ausgabe  des  Oribas.,  II.  S.  889. 
J.  Hirschberg,  Wörterbuch  d.  Augenheilkunde,  S.  19. 

§  147.  Es  ist  ganz  unmöglich,  alles  was  die  Alten,  in  den  uns  hinter- 
lassenen  Resten,  über  Collyrien  geschrieben,  und  die  gradezu  ungeheuren 
Sammlungen  von  Augenheilmittel- Vorschriften ,  wie  sie  namentlich  Celsüs, 
ScRiBONius,  Galen,  Oribasius,  Aetius,  Alexander,  Paullus,  Nicolaus  Myrep- 
sus^j  der  Nachwelt  überliefert  haben,  hier  in  aller  Ausführlichkeit  wieder- 
zugeben, zumal  dies  weder  interessant  noch  lehrreich  wäre.  Wir  wollen 
uns  mit  einer  kurzen  Auslese  begnügen. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  ziemlich  genaue  Einführung  in 
die  Augenheilkunde  vom  Jahre  1892   mit   27  Vorschriften  örtlicher 


1)  Weü  es  —  zu  schnell  hilft! 

2)  Die  Gelehrten  erklären,  dass  sie  des  Drusus  Weib  gewesen. 

3)  NtxoXao;  M'jpj'W;  (d.  h.  der  Salbenkochi  aus  Alexandrien.  Aktuarius,  d.  h. 
Hofarzt,  beim  Kaiser  Johannes  Dukas  Vatatzes  (1222 — I2öü  ,  schrieb  ein  Anti- 
dotarium  oder  Apothekerbuch,  das  in  48  Abtheilungen  2656  zusammengesetzte 
Arzneivorschriften  enthält.  Darunter  sind,  im  24.  Abschnitt,  87  Collyrien.  Die 
Schrift  ist  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  gedruckt,  in  der  SxEPHAN'schen 
Sammlung. 

Ich  habe  das  hier  angeführt,  weü  ich  auf  den  Salbenkoch  nicht  weiter 
zurückkommen  möchte. 
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Augenheihnittel  auskommt,  während  die  Alten  Hunderte  uns  hinterlassen 
haben;  so  muss  man  nach  Erklärungsgründen  für  die A'ielgeschäftigkeit  der 
letzteren  suchen.  Nun,  sie  hatten  1.  keine  Chemie,  sie  kannten  nicht  die 
wirksamen  Stoffe  der  Drogen,  benutzten  also  Dutzende  von  ähnlich  wirken- 
den Pflanzen  und  Erden,  wo  je  eine  genügt  hätte,  i.  Sie  hatten  keine 
chemisch  reinen  Stoffe;  daher  war  die  Wirkung  derselben  Vorschrift  eine 
wechselnde:  folglich  wurden  die  vorhandenen  Vorschriften  in's  unbegrenzte 
abgeändert.  3.  Sie  hatten  keine  Apotheken  und  konnten  nicht  immer 
jedes  gewünschte  Mittel  haben,  brauchten  also  für  jeden  Zweck  eine  ganze 
Reihe  ähnlich  wirkender  Stoffe,  auch  solche,  die  man  leicht  beschaffen 
konnte.  4.  Sie  besaßen  keine  Brillen  und  mussten  allen  Klagen,  die  auf 
mangelnde  Ausdauer  beim  feineren  Sehen  sich  bezogen,  örtlich  wirkende 
Mittel  entgegenbringen.  5.  Endlich  war  die  Zahl  ihrer  Augen-Operationen 
sehr  beschränkt,  so  dass  sie  vielfach  zur  Linderung  Collyrien  anzuwenden 
versuchten,  wo  wir  sogleich  zur  Operation  schreiten. 

§  148.  Am  kürzesten  gelangen  wir  zu  einer  klaren  Anschauung  der 
Collyrien-Lehre  der  Alten  durch  des  Paullüs  von  Aegina *)  Grundriss  der 
Heilkunde,  der  aus  Oribasius  und  somit  mittelbar  aus  Galen  2)  geschöpft  ist. 

»Ueber  Augenheilmittel  und  Salben. 

Mannigfaltig  ist  der  Arzneischatz  der  Augenheilmittel.  Denn  einge- 
dickte und  dünne  Pflanzensäfte  (ottoI  xal  '/o^^'-)  ^^^  Samen  und  Früchte 
und  andre   Pflanzentheile  und   metallische  Mittel   werden   dazu  genommen. 

1.  Von  diesen  Dingen  haben  einige  die  Eigenschaft,  Schärfen  zu  mil- 
dern und  gewissermaßen  zu  verstopfen 3).  Hierher  gehört  Pompholyx 
(Zinkoxyd),  Metall-Asche,  Mehl,  Blei,  samische  Stern-Erde  (Mergel),  Cadmia 
(Galmei,  Zinkoxyd),  —  alle  in  gewaschenem  Zustande  —  und  Eiweiß  .  .  . 

2.  Die  diesen  entgegengesetzten  Stoffe,  von  scharfer  Natur,  haben 
die  Fähigkeit  zu  eröffnen^)  und  das  lange  Zeit  eingesperrte  zu  entleeren. 
Hierher  gehören  Asa  foetida,  Sagapen  *)  und  Wolfsmilch. 

3.  Andre  reinigen  unreine  Geschwüre,  wie  Kupfer-Hammerschlag, 
Kupfer  und  Kupfer-Erz,  und  Misy  und  Sory,  und  Kupfer-Blüthe,  und 
Spießglanz,  alle  geglüht. 


2}  Galen,   von   den   örtl.  Heilmitteln,   Buch  IV,    das   uns  erhalten  ist.     Vgl. 
Band  XU,  S.  699'fgd. 

3)  d(i.cfpavtTf/td. 

4)  dxcfpaxTi-iCa. 

5)  Nach  K.  Sprengel  ferula  Persica  =  Asa  foetida.     (Dioscor.  B.  II,  S.  534.) 
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4.  Andre,  diesen  ähnliche,  heißen  die  sclimelzendcn  Mittel,  wie 
Arsen,  Realgar  und  die  Blüthe  des  Steins  aus  Assos'). 

5.  Die  andren  sind  astringirend"^).  Und  von  diesen  sind  die  mäßig 
zusammenziehenden  recht  passend  für  Bindehaut-Entzündungen  und  Horn- 
hautgeschwüre und  Augenflüsse,  wie  von  der  Rose  die  Blätter,  Blüthen  und 
Früchte  und  Safran  und  Schöllkraut  (Glaucium)  und  andre. 

Die  stärker  zusammenziehenden  sind  die ,  von  denen  ein  wenig  den 
Rütteln  zur  Stärkung  der  Sehkraft  beigefügt  wird,  z.  B.  Ilerbling,  Akacie, 
Granatapfel-Blüthe  und  Kelch,  Galläpfel. 

6.  Andre  sind  reifend  und  zertheilend  (TrsTiTixa  -/ai  oia'foprj-iy.ä/,  wie 
Myrrhe,  Safran,  Bibergeil,  Weihrauch  und  der  Saft  des  Bockshornklee. 

Von  den  zusammengesetzten  Augenheilmitteln  sind  einige  Salben 
(-ÄaaTa)"^)  und  werden  einfach  ,so  genannt,  die  andren  heißen  Xero- 
cojlyria  und  Hygrocollyria  .... 

Die  Stirnsalben  {oLvaxokXr^\la~aj  werden  bereitet  aus  Manna,  samischer 
Erde  (Thonj,  Myrrhe,  Schnecken,  Akacie,  Opium  mit  Eiweiß.« 

§  149.  Oribasils^)  hat  uns  eine.  Abhandlung  des  Antyllüs,  welche  von 
den  Collyrien  handelt,  aus  dessen  "Werke  über  die  Büttel  der  äußeren  Be- 
liandlimg^j  aufbewahrt. 

»Die  eigentlich  sogenannten  Collyrien  werden  auf  das  Auge  angewendet, 
nachdem  sie  zerrieben  sind  .  .  .  Man  bereitet  sie  im  Frühling.  Die  Medi- 
kamente darf  man  nicht  trocken  zerreiben,  sondern  indem  man  allmählich 
Wasser  zusetzt.  Regenwasser  soll  es  sein.  Zum  Schluss  wird  Guumü 
zugesetzt,  um  Zusammenhalt  zu  geben  und  das  Zerbrechen,  nach  dem 
Trocknen,  zu  verhüten'';.  Nachdem  man  sie  geformt  hat,  werden  sie  in 
einer  Metallbüchse  aufgehoben.  Die  aus  Pflanzensaft  muss  man  sogleich 
anwenden,  die  metallischen  werden  kräftiger  mit  der  Zeit. 


i)  DioscOR.  V,  809;  Strabo  1.  43,  p.  MO;  Plin.  36,  27;  Galen,  de  fac.  simpl. 
1.  4,  p.  G9G.  Es  ist  wohl  ein  Kalkstein,  der  auch  zu  Särgen  verarbeitet  wurde, 
(/.töo;  5'-/p7.rjtf.äYo:,   lapis  sarcophagus,  d.  i.  fleischfressend.)    aus  Assos  in  Troas. 

Diese,  spricht  von  seiner  Wirkung  auf  Geschwüre,  aber  nur  allgemein,  nicht 
mit  Berücksichtigung  des  Auges. 

2)  Bei  Galen  heißen  die  ö  Arten  äor^y-x«,  opiixsa,  yj-^irA,  nr^-xv/A.  zvj-^vi-«, 
Galen,  von  den  einfachen  Mitteln,  5.  sagt,  dass  ar^Tt-nxct,  wie  Realgar,  alles  weiche 
Fleisch  fortschmelzen  ohne  Schmerz.  Vgl.  Gels.  7.  21  ;  Plin.  34.  letztes  Kapitel 
und  ti.  12;  DioscoR.  111,  M  und  11,  67.  Bei  Paullus  steht  G[AT,7.Tiy,a  abwischend. 
was  vielleicht  ein  Fehler  ist. 

3)  Im  Folgenden  ist  eine  erhebliche  Abweichung  des  Paullus  vom  Oribasius. 
aus  dem  er  doch  offenbar  einen  Auszug  gemacht,  so  dass  ich  bei  ersterem  eine 
Text-Verderbniss  annehmen  muss. 

4)  AerztUche  Sammlungen  X.  23,  Band  II,  S.  432—438. 

6)  i'A.  xo'j  a    '/.rj'(0-j  Ttuv  i^oji^Ev  zpOJ-'.rTÖvTojv   jioTiDrjij.dTojv.      Vgl.   §   156. 
Gj  Vgl.  Celsus  vi,  6,  3. 
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Es  passen  für  die  beginnende  Ophthalmie,  und  namentlich  zur  Sommers- 
zeit, die  CoUyrien  aus  Schöllkraut,  Safran  und  Sarcocolla  (Penaea  S.).  Für 
Augenlluss  die  aus  Rosen  und  gebrannten  Dattelkernen  und  Oelzweig-Sprossen. 
Gegen  heftige  Augenschmerzen  die  aus  Stern-Erde  und  aus  Kraftmehl,  die 
sogenannten  Babylonischen.  Gegen  Chemosis  die  aus  Pompholyx  (Zink- 
oxyd), Bleiweiß  und  Narde.  Gegen  Geschwüre  die  aus  Weihrauch.  Gegen 
eingewurzelte  Leiden  die  scharfen.  Die  nämlichen  auch  gegen  Sehstörungen. 
Die  Ingredienzien  der  Gollyrien  sind  überall  angegeben. 

Man  muss  sie  aber  einträufeln  (eYXUjxa-t'CEtv)  bei  der  Chemosis  und 
den  starken  Augenentzündungen,  und  die  Berührung  mit  der  Sonde,  welche 
das  Leiden  reizt,  vermeiden.  Bei  den  andren  Zuständen  muss  man  sie  ein- 
salben (u-oXöicpeiv),  unter  das  Lid,  mit  der  Sonde.  Aber  mit  dem  Knopf 
der  Sonde  soll  man  den  Augapfel  nicht  berühren,  sondern  vielmehr  erst 
das  Unterlid  herabziehen,  und  dann  auf  seine  Innenfläche  mit  jenem  das 
Heilmittel  auftragen '). 

Die  Salbe  unter  das  abgezogene  Oberlid  zu  streichen  oder  nach 
Umstülpung  desselben  aufzutragen,  ist  zwar  theatralisch  wirksam,  aber 
nicht  würdig  des  Arztes  2).  Denn  das  erstgenannte  Verfahren  schädigt  das 
Auge,  da  es  die  Sonde  im  Gegenstoß  darauf  reibt.  Das  letztgenannte 
bewirkt  schwielige  Narben  auf  dem  Lid. 

Die  sogenannten  flüssigen  Collyrien  sind  nützlich  gegen  Seh- 
störungen und  beginnenden  Star.  Bereitet  werden  sie  aus  attischem  Honig, 
Balsamsaft  und  Galle,  namentlich  der  Hyaene  .... 

Bisweilen  nimmt  man  auch  Fenchelsaft  oder  Oel,  das  durch  die  Dauer 
der  Zeit  schon  dünnflüssig  geworden,  oder  Asa  foetida,  oder  Zimmt,  oder 
den  Saft  der  wilden  Raute.« 

Man  muss  zugestehen,  dass  die  Anwendung  der  (frisch  hergerichteten)  Mittel 
mit  dem  Sonden-Knopf  auf  die  Innenfläche  des  Lides  ein  ganz  gutes  Verfahren 
darstellte,  —  weit  besser  als  das,  welches  ich  z.  B.  als  Student  und  Assistent 
gesehen,  nämlich  aus  demselben  Salbentopf  mit  einem  fragwürdigen  Haarpinsel 
verschiedene  Kranken  einzustreichen.  Merkwürdiger  Weise  pflegte  A.  v.  Graefe 
die  Bleisalbe  (z.  B.  bei  Körner- Ki'ankheit)  stets  nach  diesem  griechischen,  von 
Oribasius  gerühmten  Verfahren  auf  das  abgezogene  Unterlid  aufzutragen. 

Die  wirklichen  Rezepte  für  Collyrien  brauchen  wir  nicht  (aus  Celsus, 


Toü  ■A.d-(o  ßXEcpdpo'j  Ixeivo  Tcapa&eteov  t6  (papjj.a"<tov.  »Sondern,  nach- 
dem das  untere  Lid  eingesalbt  ist,  muss  man  jenes  Mittel  heran- 
bringen.« Der  Text  ist  falsch.  Aber  die  augenärztliche  Erfahrung  giebt 
mir  leicht  den  richtigen  an  die  Hand:  xatac-aoösvTo?  toü  xdTm  ßXecfapo'j 
dxeivw  -apa&£teov  t6  cf.dp|jia-/.ov.  >Indem  das  untere  Lid  herabgezogen  wird,  muss 
man  mit  jenem  (dem  Sondenknopf)  das  Mittel  auftragen.« 

2)  AI   oe   d;   üroßoXf,;   lYypioet;   ■/.ai   ott   xatd    dxTporT|V    fteaTpf/öv    [xis   zi   ej^o'jsiv, 
dvia-rpov  ol.     Vgl.  übrigens  §  189  (Scrib.  Larg.). 
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Galen    und    andre)   hier   anzuführen,    da   wir    deren  noch   genug  kennen 
lernen  werden. 

Die  Grundlegung  der  Hilfswissenschaften  haben  wir  jetzt 
beendigt  und  können  zur  Betrachtung  der  klinischen  Augenheilkunde 
übergehen,  wie  sie  durch  die  Arbeit  der  Alexandriner  sich  gestaltet  hat, 
und  von  deren  Nachfolgern  uns  überliefert  worden  ist. 

A.  Cornelias  Celsas. 

§  150.  Die  älteste,  uns  erhaltene  Schrift  eines  griechisch-römischen 
Arztes,  in  der  die  Augenheilkunde  systematisch  abgehandelt  wird,  ist  das 
Werk  des  Aul.  Corneuds  Celsus,  welcher  von  25  v.  Chr.  bis  etwa  50  n.  Chr. 
gelebt  hat. 

Literatur. 
A.    Quellen. 

1.  A.  Cornel.  Celsus,   eine  histor.  Monogr.  von  C.  Kissel,  Dr.  der  Phil,  und  pr. 

Arzt  in  Idstein,  Gießen  1844. 

2.  Die  Einleitungen   der  verschiedenen  Celsus-Ausgaben,   besonders   der 

von  Vedr^nes.    (Vgl.  B,  in  diesem  §.) 

3.  Handbuch  d.  klassischen  Alterthumswissenschaften,  herausg.  von  I.  v.  Müller, 

VIII.  Band:  Gesch.  der  röm.  Literatur  von  Prof.  M.  Schanz  in  Würzburg. 
München  1890.  (VIII,  2,  S.  424  —  428.)  Hier  sind  auch  die  Abhandl.  der 
Philologen  (Jahn  und  Schanz)  benutzt. 

4.  Handbücher  über  Gesch.  der  Heilkunde  und  der  Chirurgie. 

K.  Sprengel  (II,  35  —  38)  ist  ziemlich  kurz,  weit  genauer  Daremberg  (I, 
190—205);  am  ausfühdichsten  Gurlt  (I,  334—394),  der  überhaupt  den  Celsus 
sehr  hoch  schätzt. 

B.   Die  wichtigeren  Ausgaben   des  Celsus^). 
1.    A.  Com.  Celsi  de  medicina  1.  VIII,  c.  et  st.  Th.  J.  ab  Almeloveen,  Lugd.  Batav. 
1730.     (Mit  Scholien.) 
A.  C.  C,    de   med.  ex   rec.   et   c.  notis   Leon.  Targae.     Argentorati   1806. 

II  Bände,  mit  Index  rerum. 
Targa  hat  7ü  Jahre  seines  langen  Lebens  der  Verbesserung  des  Celsus-Textes 
gewidmet.   Seine  Ausgabe  enthält  auch  die  berühmten  Briefe  des  Morgagni 
über  Celsus,  von  1720 — 1750. 

(Eine  neue  Ausgabe  des  Targa'schen  Werkes,  von  Renzi,  ist  1851  zu  Neapel 
erschienen.) 
*3.   A.  Com.  Cels.  de  med.  1.  VIII,  ad  fidem  optimor.  libr.  denuo  recensuit  C.  Da- 
remberg, Lipsiae,  in  aed.  Teubneri,  1859.    (Kritische  Ausgabe.) 
4.   Traite  de  medecine  de  A.  C.  Celsus,  traduction   fran^aise  avec  texte   latin, 
notes,   commentaires  ....  par  le  Dr.  A.  Vedrfenes,  M^decin  Principal  de 
l'Armee.     Paris  1876.     (Enthält  den  Text  von  Daremberg.) 
(5.    Chrestomathia  Celsiana  ed.  Ger.  Jac.  Pool,  Med.  Doct.,  Lugd.  Batav.  1832.) 

C.   Neuere  Uebersetzungen^), 

1.   A.  C.  Celsus  8  Bücher   von  der  Arzneikunde.    In's  Deutsche   übertragen  mit 
Beigabe  von  Celsus' Biographie  und  erläuternden  Bemerkungen  von  Bern- 


1)  Diese  besitze  ich  alle. 

2)  Die  Aerzte  glauben  Latein  zu  verstehen  —  ohne  Studium.  Das  ist  ein 
Irrthum.  Grobe  Fehler  in  der  Uebersetzung  des  Celsus  habe  ich  z.  B.  Centralbl. 
f.  A.  1896,  S.  11,  aufgedeckt. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Anfl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  4  g 
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hard   Ritter.   Dr.  der  Med.   und  Chir. ,  Arzt   zu    Rottenburg  a.  N.     Stutt- 
gart 1840. 

Diese  Uebersetzung  ist  ziemlich  ungelenk  und  wimmelt  von  Fehlern  und 

Ungenauigkeiten.     Weit  besser  und  richtiger  (jedoch  nicht   ganz  fehlerfrei) 

ist  die  folgende. 
i.    A.  C.  Celsus,    über    die    Arzneiwissenschaft,    übersetzt   und    erklärt   von  Ed. 

Scheller,  Dr.  d.  Med.  u.  Chir.,  Arzt  in  Braunschweig,  Braunschweig  1846, 

in  2  Bänden. 
3.    Auch  die   französische  Uebersetzung  von  Vedrenes  ist  ziemlich  zuverlässig, 

enthält  aber  zu  viel  Latinismen  i). 

Ich  habe  mich  stets  an  den  Urtext  gehalten. 

D.    Die  .Aiugenheilkunde  des  Celsus, 
welche  in  den  allgemeinen  Geschichtswerken,    auch   dem   von   Gurlt,    ab- 
sichtlich übergangen,   bei  A.  Hirsch  natürlich  berücksichtigt  ist,  hat  schon 
drei  Mal  eine  Sonder-Bearbeitung  gefunden: 
•I.   De    medicina    oculorum    apud    Celsum    commentarius,    quem    c.  i.  m.  o.  c.  c. 
A.  Fr.  Halensi  veniam   docendi  impetraturus  p.  d.  d.  V.  maji  1817   a.  Her- 
rn an  nus  Friedländer 2;.    Halae  1817.     29  Seiten. 

2.  Ueber   die  Augenheilkunde    des  Celsus  von  Dr.  G.  E.  Dohlhoff,   pr.  Arzt  in 

Magdeburg.     Journ.  d.  Chir.  u.  Augenheilkunde  von  C.  F.  Graefe   und  Phil. 
V.  Walther.     V.  B.,  1823,  S.  408—426. 

3.  Die  Augenheilk.  d.  Celsus.    Dissertation  von  Franz  Franke  in  Berlin,  1898. 

(Unter  Leitung  von  J.  Hirschberg.) 

§  151.  Der  Römer  A.  Corn.  Celsls  hat  eine  Encyklopädie  (artes)  ver- 
fasst,  wahrscheinlich  in  6  Theilen:  1.  Landwirthschaft ,  2.  Heilkunde, 
3.  Kriegswesen,  4.  Beredsamkeit,  5.  Philosophie,  6.  Rechtswissenschaft. 
(Erhalten   ist  nur  der  zweite  Theil.) 

In  dieser  Encyklopädie  waren  also  diejenigen  Wissenschaften,  welche 
für  den  gebildeten,  vornehmen  Römer  unbedingt  nüthig  erschienen,  zu  einem 
Ganzen  vereinigt. 

Wie  kommt  aber  die  Heilkunde  in  diesen  Kreis?  Man  nimmt  an,  dass 
Celsus  selber  die  Medizin  erlernt  habe,  und  zieht,  zum  Beweis,  die  Stellen 
herbei,  wo  er  eine  eigne  Meinung  ausspricht.  (HI,  4;  HI,  11;  HI,  24; 
Vn,  7,  6;  VHI,  4.)  Auch  soll  er  ganz  neue  Erfahrungen  beibringen. 
(m,  19;  VI,  7;  VH,  16;  VI,  6;  Y,  27  und  IV,  1.)  Diesen  Stellen  kann  man 
sofort  andre  gegenüberstellen,  wo  Celsls  ganz  laienhaft  urtheilt.  (IV,  7; 
VI,  9;  V,  c.  23,  §  7;  VI,  c.  6,  §  39.) 

Celsus  handelt  ausführlich  von  der  Chirurgie;  manche  Verfahren 
tragen  seinen  Namen,  als  den  des  ersten  Beschreibers.  Aber  niemals 
spricht   er  voii   einer   eignen   Operation.     Es  steht  dahin,    ob   er  erst   das 

1)  Ein  Beispiel  möge  genügen. 

S.  396:  ubi  pituita  palhda  aut  livida  est,  »si  la  pituite  est  pale  ou  livide«.  Das 
ist  keine  Uebersetzung.  Wenigstens  weiß  der  Zehnte  nicht,  dass  »grünlicher 
oder  bläulicher  Eiter<;  gemeint  ist. 

2  Geb.  1790  zu  Königsberg  i.  Pr.,  1819  außerordentlicher  und  1823  ordent- 
licher Professor  zu  Halle,  starb  1851.  Verfasser  der  Vorlesungen  über  Geschichte 
der  Heilkunde.     Mvstiker. 
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Vieh,  dann  die  Landsklaven*)  (familia  rustica),  nach  Art  der  römischen 
Großgrundbesitzer  —  und  mancher  heutigen  —  dilettantisch  behandelt  hat. 

Dass  er  kein  Arzt  gewesen,  kann  dem  Kundigen  bei  dem  Studium 
seines  Werkes  nicht  verborgen  bleiben.  Zum  Ueberfluss  können  wir  es  aus 
seiner  Erwähnung  bei  Qüinctilian^)  erschließen. 

Er  war  einer  der  (piXtaxpoi,  von  denen  auch  später  Galenus  ge- 
sprochen. Das  schließt  nicht  aus,  dass  er  gelegentlich  einen  Rath  ertheiite 
und  gelegentlich  eine  eigne  Beobachtung  angestellt  hat.   (III,  5.) 

Man  nimmt  sogar  an,  dass  seine  Schrift  hauptsächlich  zur  Belehrung 
des  Laien-Publikums  bestimmt  gewesen  ^j.  Aber  jedenfalls  sollte  die  Ency- 
klopädie  dem  jungen  Römer  alles  leisten,  was  heutzutage  uns  die  Uni- 
versität, nämlich  die  Vorbereitung  zu  jedem  höheren  Beruf.  Vielleicht 
wollte  Celsüs  den  Griechen  das  Monopol  der  Heilkunde  entreißen,  was 
schon  vorher  der  alte  Cato'')  versucht  hatte:  auch  dieser  schrieb  eine  Ency- 
klopädie,  und  darin  sogar  auch  über  Heilkunde,  ohne  von  dieser  überhaupt 
etwas  zu  verstehen.  Dem  Celsus  kann  man  Studium  und  Kenntnisse  nicht 
absprechen. 

Aber  sein  Plan,  eine  national-römische  Heilkunde  zu  gründen s),  ist 
gescheitert.  Denn  im  alten  Rom  ist  die  Heilkunde  stets  griechisch 
geblieben. 

§  152.  Die  Abfassung  der  Schrift  de  medicina  fällt  zwischen  28  und 
48  n.  Chr.,  nach  Kissel  (A,  \]  um  40  n.  Chr.  Das  erste  Buch  handelt 
von  der  Lebensweise  (Diätetik),  das  zweite  von  der  allgemeinen  Pathologie 
und  Therapie,  das  dritte  von  den  Allgemeinkrankheiten,  wie  Fieber,  das 
vierte  von  den  örtlichen  Leiden  (vom  Kopf  bis  zur  Ferse).  Das  fünfte 
enthält  die  Arzneimittellehre,  das  sechste  die  Krankheiten  der  Augen,  Ohren, 
des  Mundes,  der  Schaam,  das  siebente  die  Chirurgie.  Das  achte  handelt  von 
den  Knochen-Erkrankungen. 

Die  Abhängigkeit  des  Celsüs  von  den  Griechen  ist  offenkundig.  Be- 
sonders hat  er  die  Hippokratiker,  ferner  Asclepiades  und  Themison  benutzt. 


1]  Hierfür  gab  es  bei  den  alten  Römern  bestimmte  Bücher  (valetudinaria), 
—  heute  Bock,  Reclam,  homöopathische  Hilfsbüchlein. 

VI,  16  sagt  Celsus,  dass  gegen  Krätze  beim  Menschen  amurca  nützlich 
sei,  die  er  für  das  Vieh  schon  empfohlen.  (Natürlich  in  seinem  Werk  über  Land- 
wirthschaft.  —  a.  =  äfxopYrj,  Oel-Hefe.) 

2)  Lebte  35  bis  100  n.  Chr.  und  schrieb  kurz  vor  96  n.  Chr.  seine  institutio 
oratoria,  in  der  es  heißt  (XII,  11,  24):  Quid  plura?  cum  etiam  Cornelius  Celsus, 
mediocri  vir  ingenio,  non  solum  de  his  omnibus  conscripserit  artibus,  sed  amplius 
rei  militaris  et  rusticae  et  medicinae  praecepta  reliquerit,  dignus  vel  ipso  proposito, 
ut  eum  scisse  omnia  illa  credamus. 

3)  Broca,  Conferences  bist.  -1865,  S.  445;  Gurlt  I,  394. 

4)  243— U9  v.  Chr. 

5)  Daremberg.  (A,  4.) 

16* 
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Seine  Arbeit  ist  eine  freie  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen,  durchaus 
nicht  immer  fehlerfrei,  hie  und  da  gemischt  mit  oberflächlichen  Zusätzen. 
In  der  Form  muss  ihm  höchstes  Lob  gespendet  werden:  dadurch  ist  er 
berühmt  —  bis  auf  den  heutigen  Tagi). 

Die  alten  Aerzte  haben  ihn  nie  erwähnt  2).  Auch  im  Mittelalter  wurde 
er  fast  gar  nicht  gelesen  3).     Desto  mehr  in  der  Neuzeit. 

Seit  dem  ersten  Druck  (Florenz  1478)  sind  bis  1835  nicht  weniger 
als  48,  bis  heute  an  60  Ausgaben  des  Celsus  erschienen.  Zwei  Mal  wurde 
er  ins  Englische,  zwei  Mal  ins  Italienische,  drei  Mal  ins  Französische,  sechs 
Mal  ins  Deutsche  übersetzt,  das  erste  Mal  von  Khüffner,  Mainz  1o3H). 

Das  Werk  des  Celsus  ist  das  erste  und  einzige  Lehrbuch  der 
Heilkunde,  das  ein  Römer  verfasst  hat;  das  älteste  systematische 
Lehrbuch  der  Heilkunde,  welches  wir  überhaupt  besitzen;  eines  der 
besten  didaktischen  Werke,  die  uns  aus  dem  Alterthum  übrig  geblieben; 
dazu  eine  der  wichtigsten  Fundgruben ^j  für  die  Zeit  nach  Hippokrates, 
namentlich  für  die  Alexandriner,  deren  Schriften  gänzlich  verloren  gegangen. 
Die  Darstellung  der  Augenheilkunde,  welche  in  dem  Werk  von  Celsüs 
enthalten  ist,  muss  als  die  älteste,  welche  auf  unsre  Tage  gekommen. 


i)  Cicero  medicorum  heißt  er,  ja  Hippocrates  latinus  und  —  medicorum  deus. 
Vgl.  auch  die  Chrestomath.  Geis.,  die  Einleitung  zu  Friedlaekder  ^D,  1)  und 
Daremberg   B.  3  . 

2)  Der  bei  Galen  [v.  d.  örtl.  Heilmitt.  Buch  IX,  Band  XIII,  S.  292)  erwähnte 
>Arzt  Cornelius«  ist  er  nicht;  denn  das  dort  angeführte  Arzneimittel  des  Cor- 
nelius findet  sich  nicht  in  unsrem  Werk  des  Celsüs.  Plinius  nennt  ihn  nicht 
in  der  Aufzählung  der  römischen  Aerzte;  erwähnt  aber  einige  Bemerkungen  aus 
seinem  Werk,  und  zwat  stets  unter  den  auctores,  nicht  unter  den  medici. 

3)  Nicht  Celsus.  sondern  Caelius,  der  Uebersetzer  des  Soranus,  diente  da- 
mals zum  Studium  der  Heilkunde.  —  Vielleicht  enthält  die  alte  Uebersetzung  der 
Synops.  des  Oribasius  einige  Sätze  aus  Celsus. 

In  den  Briefen  des  gelehrten  Gerbert  Pabst  Silvester  II.,  um  1000  n.  Chr.) 
wird  Corn'el.  Celsus  zuerst  wieder  erwähnt.    Vgl.  K.  Sprengel,  Gesch.  d.  A.  II,  457. 

4;  Vgl.  Choulaxt.  Bücherkunde  f.  d.  ält.  Medizin,  11.  Aufl.,  Leipzig  ■1841,  166 
— 180.  Die  Handschrift  von  Celsus'  Werk  ist  im  Anfang  des  13.  Jahrb.  von 
Thomas  von  Sarzana  entdeckt  worden.  ,K.  Sprengel's  Gesch.  d.  A.-W.,  II.  Aufl., 
II,  601.  Anm.  11.; 

3)  Von  den  berühmten  Weisheit-Sprüchen  des  Celsus  erwähne  ich  nur 
die  folgenden :  Verum  est,  ad  ipsam  curandi  rationem  nihil  plus  conferre  quam 
experientiam.  'Vorrede  zum  I.  Buch.  Satius  est  anceps  auxilium  experiri.  quam 
nullum.  'II,  c.  10.  Asclepiades  officium  esse  medici  dicit,  ut  tuto,  ut  celeriter,  ut 
jucunde  curet.  III,  c.  4.)  Saepe  pertinacia  juvantis  malum  corporis  vincit.  III, 
c.  12.  Levia  ihgenia.  quia  nihil  habent,  nihil  sibi  detrahunt:  magno  ingenio,  multa 
nihilominus  habituro,  convenit  etiam  simplex  erroris  confessio:  praecipueque  in 
eo  ministerio,  quod  utilitatis  causa  posteris  traditur;  ne  qui  decipiantur  eadem 
ratione,  qua  quis  ante  deceptus  est.  (VIII,  4.'  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  Cel- 
sus zuerst  die  IV  Cardinal-Sy  m  ptome  der  Entzündung  uns  überliefert  hat, 
was  noch  in  ganz  neuen,  berühmten  Werken  z.  B.  Zieglerj  dem  Galen  irrthüm- 
lich  zugeschrieben  wird.  III,  x:  Notae  inflammationis  sunt  quatuor,  rubor  et 
tumor,  cum  calore  et  dolore. 
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unsre  Aufmerksamkeit  im  höchsten  Maße  fesseln,  obschon  wir  nicht,  in 


blinder  Bewunderung  der  Antike, 
Verfassers  übersehen  wollen. 


die  Mängel  und   wirklichen   Fehler   des 


§  153.  A.  Von  der  Anatomie  des  Auges  handelt  Celsus  seltsamer 
Weise')  erst  nach  Erörterung  aller  Augenkrankheiten,  und  auch  der  Ope- 
rationen, mit  Ausnahme  des  Star-Stichs,  für  den  ihm  allerdings  die  Kennt- 
niss  der  Anatomie  nothwendig  scheint.     Die  Beschreibung  ist  außerordent- 


lich dürftig,  unbestimmt  und  fehlerhaft. 


(VII,  7,  13. 


Is  igitur  summas  habet  duas 
tunicas:  ex  quibus  superior  a  Grae- 
cis  xspatosiOTj?  vocatur.  Ea,  qua 
parte  alba  est,  satis  crassa,  pupillae 
loco  extenuatur.  Huic  interior  ad- 
juncta  est,  media  parte,  qua  pupilla 
est,  modico  foramine  concava:  circa 
tenuis ,  ulterioribus  partibus  ipsa 
quoque  plenior:  quae  j^optostÖTf]«;  a 
Graecis  vocatur.  Hae  duae  tunicae, 
quum  interiora  oculi  cingant,  rursus 
sub  bis  coeunt;  extenuataeque  et  in 
unum  coactae  per  foramen,  quod 
inter  ossa  est,  ad  membranam  cere- 
bri  perveniunt  eique  inhaerescunt. 
Sub  bis  autem,  qua  parte  pupilla 
est,  locus  vacuus  est.  Deinde  rur- 
sus tenuissima  tunica,  quam  Hero- 
philus  apayyozihr^  nominavit. 


Das  Auge  hat  zwei  Umhüllungs- 
häute. Die  obere  heißt  bei  den 
Griechen  Hornhaut  (xsparoeiOTj?)^). 
Dieselbe  ist  da,  wo  sie  weiß  er- 
scheint, ziemlich  dick;  wird  aber 
dünner  (durchsichtiger)  in  der  Gegend 
des  Sehlochs.  Mit  dieser  ist  die  in- 
nere Haut  verbunden;  im  mittleren 
Theil,  wo  die  Pupille  liegt,  wird  sie 
von  einem  mäßigen  Loch  durchbohrt. 
An  dem  Umfang  des  letzteren  ist  sie 
dünn,  weiter  ab  (nach  hinten)  aber 
massiger;  Aderhaut  wird  sie  von  den 
Griechen  genannt'^).  Diese  beiden 
Häute  umhüllen  das  Innere  des  Auges, 
vereinigen  sich  hinter  demselben,  ver- 
dünnen sich,  verschmelzen  und  drin- 
gen, durch  das  Loch  in  dem  Knochen, 
bis  zur  Hirnhaut  und  verwachsen  mit 
dieser.  Unter  diesen  (Umhüllungs- 
häuten) ist  (einerseits)  da,  wo  die 
Pupille  sich  befindet ,  ein  leerer 
Raum^);  (andrerseits)  hinter  diesem 
aber  eine  sehr  feine  Haut,  die  Hero- 
PHiLus  die  spinngewehigegenannthat^). 

4)  Diese  Planlosigkeit  sticht  sehr  ab  gegen  die  Ordnung  eines  Galen. 

2)  Also  vermag  er  einen  lateinischen  Namen  nicht  zu  finden.  In  dem  Werk 
des  Celsus  finden  sich  etwa  200  griechische  Kunst-Ausdrücke.  Die  Hornhaut 
begreift  die  ganze  Kapsel,  Leder-  und  eigentliche  Hornhaut  zusammengenommen. 

3)  Das  ist   unsre  Aderhaut  nebst  Regenbogenhaut  und  Strahlenkörper. 

4)  Zwischen  Iris  und  Linse  construirten  die  Alten  einen  leeren  Raum,  den 
Galen  mit  —  Luft  füllt. 

5)  Das  ist  Netzhaut.  Friedlaender  beschuldigt  den  Gelsus,  dass  er  die 
Netzhaut  gar  nicht  gekannt  habe;  das  ist  ein  Irrthum:  aber  richtig  hat  er  sie 
nicht  erkannt. 
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Ea  media  subsidit ;    eoque  cavo  Dieselbe  wird  in  ihrem  mittleren 

continet  quiddam,  quod  a  vitri  simi-  Theil  concavi)  und  enthält  in  ihrem 
litudine  uaXocioe;  Graeci  vocant.  Id  Hohlraum  eine  Substanz,  die  von 
neque  liquidum  neque  aridum  est,  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Glas  die  glas- 
sed  quasi  concretus  humor:  ex  cujus  artige  bei  den  Griechen  heißt.  Dieselbe 
colore  pupillae  color  vel  niger  est,  ist  weder  flüssig,  noch  fest,  sondern 
vel  caesius,  quum  summa  tunica  tota  eine  geronnene  Flüssigkeit;  nach  ihrer 
alba  Sit.  Id  autem  superveniens  ab  Farbe  ist  die  des  Augensterns  2]  ent- 
interiore  parte  membranula  includit.  weder  schwarz  oder  blau,  während 
Sub  bis  gutta  humoris  est,  ovi  albo  die  ganze  obere  Haut  farblos  ist. 
similis ;  a  qua  videndi  facultas  profi-  Diese  Glas-Feuchtigkeit  wird  (nach 
ciscitur:  xp'jaTocXXoeior,;  a  Graecis  vorn)  durch  ein  von  innen  her  sich 
nominatur.  vorschiebendes     Häutchen  ^)     einge- 

schlossen. Darunter  ^)  liegt  ein 
Tropfen  Flüssigkeit,  dem  Eiweiß  ähn- 
lich. Von  ihm  geht  die  Sehkraft 
aus ;  Krystallkörper  wird  er  von  den 
Griechen  genannt. 

Klar  ist  diese  Darstellung  des  Celsus  nicht,  weil  ihm  die  Sache  nicht 
klar  geworden.  Aber  eine  Textverderbniss  mit  E.  Brücke'^)  anzunehmen, 
liegt  gar  kein  Grund  vor. 

Celsus  beschreibt  nicht  den  Sehnerven,  der  vom  Gehirn  zur  Netz- 
haut zieht,  wohl  aber  die  aus  Leder-  und  Aderhaut  hervorgehenden  und 
in  die  Hirnhäute  übergehenden  Scheiden  des  Sehnerven.  Er  berührt  nur 
kurz  die  Netzhaut  als  Kapsel  des  Glaskörpers,  verschweigt  das  Kammer- 
wasser, giebt  der  Linse  eine  falsche,  ihrem  Namen  widersprechende  Con- 
sistenz.  Zwischen  Linse  und  Regenbogenhaut  nimmt  er,  wie  andre  Alten, 
einen  großen  leeren  Raum  an,  —  der  Doctrin  zu  Liebe.  Er  hat  nie  ein 
Auge  mit  Erfolg  zergliedert,  sondern  aus  griechischen  Onellen  einen  Auszug 
gemacht  und  dabei  mehrfach  sich  vergriffen. 


1}  Die  Uebersetzungen  dieses  Abschnittes  sind,  mit  Ausnahme  der  Scheller's, 
ziemlich  ungenau,  allerdings  auch  schwierig,  da  Celsus  aus  Unkenntniss  recht 
unklar  schreibt.  Namentlich  irrt  Ritter,  wenn  er  im  folgenden  §  »humor«  'die 
Star- Ausschwitzung    auf  die  Linse  bezieht." 

2)  pupilla  ist  hier  Regenbogenhaut.  Natürlich  ist  die  Ansicht  des  Celsus 
unrichtig. 

3;  Zonula  und  vordere  Linsenkapsel. 

4!  Man  erwartet  sub  hac  imembranula,.  Sub  bis  kann  sich  doch  nur  auf 
membranula  und  id  humor  vitreus;  beziehen,  kann  nicht  mit  zwischen  diesen 
übersetzt  werden  und  entspringt  unklarer  Anschauung  des  Celsus.  Derselbe 
übergeht  das  Kammerwasser,  das  von  den  Griechen  als  eiweißartige  Feuchtigkeit 
bezeichnet  wurde,  und  wirft  dessen  Beschaffenheit  zusammen  mit  der  Krystall- 
Linse. 
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§  154.  B.  Des  Celsus  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  (1.  VI, 
c.  VI)  enthält  einige  Schlagworte,  die  berühmt  geworden  sind,  eine  mittel- 
mäßige Beschreibung  der  wichtigeren  Augenkrankheiten  und  Symptome, 
und  zahlreiche  etwas  regellos  dazwischen  gestellte  Reeepte  örtlicher 
Augenheilmittel  (Collyrien). 

Ingentibus  vero  et  variis  casibus  Aber  gewaltigen    und  verschie- 

ocuJi  nostri  patent:  qui  quum  mag-  denfachen  Zufällen  unterliegen  unsre 
nam  partem  ad  vitae  simul  et  usum  Augen.  Da  die  letzteren  zur  Brauch- 
et dulcedinem  conferant,  summa  cura  barkeit  sowie  zur  Annehmlichkeit  des 
tuendi  sunt ').  Protinus  autem  orta  Lebens  sehr  viel  beitragen,  so  müssen 
lippitudine^)  quaedam  notae  sunt,  sie  mit  größter  Sorgfalt  behütet  wer- 
ex  quibus,  quid  eventurum  sit,  colli-  den.  Sogleich  nach  Ausbruch  einer 
gere  possimus.  Augenentzündung  besitzen  wir  einige 

Zeichen,  aus  denen  wir  den  Ausgang 
erscliließen  können. 

Denn  3),  wenn  zugleich  Thränen,  Geschwulst  und  dickliche  Schleim- 
absonderung anheben;  wenn  der  Schleim  mit  den  Thränen  sich  mischt,  die 
Thränen  nicht  heiß  sind,  der  Schleim  weiß  und  weich,  die  Geschwulst  nicht 
hart;  so  besteht  keine  Besorgniss  eines  langwierigen  Leidens^). 

Aber,  wenn  das  Thränen  reichlich  und  heiß,  der  Schleim  sparsam,  die 
Schwellung  mäßig,  und  alles  dies  nur  auf  einem  Auge  besteht:  so  bedeutet 
dies  eine  lange,  wenngleich  gefahrlose  Krankheit.  Diese  Art  der  Augen- 
entzündung verläuft  schmerzlos,  wird  aber  kaum  vor  dem  20,  Tag  be- 
hoben, mitunter  dauert  sie  zwei  Monate^). 

Gegen  das  Ende  der  Erkrankung  wird  der  Schleim  weiß  und  weich 
und    mischt    sich   mit    den    Thränen.      Werden    beide    Augen    gleichzeitig 


1)  Hieraus  stammt  der  Satz  von  Boerhaave:  Oculus  ad  vitam  nihil,  ad  vi- 
tam  beatam  nihil  magis  oculo  confert.  Zu  vergleichen  mit  Celsus  ist  Plin.  XI, 
139:  oculi  pars  corporis  pretiosissima.  Ferner  Quint.  Seren.  (§  201);  Summa  boni 
est  alacres  homini  contingere  visus. 

2)  Lippitudo  (Ophthalmia)  ist  die  erste  und  Hauptkrankheit,  an  der  Celsus 
seine  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  erörtert.  Sie  begreift  Katarrh,  Granu- 
lation und  Eiterfluss  der  Bindehaut,  nebst  den  Folgezuständen. 

3)  Freie  Uebersetzung  aus  den  hippokratischen  Prorrhet.  II,  18 
iLiTTRE  IX,  44;.  Vgl.  §  67.  A.  Hirsch  sagt  S.  256:  »Es  scheint  den  Forschern  bis- 
her ganz  entgangen  zu  sein,  dass  Celsus  an  dieser  Stelle  eine  fast  wörtliche 
Uebersetzung  des  18.  Kap.  aus  dem  lib.  II  Prorrhet.  der  Collect,  hippocr.  gegeben 
hat.«  Mir  ist  es  unklar,  wie  Hirsch  zu  dieser  Meinung  gekommen  ist.  Denn  in 
der  -voii  ihm  (vgl.  S.  251,  Note  ä)  benutzten  Ausgabe  des  Targa  steht  deutlich 
Band  II,   S.  412,  Z.  20,:  Auctor  hbri  11  Praedict.,   unde  haec  sumpta  sunt.     In 

der  kritischen  Ausgabe  von  Daremberg,   die   eigentlich  hätte  berücksichtigt 
werden  müssen,  steht  sogar  im  Text  des  Celsus  (S.  225,  Z.  21)  Prorrhet.  U,  18. 

4)  Man  erkennt  hier  den  akuten  Bindehaut-Katarrh. 

5)  Vielleicht  Entzündung  der  Binde-  und  Horn-Haut.    (Keratoconjunctivitis.) 
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befallen,  so  kann  die  Dauer  kürzer  sein,  doch  besteht  Gefahr  der  Ver- 
schwärung. 

Trockner,  fester  Schleim  bedingt  zwar  Schmerz,  hört  aber  eher  auf, 
es  sei  denn  ein  Geschwür  dazu  getreten. 

Starke  (Lid-)  Schwellung  ohne  Schmerz  und  ohne  Absondrung  bedingt 
keine  Gefahr;  ohne  Absondrung,  aber  mit  Schmerz,  zieht  sie  Yerschwä- 
ning  nach  sich  und  mitunter  Verwachsung  des  Lides  mit  dem  Augapfel'). 

Eine  solche  Verschwärung  an  den  Lidern  oder  dem  Pupillentheil  der 
Hornhaut  ist  zu  befürchten  2),  wenn  bei  großem  Schmerz  heiße  und  salzige 
Thränen  fließen,  oder  wenn,  nach  dem  Abfall  der  Geschwulst,  lange  Zeit 
Thränen  mit  Schleim  abgesondert  werden. 

Noch  schlimmer  ist  es,  wenn  der  Schleim  gelbgrün  oder  bläulich  wird  3), 
heiße  Thränen  reichlich  hervorquellen,  der  Kopf  heiß  ist,  Schmerz  von  den 
Schläfen  zum  Auge  ausstrahlt,  Nachts  Schlaflosigkeit  dem  Kranken  zusetzt"*): 
denn  unter  diesen  Erscheinungen  platzt  gewöhnlich  das  Auge;  und  man 
wünscht  innig,  dass  es  endlich  vereitere^). 

Ist  das  Augen- (Hornhaut -jGeschwür  nur  nach  innen  durchge- 
brochen^), so  hilft  Hinzutritt  eines  Fiebers.  Ist  Durchbruch  nach  außen 
und  Vorfall  eingetreten,  so  giebt  es  keine  Hilfe.  Wenn  ein  Theil  des 
Schwarzen  im  Auge  von  seiner  Farbe  ins  Weißliche  übergegangen  ist,  so 
bleibt  das  lange  so.  Aber  wenn  es  dazu  noch  rauh  und  dick  ist,  so  lässt 
es  auch  nach  völliger  Heilung  des  Grundleidens  Spuren  zurück. 


1:  Hier  folgt  in  der  hippokratischen  Schrift  der  wichtigste  und  klarste  Satz 
der  ganzen  doctrinären  Auseinandersetzung:  oeivov  oe  {oior^ixa)  •/■xl  ;jv  oay.p'j(t)  re  dov 
■/.ai  öouvTj.  »Am  schlimmsten  ist  starke  Schwellung  mit  Absondrung  und  Schmerz.« 
(Beginn  der  akuten  Bindehaut-Eiterung.^    Diesen  Satz  hat  Celsus  —  ausgelassen. 

2  Das  Griechische  ^auch  das  Deutsche]  ist  klarer,  das  Latein  eigentlich 
nicht  ganz  korrekt:  Ejusdem  ulcerationis  timor  in  palpebris  pupilhsve  est. 

31  Die  Uebersetzungen  von  Ritter  und  Vedrenes  sind  urbrauchbaf.  Scheller 
Tiat  einen  Satz  ausgelassen.  Der  griechische  Ur-Text  lautet:  tjv  oj  Xfjfxai  yXwpai  ^ 
— £)aSval  lioat. 

4)  Bindehaut-Eiterfluss  mit  Hornhaut-Verschwärung. 

5)  Hier  hat  Celsus  den  Hippokrates  gründlich  missverstanden:  Vo- 
tumque  est,  ut  tantum  exulceretur.  Der  griechische  Text  lautet:  th/.oi  mor^-A-r^ 
7£v£0))ai  £v  TÖ)  öoi^aXfxio  .  ^XttI;  o£  'f-^\  [»affjvat  xö  toioütov.  >Dann  muss  nothwendiger 
Weise  ein  Geschwür  im  Auge  sich  bilden.  Es  besteht  aber  auch  die  Besorgniss, 
dass  solch'  ein  Geschwür  durchbreche«.  Littre  (IX,  47)  übersetzt  richtig:  la 
Chance  est  aussi  pour  uns  rupture.  Das  hat  Sinn  für  einen  Arzt,  des  Celsus 
Worte  nicht.  Der  gelehrte  Casaubon.  ^1559 — 1620  n.  Chr.)  sagt  zwar  zu  »votum- 
que  est«'.  Eleganter  hoc  positum  pro  eo  quod  Graeci  dicebant  6.Yx-T;ibi  av  eit] 
(Scholia  in  Celsum.  S.  34,  im  Anhang  der  Ausg.  v.  Almeloveen.)  Aber  der  ein- 
fache Arzt  Andreae  ;iS4i;  hat  das  richtige  getroffen.  —  Keiner  der  bisherigen 
Uebersetzer  des  Celsus  hat  eine  richtige  Ansicht  verrathen.  —  Ueber  iXri;  pro 
metus  vgl.  Thesaur.  1.  gr.  III,  7  87,  wo  auch  noch  eine  Stelle  aus  Hipp,  praen.  (Foes. 
p.  44,  45)  angeführt  wird. 

6;  Dies  fehlt  bei  Hippokr.  Dagegen  sind  die  nützlichen  Sätze  desselben 
über  Hornhautnarben  von  Celsus  übergangen  worden. 
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§  155.    Gurari  vero  oculos  san-  Zu   heilen    sind   die  Augen   mit 

guinis  detractione,  medicamento,  bal-  Blut-Entziehung,  Arzneimitteln,   Bad, 

neo,  vino  vetustissimus  auctor  Hippo-  Weintrinken,  —  das  lehrt  IIippokra- 

crates '}     memoriae     prodidit.       Sed  tes,  der  älteste  Schriftsteller.     Aber 

eorum  tempora  et  causas  parum  ex-  die  richtige  Anwendungszeit  und  An- 

plicuit^):  in  quibus  medicinae  summa  zeigen    hat    er   zu   wenig    erläutert: 

est.  das  ist   aber  grade   die  Hauptsache 

in  der  Heilkunde. 

Ebenso  viel  Nutzen  gewähren  Diät  und  Abführen.  Also  die  Augen 
werden  zuweilen  von  Entzündung  befallen,  mit  Anschwellung  und  Schmerz 
und  darauf  folgendem  Eiterfluss  ...  In  einem  solchen  Fall  ist  das  allererste 
Ruhe  und  Diät.  Folglich  muss  der  Kranke  am  ersten  Tage  in  einem  dunklen 
Zimmer  zu  Bett  liegen  und  sogar  des  Redens  sich  enthalten,  und  nichts 
zu  sich  nehmen ;  wenn  er  es  aushält,  nicht  einmal  Wasser  .  .  .  Bestehen 
heftige  Schmerzen,  so  ist  Blut  zu  entziehen,  besser  am  zweiten  Tage; 
aber  in  dringlichen  Fällen  sogar  am  ersten  ...  Ist  der  Anfall  weniger  heftig, 
also  auch  eine  weniger  eingreifende  Behandlung  angezeigt;  so  muss  man 
abführen,  aber  nicht  vor  dem  zweiten  oder  dritten  Tage.  Bei  mäßiger 
Entzündung  ist  keines  der  beiden  genannten  Hilfsmittel  angezeigt:  es  ge- 
nügen dann  Ruhe  und  Diät'). 

Aber  andrerseits  ist  beim  Trief-Auge  (in  lippientibus^  keineswegs  fort- 
gesetztes Fasten  geboten,  damit  nicht  der  Schleim  zu  dünn  und  scharf 
werde,  sondern  am  zweiten  Tage  schon  muss  man  solche  Speisen  reichen, 
welche  unter  den  schleimverdickenden  am  verdaulichsten  sind,  z.  B.  Trink- 
Eier  (ova  sorbilia);  oder,  wenn  die  Heftigkeit  der  Krankheit  geringer 
ist,  Mehlbrei  ipulticula)  oder  Brot  in  Milch.  An  den  folgenden  Tagen 
kann  man,  in  dem  Maße,  wie  die  Entzündung  abnimmt,  an  Nahrung  zu- 
legen, aber  von  derselben  Art,  so  dass  jedenfalls  nichts  gesalzenes,  nichts 
scharfes,  nichts  schwächendes  (quae  extenuant)  genommen  wird;  als  (be- 
trank nichts  als  Wasser. 

So  viel  über  die  Diät,  die  unerlässlich  ist. 

Außerdem  aber  muss  man  schon  am  ersten  Tage  Safran  eine  Drachme 
(=  4,0),  feinstes  Mehl  zwei  Drachmen  (==  8,0) ^j  mit  Eiweiß  zu  Honigs-Dicke 


1)  Aphor.  VI,  81.     Vgl.  §  3S. 

2;  Vgl.  aber  den  §  :i8  erwähnten  Commentar  des  Galen  (B.  XVII,  1,  45)  zu 
dieser  hippokratischen  Stelle. 

3)  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  solche  Grundscätze  der  Behandlung  noch  in 
unsrem  Jahrhundert  Anwendung  gefunden  haben. 

4)  In  der  Uebersetzung  von  Ritter  sind  die  Medicinal-Gewichte  ganz  ver- 
kehrt wiedergegeben,  was  übrigens  schon  Scheller  (II,  S.  2ö)  richtig  bemerkt  hat. 
Bei  Celsus   bedeutet  P.   ohne   weiteren   Zusatz   eines  bestimmten   Gewichtes 
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vermischen,  dies  auf  Linnen  streichen  und  auf  die  Stirn  des  Kranken  kleben, 
um  die  Blutadern  zusammen  zu  pressen  und  den  Zustrom  des  Eiters  zu 
hemmen  .  .  . 

Aber  auf  die  Augen  selbst  ist  die  folgende  Salbe  zu  streichen:  Safran 
nimmt  man,  soviel  drei  Finger  fassen,  Myrrhen  eine  Bohne  groß,  Mohnsaft 
eine  Linse  groß,  reibt  das  mit  Sekt^)  zusammen  und  streicht  es  mittelst 
eines  Spatels  über  das  Auge 2).  Ein  andres  Mittel  für  denselben  Zweck 
besteht  aus  folgendem: 

Myrrhe  I   Drachme  Y2  Scrupel     (4,6), 

Mandragora-Saft  1   Drachme       (4,0), 

Opium  2  Drachmen     (8,0), 

Rosenblätter, 

Schierlings-Samen  aa  3  Drachmen  (12,0), 

Akacien-Saft  (trocken)  4  Drachmen  ('16,0), 

Gummi  8  Drachmen  (32,0). 

Dies  macht  man  bei  Tage.  Nachts  aber,  um  angenehmen  Schlaf  zu 
erzielen,  soll  man  zweckmäßiger  Weise  Weißbrot-Krume,  die  in  Wein 
aufgeweicht  ist,  auf  die  Augen  legen.  Das  verringert  die  Eiter-Absondrung, 
saugt  die  Thränen  auf  und  verhindert  Verklebung  der  Lider.  Ist  dies  zu 
schwer  und  hart,  bei  heftigem  Augenschmerz;  so  ist  ein  Charpie-Bäusch- 


allerdings  i  Pfund,  wörtlich  pondo  libra;  aber  P.  mit  nachfolgender  Gewichts- 
angabe (z.B.  einer  Drachme]  bedeutet  nur:  an  Gewicht.     (Ablativ  von  pondus.) 

Man  wolle  berücksichtigen,  dass  1  Pfund  =  12  Unzen,  1  Unze  =  8  Drachmen, 
1  Drachme  =  3  Scrupel,  1  Scrupel  =  20  Gran. 

1  Gran  =  0,06  Gramm. 

■1  Scrupel  =  1,2     » 

1  Drachme  =    3,6  frund     4,0)  Gramm. 

1  Unze        =  29,2  (    >       30,0)         > 

Celsus  ;V,  xvii,  1)  theilt  die  uncia  in  sieben  denarii,  den  denarius  iu 
6  sextantes,  so  dass  der  Sextant  gleich  dem  6ßoXo;  oder  '/2  scripulus.  Somit  ist 
bei  Celsus  denarius  =  '/V  Unze  =  3,9  Gramm,  annähernd  gleich  der  Drachme;  und 
hat  das  Zeichen  X- 

Ferner  ist  sextans  denarii  =  obolus  =  '/2  scrip.  =  V42  Unze  =  0.7  Gramm;  und 
hat  das  Zeichen  z. 

Hiernach  ist  die  Tabelle  bei  Vedrenes  S.  743  zu  verbessern.  Ritter  wimmelt 
von  Irrthümern,  da  er  P.  stets  gleich  1  Pfund  setzt.  Das  sogleich  folgende  Re- 
zept bei  Celsus  hat  120  Gramm,  bei  Ritter  über  8  Pfund.  Eine  Augensalbe! 
Ferner  für  ein  CoUyrium  —  1  Pfund  Bibergeil,  das  heute  beim  Apotheicer  500  M, 
kostet,  —  statt  '/2  Scrupel. 

1)  passum  ist  Trockenbeer-Wein,  d.  h.  aus  Trauben,  die  man  an  der  Rebe 
hängen  lässt,  bis  Sonne  und  Luft  den  Wassergehalt  der  Beeren  etwa  bis  auf  die 
Hälfte  verringert  haben.  —  Spanisch  vino  secco,  deutsch  Sekt,  englisch  sack  (der 
Lieblingswein  von  Fallstaff).  In  Norddeutschland  hat  erst  seit  Devrient  das 
Wort  Sekt  die  Bedeutung  Champagner  angenommen. 

2)  super  ocuium. 
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chen')  mit  folgender  Salbe  aufzulegen:  Von  einem  Ei  ist  das  Weiße  und 
der  Dotter  in  ein  Gefäß  zu  gießen,  ein  wenig  Meth  (mulsum)  hinzuzufügen 
und  mit  dem  Finger  zu  reiben;  wenn  es  gleichförmig  gemischt  ist,  wird 
das  Bäuschchen  eingetaucht.  Das  letztere  ist  von  geringem  Gewicht,  hält 
durch  Kühlung  die  Schleim-Absondrung  in  Schranken,  wird  nicht  trocken 
und  verhindert  das  Verkleben  ^j. 

Auch  gekochtes  Gersten-Mehl  mit  einem  gekochten  Quitten-Apfel  (malum 
cotoneum)  kann  man  mit  gutem  Erfolg  auflegen.  Auch  ist  es  zweckmäßig, 
einen  gut  ausgedrückten  Schwamm  anzuwenden,  der  in  Wasser  getaucht 
war,  wenn  der  Anfall  leicht;  wenn  heftiger,  in  verdünnten  Essig^). 

Die  vorher  genannten  Mittel  musste  man  mit  einer  Binde  befestigen, 
damit  sie  nicht  während  des  Schlafes  abfallen.  Das  letztgenannte  braucht 
man  nur  aufzulegen,  da  nöthigenfalls  der  Kranke  selber  es  wieder  auf- 
legen kann;  wenn  der  Schwamm  trocken  geworden,  muss  er  wieder  an- 
gefeuchtet werden. 

Ist  die  Krankheit  so  schlimm,  dass  sie  für  längere  Zeit  den  Sclilaf 
hindert,  so  muss  man  eines  von  den  Mitteln  geben,  welche  bei  den  Griechen 
dvouöuva  heißen:  eine  Erbse  groß  ist  für  einen  Knaben,  eine  Bohne  groß 
für  einen  Erwachsenen  ausreichend  •*). 

In  dasAuge^)  selber  darf  man  am  ersten  Tage,  wenn  es  sich  nicht 
um  mäßigen  Entzündungsgrad  handelt,  vernünftiger  Weise  nichts  einspritzen: 
denn  dadurch  wird  oft  die  Eiterbildung  mehr  angeregt,  als  vermindert. 
Vom  zweiten  Tage  ab  kann  man,  sogar  auch  bei  schwerem  Eiterfluss, 
durch  eingebrachte  Arzneimittel  (per  indita  medicamenta) ß)   richtig  zu 


1)  lana  mollis  bene  carpta,  »weiche,  gut  zerzupfte  Wolle«.  Carpia  im  mittel- 
alterlichen Latein  des  13.  Jahrhunderts;  charpie  im  14.  Jahrb.,  charpy  bei  Ambr. 
Pare  im  16.  Jahrb.  (Littre,  dict.  1.  fr.  I,  568).  Carpia,  schon  in  den  alten  GIoss.  = 
fxoTo;;  carpita,  eadem  notione.    (Gloss.  m.  et  inf.  lat.  II,  182.) 

2)  Wir  streichen  Coldcream  auf  die  Lidränder. 

3)  Vieles  davon  hat  sich  in  der  Volksheilkunde  noch  heute  erhalten. 

4)  So  reichlichen  Gebrauch  wir  heutzutage  von  den  schmerzstillendf»n  und 
schlafbefördernden  Mitteln  ^Morphium,  Cbloralhydrat,  Sulfonal  u.  s.  w.)  zu  machen 
pflegen,  —  Kindern  geben  wir  dieselben  nicht.  Ich  wüsste  mich  kaum  eines 
Falles  zu  erinnern,  wo  ich  einem  noch  nicht  ausgewachsenen  Menschen  wegen 
Augen-Entzündung  ein  Schlafmittel  gereicht  hätte. 

V,  25,  1 — 3  hat  Celsus  solche  Schlafmittel  beschrieben,  aus  Mohnsaft.  Man- 
dragora, oder  beiden,  von  denen  das  letztere  besonders  bei  Augen-Entzündung 
(lippitudo)  empfohlen  wird.  (Die  Herausgeber  und  Uebersetzer  des  Celsus  haben 
diesen  Hinweis  vergessen.) 

5)  Celsus  unterscheidet  genau  >super«  von  »in«:  das  erste  bedeutet  auf  den 
Lidrand,  das  letztere  zwischen  Lid  und  Augapfel.  Die  Grundsätze  des  Celsus 
erinnern  an  die  Vorschrift  A.  v.  Graefe's,  bei  akutem  Eiterfluss  in  den  ersten 
^wei  Tagen  der  Erkrankung  metallische  Mittel  nicht  auf  die  Bindehaut  anzu- 
wenden.  Aehnlich  bei  akuten  Granulationen.   (A.  v.  Graefe's  klin.  Vortr.,  S.  99,78.) 

6)  Von  keinem  der  Uebersetzer  richtig  wiedergegeben. 
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Hilfe  kommen,  wenn  nämlich  bereits  entweder  Blut-Entziehung  oder  Ab- 
führung stattgefunden,  —  oder  beides  als  unnöthig  sich  klar  heraus- 
gestellt hat. 

§   156.      2.    Zu  diesem  Behuf  sind  viele,  von  den  verschiedensten  Aerzten 
empfohlene  Collyrien  passend  und  können  noch  dazu  durch  neue  Zumischungen 
geändert  werden,    da  die  milden   und  die  mäßig  zmuicktreibenden *)  Arzneien 
leicht  und  mannigfaltig  sich  mischen  lassen. 
Ich  will  (nur)  die  berühmtesten  erwähnen. 
Es  giebt  ein  Gollyrion  des  Philo ^j.     Dasselbe  besteht  aus: 
Ausgewaschenem  Bleiweiß  ■'), 
Metall-Asche  (Ofenbruch)  ^), 

Gummi,  je   i    Drachme, 

Mohn-Thränen  (Opium),  geröstet^),       2  Drachmen. 
Das  Collyrium  des  Dionys^)  enthält: 

Bis  zur  völligen  Weichheit  erwärmtes  Opium       \    Drachme, 
geglühtes  Kupfer, 

Gummi,  jedes  2  Drachmen, 

Metall-Asche,  4  Drachmen. 

Das  sehr  berühmte  Gollyrion  des  Cleon  ")  enthält: 

Gepulvertes  Opium,      i    Drachme, 

Safran,  Ye  Drachme, 

Gummi,  \    Drachme. 

Beim  Verreiben  wird  Rosensaft  zugesetzt. 

3.    Das    Gollyrion    des   Theodot,    das   bei   Einzelnen    das    undankbare 8) 
heißt,  hat  die  folgende  Zusammensetzung: 
Bibergeil, 

Indischer  Baldrian"''),  je  1  Drachme, 
Kreuzdornwurzelsaft,  Y2  Drachme, 
Opium,  ebensoviel, 

Myrrhe,  2  Drachmen, 

Safran, 

gewaschenes  Bleiweiß, 
Aloe,  je   3  Drachmen, 

<)  lenia  medicamenta  et  modice  reprimentia. 

2)  Aus  Tarsus,  unter  Augustus.  Ueber  sein  Antidot  vgl.  Galen,  von  den 
örtl.  Heilmitteln,  IX,  S.  297. 

3)  cerussa. 

4)  spodium,  unreines  Zinkoxyd. 

5}  DioscoRiD.  m.  m.  IV,  65.  Das  Opium  wurde  in  irdenem  Gefäß  durch  Er- 
wärmen erweicht. 

6)  Aet.  tetrab.  11,  S.  3,  c.  43. 

7)  Oribas.  Synops.  hb.  III. 

8)  äyotpiotov  —  weil  es  zu  schnell  heilt,  so  dass  die  Kranken  ilir  Leiden 
für  ein  gefahrloses  ansehen.  Vgl.  Marc.  Ejipm.  c.  20;  Aet.  XllI,  109.  In  keiner 
der  CELsus-Ausgaben  vnrd  der  Ausdruck  erklärt,  wohl  aber  im  Thes.  1.  Graec.  I, 
2,  2739,  und  andeutungsweise  in  Puschmann's  Ausgabe  des  Alex.  Trall.  I,  423. 

9)  nardus  [oder  -um).  —  n.  gallicum  =  Valeriana  celtica ,  n.  indicum  == 
Patrinia  Satamansi. 
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Trauben-Galmei,  gewaschen, 
geglühtes  Kupfer,         je   8  Drachmen, 
Gummi,  1  8  Drachmen, 

Akacien-Saft,  20  Drachmen, 

Spießglanz,  ebensoviel. 

Dazu  Regenwasser  [q.  s.]. 

4.  Ferner  gehört  zu  den  gebräuchlichsten  Colljrien  das  aschfarbene^).  (Blei- 
weiß u.  A.) 

5.  Aber  Euelpides,  welcher  zu  unsrer  Zeit  der  größte  Augenarzt  2)  war, 
gebrauchte  seine  eigne  Zusammensetzung:  er  nannte  sie  Trygodes^).  (Biber- 
geil, Kupfer,  Galmei,  Spießglanz  u.  A.) 

§  157.  Je  heftiger  aber  im  Einzelfall  die  Entzündung,  desto  mehr  muss 
das  Augenheilmittel  gemildert  werden,  durch  Zusatz  von  Eiweiß  oder  von 
Frauenmilch.  Ja,  wenn  weder  ein  Arzt  noch  eine  wirkliche  Arznei  zur 
Stelle,  kann  jede  der  beiden  genannten  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  eines  für  den 
Fall  zurecht  geschnittenen  Schwammes  öfters  ins  Auge  geträufelt  werden,  zur 
Linderung  des  Uebels.  Fühlt  sich  dadurch  der  Kranke  erleichtert,  lässt  der 
Eiterfluss  nach;  so  kann  Bad  und  Wein  die  geringen  Reste  der  Krankheit  vol- 
lends beseitigen.  Der  Kranke  muss  also  ein  Bad  nehmen,  nachdem  man  ihn 
vorher  mit  Oel  leicht  eingerieben,  und  zwar  am  längsten  an  den  Unter-  und 
Ober-Schenkeln;  und  danach  viel  mit  lauem  Wasser  die  Augen  bähen;  endlich 
den  Kopf  erst  mit  warmem,  sodann  mit  lauem  Wasser  übergießen  lassen;  nach 
dem  Bade  vor  Erkältung  und  Zug^)  sich  in  Acht  nehmen;  darauf  etwas  reich- 
licher essen,  als  in  diesen  (letzten)  Tagen,  allerdings  dabei  alles,  was  den 
Schleim  verdünnt ,  vermeiden ;  leichten ,  herben ,  leidlich  eilten  Wein  trinken, 
weder  unmäßig,  noch  zaghaft;  so  dass  einerseits  keine  Unverdaulichkeit  entstehe, 
andrerseits  der  Schlaf  befördert  werde;  und  alle  inneren  Schärfen  gemildert 
werden^).  Wenn  aber  der  Kranke  merkt,  dass  im  Bade  die  Entzündung  des 
Auges  stärker  wird,  als  sie  vorher  gewesen,  —  was  denen  zustößt,  die  bei 
noch  andauerndem  Eiterfluss  zu  früh  ins  Bad  eilten,  —  so  muss  er  sofort 
heraus  aus  dem  Bad,  an  dem  Tage  keinen  Wein  trinken,  weniger  essen,  als 
Tags  zuvor,  und  erst  dann  wieder  zur  Anwendung  des  Bades  zurückkelu'en, 
wenn  der  Schleimfluss  genügend  aufgehört  hat. 

§  1 58.  In  einzelnen  Fällen  aber  geschieht  es,  dui'ch  Ungunst  sei  es  des 
Wetters,  sei  es  der  Körper-Constitution,  dass  im  Verlauf  etlicher  Tage  weder 
Schmerz  noch  Entzündung,  noch  vollends  Eiterfluss  aufhört.      Wenn  es  sich  so 


1)  T£<ppiov,  von  T£<fpa,  Asche  (bei  Scrib.  Larg.  cinereum).  Der  Name  x68iov 
(cythium)  ist  unerklärt.    Aüt.  1.  7  beschreibt  dasselbe  Mittel,  doch  etwas  abweichend. 

2)  ocularius  medicus. 

3;  Tp'JYcuoY];  hefenartig,  xp-j^  Hefe,  Schlacke. 

4)  frigore  afflatuve. 

5}  So  dachten  die  Aerzte  bis  zur  Mitte  unsres  Jahrhunderts,  so  denken  noch 
heute  die  Laien. 

Die  gesunde  Vernunft  in  diesen  Diätvorschriften  und  die  Formvollendung  in 
der  Darstellung  muss  anerkannt  werden. 
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fügt,  und  die  Krankheit  schon  durch  ihre  Dauer  reif  geworden;  so  muss  man 
bei  denselben  Mitteln  Hilfe  suchen,  nämlich  beim  Bad  imd  beim  Wein. 

Denn  diese  Mittel,  so  unzweckmäßig  sie  bei  frischer  Entzündung  sind,  weil 
sie  dieselbe  überreizen  und  noch  mehr  entflcimmen  können,  so  pflegen  sie  bei 
eingewin-zeltem  Uebel,  welches  keinem  Mittel  weichen  will ,  überaus  wirksam 
zu  sein. 

Besteht  während  dieser  Tage  Verstopfung,  so  muss  man  abführen,  damit 
die  oberen  Theile  entlastet  werden. 

§  159.  Mitunter  aber  bricht  eine  gewaltige  Entzündung  so  stür- 
misch aus,  dass  sie  die  Augen  nach  vorn  treibt:  das  heißt  7:pd7rru>oi(;  (Vor- 
fall des  Auges)  bei  den  Griechen').  Hier  muss  man  jedenfalls,  wenn  die 
Kräfte  es  gestatten,  zur  Ader  lassen^];  und,  wenn  dieses  nicht  zulässig  ist, 
Abführung  und  längeres  Fasten  anordnen.  Von  örtlichen  Mitteln  können 
nur  die  mildesten  angewendet  werden  3).  Deshalb  verwenden  einige  das 
zuerst  genannte  des  Cleon  (§  156).  Aber  das  beste  ist  das  von  Nileüs-*): 
hierüber  stimmen  alle  Autoren  überein.  Dies  CoUyrion  enthält:* 
Indischen  Baldrian^), 

Mohn-Thränen  (Opium)     je  '/c  Drachme, 
Gummi,  1   Drachme, 

Safran,  2  Drachmen, 

frische  Rosenblätter,  4  Drachmen, 

die  mittelst  Regenwassers  oder  mittelst  leichten,  etwas  herben  Weines  zu- 
sammengerührt werden.    Auch  ist  es  nicht  unzweckmäßig,  Granatapfel-Rinde 


i)  Es  ist  hierunter  zu  verstehen:  a.  Eiterbildung  hinter  dem  Augapfel  (Abs- 
cessus  orbitae);  b.  hauptsächlich  Eiterbildung  in  dem  Augapfel  mit 
starker  Schwellung  der  Augapfelbindehaut  (Abscessus  s.  phlegmone  bulbi  cum 
chemosi, ;  c.  vielleicht  auch  Eiterfluss  der  Augenbindehaut  mit  starker  Schwellung 
derselben  (blennorrhoea  c.  chemosij.  Uebrigens  hat  das  Wort  Proptosis  seine  Be- 
deutung geändert  im  Laufe  der  griechischen  Literatur.  (Vgl.  m.  Wörterbuch,  S.  84.) 

I.  Bei  Celsus  und  den  Galenikern  ist  Proptosis  die  (entzündliche)  Vor- 
drängung des  Augapfels,  welche  bei  den  heutigen  Aerzten  —  Exophthalmus  ge- 
nannt wird.     (Celsus  VI,  6,  8;  Galen  XIX,  435,  XIV,  769.) 

II.  Bei  den  späteren  Aerzten  heißt  dieser  Zustand  ixmeofxo:,  das  Heraus- 
drängen. (Paull.  Aeg.,  S.  77.)  Hingegen  bedeutet  bei  ihnen  Proptosis  den  Vor- 
fall der  Regenbogenhaut,  den  unsre  heutigen  Landsleute  —  Prolapsus  iridis 
zu  nennen  pflegen.  (Paull.  Aeg.,  S.  75;  Ioann.  Akt.,  II  774.)  Der  gelehrte  Gor- 
raeus  hat  die  zeitliche  Umbildung  des  Begriffes  übersehen,  wenn  er  schreibt: 
Proptosis  tum  totius  oculi  tum  partis  ejus  Vitium  est. 

2)  Auf  diesem  Gebiete  hat  der  Aderlass  bis  zur  Mitte  unsres  Jahrhunderts 
und  darüber  hinaus,  auch  in  v.  Graefe's  Praxis,  sich  behauptet  Vgl.  m.  Ein- 
führung in  die  Augenheilk.  I,  S.  21. 

3)  Auch  dieser  Gedanke  ist.  z.  B.  für  den  akuten  Beginn  des  Eiterflusses,  bis 
heute  lebendig  geblieben. 

4)  NeiXoc,  bei  Paull.  Aeg.  VII,  1  6. 

5)  Nardi  indici  (von  Patrinia  Satamansi).  —  Man  sieht  leicht,  dass  dieses 
»milde«  Mittel  nichts  metallisches  enthält. 
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oder  Steinklee  in  Wein  zu  kochen  und  dann  zu  verreiben;  oder  dunkle 
Myrthc  mit  Rosenblüttern  zu  mischen;  oder  Bilsenkrautblätter''}  mit  ge- 
kochtem Eiweiß;  oder  Mehl  mit  Akaciengaft  oder  Sekt  oder  Meth^),  wobei 
Zusatz  von  Mohnblättern  die  Wirksamkeit  steigert. 

Mit  einer  dieser  Zubereitungen  muss  man  die  Augen  bähen  und  zwar 
mit  Hilfe  eines  Schwannnes,  der  in  warme,  wässrige  Abkochung  von 
Myrthen-  oder  Rosenblättern  getaucht  und  dann  ausgedrückt  wird;  und 
hernach  eines  von  jenen  Mitteln  auflegen. 

Außerdem  muss  man  am  Hinterhaupt  einen  blutigen  Schröpfkopf^)  an- 
setzen. Wird  hierdurch  das  Auge  nicht  zurückgebracht,  sondern  bleibt 
vorgefallen;  so  muss  man  wissen,  dass  die  Sehkraft  verloren  ist,  und  das 
Auge  danach  entweder  verhärten  oder  vereitern  wird.  Zeigt  sich  innere 
Vereiterung,  so  muss  man  im  Schläfenwinkel  einen  Einschnitt  in  das  Auge 
machen^),  damit  durch  Ausfluss  des  Eiters  Entzündung  und  Schmerz  auf- 
hören, und  die  Augenhäute  zusammenfallen,  so  dass  geringere  Entstellung 
folgt.  Nachher  muss  man  dieselben  Collyrien  anwenden,  mit  Milch  oder 
Eiweiß;  oder  Safran,  mit  Eiweiß  gemischt. 

Aber  wenn  der  Aiigapfel  sich  verhärtet  und  soweit  abgestorben-'')  ist, 
dass  er  nicht  in  Eiterung  übergehen  kann;  so  muss  derselbe,  soweit  er 
eine  hässliche  llerv<»rragung  bildet,  ausgeschnitten  werden^j;  und  zwar  so, 
dass  man  die  obere  Umhüllungshaut  mit  einem  Häkchen  packt,  darunter 
mit  einem  Messer  die  Hervorragung  einschneidet'). 

Danach  sind  dieselben  Mittel  anzuwenden,  bi?;  der  Schmerz  völlig  ge- 
schwunden ist.  Die  gleichen  Mittel  finden  auch  Anwendung  in  dem  Fall, 
wo  das  Auge  erst  vorgefallen,  nachher  an  [einem  oder]  mehreren  Orten 
aufgebrochen  ist. 

§  160.  10.  Auch  Carbunkel^j  pflegen  in  Folge  von  Entzündung  zu 
entstehen,  zuweilen  am  Augapfel  selbst,  zuweilen  in  den  Lidern,  und  zwar 
bald  an  der  Innen-,  bald  an  der  Aussenfläche. 

i)  Vgl.  §  135. 

2]  Wein  mit  Honig. 

3)  cucurbitula. 

4)  Also  Einschnitt  in  den  Augapfel,  Incisio  bulbi. 

5)  »sclerotisch  und  necrolisch«  geworden,  sagen  heutzutage  —  die  Deutschen. 

6)  excidendum  erit.    Also  Excisio  partialis  bulbi.  excisio  staphylomatis. 

7)  Der  dritte  Akt,  das  Abschneiden  der  oberen  Befestigung  des  Wulstes 
(Staphyloma),  wird  von  Celsus,  der  es  nie"  gemacht  liat,  übergangen.  Incisio 
bulbi  und  Excisio  bulbi  sind  zwei  Operationen,  die  Celsus  nachher  in  seinem 
chirurgischen  Theil  nicht  wieder  erwähnt. 

8)  Carbunculus  heißt  die  kleine  Kohle  (carbo)  und  bedeutet  ein  fressendes, 
verzehrendes  Geschwür,  —  wie  das  griechische  Wort  a\i)poi;,  das  ja  auch  eigentlich 
Kohle  bedeutet.  Wir  beziehen  das  griechische  Wort  auf  die  Milzbrand-Beule 
(pustula  maligna',  das  lateinische  auf  andre  Beulen  necrotischer  Entzündung,  wie 
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Bei  dieser  Krankheit  muss  man  abführen,  die  Menge  der  Speisen  ver- 
ringern, Milch  als  Getränk  reichen,  damit  die  Schärfen,  welche  die  Störung 
bewirkt  haben,  gemildert  werden.  Was  Umschläge ')  und  (örtliche)  Arznei- 
mittel betrifft,  so  sind  solche  in  Anwendung  zu  ziehen,  welche  gegen  die 
Entzündungen  empfohlen  sind.  Auch  hier  ist  des  Nileus  Collyr  am  besten. 
Sitzt  aber  der  Carbunkel  an  der  Außenseite  des  Lides,  so  ist  zum  Um- 
schlag am  besten  Leinsamen 2),  in  Meth  gekocht;  oder,  wenn  man  das  nicht 
hat,  Weizenmehl  3),  auf  dieselbe  Weise  gekocht. 

W.  Auch  Blasen  können  aus  Entzündung  entstehen.  Erfolgt  dies 
gleich  im  Beginn,  so  ist  um  so  mehr  das  zu  beachten,  was  ich  über  Blut- 
entziehung und  Ruhe  empfohlen  habe;  wenn  zu  spät  für  Blutentziehung,  so 
muss  man  abführen;  wenn  auch  dies  nicht  angeht,  jedenfalls  Diät  halten. 
Von  Arzneien  sind  auch  die  milden  am  Platz,  wie  das  Mittel  des  Nileus, 
das  des  Cleon-*). 

i2.  Passend  ist  auch  das,  was  Wahrheits freund  (5)  genannt  wird  (aus 
Blei,  Spießglanz  u.  A.). 

13.  Aus  den  Blasen  entstehen  bisweilen  Geschwüre  (ulcera).  So 
lange  dieselben  frisch  sind,   müssen   sie  gleichfalls   mit  milden  Mitteln    be- 


sie  z.B.  bei  Zuckerharnruhr  im  Unterhautzellgewebe  entstehen:  eine  schlimme 
Namengebung ,  wo  das  griechische  Wort  etwas  andres  bedeutet ,  als  seine 
lateinische  Uebersetzung.  Die  griechischen  Aerzte  bezeichneten  als  Anthrax  ein 
brandiges  Geschwür  des  Lids.  Das  ist  unsre  Milzbrand-Beule.  Anthrax  des 
Augapfels  ist  schwerer  zu  deuten:  wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

<)  cataplasmata;  -ica-a->.'/aixa  heißt  eigentlich  Aufschlag,  Aufstrich,  Salbe. 

2)  lini  semen.  Hat  sich  auch  bis  auf  unsre  Tage  erhalten,  in  dem  Heil- 
schatz älterer  Aerzte  wie  des  Volkes. 

3)  tritici  farina. 

4)  Die  besseren  Handschriften  des  Celsus  wie  des  Plinius  (vgl.  Daremberg, 
praefat.  ad  Cels.,  p.  XVH,  und  Sillig  zu  Plin.  32  §  98)  schreiben  das  Wort 
pusula,  nicht  pustula,  wie  wir  heutzutage  sagen.  Das  Wort  pusula  bedeutet 
ein  Bläschen  (jeder  Art),  ist  verwandt  mit  cpjadoj  blasen.  (Curt.  Etymol.  S.  509;  — 
dagegen  nach  Vanicek,  S.  338,  mit  spirare ,  blasen?)  Celsus  äußert  sich  V, 
XXVIII,  13  folgendermaßen:  Pusulae  . . .  Nonnunquam  plures,  simües  varis  (Finnen) 
oriuntur;  nonnunquam  majores,  lividae,  aut  pallidae,  aut  nigrae,  aut  aliter 
naturali  colore  mutato:  subestque  iis  humor;  ubi  eae  ruptae  sunt,  infra  quasi 
exulcerata  caro  apparet ;  ctX'jxTaivat  graece  nominantur.  Plinids  erwähnt  die 
Pflanzen,  welche  Blasen  (pusulas)  ziehen,  z.  B.  ranunculus  (XXV,  173);  und  andre 
Stoffe,  welche  Blasen  heilen.  Aber  er  braucht  das  Wort  (pusulae  in  pupillis)  auch 
für  Hornhautgeschwür  (XXIX,  24).  Für  krankhafte  Bläschen  steht  das  Wort  auch 
bei  Seneca  ,  Tibüll  ,  Martial.  Bei  mittelalterlichen  Schriftstellern  (Marius 
Aventic,  Gregor.)  bedeutet  es  böse,  epidemische  Blattern. 

Auch  den  Neueren  ist  pustula  nicht  einfach  eine  Blase,  sondern  eine  Eiter- 
Blatter.  Pustula  maligna  plp.  =  Milzbrand-Blatter  (Himly  I,  104).  Pustula  corneae 
Eiter -Herd  der  Hornhaut,  tiefer  greifend,  als  die  Phlyktänen  (A.  v.  Graefe). 
Pustula  conjunctivae  bei  Plenk  (S.  162)  ist  dasselbe,  was  heute  auf  deutsch  — 
Phlyktäne  genannt  wird. 

5)  cptXa>.TjJ}£;.  (Daremberg  hat  »Philalethes«).  Die  Handschriften  sind  hier 
unsicher. 
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handelt  werden,  und  zwar  hauptsächlich  mit  denjenigen,  die  ich  soeben <) 
erwähnt  habe. 

Auch  bereitet  man  eigens  für  diesen  Zweck  ein  Collyr,  das  aus  Weih- 
rauch^). 

Dasselbe  enthält:  Gebranntes  und  gewaschenes  Kupfer,  zerriebene 
Mohnthrünen,  je  i  Drachme,  gewaschenen  Hüttenrauch,  Weihrauch,  ge- 
glühten und  gewaschenen  Spießglanz,  Myrrhe,  Gummi,  je  2  Drachmen. 

§  ^61.  14.  Es  kommt  auch  gelegentlich  vor,  dass  die  Augen,  ent- 
weder beide,  oder  eines,  kleiner  werden ^j,  als  sie  A'on  Natur  sind.    Das 


4)  No.  <1  dieses  Capitels,  —  nicht  V,  28,  15,  wie  Daremberg  und  mit  ihm 
Vedrenes  annimmt. 

2)  ota  Xtßavou.  —  Griechisch  heißt  der  Weihrauch  Xtßavo;,  lateinisch  thus  (tus) 
oder  olibanum. 

Der  Weihrauch  ist  ein  Gummi-Harz,  der  erhärtete  Saft,  der  aus  Einschnitten 
in  den  Stamm  verschiedener  Boswellia-Arten  (an  der  Südostküste  Arabiens)  milchig 
ausfließt.  Seine  B est andth eile  sind  Gummi,  Harz,  ätherisches  Oel.  Er  kommt 
hauptsächlich  über  Aden  in  den  Handel.  Seine  Benutzung  reicht  in  das  älteste 
Alterthum  hinauf.  Die  Aegypter  und  Hebräer  machten  reichlich  Gebrauch  von 
dem  Weihrauch,  ebenso  die  Griechen  und  Römer.  Im  Mittelalter  blieb  die  An- 
wendung und  ebenso  in  der  Neuzeit.  Nicht  im  deutschen  Arzneibuch,  wohl  aber 
im  österreichischen,  niederländischen  und  französischen  ist  Olibanum  officinell, 
wenn  gleich  es  nicht  mehr  als  Augenmittel  verwendet  wird.  —  Der  griechische 
Name  Xißavo?,  woher  auch  Olibandm,  stammt  aus  der  hebr.  (semit.)  Wurzel  lebonah, 
weiß,  Milch;  die  Araber  nennen  es  noch  heute  Luban.  Das  lat.  Wort  thus  hängt 
zusammen  mit  öiio;,  Räucherwerk. 

Myrrhe  ist  ein  Gummi-Harz,  welches  aus  der  Rinde  von  Balsamodendron 
Myrrha  ausfließt  und  aus  Arabien  und  der  Somaliküste  in  den  Handel  kommt. 
Es  besteht  aus  Gummi,  Harz  und  ätherischem  Oel  und  wird  seit  den  ältesten 
Zeiten  benutzt.  Die  alten  Aegypter  und  die  Hebräer  (Gen.  43,  10,  Exod.  30,  23,  24 
u.  a.  a.  0.)  verwendeten  die  Myrrhe ;  ebenso  die  Griechen  und  Römer,  die  Völker 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Der  Name  stammt  von  der  arab.  Wurzel  mur, 
bitter.  Griechisch  ofjuipva  oder  fAuppi,  lateinisch  myrrha.  Die  Myrrhen -Tinctur 
(1  Theil  Myrrhe  und  5  Theile  Alkohol)  wurde  noch  in  meiner  Studienzeit  zum 
Verbinden  schlecht  eiternder  Geschwüre  benutzt.  Myrrhe  und  Myrrhen-Tinctur 
flnden  sich  noch  in  der  dritten  Ausgabe  des  Arzneibuches  für  das  deutsche  Reich, 
vom  Jahre  1890  (S.  203  u.  307).  De  Leuw  hat  noch  in  unsrem  Jahrhundert  die 
der  Myrrhen-Tinctur  ähnliche  Mixt,  oleoso-balsam.  zu  Augenwässern  benutzt. 

3)  äxpocpia  6o%al[j.o'j  bei  allen  griechischen  Aerzten  (Galen,  Band  XIX,  435, 
XIV,  769;  Oribas.  VIII,  47,  B.  V,  451;  Aet.  VII,  p.  134;  Paüll.  x\eg.  III,  p.  76; 
JoANN.  Art.  II,  B.  II,  447).  Die  neueren  Aerzte  sagen  Phthisis  bulbi,  während 
bei  den  alten  cpHtai;  »Pupillensperre  mit  Blindheit«  bedeutete,  wie  aus  den  eben 
angeführten  Stellen  zu  ersehen. 

Almeloveen  hat  hier  die  richtige  Ueberschrift  de  imminutione  oculorum, 
(übrigens  rühren  diese  Ueberschriften  ja  nicht  von  Celsus  her!), .  Vedrenes  die 
ganz  falsche  »Phimosis  des  paupiferes«. 

Sonderbar  ist  es  ja,  dass  Celsus  hier  gar  nicht  von  der  aus  der  Augapfel- 
Schrumpfung  folgenden  Erblindung  spricht.  Er  hat  eben  wieder  einmal  das 
Wichtigste  —  ausgelassen,  während  er  die  Kleinigkeiten  ausführlich  schildert. 

Dass  man  das  Auge  ausweinen,  d.  h.  durch  unablässigen  Thränenfluss  zur 
Schrumpfung  bringen  könne,  haben  die  Alten  angenommen. 

Handbuch  der  Augenheillrande.    2.  Anfl.    XII.  Bd.    XXni.  Kap.  4  7 
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wird  bewirkt  einmal  durch  scharfen  Eiterfluss,  beim  Triefauge;  so- 
dann durch  unablässiges  Weinen,  endlich  durch  Verletzungen,  die  schlecht 
geheilt  sind.  Auch  in  diesen  Fällen  soll  man  dieselben  milden  Mittel  mit 
Frauenmilch  anwenden,  von  Speisen  aber  solche,  die  den  Körper  möglichst 
nähren  und  füllen.  Zu  meiden  ist  unter  allen  Umständen  jede  Veranlassung 
zu  Thränen,  also  auch  die  Sorge  um  häusliche  Angelegenheiten;  und  w^enn 
so  etwas  sich  ereignet,  muss  dem  Kranken  die  Kenntniss  vorenthalten 
werden.  Und  auch  die  scharfen  Mittel  und  die  scharfen  Speisen  schaden 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  dass  sie  Thränenfluss  anregen. 

ib.  Es  giebt  auch  eine  Art  von  Krankheit,  bei  der  zwischen  den 
Wimpern  der  Lider  Läuse  entstehen^).  Da  dies  Uebei  aus  einer 
schlechten  Beschaffenheit  des  Körpers  entspringt  (!) ,  macht  es  meistens 
weitere  Fortschritte.  Gewöhnlich  folgt  nach  einiger  Zeit  scharfer  Eiter-Aus- 
fluss  und  vernichtet  durch  Verschwärung  der  Augäpfel  auch  die  Sehschärfe  ^j. 
Diesen  Kranken  muss  man  Abführung  verordnen,  den  Kopf  bis  auf  die 
Haut  scheeren,  und  täglich  vor  dem  ersten  Frühstück  lange  Zeit  massi- 
ren Auf  die  Läuse  3)  aber  muss  man  solche  Mittel  bringen,  welche 


<)  Genus  quoque  vitii  est,  quo  iuter  pilos  palpebrarum  pediculi  nascuntur: 
^öeipiaoiv  Graeci  vocant. 

Die  Laus  heißt  griechisch  (pöetp  (angeblich  verwandt  mit  cpfteipcu  verderbe; 
nach  Benfey  die  Kratzende,  Suhl  und  Schneidewin  S.  ■1746);  lateinisch  pediculus 
(nach  Vanicek  4  53  laufendes  Gethier;  aber  das  Füßchen  heißt  pediculus!).  Das 
Wort  Phthinus  (inguinalis)  im  Gegensatz  zu  pediculus  (capitis)  haben  die  Neueren 
sich  zurecht  gemacht.  Ebenso  ist  Morpio  neulateinisch.  (Nach  Castelli  bei 
Aldrov,  de  insect.  V,  4;  nach  Littre  frz.  bei  A.  Pake,  XIV,  16.)  —  Die  Läuse  an 
den  Wimpern  und  Brauen  waren  den  Alten  wohlbekannt.  Die  Beschreibung 
und  die  Behandlung  des  Celsus  (mit  Schwefelarsen  und  caustischer  Seife)  ist 
besser,  als  die  mancher  —  Handbücher  unsrer  Tage.  Vgl.  noch  Galen,  B.  XIV, 
774  ;  Oribas.  B.  V,  S.  449;  Aet.  Tetrabibl.  II,  III,  63;  Aegin.  III,  22;  Akt.  M.  M.  II, 
7  und  IV,  4  4 ;  Cael.  Aurel.  III.  2.  —  Als  Beispiel  geschichtlicher  Gelehrsamkeit 
erwähne  ich  Galezowski's  Lehrbuch  4  874,  S.  42:  Laurence  est  le  premier 
qui  ait  d^crit  un  exemple  de  ce  genre.  Allerdings  hatte  auch  Steffan  4  867 
(Klin.  Monatsbl.,  S.  43)  »nichts  in  der  ophth.  Literatur  gefunden«.  Sie  hätten 
übrigens  in  Arlt's  vortrefflichem  Lehrbuche  (1836.  III,  S.  336)  eine  Beobachtung 
dieses  Forschers  und  einige  Fälle  von  Scarpa  und  Chelius  finden  können.  Vgl. 
Hirschberg,  Berliner  khn.  W.,  4  884,  No.  4.  Wir  kommen  auf  die  Beschreibung, 
welche  die  griechischen  Aerzte  von  der  Läusekrankheit  der  Lider  geliefert  haben, 
noch  zurück. 

2)  Das  ist  eine  Fabel.  Deshalb  kürze  ich  auch  die  Allgemeinbehandlung, 
weiche  C.  empfiehlt. 

3)  Super  ipsos  vero  pediculos  alia,  quae  necare  eos  et  prohibere,  ne  similes 
nascantur,  possint.  Ad  id  ipsum  spumae  nitri  p.  X-  1.  sandarachae  p.  X-  1.  uvae 
taminiae  p.  X-  <.  simul  teruntur Nitrum  (viTpov;  ist  natürliches  kohlen- 
saures Natron,  Soda,  oavöapayv],  ein  Mineral  —  Auripigment,  Operment,  AsoSs  (mit 
64  o/o  Arsen),  noch  heute  als  Äetzmittel  verwendet.  [Mit  Aetzkalk  zusammen,  Ent- 
haarungspaste,  Rusma  Turcorum].  Uva  taminia  ist  Rittersporn.  Delphinium 
staphis  agria;  enthält  das  Delphinin,  ein  scharfes,  dem  Veratrin^ähnliches  Alkaloid. 
Semen  staphidis  agriae  heißt  noch  heute  semen  pediculare,  Läusekörner.  iEwald, 
Arzneiverordnungslehre,  4  892,  S.  648.) 
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sie  zu  tüten  und  Nachwuchs  zu  verhüten  im  Stande  sind.  Zu  diesem 
Zweck  werden  Soda,  Schwefel-Arsen,  Läuse-Kraut,  je  eine  Drachme,  zu- 
sammengerieben, und,  in  gleichen  Theilen,  ranziges  Oel  sowie  Essig  zuge- 
setzt, bis  die  Mischung  Honigseim-Dicke  gewonnen  hat. 

§  162.  16.  Die  bis  hierher  erwähnten  Augenkrankheiten  werden  mit 
milden  Mitteln  behandelt.  Es  giebt  aber  noch  andre  Arten,  welche  eine 
andre  abweichende  Behandlung  erheischen.  Sie  entstehen  in  der  Regel  aus 
Entzündungen,  bleiben  aber  nach  Beseitigimg  der  letzteren  zurück.  Vor 
allem  bleibt  zuweilen  ein  Ausfluss  von  dünnem  Schleim*)  hartnäckig 
bestehen. 

Bei  diesen  Kranken  muss  man  für  Abführung  sorgen  und  ihnen  etwas 
von  der  gewohnten  Speisenmenge  entziehen. 

Auch  ist  es  zweckmäßig  die  Stirn  mit  der  [Blei-]Salbe  des  Andreas 
einzureiben  .  .  . 

Auch  wird  mit  Vortheil  ein  blutiger  Schröpfkopf  an  den  Scheitel  ge- 
setzt oder  aus  den  Schläfen  Blut  entzogen ^j. 

In  die  Augen  aber  streicht  man  die  Horn-Salbe^)  : 

Kupferspähne, 

Mohn-Thränen  (Opium),  je  1   Drachme. 

Gebranntes  und  gewaschenes  Hirschhorn*), 

Gewaschenes  Blei, 

Gummi,  je  4  Drachmen, 

Weihrauch,  12  Drachmen. 

17.  Zu  demselben  Zweck  dient  des  Euelpides  gemischte  Salbe^) 
(Kupfer,  Opium,  Gummi  u.  a.). 

§  163.  18  u.  19.  Aber  die  Geschwüre^),  die  nicht  gleichzeitig  mit 
der  Entzündung  aufhören,   pflegen  wuchernd  oder  schmutzig  oder  vertieft 


Uebrigens  wirkt  in  dem  Recept  des  Celsus  hauptsächlich  das  ranzige  Oel 
du^ch  Verstopfung  der  Tracheen  der  Läuse,  grade  so,  wie  unsre  graue  Salbe. 
(Von  Bienen,   Fliegen,  Ameisen  wussten  dies  die  Alten.     Alexand.  Problem.  I,  64.) 

1)  Die  sogenannte  chronische  Blenorrhöe,  in  der  That  wohl  meistens 
der  chronische  Ablauf  der  Körnerkrankheit. 

Hier  beginnen  bei  Celsus  die  metallischen  Augenheilmittel,  worüber 
allerdings  einzelnes  schon  vorher  angedeutet  worden. 

2)  Wie  bei  den  künstHchen  Blutegeln  unsrer  Zeitgenossen.  (Meine  Hände 
bleiben  rein  von  diesem  Blut.) 

3)  otd  xepaxoi;,  aus  Hörn. 

4)  Cornu  cervi  ustum  album  (saurer  phosphorsaurer  Kalk  mit  kohlensaurem 
Kalk;  wird  ja  heute  noch  verwendet,  innerlich  selten,  äußerlich  zu  Zahnpulvern. 
(Ewald,  Arzneiverordnungslehre,  -1832,  S.  266.) 

3)    fJ.£(AlY[i.^VOV. 

6)  Ulcera  supercrescentia  aut  sordida  aut  cava  aut  certe  vetera  esSe 
consuerunt.    Es  ist  von  Geschwüren  des  Auges  die  Rede,  also  hauptsächhch  von 

17* 
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oder  wenigstens  veraltet  zu  sein.    Von  diesen  werden  die  wuchernden  am 
besten  mit  der  gemischten  Salbe  beschränkt. 

Die  unreinen  werden  gereinigt  mittelst  eben  derselben  und  auch  mittelst 
derjenigen,  die  ScalpelP)  genannt  wird  (aus  Grünspan 2),  sinopischer  Men- 
nige u.  a.). 

20.  Hierzu  ist  auch  das  Collyrium  des  Euelpides,  das  er  Cheiron^)  nannte, 
nützlich  (aus  Kupfer,  Pfeffer  u.   a.). 

21.  In  demselben  Sinne  wirkt  auch  desselben  Ai'ztes  CoUyr,  das  er  Kü gel- 
chen'') nannte  (aus  Blut-Eisenstein  u.  a.]. 

22.  Auch  ein  flüssiges  Mittel^)  hat  er  für  denselben  Zweck  zusammen- 
gesetzt : 

Grünspan,   ^  Ye  Drachme. 

Gebranntes  Kupfervitriol-Erz  ^), 

Eisenvitriol '), 

Zimmt*),  je   \   Di'achme. 

Safran, 

Baldrian, 

Opium,  je   iVe  Drachme. 

Mjrrhe,  2   Drachiupn. 

Gebranntes  Kupfer,   3  Drachmen, 

Asche  aus  Räucherwerk,   4  Drachmen, 

Pfefferkörner,    I  5  Stück. 

Dies  wird  mit  herbem  Wein  verrieben,  sodann  mit  ^/^  Litern  Sekt  gekocht, 


solchen  der  Hornhaut.  Die  wuchernden  sind  schwer  zu  deuten.  Einen  wirklichen 
Wund-Knopf  sieht  man  recht  selten  in  durchgebrochenen  Hornhautgeschwüren, 
häufiger  einen  Vorfall  der  Regenbogenhaut. 

-1)  3(AiXtov.  So  gut  wie  heute  noch  eine  ärztliche  Zeitung  Scalpell  oder 
Lanzette  heißt,  kann  auch  ehedem  ein  Heilmittel,  das  man  für  schnell  wirksam 
hielt,  einen  solchen  Namen  geführt  haben. 

2)  Dürfte  rothen  Eisen-Ocker  bedeuten. 

Die  Alten  verwechselten  gelegentlich  drei  Dinge: 

l.  aiXToc,  rubrica,  Röthel,  rother  Thon-Eisenstein. 

n.  aafjiiov,  minium,  Mennige,  Pb304. 

HI.  -/.ivvdßapt,  cinnabaris,  Zinnober,  HgS. 
Vgl.  DioscoR.  m.  m.  V,  4  09  und  110;  Plin.  XXXIH,  7,  38  und  39. 

3)  -/Etpcova,  wohl  nach  dem  heilkundigen  Kentauren,  der  dem  blinden  Phönix 
das  Gesicht  wiedergegeben.  —  Aus  VEnRENE's  Schreibweise  kann  man  das  nicht 
einmal  vermuthen.  —  Aehnlich  ist  der  Name  Asklepios-Collyr,  §  25. 

4)  3'.paipiov. 

5)  Liquidum  medicamentum  sagt  Celsus,  nicht  liquidum  collyrium. 

Nach  Celsus  scheint  Euelpides  der  fruchtbarste  Autor  von  Augenheilmitteln 
gewesen  zu  sein. 

6)  misy. 

7)  atramentum  sutorium,  Lederschwärze,  schwefelsaures  Eisen  und  Kupfer. 

8)  cinnamomum,  eine  indische  Droge.  Man  bemerke  die  zahlreichen  in- 
dischen Drogen  bei  Celsus.  Zimmt  wurde  bei  den  Alten  mit  Gold  aufgewogen. 
Aber  Ritter  setzt  unbekümmert  Zimmt,  ein  Pfund  3  Denar! 
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bis  es  sich  in  eine  gleichförmige  Masse  umgewandelt.  Das  Mittel  wird  wirk- 
samer, je  länger  es  steht '). 

a3.  Die  vertieften  Geschwüre  werden  am  besten  ausgefüllt  durch  Auf- 
streichen der  Kü gelchen-  und  der  Wahrheits-Salbe  .   .   . 

24.  Es  giebt  auch  ein  Collyr,  das  für  vieles  gut  ist,  am  meisten  aber  bei 
den  letztgenannten  sich  wirksam  erweist.  Es  soll  von  Hermon  herrühren  und 
enthält : 

Langen  Pfeffer,   ^Yß  Drachme,  Weihrauch, 

Weißen  Pfeffer,   1  '/e  Drachme.  Wurzeldornsaft, 

Zimmt,  Bleiweiß,  je   8   Drachmen. 

Kostwurz2),  je   \    Drachme.  Mohn-Thränen,   12  Drachmen. 

Lederbeize,  Aloe, 

Baldrian,  Gebranntes  Erz, 

Cassia^),  Galmei,  je    16  Drachmen. 

Bibergeil,  je   i   Drachme.  Akacie, 

Myrrhen,  Spießglanz, 

Safran,  Gummi,  je  25  Drachmen*). 

§  164.  25.  Aber  die  aus  den  Geschwüren  hervorgehenden  Narben^) 
werden  durch  zwei  Uebelstände  gefähi-det:  sie  können  vertieft**)  oder  dick 
sein.  Sind  sie  vertieft,  so  können  sie  ausgefüllt  werden  durch  das  Kügelchen- 
Collyr  oder  durch  das,  was  Asclepios  genannt  wird.      Das  letztere  enthält: 

Mohn-Thränen,   2  Drachmen. 

Sagapen-Gummi  ^), 

Panax-Saft^),  je  4  Drachmen. 

Grünspan,   4  Drachmen. 

Gummi,   8  Drachmen. 

Pfeffer,   1  2  Drachmen. 

Gewaschenes  Galmei, 

Bleiweiß,  je   16  Drachmen  9). 


1)  Wie  der  Zaubertrank  der  Hexe  im  Faust. 

2)  costum,  xooTo;  (costus  arabicus  L.)  eine  pfefferartige  Wurzel. 

3)  casia,  Laurus  casia. 

4)  Wie  man  sieht,  ein  Recept  aus  nicht  weniger  als  zwanzig  Stoffen.  Aber 
ebensolche  liest  man  auch  noch  in  C.  Graefe's  Repertor.  augenärztlicher  Vor- 
schriften vom  Jahre  1817! 

Unsre  Vorschriften  für  Augenmittel  enthalten  meistens  nur  ein  einziges 
v/irksames  Heilmittel,  gelegentlich  wohl  zwei. 

.5)  cicatrices,  es  sind  die  der  Hornhaut  gemeint.  Das  Wort  ist  auf  unsre 
Tage  gekommen  in  der  edlen  Zusammensetzung  Cicatrisotomie  von  cicatrix  lat., 
und  Toy-Tj  gr.,  der  Schnitt. 

6)  cicatrix  cava  =  »Facette«  (frz.),  Abschliff. 

7)  Sagapenum,  sacopenium.  cxfäTvri^oy,  der  gummi-ähnliche  Saft  einer  Dolden- 
pflanze, Heracleum  sphondylium. 

8)  Opopanax,  succus  Ferulae. 

dTTOTTavac,  der  Saft  (öto;)  der  Pflanze  panax,  d.  i.  Ferula  opopanax. 

9)  Man  sieht  hier,  wie  in  einem  eleganten  Recept  des  Celsus  die  Mengen 
der  einzelnen  Mittel  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  anwachsen. 
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Aber  wenn  die  Narben  ei'haben  sind,  werden  sie  verdünnt  dvirch  das 
Scalpell-Collyr  oder  durch  das  des  Canopiten ')  (aus  Galmei,  gebranntem  Weih- 
rauch, gebranntem  Kupfer  und  andrem)  oder  durch  das  buchsbaumfarbige^] 
des  Euelpides  (Salz,  Bleiweiß,   Galmei  u.   a,). 

§  165.  25,  26.  Es  giebt  eine  andre  Art  von  Entzündung,  bei  der,  so- 
wie die  Augen  anschwellen  und  schmerzhafte  Spannung  zeigen,  Blut  aus 
der  Stirn  zu  entziehen  nöthig  scheint,  ferner  reicliJich  mit  warmem  Wasser 
Augen  und  Kopf  zu  bähen,  zu  gurgeln,  ...  die  Augen  zu  salben  mit  den  oben 
erwähnten  scharfen  Mitteln,  hauptsächlich  mit  dem  sogenannten  »Kügelchen«. 
Auch  andre  sind  nützlich,  die  zur  Glättung  der  Rauhigkeit^)  dienen. 
Ueber  diese  letztere  werde  ich  sofort  sprechen. 

Haec    autem     (aspritudo)  ■*)     in-  Aber  die  Rauhigkeit  ist  in   der 

flammationem  oculonmi  fere  sequitur,  Regel  eine  Folge  von  Entzündung  der 

interdum    major,     interdum     levior.  Augen.       Bisweilen    ist    sie    grüßer, 

Nonnunquam    etiam    ex    aspritudine  bisweilen  geringer.    Mitunter  entsteht 

lippitudo   fit;  ipsa   deinde    aspritudi-  auch    aus    der    Rauhigkeit    (Kürner- 

nem  äuget,  fitque  ea^j  in  aliis  brevis,  krankheit)     die     Triefäugigkeit,     die 

in  aliis  longa,  et  quae  vix  unquam  ihrerseits   wieder    dann  die   Rauhig- 

finiatur.     In   hoc  genere    valetudinis  keit  steigert.     Die  letztere  kann  bei 

quidam  crassas   durasque  palpebras,  einigen  kurze  Zeit,  bei  andren  lange 

et  ficulneo  folio,  et  asperato  specillo,  Zeit    dauern    oder    überhaupt    nicht 

et  interdmn  scalpello  eradunt;  versas-  mehr  aufhören.     Bei  dieser  Krank- 

que  quotidie  medicamentis  suffricant.  heitsform  pflegen    einige   Aerzte   die 

Quae   neque   nisi   in  magna  vetusta-  verdickten  und  harten  Lider  (an  der 

que  aspritudine,  neque  saepe  facienda  Innenfläche^)   mit   einem  Feigenblatt 

sunt:  nam  melius  eodem  ratione  vic-  oder   einer  rauhen   Sonde   oder   mit 


■!)  Aus  Canopus,  an  der  westlichen  Nil-Mündung. 

2)  pyxinum,  tt-j^ivov,  von  r-j^o;,  Buchsbaum. 

3]  TpdycufjiGt  (Rauhigkeit;  der  Griechen  wird  bei  Celsus  und  auch  bei  Scri- 
BONiug  Largus  (um  43  n.  Chr.;,  gelegentüch  auch  noch  bei  Marcellus  (am  Anfang 
des  5.  Jahrb.  n.  Chr.),  mit  aspritudo  (Rauhigkeit)  übersetzt.  Eigenthch  sollte 
es  heißen  aspritudo  oculorum,  palpebrarum.  Von  dem  Beiwort  asper  (rauh) 
kommt  noch  ein  zweites  Hauptwort  asperitas,  das  bei  Plinius  Heiserkeit  be- 
deutet, aber  bei  Cassius  Felix  (447  n.Chr.)  die  Rauhigkeit  oder  Körnerkrankheit: 
ad  trachomata  id  est  asperitates  palpebrarum.  Die  mittelalterlichen  Aerzte 
bevorzugen  die  Form  asperitas. 

4)  Arlt  (Klin.  Darstellung  d.  Krankheiten  des  Auges,  1881,  S.  47)  hat  irrig: 
Hanc  autem  (aspritudinem)  inflammatio  oculorum  fere  sequitur. 

5)  ea  =  aspritudo. 

6)  Das  versasque  quotidie  steht  eigenthch  an  falscher  Stelle.  Der  Theoretiker 
Celscs  scheint  nicht  beachtet  zu  haben,  dass  alle  von  ihm  (aus  einem  unbe- 
kannten Griechen)  ausgezogenen  Verfahrungsweisen  auf  die  Innenfläche  der  Lider 
angewendet  werden. 
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tus    et   idoneis    medicamenlis   perve-      einem  Messer  zu   ritzen   (scadficiren) 
nitur.  lind  täglich  mit  Heilmitteln  zu  massi- 

ren ').  Das  soll  man  aber  nur  bei 
starker  und  eingewurzelter  Korner- 
krankheit  und  jedenfalls  nicht  so 
häufig  machen.  Denn  besser  erreicht 
man  das  Ziel  durch  die  Diät  und 
durch  passende  HeilmitteP). 

Wir  wenden  also  Gymnastik  an,  Bäder,  häufige  Bähungen  der  Augen 
mit  warmem  Wasser;  die  Speisen  wählen  wir  scharf  und  verdünnend;  als 
Heilmittel  das  Kaiser-Collyr^)  .... 

27.  Auch  die  Falken-Salbe^)  ist  wirksam  gegen  Körnerkrankheit. 
Sie  enthält:  Ammon'sches  Räucherwerk,  1  Drachme.  Geschabten  Grün- 
span, 4  Drachmen 

Hat  man  keine  zusammengesetzten  Mittel  zur  Hand,  so  wird  auch  durch 
Ziegengalle  oder  feinsten  Honig  die  Körnerkrankheit  gut  geheilt. 

§  166.  28.  Es  giebt  aucli  einen  trocknen  Katarrh^).  Dabei  be- 
steht weder  Schwellung  noch  Fluss  der  Augen,  sondern  nur  Rüthung  und 
unangenehme  Schwere  sowie  nächtliche  Verklebung  durcli  Krusten.  Je  ge- 
ringer die  Acuität,  desto  länger  die  Dauer.  Hierbei  muss  man  fleißig  spa- 
zieren gehen  ö),  oft  baden  und  dabei  schwitzen,  sowie  sich  tüchtig  massiren') 


Vj  Vgl.  unsre  Darstellung  der  hippokratischen  Ophthalmoxysis,  §  75. 

2)  Die  Körnerkrankheit  war  bei  den  Römern  etwas  Gewöhnliches 
und  Bekanntes.  Das  folgt  aus  der  obigen  Beschreibung  des  Celsüs.  Das  er- 
giebt  eine  Blumenlese  aus  des  C.  Plinius  Secundus'  Naturalis  Historia  (Ausg.  von 
J.  SiLLiG,  Gotha  1851— -1858,  Bd.  7,  S.  499),  da  er  an  30  Stellen  die  lippitudo 
erwähnt  und  die  zahlreichsten,  zum  großen  Theil  recht  abergläubischen  Heilmittel 
gegen  das  Leiden  namhaft  macht. 

3)  Caesarianum.  Dasselbe  ist  eine  Kupfer-Salbe  mit  Eisen,  Zink,  Spieß- 
glanz.    Das  folgende  eine  reine  Kupfer-Salbe. 

4)  Id  quod  Hieracis  nominatur.     [lipo.'z  Falk,  Habicht.) 

3)  Est  etiam  genus  aridae  lippitudinis,  ^•r]pocp$}aXij.ia-^  Graeci  vocant. 

Lippus  heißt  triefend,  z.  B.  wie  die  überreife  Feige  (Mart.  7,  20)  und  wird 
von  Vanicek  (S.  240)  mit  Xitco?,  Fett,  äXdcpco,  salben,  verglichen.  Lippitudo  heißt 
Augenfluss,  Augen-Entzündung,  ö(p&aX(i.(a.  Hippokrates  unterschied  d'f }>c(X(j.tat  üfpai 
und  ?T]pai,  feuchte  und  trockene  Augen-Entzündung.  Vgl.  §  35.  Natürlich  ist 
^Tipo9Öc(>.[i.ta  nicht  eine  an  sich  unvernünftige  Wort -Zusammensetzung,  —  wie 
arida  lippitudo  des  Celsus  und  der  trockene  Katarrh  unsrer  Zeitgenossen,  da 
-/-aTa^[)ou(;  das  Herabfließen  bedeutet.  [Trockner  Katarrh  entsteht,  wenn  z.  B.  Ge- 
treide von  einem  Thurm  auf  schräger  Bahn  in  ein  Schiff  hinabfließt.] 

6)  multum  ambulare.     Gewiss  ganz  richtig. 

7)  Die  Massage  heißt  frictio,  Tpf'i/t;,  ävdTptJ^u.  Vgl.  Hippokr.,  i.  d.  Werk- 
statt, 19  (LiTTRE  HI,  S.  322):  Avaxpidii;  ouvaxai  Xüuat.  »Die  Massage  löst.«  V.  d. 
Gelenk.  9  (Littre  IV,  100):  sfATreipov  0£t  elvai  töv  tTjxpov  .  .  .  y.ai  ävarpttito?.  »Auch 
Massage  muss  der  Arzt  verstehen.«  Vgl.  d.  Galen  Commentare  zu  diesen  Stellen. 
—  Die  Massage  des  Auges  erwähnt  Aetius,  VH.  \j.z-  s.  unsren  §250. 
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lassen.     Von  Speisen  sind  weder  diejenigen,  welche  fett  machen,   noch  die 
allzu  scharfen  passend,  sondern  die  mittleren  .... 

29.  Als  Collyr  ist  am  passendsten  die  Raspel i)  (Blut-Eisenstein,  Alaun, 
Kupfer  u.  a.). 

30.  Gegen  die  Krätze  der  Lider^),  welche  hauptsächlich  die  Lid- 
winkel befällt,  hilft  die  Raspel  oder  ein  andres  Mittel  (aus  Grünspan, 
Galmei,  Bleiweiß  u.  a.).  Nichts  ist  aber  besser,  als  die  Königs-Salbe^j 
des  Euelpides  (Bleiweiß,  Kalkstein  aus  Assos,  Krätzmittel*)  u.  a.). 

Ist  kein  Heilmittel  zur  Hand,  so  helfen  Honig  und  in  Wein  aufge- 
weichte Brotkrume. 

§  467.  31.  Verdunklung^)  der  Augen  tritt  ein  entweder  in  Folge  von 
Augen-Entzündung  oder  in  Folge  des  Greisenalters  ^)  oder  irgend  einer  andren 
Körperschwäche.    Bei  der  erstgenannten  Ursache  hilft  Asclepios-Collyr. 

32.  Specifisch  gegen  diese  Form  der  Verdunklung  wirkt  das  Safran")- 
Collyr:  Pfeffer,  1  Drachme;  Safran,  Mohn-Thränen,  Bleiweiß,  je  2  Drach- 
men; Krätzmittel,  Gummi,  je  i  Dracluiien. 

33.  Aber,  wenn  die  Verdunklung  eine  Folge  des  Greisen  alters  oder 
einer  andren  Körperschwäche  darstellt,  nutzen  Einreibungen  mit  Honig, 
Cyprus-Oel^J  und  altem  Oliven-Oel.  Dazu  Spazierengehen,  Leibesübung, 
Bad,  Massage. 

34.  Bisweilen  hindert  Star^)  die  Sehkraft *<*).     Ist  er  eingewurzelt,  so 


1)  ^iviov,  kleine  Feile  (^ivt)),  —  ptvtjpLoi  bei  Aet.,  tetrabib.  II,  S.  3,  c.  110. 

2)  scabri  oculi,  »schäbige  Augen«;  Scabies  Schäbigkeit,  Krätze  ;vom  euro- 
päischen Stamm  skap,  schaben).  Griechisch  (!;(upa,  Krätze,  von  <bdio,  kratze,  auch 
.i)(upocpOaX(j.ia.    Das  Mittel  gegen  Krätze  heißt  iLtupwov,  psoricum.    (Vgl.  §138.  N.  2<.) 

Bei  den  Griechen  war  Lidkrätze  eine  juckende  Lidrand-Entzündung  (Bleph. 
marg.  et  angularis);  bei  den  Arabern  aber  und  ihren  Nachbetern  die  Kömer- 
krankheit  (Trachoma)! 

3)  ßciüiXtxöv. 

4)  Dasselbe  besteht  aus  1  Kupfererz  (chalcitis),  0/2  Galmei,  mit  Essig 
verrieben. 

5)  Caligare  ....  oculi  ....  consuerunt.  Das  ist  eine  Uebersetzung  von 
a|Aa'jp(uat;. 

Caligo  (oder  caligines)  oculorum  findet  sich  in  zahllosen  Stellen  des  Plin. 
(25,  158;  25,  U4;  29,  12-3  und  a.  a.  0."» 

6)  Htpp.,  Aphor.  III,  31.  (Kühn  IU,  726;  FoMs.  II,  1248;  Littre  IV,  Ö02.j  Vgl. 
§  48,  A,  a. 

7)  quod  6ia  -/pöxou  vocant. 

8)  cyprinum,  Oel  des  in  Cypern  wachsenden  Strauches  x6:rpo;  (cyprus), 
Lawsonia  inermis  L.,  Henna  hei  den  Arabern.    Plin.  12,  24  (51),  109. 

9)  Suffusio,  quam  Graeci  üröyjotv  nominant.  (Wörtlich  das  Untergießeu.,  Bei 
keinem  römischen  Schriftsteller  vor  Celsüs  finden  wir  das  Wort  suffusio.  —  Das 
Wort  Cataracta  für  Star  kommt  bekannthch  erst  in  der  salernitanischen  Schule 
vor.  (XL  und  XII.  Jahrb.  nach  Chr ) 

10)  »Oculi  potentia,  qua  cernit. «  Noch  recht  unbeholfen.  —  Sogar  der 
Dichter  vom  Wesen  des  Seins  beklagt  sich  über  die  Annuth  der  lateinischen 
Sprache.    (Lucret.,  I,  136,  823;  HI,  260.; 
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kann  er  durch  Operation  geheilt  werden,  hii  Beginn  lässt  er  sich  zer- 
theilen,  durch  gewisse  Maßregeln').  Zuträglich  ist  es,  Blut  zu  entziehen 
aus  der  Stirn,  aus  der  Nase,  an  den  Schläfen  die  Blutadern  zu  brennen,  durch 
Gurgeln  den  Schleim  hervorzutreiben,  zu  räuchern,  in  die  Augen  scharfe 
Mittel  einzustreichen.  Die  beste  Lebensweise  ist  die,  welche  den  Schlemi 
verdünnt.  [»In  dieser  Hinsicht  sind  wir  jetzt  nicht  weiter,  als  Gelsüs 
war«.     (DoHLHOFF  a.  a.  0.,  S.  419,  1823.)] 

§  168.  35.  Auch  die  Augenlähmung^)  muss  mit  denselben  Mitteln 
\md  derselben  Lebensweise  behandelt  werden  ...  Es  geschieht  nämlich 
zuweilen,  sei  es  auf  einem,  sei  es  auf  beiden  Augen,  sei  es  durch  Ver- 
letzung (ictu)  oder  durch  Fallsucht,  oder  durch  Zerrung  der  Nerven,  wo- 
durch das  Auge  selber  in  Krampf  geräth  ^),  dass  es  weder  auf  irgend  einen 
Punkt  gerichtet  werden,  noch  überhaupt  ruhig  bleiben  kann,  sondern  un- 
willkürlich hierhin  und  dorthin  sich  bewegt  und  deshalb  nicht  einmal  das 
Sehen  der  Gegenstände  leisten  kann*). 

36.  Nahe  verwandt  ist  die  Mydriasis^).  Die  Pupille  wird  weit,  die 
Sehschärfe  wird  stumpf  und  fast  verdunkelt:  eine  schwer  heilbare  Er- 
krankung. Gegen  beide  (Mydriasis  und  Resolutio)  muss  man  ankämpfen 
mit  den  Mitteln  gegen  die  A'erdunklung  (caligo,  32 — 34,  §  167)  ...  Einige 
Kranke  haben  nach  länger  andauernder  Blindheit  durch  plötzlichen  Durch- 
fall die  Sehkraft  wiedererlangt^).  Deshalb  ist  Abführung  angezeigt,  so- 
wohl bei  frischen  Leiden  als  auch  noch  längere  Zeit  nach  dem  Anfang. 


-1)  certis  observationibus,  durch  gewisse  Maßregeln;  —  nicht,  nach  sicheren 
Beobachtungen.    (Die  meisten  Uebersetzer  haben  das  Richtige.) 

2)  resolutio  oculorum  ,  quam  TapaXuatv  Graeci  nominant.  Celsus  III ,  27 : 
Resolutio  nervorum  frequens  ubique  morbus  est.  Sed  interdum  tota  Corpora,  in- 
terdum  partes  infestat.  Veteres  autores  illud  (das  erstere)  cxro7:Xr,;iav ,  hoc 
-otpaX'joiv  nominavere;  nunc  utrumque  TtäpaX-joiv  appellari  video.  Ueber  -apaXuai!; 
i.  A.  vgl.  Aret.  Capp.  (sign.  ehr.  m.  I,  c.  1);  Galen  Band  VII,  111  ;  VIII,  208,  230; 
XIX,  415;  Alex.  Trall.  B.  I,  573;  Paull.  Aeg.  III,  c.  18,  S.  07. 

Ueber  Augen- (Nerven-)  Lähmung  vgl.  Galen  (?)  XIV,  771;  ferner  Aet.  (S.  133), 
-toi  r.'xpi'k'jdewz  6'f{)aXu.ü)v,  endlich  Cael.  Aurel.,  m.  ehr.  II,  1   (Ptosis). 

Celsus  hat  Verwirrung  angerichtet,  indem  er  unter  resolutio  oculorum  das 
Augenzittern  beschreibt. 

3)  convulsus  est,  las  der  willkürliche  Linden,  für  concussus  der  Hand- 
schriften. 

4)  Celsus  beschreibt  das  Augenzittern,  das  heutzutage  mit  dem  lächerlichen 
Namen  des  Nystagmus  (vgl.  §  63)  belegt  wird,  und  zwar  diejenige  Form,  die  in 
Folge  von  schwerem,  sei  es  spontanem,  sei  es  traumatischem  Hirnleiden,  zu- 
sammen mit,  bezw.  nach  Erblindung  der  Augen  auftritt.  Die  eigentliche  Augen- 
muskel-Lähmung berührt  er  kaum. 

5)  quod  fA'jopiaaiv  Graeci  vocant.  Ueber  dieses  merkwürdige  Wort  werde  ich 
alsbald  zu  handeln  haben  und  will  hier  nur  noch  so  viel  bemerken,  dass  es 
Blindheit  mit  Pupillen-Erweiterung  bedeutet. 

6)  In  den  hippokratischen  Schriften  heißt  es,  dass  bei  Augen -Entzündung 
Durchfall  gut  sei.     (Nicht,  bei  Sehstörung.)     Vgl.  §  40  und  §  68. 
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37.  Außerdem  giebt  es  eine  Augenschwäche,  bei  welcher  die  Kranken 
am  Tage  ganz  gut,  aber  Nachts  gar  nichts  sehen i).  Frauen  mit  regel- 
mäßiger Menstruation  sind  frei  davon 2).  Die  von  diesem  Leiden  befallenen 
müssen  mit  der  Brühe  gebratener  Leber,  vom  Bock  oder  der  Ziege,  (die 
Augen)  einstreichen  imd  auch  die  Leber  verzehren^)  .... 

§.  1  69.  38.  Die  zuletzt  genannten  Leiden  sind  in  der  Constitution  des 
Kranken  begründet.  Aus  äußerer  Ursache  wird  aber  gelegentlich  das  Auge 
so  verletzt,  dass  es  mit  Blut  unterläuft.  Am  besten  ist  es  hierbei,  mit 
dem  Blut  der  Haus-  oder  Holz-Taube  oder  der  Schwalbe  (columbae  vel  pa- 
limibi,  vel  hirundinis)  das  Auge  zu  bestreichen.  Das  hat  einen  guten  Grund. 
Denn  wenn  bei  diesen  Yügeln  das  Auge  eine  Verletzung  erlitten  hat,  so 
kehrt  es  nach  einiger  Zeit  zum  gesunden  Zustand  zurück,  und  am  schnellsten 
bei  der  Schwalbe.  Daher  entstand  die  FabeH),  dass  die  alten  Schwalben  ihre 
Jungen  mit  einem  Kraut  heilen,  während  die  Heilung  von  selber  eintritt  ,  .  . 
Man  kann  auch  Umschläge  machen  (aus  Steinsalz^),  Oel  und  in  Meth  ge- 
kochtem Gerstenmehl). 

Es  giebt  kaum  eine  unter  den  erwähnten  Augenkrankheiten, 
die  nicht  auch  durch  einfache  und  Haus^j-Mittel  beseitigt  wer- 
den könnte.« 


^)  quidam  interdiu  satis,  noctu  nihil  cernunt. 

2)  Das  ist  unrichtig,  weil  unrichtig  übersetzt  aus  Hipp.  Prorrhet.  II,  33,  34, 
wo  von  der  Tagblindheit  (scrofulösen  Lichtscheu)  die  Rede  ist!  Vgl.  §  51 — 53. 
Akute  selbständige  Nachtblindheit  ist  in  unsrer  Gegend  selten  bei  Frauen,  aber 
die  auf  Netzhautpigmentirung  beruhende  chronische  Nachtblindheit  kommt  auch 
bei  Frauen  vor,  deren  Regeln  in  schönster  Ordnung  sind. 

3)  Ueber  diesen  antiken  Vorläufer  unsres  Leberthrans  vgl.  Diosc.  II,  47 
[vgl.  §  4  32);  Galen,  XII,  802;  Oribas.  V,  709;  A£t.  p.  132,  Alex.  Trall.  II,  47. 

4)  Plin.  XXV,  S,  50. 

yeXtooviov,  chelidonia,  heißt  das  Kraut.  (Schwalbenkraut,  Schöllkraut,  Cheli- 
donium  majus  L.)  Noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  standen  die 
Schwalben  in  hohem  Rufe  als  Mittel  gegen  Augenleiden.  (Paulini  ,  Heilsame 
Dreckapotheke   1748,  I,  4  4,  II,  19.)     [Scheller.] 

3)  Sal  ammoniacus,  Steinsalz    aus  der  Oase  des  Jupiter  Ammon). 

Erst  bei  Geber  (14.  Jahrh.  n.Chr.?),  Basilius  ;15.  Jahrh.1,  Aricola  (16.  Jahr- 
hundert n.  Chr.)  wird  unser  Ammonium-Chlorid  'NH4CI]  erwähnt  als  Sal  armenia- 
cum,  Sal  armoniacum.  Salarmoniak.    Hieraus  entstand  unser  Wort  Salmiak. 

6)  promtis  remediis;  das  sind  die  Eii^ioptoTa  der  Griechen. 

Dieser  Optimismus  des  Celsus  ist  ganz  laienhaft  und  durch  seine 
eigne  Darstellung  nicht  gerechtfertigt,  aber  wohl  in  Uebereinstimmung  mit  der 
ganzen  Richtung  seines  Werkes.  Weit  entsprechender  drückt  er  sich  aus  in  der 
Einleitung  zu  der  Chirurgie: 

In  iis  quoque.  in  quibus  medicamentis  maxime  nitimur.  quamvis  profectus 
evidentior  est,  tamen  sanitatem  et  per  haec  frustra  quaeri  et  sine  his  reddi 
saepe,  manifestum  est:  sicut  in  oculis  quoque  deprehendi  potest,  qui  a  medicis 
diu  vexati.  sine  his  interdum  sanescunt. 
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§  170,  Wir  sehen  also  schon  eine  stattliche  Zahl  von  Augenkrank- 
heiten, die  uns  Celsus  in  bunter  Reihe  vorführt: 

1.  Lippitudo,  Katarrh  und  Eiterfluss. 

2.  Proptosis,  Phlegmone  oculi  (et  orbitae). 

3.  Carbunculus,  pustula  maligna. 

4.  Pusulae,  Phlyktaenen  und  Pusteln. 

5.  Ulcera  ex  pustulis. 

6.  Phthisis  bulbi. 

7.  Phthiriasis  palpebrarum. 

8.  Ulcera  supercrescentia,  sordida,  cava,  vetera. 

9.  Gicatrices  ex  ulceribus. 

10.  Aspritudo,  trachoma. 

1 1 .  Arida  lippitudo,  trockner  Katarrh. 

12.  Scabri  oculi,  Blepharitis. 

13.  Caligo,  amaurosis. 

14.  Suffusio,  Star. 

15.  Resolutio,  Augenzittern,  Augenlähnmng. 

16.  Nachtblindheit. 

17.  Blutunterlaufung  des  Auges. 

Dazu  kommen  noch  in  dem  chirurgischen  Theil  von  Celsus'  Werk 
(VII,  VII): 

18.  Vesica  palpebrarum. 

1 9.  Hordeolum. 

20.  Chalazion. 

21.  Pterygium. 

22.  Rhyas,  Thränenträufeln. 

23.  Encanthis,  Carunkel-Geschwulst. 

24.  Ankyloblepharon. 

25.  Aegilops,  Thränensack-Vereiterung. 

26.  Haarkrankheit. 

27.  Lagophthalmus,  Hasenauge. 

28.  Ectropium. 

29.  Staphyloma, 

30.  Knoten  am  Auge. 

Das  sind  3  0  Augenkrankheiten.  Vergleicht  man  die  Augenheilkunde 
des  Celsus  mit  derjenigen,  die  wir  aus  der  hippokratischen  Sammlung 
zusammenstellen  können,  so  erkennt  man  den  Fortschritt  und  merkt, 
dass  die  alexandrinische  Schule  nicht  vergeblich  sich  bemüht  hat. 

Allerdings  die  großen  Augenärzte,  welche  den  für  die  späten  Griechen 
maßgebenden  Kanon  schufen,  Rufus,  Demosthenes,  Severus,  Galenus,  waren 
noch  nicht  erschienen,  und  das  System  noch  nicht  abgerundet. 
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Neu  und  auffallend  ist  bei  Celsus  besonders  die  klare  Beschrei- 
bung des  Stars  suffusio,  uttoj^uoi?),  die  dem  IIippokrates  und  der  klassi- 
schen Zeit  der  Griechen  abgeht;  vollends  die  Star-Operation,  auf  die  wir 
noch  kommen  werden. 

Die  Beschreibung  der  Augenkrankheiten  ist  meist  nur  angedeutet, 
bruchstücksweise,  inschriftartig.  Nur  das  Trief-Auge  ist  ausführlich, 
nur  die  Kürnerkrankheit  bezeichnend  geschildert. 

In  der  Behandlung  der  Augenkrankheiten  ist  zu  loben  die  genaue 
Angabe  einer  vernünftigen  Lebensweise,  das  Freibleiben  vom  Aber- 
glauben und  der  Dreck-Apotheke,  die  klare  Darstellung  bestimmter  Heil- 
formeln,  von  denen  einige  ganz  zweckmäßig  und  einfach,  die  meisten 
allerdings,  nach  dem  Geist  der  Zeit,  übermäßig  zusammengesetzt  erscheinen. 

§  171.  Weit  besser,  als  die  Pathologie  der  Augenkrankheiten,  ist  bei 
Celsus  die  Chirurgie  abgehandelt,  im  7.  Buche  seines  Werkes. 

»Der  dritte  Theil  der  Heilkunde  ist  der,  welcher  mit  der  Hand  be- 
handelt (manu  curat).  Derselbe  lässt  zwar  die  Arzneien  und  die  Diät  nicht 
unberücksichtigt,  aber  durch  die  Hand  leistet  er  das  meiste,  und  seine  Heil- 
wirkung ist  iinter  allen  Zweigen  der  Medizin  am  augenschein- 
lichsten') .  .  . 

Dieser  Theil  ist  der  älteste  der  Heilkunde  und  besonders  von  Hippo- 
KRATES  ausgearbeitet;  später  von  den  andren  Zweigen  getrennt,  bekam  er 
eigne  Lehrer  und  machte  in  Aegypten^)  besondere  Fortschritte,  namentlich 
unter  Philoxends^j;  darauf  in  Rom,  wo  Meges  am  meisten  zum  Fortschritt 
beitrug. 

1.  Es  soll  aber  der  Chirurg  ein  Jüngling*)  sein  oder  dem  Jünglings- 
alter nahe;  seine  Hand  sei  gelenkig,  stetig  imd  frei  von  Zittern,  die  linke 
nicht  weniger  geschickt  als  die  rechte ;  seine  Sehkraft  scharf  und  klar,  sein 
Gemüth  unerschrocken,   seine  Menschenfreundlichkeit  von   der  Art,   dass  er 


<)  estque  ejus  effectus  inter  omnes  medicinae  partes  evidentissimus. 

2)  Wir  gehen  also  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  von  Celsus  gegen- 
über der  hippokratischen  Sammlung  neu  beschriebenen  Operationen,  nament- 
lich die  Star-Operation,  zunächst  aus  der  alexandrinischen  Schule 
stammen.  Ob  aber  die  Star-Operation  von  den  alexandrinischen  Griechen  er- 
funden ward,   ist  unbekannt  und  eher  zweifelhaft. 

3)  Im  4.  Jahrb.  v.  Chr. 

4)  Esse  autem  chirurgus  debet  adolescens,  vel  adolescentiae  propior:  manu 
strenua.  stabili,  neque  unquam  intremiscente,  eaque  non  minus  sinistra  quam 
dextra  promptus;  acie  oculorum  acri  claraque;  animo  intrepidus,  misericors  sie, 
ut  sanari  velit  eum,  quem  accepit,  non  ut  clamore  ejus  motus  vel  magis  quam 
res  desiderat,  properet,  vel  minus,  quam  necesse  est,  secet;  sed  perinde  faciat 
omnia,  ac  si  nullus  ex  vagitibus  alterius  affectus  oriatur. 

Warum  Scheller  übersetzt  »im  kräftigsten  Mannesalter«,  weiß  ich  nicht. 
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den  übernommenen  Kranken  vor  allem  zu  heilen  entschlossen  sei ,  nicht 
aber,  durch  dessen  Klagen  erschüttert,  mehr  als  der  Zweck  erheischt,  sich 
beeile,  oder  kleinere  Schnitte  mache,  als  der  Fall  erfordert;  sondern  alles 
so  ausführe,  als  ob  das  Wehgeschrei  seines  Mitmenschen  ihn  gänzlich  un- 
berührt lasse« '). 

§  172.  Cbls.  YII,  c.  yii.  »Die  Augenleiden,  welche  chirurgische  Hilfe 
erfordern,  bieten  große  Verschiedenheiten  sowohl  in  ihrer  Erscheinungsform, 
als  auch  in  ihrer  Heilart. 

1.  In  den  oberen  Lidern  wachsen  Balg-Geschwülste 2),  mit  Fett  ge- 
füllt (vesicae  pingues),  und  schwer,  so  dass  das  Auge  kaum  gehoben  werden 
kann,  und  ein  leichter,  aber  anhaltender  Katarrh  der  Augen  bewirkt  wird. 
Hauptsächlich  entstehen  sie  bei  Kindern.  Man  muss  das  Auge  mit  zwei 
Fingern  comprimiren  und  so  die  Haut  (des  Lides)  anspannen,  darauf  mit 
dem  Messer  einen  Querschnitt  anlegen,  mit  leicht  darüber  geführter  Hand, 
um  die  Blase  selber  nicht  anzuschneiden,  damit  dieselbe,  sowie  man  ihr 
Raum  geschaffen,  von  selber  hervortrete;  dann  muss  man  sie  mit  den 
Fingern  ergreifen  und  unblutig  hei^ausschälen.  Sie  folgt  aber  leicht.  Dann 
streicht  man  eines  der  Collyrien  gegen  Augen-Entzündung  auf.  In  wenigen 
Tagen  ist  die  Vernarbung  erfolgt.  Lästiger  wird  die  Heilung,  wenn  man 
die  Blase  angeschnitten;  denn  sie  entleert  ihren  flüssigen  Inhalt:  nachher 
findet  man  die  Blasenwand  nicht  leicht,  weil  sie  sehr  dünn  ist 3),  Wenn 
dieser  Zufall  sich  ereignet,  muss  man  ein  Mittel  auflegen,  das  die  Auseite- 
rung befördert). 

2.  Gleichfalls  in  dem  Ober-Lid  entsteht  oberhalb  der  Wimper-Ein- 
pflanzung ein  kleines  Knötchen,  das  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  einem 
Gerstenkorn,   von    den   Griechen   xpiÖYj  genannt   wird^):    Ein   Häutchen 


^]  Dieser  Satz  gilt  heutzutage  gar  nicht,  vollends  nicht  für  die  Ope- 
rationen am  Auge.  Wie  die  Sängerin  volle  Sicherheit  erst  erlangt,  wenn  sie  über 
die  Jugendblüthe  fort  ist,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Star-Wundarzt. 

2)  ToaxU  bei  den  Griechen,  Gal.  B.  XIX,  438,  X,  A0i9,  XIV,  784.  Paull.  Aeg. 
VI,  U.  (Chirurgie  de  P.  Ae.  par  Briau,  S.  •118.)  Die  vesicae  pingues  des  Celsus  sind 
vielleicht  angeborene  Dermoid-Geschwülste  des  Oberlids;  die  'joaiioe;  des  Paullus 
u.  A.,  bei  denen  von  einer  Wand  der  Balggeschwulst  nicht  die  Rede  ist,  haupt- 
sächlich Cysten  von  MEiBOM'schen  Drüsen.    Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Natürlich  waren  gelegentlich  auch  die  andren  Arten  von  Balggeschwülsten 
beobachtet  worden. 

3)  Vollkommen  richtig.    Uebngens  von  Paull.  Aeg.  nicht  erwähnt. 

4)  Vgl.  Cels.  V,  3  und  9,  <0  fgd:   Nardum,  myrrha,  costum,  balsamum  u.  a. 

5)  HippoKR.  II.  Buch  der  Volkskr.  §5  (Hipp.  K.  III,  436,  F.  II,  1010.  L.  V,  86) 
erwähnt  das  Gerstenkorn.  Galen  hat  dazu  einen  Commentar  geschrieben. 
iB.  XVna,  325.)  Vgl.  noch  Gal.,  B.  XIX,  437,  XIV,  774,  Paull.  Aeg.  Ol  (S.  74) 
und  unseren  §  43.  Kptt>7)  heißt  Gerste,  Gerstenkorn.  Auf  lateinisch  heißt  die  Gerste 
hordeum;   das  Diminutiv  hordeolus  findet  sich,  wie  wir  sehen,  noch  nicht  bei 
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enthält  einen  Inhalt,  der  nur  schwer  reif  wird.  Man  muss  es  bähen  mit 
erwärmter  Brodkrume  oder  mit  Wachs,  der  wiederholentlich  warm  gemacht 
wird,  doch  so,  dass  die  Hitze  nicht  zu  stark  werde,  sondern  von  dem 
leidenden  Theil  gut  ertragen  werden  kann.  Durch  dieses  Verfahren  wird 
es  öfters  zertheilt,  zuweilen  zur  Reife  gebracht.  Zeigt  sich  Eiter,  so  muss 
man  das  Gerstenkorn  mit  dem  3Iesser  eröffnen,  und  die  darin  enthaltene 
Flüssigkeit  ausdrücken.  Danach  mit  warmen  Bähungen  fortfahren  und 
Salben  aufstreichen,  bis  Heilung  erfolgt. 

3.  Andre  Gebilde  entstehen  in  den  Lidern,  die  den  eben  beschriebenen 
wohl  ähnlich  sind;  doch  besitzen  sie  nicht  die  nämliche  Gestalt  und  sind 
noch  dazu  beweglich,  sowie  sie  vom  Finger  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung verschoben  werden:  deshalb  werden  sie  von  den  Griechen  /aXaCia 
genannt '). 

Diese  Hagelkörner  muss  man  einschneiden  und  zwar,  wenn  sie  dicht 
unter  der  Haut  liegen,  von  außen  her;  wenn  innen  unter  dem  Knorpel'^), 
von  innen  her:  darauf  muss  man  sie  mit  dem  Messer-Griff  von  den  ge- 
sunden Theilen  ablösen.  Wenn  die  Wunde  innen  liegt,  soll  man  erst  milde, 
dann  schärfere  Mittel  einstreichen;  wenn  außen,  ein  Pflaster  auflegen,  das 
die  Verklebung  bewirkt. 


Celsüs,  wohl  aber  um  400  Jahre  später  bei  Marc.  Emp.  8,  Theod.  Prisc.  I,  ■fO,  und 
ferner  bei  Isid.  4.  8,  i6  (um  600  n.Chr.).  Castelli  bevorzugt  noch  den  Namen 
crithe.  Heutzutage  kennen  die  Aerzte  nur  den  lateinischen,  nicht  den 
griechischen  Namen  für  Gerstenkorn;  sie  geben  ihm  aber  irrig  das  säch- 
liche Geschlecht.  Wer  zuerst  hordeolum  geschrieben,  weiß  ich  nicht;  es  findet 
sich  schon  bei  Gorraeus  S.  246.    (1378.) 

Uebrigens  leiten  xptbr,  hordeum,  gersta  auf  eine  Wurzel  (ghardh,  Gurt. 
Etym..  S.  156). 

1)  ydXaCa  heißt  I.Hagel,  2.  Hagelkorn,  3.  Finne.  Für  2  wird  häufiger  das 
Verkleinerungswort  yaXäCtov  gebraucht.  Celsus  leitet  mit  den  Alten,  die  schlechte 
Etymologen  waren,  yäXaCa  ab  von  yaXao),  loslassen.  Aber  sowohl  das  griechische 
Wort  als  auch  das  lateinische,  grando,  hängt  zusammen  mit  der  Sanskrit-Wurzel 
hräd  =  ghräd,  klappern.  (Gurt.  Etym.  196.)  Uebrigens  hält  Daremberg  (adnot.  cri- 
tic.  XLI^  die  Worte  »ideoque  yaXd^ia  Graeci  vocant«  für  ein  unechtes  Einschiebsel. 

Bei  dem  Hagelkorn  ist  den  heutigen  Aerzten  nur  das  griechische  Wort 
bekannt,  nicht  aber  das  lateinische!  Iii  älteren  Büchern  kommt  grando  vor, 
z.B.  im  lateinischen  Galen  VI,  545.    (1542). 

Zur  Sache  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Galen  XIX,  437  yäXc«!'/.  und  /.t&i'aai; 
(Steinbildung)  dasselbe  ist.  Stein  im  Auge  kommt  schon  im  Pap.  Ebers  vor. 
iSiehe  oben  §  5  No.  9.)  Es  ist  das  harte  Korn,  das  gelegentlich  in  den  Meibom- 
schen  Drüsen  sich  bildet.  Hiervon  ist  der  Name  Hagelkorn  hergenommen, 
während  man  ihn  später  auf  das  gewöhnlichere  Erzeugniss  desselben  Ortes 
übertragen  hat,  das  weich  ist  und  nichts  vom  Hagelkorn  an  sich  trägt. 

Bei  Hipp,  wird  das  Hagelkorn  nicht  erwähnt,  vielleicht  durch  einen  Zufall, 
wohl  aber  bei  Galen?  XIV,  270;  XIX,  437;  Paull.  Aeg.  VI,  16,  Chir.  c.  XVI); 
loANN.  Akt.  (II,  455'. 

2j  sub  cartilagine,  d.  h.  Ainter  der  Innenfläche  des  Knorpels,  oder  im  Knorpel. 
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§  173.  4.  Die  Kralle,  welche  bei  den  Griechen  Flügelfell  heißt'), 
ist  ein  sehniges  Häutchen,  das  von  einem  Winkel  des  Auges  ausgeht  und 
bisweilen  sogar  bis  vor  die  Pupille  vordringt  und  dieselbe  versperrt. 
Häufiger  entsteht  es  am  Nasen-,  bisweilen  auch  am  Schläfen-Winkel  2). 

Solange  das  Fell  frisch  ist,  lässt  es  sich  leicht  zertheilen  durch  die- 
jenigen Mittel,  welche  die  Narben  am  Auge  aufhellen.  Sobald  es  einge- 
wurzelt ist  und  bereits  eine  merkliche  Dicke ^j  erlangt  hat,  muss  man  es 
ausschneiden. 

Der  Kranke  muss,  nach  eintägigem  Fasten,  auf  einem-  Sessel  sitzen, 
entweder  mit  seinem  Gesicht  dem  des  Arztes  zugekehrt,  oder  so  abgewendet, 
dass  er  hinten  übergebeugt  das  Haupt  in  des  Arztes  Schoß  legt.  Einige  ver- 
langen die  zugekehrte  Stellung*),  wenn  der  Fehler  im  linken  Auge  sitzt; 
wenn  im  rechten,  die  hinten  übergebeugte  ^). 

Das  eine  Lid  muss  jedenfalls  der  Gehilfe  abziehen,  das  andre  der  Arzt: 
aber  der  letztere  das  untere  bei  Zuwendung  des  Kranken;  das  obere  bei 
Abwendung.  Hierauf  muss  gleichfalls  der  Arzt  ein  scharfes  Häkchen  mit 
einer   etwas   einwärts    gekrümmten  Spitze  unter    den  Kopf  des   Flügelfells 


i)  Unguis,  quod  Graeci  TtTepi-ctov  vocant.  -xepu?,  utcpov  heißt  Flügel,  r:Tep6Ytov 
ein  kleiner  Flügel.  Das  Flügelfell  wird  schon  in  der  hipp.  Sammlung  erwähnt, 
und  weiterhin  bei  fast  allen  griechischen  Aerzten,  und  hat  bei  ihnen  eine 
viel  größere  Rolle  gespielt,  als  bei  uns.  Vgl.  Hipp.,  Littre  IX,  49;  Galen 
VII,  732;  VIL  lOi  ;  VI,  682;  XIX,  432;  XIV,  772;  XIV,  410.  Oribas.  V,  7U.  Aüt.  S.OS. 
Paull.  Aeg.  vi,  18  (S.  76  und  Chir.  d.  P.  A.  S.  126,  woselbst  die  Operation  genau 
so,  wie  bei  Celsus,  beschrieben  wird).  Theoph.  Nonn.  I,  240,  Ioann.  Akt.  II,  447. 
Endlich  noch  Cass.  Jatrosoph.  Probl.  13.  Vgl.  m.  Wörterbuch  d.  Augenheilk. 
S.  86  und  C.-Bl.  f.  A.  1891   S.  265. 

Celsus  hat  das  Flügelfell  und  seine  Heilung  mit  einer  Genauigkeit  geschil- 
dert, über  die  Friedlaender  (S.  21)  und  Dohlhoff  (S.  415)  ihre  Verwunderung 
ausgesprochen  haben,  —  offenbar  aus  Unkenntniss  der  alten  Literatur.  Aber  Cel- 
sus hat  auch  Verwirrung  gestiftet,  indem  er  das  Uebel  unguis  nennt.  Ovu^,  der 
Nagel,  bezeichnete  auch  das  Nagelgeschwür  der  Hornhaut.  (Galen?  XIX.  434, 
Paull.  Aeg.  p.  73,  Aet.  1.  VII,  p.  128;  Cael.  Aurel.,  acut.  m.  II,  32,  169.)  ovu;, 
unguis,  nagal,  (ahd.)  besitzen  dieselbe  Wurzel  mit  skt.  nakhä-s.  (Curt.  Etym.  321). 

Also  war  der  Platz  schon  besetzt,  den  Celsus  einnehmen  wollte. 
Uebrigens  kann  man  unguis  nicht  mit  Nagelfell  übersetzen,  wie  Georges  will, 
sondern  eher  mit  Krallen-Fell,  da  das  Gebilde  einer  Kralle  einigermaßen  ähnlich 
sieht.  Plin.  (24,4)  gebraucht  für  Flügelfell  das  latinisirte  Wort  pterygium.  Aber 
TTTEpüftov  bedeutet  bei  den  Alten  dreierlei:  1.  das  Flügelfell  des  Auges,  2.  den  Saum 
der  Ohrmuschel  und  der  Nasenflügel  (Rufüs,  D.,  S.  138,  137);  3.  den  eingewachsenen 
Nagel  (Paull.  Aeg.  p.  207).  Darum  werden  die  Liebhaber  der  alten  Namen  doch 
pterygium  oculi  sagen  müssen,  wenn  sie  genau  das  ausdrücken  wollen,  was 
das  deutsche  Flügelfell  besagt.  —  Ueber  die  hundert  Fehler  in  der  Recht- 
schreibung des  Wortes  Pterygium  bei  amerikanischen  Aerzten,  vgl.  C.-Bl. 
f.  Augenheilkunde,  1888,  S.  381.     Ich  habe  ihnen  wing-skin  vorgeschlagen. 

2)  Aet.  II,  3,  c.  58:  selten  von  oben  oder  unten. 

3)  crassitudo,  daher  Pterygium  tenue  und  Pt.  crassum,  bei  Plenck. 

4)  »en  face«  sagen  unsre  Landsleute,  »adversum«  Celsus. 

3)  Damit  der  Arzt  den  Schnitt  mit  der  rechten  Hand  ausführen  könne. 
Diesen  Grund  verschweigt  Celsus.    Vergl.  Einführ.  i.  d,  Augenheilk,  I,  S.  68. 
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bringen  und  es  dort  einbohren,  sein  Lid  zum  Halten  dem  Gehilfen  über- 
geben, mit  dem  gefassten  Häkchen  das  Fell  vom  Auge  abheben  und  unter 
dasselbe  eine  eingefädelte  Nadel  durchstechen. 

Hierauf  zieht  er  die  Nadel  aus  dem  Faden,  fasst  die  beiden  Enden 
des  letzteren,  zieht  das  Fell  empor  und  trennt  etwaige  Verwachsungen 
vom  Auge  mit  dem  Messerstiel,  bis  er  zum  Augenwinkel  gelangt;  danach 
muss  er  den  Faden  bald  nachlassen,  bald  anziehen,  um  sowohl  den  Anfang 
des  Fells  als  auch  das  Ende  des  Augenwinkels  klarzulegen.  Denn  es 
besteht  eine  zweifache  Gefahr:  entweder  vom  Flügelfell  ein  Stück  zurück- 
zulassen, welches  dann  vereitert  und  fast  gar  nicht  verheilt ^);  oder  dass 
aus  dem  Winkel  auch  die  Carunkel  mit  entfernt  werde,  die,  wenn  man 
heftig  am  Fell  zieht,  mitfolgt  und  einen  Kunstfehler  veranlasst 2).  Denn 
wenn  sie  mit  abgeschnitten  ward,  wird  das  Loch  entblößt,  durch  das 
nachher  immer  die  Thränenfeuchtigkeit  (auf  die  Wangen)  herabfließt,  poa? 
nennen  die  Griechen  den  Zustand 3). 

Man  muss  also  die  wirkliche  Grenze  des  Winkels  genau  erkennen  und 
dann,  ohne  das  Fell  zu  stark  zu  spannen,  das  Messer  anwenden  und  das 
Häutchen  ausschneiden,  ohne  Verletzung  des  Winkels.  Dann  muss  man 
ein  Charpie  *)-Bäuschchen  mit  Honig  auflegen  und  darüber  eine  Compresse^) 
und  einen  Schwamm  ^)  oder  frische  (feuchte)  Wolle.  An  den  nächsten  Tagen 
muss  man  täglich   (einmal)    die  Lider   auseinanderziehen,    damit    sie   nicht 


^)  Ist  nicht  richtig,  wie  schon  Friedlaender  (S.  22)  angemerkt  hat. 

2)  ideoque  decipit.  So  auch  bei  Targa.  —  Nur  Almeloveen  hat  ac  de  cid  it. 
So  hat  Scheller  übersetzt. 

3)  Abscissa,  patefit  foramen,  per  quod  postea  semper  humor  descendit;  pu«oa 
Graeci  vocant. 

pua?  (poiac,  von  piw  fließen,  p'jf,vai,)  heißt  bei  den  Alten  Thränenfluss,  was 
unsre  Landsleute  stillicidium  lacrimarum  nennen.  Vgl.  Galen  III,  8-10;  VI,  870; 
X,  1002,  XIV,  712,  XVII a  966,  Aet.  S.  139;  NoNNUs  I.  220;  loANN.  Akt.,  Paull. 
Aeg.  Alle  betonen  den  Schwund  der  Carunkel  als  Ursache.  In  ihrem  Sinne 
schreibt  noch  Himly  (1817),  I,  267:  Rhyas,  Schwund  der  Thränen-Carunkel.  »Die 
Carunkel  fehlt;  da  nun  den  Thränen  der  Damm  fehlt,  so  fließen  diese  rasch  auf 
die  Wange.« 

Die  Stelle  des  Celsus  ist  von  den  bisherigen  Uebersetzern 
(Ritter,  Dohlhoff,  Scheller,  Vedrenes)  nicht  verstanden  worden;  sie  ist 
auch  nur  zu  verstehen  durch  Vergleich  mit  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile 
1.  X,  c.  XI. 

Celsus  betrachtet  die  Carunkel  als  einen  Schutz,  wir  würden  sagen  als  ein 
Ventil,  des  unteren  Thränenpunktes.  von  dem  Thränen-Flüssigkeit  regelmäßig  in 
das  Auge  sich, ergieße!  Galen  nennt  die  Carunkel  ixenaofxa  t-^;  7rp6?  t«;  piva;  a-jv- 
Tp-rjoso)?,  und  nimmt  an,  dass  die  Thränenpunkte  Flüssigkeit  abwechselnd  in  die 
Nase  ableiten  und  dem  Auge  zuführen.  Galen  kennt  allerdings  schon  den 
Thränen-Nasenkanal,  den  sein  Lehrer,  der  Anatom  Lykos  (120 — 160  n.  Chr.),  ent- 
deckt hat.    (Vgl.  Galen,  XVII a  966.) 

4)  linamentum,  von  linum,  Leinen;  heißt  auch  Docht. 

5)  linteolum,  Diminutiv  von  linteum,  leinenes  Tuch;  kommt  auch  von  linum. 
X'.vov,  linum,  goth.  lein,  ahd.  lin  =  Flachs.  (V.  Hehn3  523.) 

6)  spongia  aut  lana  succida. 
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narbig  verwachsen'),  worin  die  dritte  Gefahr  der  Operation  besteht,  und 
wie  zuvor  verbinden;  schließlich  ein  Gollyr  einstreichen,  welches  Substanz- 
verluste zur  Vernarbung  bringt. 

Die  Operation  soll  im  Frühling  erfolgen,  oder  wenigstens  vor  dem 
Winter.  Ueberhaupt  giebt  es  zwei  Arten  von  Operationen:  die  einen, 
wo  man  die  Zeit  nicht  wählen  kann,  z.  B.  bei  Verwundungen;  die  andren, 
wo  man  nicht  an  den  Tag  gebunden  ist,  wie  bei  den  Krankheiten,  die  lang- 
sam wachsen  und  nicht  schmerzhaft  sind.  Bei  den  letzteren  soll  man  den 
Frühling  abwarten;  wenn  aber  der  Fall  doch  etwas  dringender  scheint,  so 
ist  immerhin  der  Herbst  besser,  als  der  Sommer  oder  der  Winter^). 

5.  Aus  der  Operation  des  Flügelfells  entstehen  zuweilen  Fehler,  die 
übrigens  gelegentlich  auch  aus  andren  Ursachen  hervorgehen  können.  Zu- 
weilen bildet  sich  im  Augenwinkel,  wenn  ein  Flügelfell  nicht  genügend  aus- 
geschnitten worden,  oder  aus  andrer  Ursache  ein  Knoten,  der  die  vollstän- 
dige OefFnung  der  Lider  nicht  gestattet:  syxoviIu  heißt  er  auf  griechisch^). 
Man  muss  ihn  mit  einem  Häkchen  fassen  und  rings  umschneiden,  auch 
hier  mit  sorgsamer  Zurückhaltung,  um  nicht  aus  dem  Winkel  selber  etwas 
auszuschneiden.  Dann  wird  eine  zarte  Compresse  mit  Galmei  (Zink-Oxyd) 
oder  Lederbeize  (Kupfer- Vitriol) 4)  bespritzt  und  in  den  Winkel,  nach  Ab- 
ziehen der  Lider,  eingelegt  und  der  vorher  beschriebene  Verband  darüber 
gelegt.  In  den  nächsten  Tagen  dieselbe  Behandlung,  nur  muss  man  in  den 
ersten  Tagen  das  Auge   mit   lauem  oder  selbst   mit  kaltem  Wasser  bähen. 

§  -174.  6.  Bisweilen  verwachsen  die  Lider  miteinander,  und 
das  Auge  kann  nicht  geöffnet  werden.  Zu  diesem  Uebel  pflegt  noch  das 
andre  hinzuzutreten,  dass  ein  Lid  mit  dem  Weißen  des  Auges  verwächst, 
wenn  nämlich  auf  beiden  (Lid  und  Augapfel)^)  ein  Geschwür  saß,  das  nach- 


1)  Von  Friedlaender  S.  22)  gepriesen,  —  aber  unwirksam.  Verwächst  doch 
selbst  der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen,  obwohl  in  der  Minute  mehr  als  60  Zusammen- 
ziehungen des  Herzens  erfolgen!  Uebrigens  hat  Celsus  selber  sogleich  (VH,  vii,  6}, 
bei  der  Anwachsung  des  Lids  an  den  Augapfel  die  trotz  Trennung  und  Abzerren 
ausnahmslos  erfolgende  Wieder  Verwachsung  zugegeben. 

2)  Solche  Gedanken  haben  für  die  Star-Operation  bis  auf  unsre  Tage  sich 
erhalten. 

3)  Encanthis  ist  eine  Vergrößerung  der  Carunkel,  iY/.avOi;  von  h,  in,  und 
■/.av})r:;,  der  Augenwinkel.  (Galen  VI,  870,  XIV,  772;  XIX,  438;  Paüll.  Abg.  VI,  17.) 
Bei  Späteren  heißt  die  Erkrankung  auch  inv/.'x^AVic.  Der  Name  Encanthis  ist  ver- 
altet, findet  sich  aber  doch  noch  bei  klassischen  Schriftstellern  unsres  Jahrhun- 
derts, z.  B.  bei  Mackenzie  (1834). 

4)  atramentum  sutorium,  Schuster-Schwärze,  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd.  yäX/.avDo;. 

5)  in  utroque.  Vedrenes  irrig:  dans  les  deux  cas.  {Targa  hatte  utrovis;  dem 
entspricht  Scheller's  Uebersetzung  »an  einer  dieser  beiden  Stellen").  Die  Bemerkung 
des  Celsus  ist  ganz  richtig.  Bei  Verbrennungen  und  Verätzungen  entsteht  ein  Sub- 
stanzverlust sowohl  an  der  Innenfläche  des  (unteren)  Lides  als  auch  am  Augapfel. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  4  8 
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lässig  behandelt  wurde:  während  der  Heilung  sind  eben  die  Theile,  welche 
man,  voneinander  trennen  konnte ' )  und  sollte,  miteinander  verklebt.  'Ay'/u- 
XoßXscsapoi  heißen  bei  den  Griechen  die  Kranken  mit  jedem  der  beiden 
genannten  Fehler  2), 

Wenn  nur  die  Lider  miteinander  zusammenhängen,  so  lässt  sich  das 
leicht  trennen;  aber  oft  ohne  Erfolg:  denn  es  tritt  Wiederverwachsung 
ein.  Immerhin  muss  man  es  versuchen,  da  es  öfters  gut  gelingt.  Man 
führt  also  das  Myrrhenblatt  der  Sonde  ^)  ein  und  trennt  damit  die  Lider; 
dann  legt  man  kleine  Charpie-Bäuschchen ■*)  zwischen  (die  Lidränder),  bis 
Ueberhäutung  erfolgt  ist. 

Aber  für  die  Verwachsung  der  Lider  mit  dem  Weißen  des  Augapfels 
selber  hat  Heraclides  aus  Tarent^)  das  folgende  Verfahren  erfunden:  näm- 


i]  Das  ist  ein  Irrthum  des  Celsus,  wie  wir  im  vorigen  §  gesehen  haben. 

2)  Die  Handschriften  haben  das  Beiwort,  einige  ältere  Ausgaben,  weniger 
gut,  das  Hauptwort  äYxuXoßXscpapov.  Das  erstere  findet  sich  in  keinem  griechi- 
schen Wörterbuch,  das  letztere  nur  im  Thesaurus  1.  Gr.  I,  348;  doch  sind  wenig- 
stens ähnliche  Ausdrücke  bekannt,  wie  dYv.uXofXtuaoo;. 

AfvcuXT)  heißt  Bug,  steifes  Glied,  Schlinge  (von  ö^-zcuv,  Bug,  womit  uncus, 
ahd.  angul,  Angel,  zusammenhängt.  Gurt.  Et.  130).  In  der  That  finden  wir 
schon  bei  den  Hippokratikern  (iyxuXyj  -xal  xd  dpSpa  doxXifjp'joixevo,  articuli  indurati  et 
contracti.  (Hipp.,  Foes.  427,  21.  Vgl.  Oecon.)  Galen?  gebraucht  das  Wort  «7- 
xjXouat«  für  Verwachsung  zwischen  Lid  und  Augapfel  (XIV,  772).  Aetius  (VII,  66) 
nennt  Trpöocpuat;  (Anwachsung)  ßXecfdpojv  den  Zustand,  wo  die  Lider  entweder  mit 
dem  Weißen  des  Auges  oder  mit  dem  Schwarzen  oder  miteinander  verwachsen, 
dfr-OXmciz  aber  den  besondren  Fall,  wo  durch  Verwachsung  zwischen  Lid  und 
Augapfel  Bewegungsstörung  eintritt.  Paull.  Aeg.  (Chir.  S.  122)  nennt  ouacpuai; 
(Zusammenwachsung)  den  Zustand,  wo  das  obere  Lid  mit  dem  unteren  verwächst 
oder  mit  der  Bindehaut  oder  mit  der  Hornhaut. 

Die  Neueren  verstehen,  mindestens  seit  Plenk  (S.  31,  1778)  und  Beer  (I,  568 
imd  III,  522),  unter  Ankyloblepharon  (die  Schreibweise  Anchyloblepharon,  die 
auch  noch  bei  Arlt  sich  findet,  stammt  aus  der  französischen  Ortho  i?]-graphie), 
Verwachsung  der  Lider  miteinander;  unter  (dem  neu  geschaffenen  Wort) 
Symblepharon  Verwachsung  der  Lider  mit  dem  Augapfel.  Dies  ist  un- 
richtig, wenn  man  zugiebt,  dass  die  Wörter  nach  ihrem  Sinn  gebraucht 
werden  sollen. 

Ich  habe  in  m.  Wörterbuch  (S.  13)  empfohlen,  diese  Bezeichnungen  fallen  zu 
lassen  und  zu  setzen:  1.  Anwachsung  (der  Lider  an  den  Augapfel),  2.  Ver- 
wachsung (der  Lider  miteinander).  Dazu  kommt  noch  3.  (als  besondrer  Fall 
von  1)  die  Verst-eifung  oder  Bewegungsstörung. 

Richtig  griechisch  ist,  für  1.  irpoocpjai;, 
für  2.  a6[xcpuoi;, 
für  3.  äYX'jXojai;. 

[Recht  unglücklich  war  v.  Ammon's  Eintheilung:  Symblepharon  anticum, 
durch  umschriebene  Verätzung;  S.  posticum,  durch  Schrumpfung  der  ganzen 
Bindehaut.] 

3)  aversum  specillum,  die  (von  dem  gewöhnlich  gebrauchten  Knopf)  ab- 
gewendete Seite  der  Sonde,    Scheller's  »umgekehrte  Sonde«  ist  unklar. 

4)  penicillum. 

5)  In  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
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lieh  mit  der  Schneide  des  Messers  die  Narbe  zu  spalten'),  mit  großer  Vor- 
sicht, dass  weder  vom  Auge  noch  vom  Lid  ein  Theil  abgeschnitten  werde, 
imd  immerhin  eher  noch  vom  Lid,  wenn  es  nicht  anders  geht').  Danach 
muss  man  in  das  Auge  eines  von  den  Mitteln  gegen  Kürnerkrankheit  ein- 
streichen, und  zwar  muss  man  täglich  das  Lid  umstülpen,  nicht  allein,  um 
das  Heilmittel  grade  auf  den  Substanzverlust  einzustreichen,  sondern  auch 
gegen  die  Wiederverwachsung;  und  dem  Kranken  einschärfen,  recht  oft 
mit  zwei  Fingern  das  Lid  empor  (ab-)  zu  heben.  Ich  kann  mich  nicht  er- 
innern, dass  auch  nur  ein  einziger  Kranker  durch  dies  Verfahren  geheilt 
sei.  Auch  Meges  •')  hat  veröffentlicht ,  dass  er  viele  Versuche  der  Art  ge- 
macht, aber  nie  einen  Erfolg  gehabt  hat,  da  immer  wieder  das  Lid  mit 
dem  Auge  verwachsen  ist. 

§  175.  7.  In  dem  Augenwinkel,  welcher  an  der  Nase  liegt,  öffnet  sich 
in  Folge  eines  Schadens  eine  kleine  FisteH),  durch  die  fortwährend  Schleim 
heraussickert:  ar;iXio<!^  nennen  das  die  Griechen^). 

Dies  Uebel  belästigt  das  Auge  unaufhörlich;  mitunter  frisst  es  auch 
den  Knochen  durch  und  dringt   in   die  Nase  ein.     Bisweilen   hat  es  sogar 


i)  adverso  scalpello  subsecare. 

Vedrknes  übersetzt  »dötacher  la  paupiöre  en  dessous  avec  le  tranchant  d'un 
scalpel;  subsecare  signifie  couper  en  dessous«.  —  Subsecare,  wie  üzoT^fxveiv, 
unterschneiden,  bedeutet  in  zwei  Blätter  spalten.  Das  lernt  man  allerdings 
nicht  aus  den  Wörterbüchern,  wohl  aber  aus  Paull.  Aeg.  (VI,  8);  allenfalls  aus 
Aristoph.    (Ritter,  316.)    Vgl.  m.  Hilfswörterbuch  zum  Aristophanes,  i898,  S.O. 

Man  könnte  adversus  mit  »nach  vorn  gerichtet«  übersetzen.  Aber  bei  den 
praktischen  Alten  hatte  auch  der  Scalpell-Stiel  nicht  bloß  oben  ein  Messer,  sondern 
auch  unten  ein  Löffelchen  u.  dgl.,  so  dass  adverso  scalpello  =  m.  d. Messer-Schneide. 

2)  Diese  Vorsicht  üben  wir  noch  heute  in  solchen  Fällen. 

3)  Meges  aus  Sidon,  ein  bedeutendes  Mitglied  der  alexandrinischen  Schule, 
lebte  nicht  lange  vor  Celsus  zu  Rom. 

4)  aüptyq,  fistula,  heißt  die  Röhre  und  ein  röhrenförmiges  Geschwür,  mit 
überhäuteter  Mündung.  Galen  XVI,  463;  XIX,  446.  Gels.  VI,  28,  42:  Id  nomen 
est  ulceri  alto  (tief),  angusto,  calloso.  —  Das  Volk  nennt  Thränenfistel  die  Thränen- 
schlauch-Eiterung,  da  ihm  die  Kenntniss  abgeht  von  der  natürlichen  Oeffnung 
des  Thränenschlauchs  im  Thränenpunkt.  Der  Arzt  unterscheidet  Thränensack- 
fisteln  und  die  seltenen  Thränendrüsenfisteln. 

5)  Paull.  Aeg.  VI,  22  (S.  73)  nennt  den  Thränensack-Abscess  ÖY/tXwI;,  die 
Fistel  desselben  nach  dem  Aufbruch  aifiXujil/.  a^yi  heißt  nahe,  tud/  das  Auge,  aic, 
die  Ziege.  Die  Ziegen  sehen  so  aus,  als  hätten  sie  eine  Thränensack- 
fistel.  Bei  Ziegen,  Schafen,  Rehen  geht  nämlich  vom  inneren  Lidwinkel  nach 
vorn  unten  eine  offene  Rinne.  In  der  unechten  Schrift  vom  Arzt  (Galen,  B.  XIV, 
772)  wird  alfilwb  gleich  d-^yikwb  gesetzt.  In  der  gleichfalls  unechten  Schrift  (ärztl. 
Erklär.  Galen,  B.  XIX,  4  38)  wird  d-(y[X(»'b  von  äfyi  {dizb  toü  ^770;  Eivat  toü  öcp&aXfjioö) 
abgeleitet.  Doch  ist  diese  Ableitung  fraglich.  Vgl.  n.  Theoph.  Nonn.  I,  216;  Ioann. 
Akt. II,  4  45;  endlich  Diosc.  IV,  71.  Bei  Aet.  ist  Anchilops  das,  was  heute  bei  unsren 
Landsleuten  —  Dacryocystectasia.  —  Diese  Ausdrücke  finden  sich  noch  bei  klassi- 
schen Schriftstellern  unsres  Jahrhunderts,  wie  bei  Beer,  der  übrigens  falsch 
Aegylops,  Anchylops  schreibt.  Auch  Sehe  11  er  (1846,  II,  S.  252)  hat  noch  die 
beiden  Namen  zärtlich  —  conservirt. 

18* 
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die  Beschailenbeit  eines  Krebses'):  in  diesem  Fall  findet  man  erweiterte 
und  geschlängelte  Venen  "•^),  die  (umgebende)  Haut  blass  und  bart,  empfind- 
licb  bei  leicbter  Berührung,  und  Entzündung  der  Nachbarschaft. 

Von  diesen  Fällen  der  Fisteln  ist  es  gefährlich,  die  krebsigen  zu 
operiren,  da  hierdurch  der  Tod  beschleunigt  wird^);  und  überflüssig, 
diejenigen,  bei  denen  die  Krankheit  nach  der  Nase  durchbricht,  denn  diese 
werden  nie  geheilt. 

Aber  diejenigen,  bei  denen  nur  ein  Abscess  im  Augenwinkel  sitzt, 
können  der  Operation  wohl  unterworfen  werden,  doch  mit  der  Maßgabe, 
dass  man  sich  die  Schwierigkeit  der  letzteren  nicht  verhehle,  die  um  so 
größer  ist,  je  näher  zur  Spitze  des  Winkels  die  FistelöfTnung  sich  befindet, 
weil  dann  das  Operationsfeld  sehr  beschränkt  ist.  Doch  wenn  die  Krank- 
heit frisch,  ist  die  Heilung  leichter.  Mit  einem  Haken  muss  man  den  Rand 
der  Oeffnung  fassen  und  das  ganze  Hohlgeschwür,  wie  es  bei  den  Fisteln^) 
auseinandergesetzt  worden,  bis  zum  Knochen  herausschneiden  und,  nachdem 
man  das  Auge  und  seine  Umgebung  gut  bedeckt  hat,  den  Knochen  mit  dem 
glühenden  Eisen  brennen  imd  zwar  stärker,  wenn  schon  Knochenfraß^) 
vorliegt,  damit  ein  dickerer  Sequester^)  abfalle.  (Einige  Aerzte  hingegen 
legen  nur  Aetzmittel  auf,  wie  Lederbeize  oder  Kupfererz  oder  geschabten 
Grünspan ;  doch  wirkt  dies  langsamer  und  nicht  so  erfolgreich.)    Nach  dem 


<)  naturum  carcinomatis  habet.  Ist  übrigens  ganz  richtig.  Der  Krebs  heißt 
napxi'vo;,  lat.  Cancer,  skr.  karka,  von  Stamm  kar,  hart.  (Gurt.  Etym.  143  Vanicek, 
S.  55).  Die  Krebsgeschwulst,  yar>xivojaa,  kennt  bereits  Hippokr.  (Epidem.  V  u.  VII, 
Kühn  III,  58-2,  702.  699;.  Er  nennt  die  Geschwulst  auch  -/.ao-ittvo;.  (Aphor..  Galen's 
Coment.,  XVIII  a  59.)  Galen  leitet  den  Namen  ab  von  der  äußeren  Aehniichkeit 
der  erweiterten  Venen  um  die  Gesch\\'xilst  mit  den  Füßen  des  verglichenen  Thieres. 
(XI,  140.  Vgl.  ferner  X,  'J79;  XIX,  443;  XIV,  779  und  7s6.'  Aetius  und  Akt. 
meinen,  dass  der  Name  vom  hartnäckigen  Festhalten  hergenommen  sei.  —  Celsüs 
V,  26,  31 :  Omnis  Cancer  non  solum  id  corrumpit,  quod  occupavit.  sed  etiam  ser- 
pit.  Veoetius  ;400  n.  Chr.  in  s.  Thierheilk.,  mulomedicina,  sagt  bereits  canceroma 
oder  cancroma,  als  ob  Cancer  ein  griechisches  Wort  wäre.  Die  Neuiatemer  nennen  den 
Warzenkrebs  cancrodes  von  Cancer  und  —  s'.ot,;).   Heutzutage  sagt  man  Cancroid. 

Uebrigens  wird  auch  ein  Hornhaut  leiden  Ulcus  .-^erpens'  von  Paullus, 
Theoph.\nes  und  Ioanwes  -«cav/.i-vcj'jv  genannt. 

2    intentae  venae  et  recurvatae. 

3)  lIippoKR.  Aphor.  VII,  38  (Littre's  A..  B.  IV.  S.  57-2  :  I  l/.o30'.3i  -/.o'jrToi  v.io- 
■Mvot  ■^[\Q\-fii,  fjLTj  ötparEus'.v  ^eXnov  %toa~vj'j'xesoi  -,'*?  a~oX/.'jvtat  Tayloj; ,  ut,  i)£pa- 
itc'j6ij.£-;o'.  OS.  -oj>.'jv  yoö^o^i  öiareXso'jaiv.  »Diejenigen,  welche  an  verborgenem  Krebs 
leiden,  soll  man  nicht  behandeln  (operiren).  Denn  wenn  man  sie  behandelt,  gehen 
sie  bald  zu  Grunde;  wenn  man  sie  aber  nicht  behandelt.  leben  sie  noch  lange 
Zeit.«  Der  2.  Satz  war  nach  den  alten  Erklärem,  Artemidorus,  Capito  und  Dios- 
coRiDEs,  ein  unechtes  Einschiebsel.     Vgl.  Galen  XVIII  a,  59. 

Die  von  Celsus  besprochenen  Fälle  gehören  eigentlich  kaum  zu  den  /.yjK-rA 
7c.,  d.  h.  den  in  der  Tiefe  sitzenden  oder  noch  nicht  aufgebrochenen. 

4;  Cers.  VII,  c.  4. 

5)  caries,  das  Morsch-Sein  des  alten  Holzes,  des  alten  Obstes,  der  Knochen. 
'.Die  Ableitung  des  Wortes  ist  unbekannt. 

6)  squama. 
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Brennen  des  Knochens  erfolgt   die  nämliche  Behandlung,   wie   immer  nach 
Anwendung  der  Glühhitze '). 

§  176.  8.  Die  Haarkrankheit  der  Lider^].  Die  Haare  an  den 
Lidern  pflegen  aus  zwei  Ursachen  das  Auge  zu  reizen.  Denn  entweder 
wird  die  Haut  des  Oberlides  schlaff  und  sinkt  herab ^),  wodurch  die  Haare 
gegen  den  Augapfel  selber  sich  wenden,  da  der  Knorpel  nicht  gleichzeitig 
mitsinkt;  oder  unter  der  normalen  Reihe  der  Wimpern  wächst  eine  zweite 
lieihe  nach,  welche  sogleich  nach  innen  gegen  das  Auge  sich  richtet. 

Die  folgenden  Operationen  kommen  in  Betracht: 

A.  Wenn  außergewöhnliche  Wimpern  gewachsen  sind,  hält  man  eine 
dünne,  eiserne  Nadel,  die  nach  Art  eines  Spatels  verbreitert  ist,  ins  Feuer; 
und  wenn  sie  glühend  geworden,  wird  sie,  unter  Abhebung  des  Lides,  so 
dass  die  schädigenden  Wimpern  dem  Auge  des  Arztes  freiliegen,  in  die  Haar- 
wurzeln eingesenkt,  von  dem  einen  Augenwinkel  her,  so  dass  sie  ein  Drittel 
des  Lidrandes  durchsticht.  Dann  wiederholt  man  dasselbe  für  die  Mitte 
und  endlich  für  das  letzte  Drittel,  bis  zum  andren  Augenwinkel.  So  werden 
alle  falschen  Haarwurzeln  durch  Brennen  zerstört  ^).  Danach  legt  man  eine 
Salbe  auf,  wider  die  Entzündung,  und  leitet,  nach  dem  Abfall  der  Schorfe, 
die  Uebernarbung  ein.     Diese  Heilung  ist  ohne  Schwierigkeit. 


i)  Diese  Behandlung  der  Thränenfisteln,  die  wir  später  noch  genauer  zu  er- 
örtern und  zu  ergänzen  haben,  blieb  über  li/o  Jahrtausend  in  unumschränkter  Herr- 
schaft. Erst  Anel  im  vorigen  Jahrhundert  und  Bowman  in  diesem  haben  Wandel 
geschaffen. 

Das  Brennen  mit  dem  Glüheisen  wurde  für  einzelne  Fälle  (Caries  des 
Thränenbeins)  auch  von  Richter  und  Scarpa  wieder  neu  empfohlen. 

Zum  Verschluss  einer  ständigen  Thränensack-Fistel  kenne  ich 
kein  besseres  Verfahren  als  das  Brennen:  Fisteln,  die  Jahre  lang  offen  gewesen, 
sind  nach  dem  Brennen  bis  jetzt  (15  und  20  Jahre  lang)  geschlossen  geblieben. 

2)  Celsus  unterscheidet:  I.  Einstülpung  der  Haare,  welche  bei  den  Neueren 
mit  dem  unrichtigen  Namen  Entropium  bezeichnet  wird;  II.  Doppelreihe  der 
Wimpern. 

HiPPOKRATES  spricht  von  Tor/wcu,  Haarkrankheit.  (L.  II,  5H  ;  K.  II,  97;  F.  I, 
406.)  Vgl.  §43,  No.  5  u.  §79.  Von  »oi;,  Haar,  kommt  das  Wort;  die  Späteren 
schreiben   -ptyiocoi;.     (Galen  XII,  799;  AiJT.  S.  135;  Ioann.  Akt.  II,  446.) 

Die  Einstülpung  hieß  bei  den  Alten  cpotXäYf"-'^';  (Paull.  Aeg.  Chir.  S.IOO), 
von  rfdlifz,  Reihe  (der  Wimpern);  die  Doppelreihe  aber  otixt/iaat:,  von  oU, 
doppelt,  und  6  axi/cic,  die  Reihe.  So  bei  Paull.  Aeg.,  woselbst  als  Varianten  ot- 
tpiytaai;,  otaTpiytaotc  und  oiaxoiyiaaic  (von  cToiyo;,  Reihe,)  gefunden  werden. 

Aus  Aet.  (VII,  68,  S.  ISS)  lernen  wir  (wie  aus  Celsus),  dass  die  Alten  irrig 
die  Einstülpung  von  einer  Erschlaffung  (ycxXaot;)  der  Lidhaut  ableiteten.  Ueber 
wirkliche  Erschlaffung  des  Lids  vgl.  Fuchs,  Wiener  klin.  Wochenschr.  1896, 
No.  7  und  Fehr,  Centralbl.  f.  A.  -1898,  S.  74. 

3)  relaxatur  et  procidit. 

4)  Wie  wenig  die  Alten  gelesen  werden,  bewies  mir  das  Erstaunen 
A.  v.  Graefe's,  als  einer  seiner  Schüler  (vor  mehr  als  30  Jahren)  ihm  ein  kleines 
Werkzeug   (Stecknadel  in  Kork)    zum  Ausbrennen  der  Haarwurzeln  vorwies.      Die 
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B.  Einige  Aerzte  behaupten,  man  müsse  mit  einer  Nadel  neben  den 
falschen  Wimpern  die  äußere  Kante  des  Lidrandes  durchstechen  und  die  Nadel 
mit  einem  gedoppelten  Frauenhaar i)  durchziehen 2j  und,  sowie  sie  durch 
ist,  in  die  Schlinge  des  Frauenhaars,  da  wo  sie  sich  umbiegt  3),  die  Wimper 
einfügen  und  dadurch  auf  die  Vorderfläche  des  Lides  emporziehen  und 
dort  an  die  Haut  ankleben,  und  ein  Heilmittel  auflegen,  wodurch  der  Stich- 
kanal verklebt:  so  werde  es  gelingen,  dass  diese  Wimper  fürderhin  nach 
außen  gerichtet  bleibt. 

Aber  dies  kann  erstlich  gar  nicht  ausgeführt  werden,  wenn  die  Wimper 
nicht  ziemlich  lang  ist;  gewöhnlich  sind  jedoch  die  falschen  Wimpern  ganz 
kurz.  Sodann,  wenn  zahlreiche,  falsch  stehende  Wimpern  vorhanden  sind, 
wird  noth wendiger  Weise  die  lange  dauernde  Quälerei,  da  man  so  oft 
die  Nadel  durchführen  muss,  eine  heftige  Entzündung  hervorrufen.  Endlich 
wird,  da  einige  Absonderung  doch  stattfindet,  indem  das  Auge  einerseits 
vor  der  Operation  durch  die  Wimpern,  andrerseits  nach  derselben  durch 
die  Durchstechung  des  Lidrandes  leidet,  der  Klebstoff,  durch  den  die  Wimper 
befestigt  ist,  nicht  halten;  und  so  wird  die  letztere  in  ihren  ursprünglichen 
Sitz,  aus  dem  sie  mit  Gewalt  entfernt  worden,  wieder  zurückkehren^). 


§  177.  C.  Aber  die  Operation,  welche  bei  eingestülptem  Lid  von  allen 
Aerzten  bevorzugt  wird,  hat  gar  kein  Bedenken.  Man  muss  bei  geschlossenen 
Lidern ,   mag  man  am  oberen  oder  unteren  operiren ,  das  mittlere  Drittel  ^j 


Franzosen  nennen,  wie  Vedrenes  S.  672  uns  verräth,  das  Verfahren,  die  falschen 
Wimpern  mit  einer  glühenden  Nadel  auszubrennen,  das  von  —  Champesme.  Dieser 
Erfinder  hat  keine  Gnade  gefunden  vor  Gurlt-Hirsch,  im  biographischen  Lexicon. 

Das  Werkzeug  des  Celsus  ist  ganz  zweckmäßig  und  ähnhch  dem  galvano- 
kaustischen Messerchen  von  Middelborpf  (1854. 

<]  duplicum  capillum,  so  dass  auf  der  einen  Seite  des  Oehrs  zwei  Enden,  auf 
der  andren  Seite  die  Schlinge  (sinusj  des  Frauenhaars  liegt. 

2)  transui  et  transmitti.    Vgl.  §79.  S.  140,  Note  2. 

3)  duplicatur. 

4)  'Avaßpoytauo;  (von  ävä  empor,  ßpoyo;,  ßpoyf;,  Schlinge),  d.  h.  das  Empor- 
schlingen, heißt  das  Verfahren  bei  den  griechischen  Aerzten  und  wird  in  der  »gale- 
nischen«  Einführung  (XIV,  784)  kurz  angedeutet,  in  des  Paull.  Chir.  (S.  H6) 
genau  beschrieben.  Doch  gebraucht  Galen  diesen  Namen  (dviaßpoyio(j.6!;)  auch  für 
das  hippokratische  Herabnähen  der  eingestülpten  Haarwurzelreihe  des  Unterlids 
(Gal.  XV,  918.  —  Vgl.  §  79).  Die  Kritik  des  Celsus  ist  sehr  verständig,  obwohl 
das  Wichtigste  fehlt:  selbst  wenn  das  Emporschlingen  gelingt,  wird  die  neue 
Wimper,  nach  dem  Ausfallen  der  alten,  wieder  in  der  falschen  Richtung 
wachsen. 

■Sehr  selten  wächst  spontan  eine  Wimper  in  der  beschriebenen  Richtung 
empor  unter  die  Haut  und  muss  entfernt  werden. 

In  den  lateinischen  Uebersetzungen  der  griechischen  Aerzte  wird  ävaßpoytajjio; 
(seit  Gorraeus;  mit  iliaqueatio  oder  infibulatio  wiedergegeben. 

5)  Su(;'RüTA  enfernt  das  dem  Lidrand  nähere  Drittel.  Vgl.  §  23.)  Celsus 
scheint  auch,  ohne  es  genau  auszusprechen,  dies  zu  empfehlen. 
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der  Lidhaut  mit  den  Fingern  erfassen  und  emporheben  und  dann  genau 
zusehen,  wie  viel  man  fortzunehmen  hat,  um  normale  Stellung  des  Lids 
herbeizuführen.  Natürlich  drohen  auch  hier  zwei  Gefahren:  wenn  man 
zu  viel  fortnimmt,  kann  das  Auge  nicht  bedeckt  werden;  wenn  zu 
wenig,  hat  man  nichts  geleistet,  und  der  Kranke  ist  vergeblich  operirt 
worden.  Wo  man  nun  einschneiden  will,  das  bezeichnet  man  durch  zwei 
Linien  mit  Tinte  i),  doch  so,  dass  zwischen  dem  Lidrand,  der  die  Wimpern 
trägt,  und  der  ihm  näheren  Schnittlinie  ein  Hautstreifen  zurückbleibt,  den 
man  nachher  mit  der  Nadel  zu  fassen  im  Stande  ist.  Nach  diesen  Vor- 
bereitungen kommt  das  Messer  an  die  Reihe.  Beim  oberen  Lid  ist  zuerst 
der  den  Wimpern  nähere  Schnitt  zu  führen,  bei  dem  unteren  zuletzt 2). 
Anzufangen  hat  man  am  linken  Auge  vom  Schläfenwinkel,  am  rechten 
vom  Nasenwinkel  3).  Hierauf  wird  der  zwischen  den  beiden  Schnittlinien 
liegende  Hauttheil  ausgeschnitten.  Endlich  vereinigt  man  die  beiden  Wund- 
lippen durch  eine  einfache  Naht  miteinander  und  lässt  das  Auge  schließen*). 
Wenn  nun  das  Oberlid  nicht  genügend  sich  senken  kann,  muss  man  die 
Naht  lockern;  im  entgegengesetzten  Falle  anziehen  oder  sogar  noch  einen 
schwachen  Saum  von  der  dem  Lidrand  abgewendeten  Wundlippe  ^)  ent- 
fernen und  nach  diesem  Ausschnitt  andre  Nähte  einlegen,  aber  nicht  mehr 
als  drei. 

Außerdem  muss  man  am  oberen  Lid  unmittelbar  unter  den  Wimpern 
einen  gradlinigen  Schnitt  anlegen  6),  damit  die  letzteren  von  unten  her  los- 
gelöst '')  nach  oben  schauen.  Ist  ihre  Richtungs-Abweichung  gering,  so  genügt 
schon  dies  allein.     Am  unteren  Lid  ist  es  allerdings  nicht  nüthig. 

Danach  wird  ein  in   kaltem  Wasser  ausgedrückter  Schwamm  darüber 


i]  Auch  das  gilt  für  eine  neue  Entdeckung.  Allerdings  haben  wir  das  Vor- 
zeichnen des  Schnitts  mittelst  chinesischer  Tusche  und  einer  Nadel  auf  den 
Augapfel,  für  Operationen  im  Innern  desselben,  ausgedehnt. 

2)  Um  Störung  durch  das  Blut  zu  vermeiden,  was  Paull.  Aeg.  (VI,  13)  deut- 
lich ausspricht. 

3)  So  bequemer  für  den  Arzt,  der  hinter  dem  Haupt  des  Kranken  sich 
befindet. 

4)  operiendusque  oculus  est.  »On  couvre«  (Vedrenes);  »das  Auge  bedecken« 
(Ritter)  —  ist  falsch.  (Scheller  richtig.)  —  Jetzt  betrachtet  man  die  Wir- 
kung!   Der  Verband  wird  von  Celsus  später  beschrieben. 

5)  ab  ulteriore  -  ora.  Scheller  irrt,  wenn  er  am  Oberhd  die  dem  Lidrand 
nähere  Wundlippe,  am  unteren  die  fernere  verstanden  wissen  will.  Aus  der 
dem  Lidrand  näheren  Wundlippe  kann  nichts  ausgeschnitten  werden,  sonst  lässt 
sich  die  Naht  nicht  durchziehen.  Celsus  sagt  schon  vorher,  mit  Rücksicht  auf 
die  ursprüngliche  Schnittführung:  aliquid  relinquatur,  quod  apprehendere  acus 
postea  possit. 

6)  Natürlich  in  der  Schleimhaut.    Es  ist  dies  »Burow's  Operation«. 

7)  ut  ab  inferiore  parte  diducti  püi  sursum  spectent.  Sgheller  setzt'  irrig 
ab  inferiore  parte  gleich  a  bulbo  ocuh. 
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gebunden,  am  folgenden  Tage  Heftpflaster  aufgelegt,  am  4.  Tage  die  Nähte 
entfernt'),  und  eine  Salbe  wider  die  Entzündung  eingestrichen. 

§  178.     9.    Lagophthalmus. 

In  einzelnen  Fällen,  wenn  zuviel  Haut  bei  der  eben  beschriebenen 
Operation  ausgeschnitten  worden,  passirt  es,  dass  das  Auge  nicht  mehr 
bedeckt  werden  kann;  zuweilen  entsteht  dies  auch  aus  andrer  Ursache. 
Hasen-Augen  heißen  bei  den  Griechen  diese  Kranken'-^;. 

Wenn  nun  zuviel  Haut  dem  Lid  fehlt,  so  kann  keine  Operation  das 
wieder  herstellen  3) ;  wenn  aber  nur  ein  wenig,  so  kann  man  es  heilen.  Ein 
wenig  unterhalb  der  Augenbraue  muss  man  einen  halbmondförmigen  Haut- 
schnitt anlegen,  dessen  Hörner  nach  unten  gerichtet  sind.  Der  Tiefe  nach 
muss  der  Schnitt  bis  zu  dem'*)  Knorpel  reichen,  ohne  diesen  jedoch  zu 
verletzen.  Denn ,  wenn  derselbe  durchgeschnitten  ist ,  sinkt  er  herab 
und  kann  nachher  nicht  gehoben  werden^).  Man  trennt  also  nur  die  Haut, 
wodurch  die  untere  Wundlippe  ein  wenig  herabsteigt,  während  darüber  die 
Wunde  klafft.  In  diese  bringt  man  Charpie  ein,  damit  die  Vereinigung 
der  getrennten  Haut  gehindert  und  die  Bildung  von  Wundgranulationen 
in  der  Mitte  angeregt  werde.  Wenn  diese  den  leeren  Raum  erfüllt  haben, 
kann  nachher  das  Auge  ordentlich  geschlossen  werden  c). 

10.    Ectropium. 
Entsprechend  dem  Fehler  des  Oberlids,  nicht  genügend  herabzusteigen 
und  so   das  Auge  nicht  zu  decken,    giebt  es  einen  des  unteren,    nicht   ge- 


i)  Diese  Regel  hat  sich  bis  heute  bewährt. 

2)  AaioatpOaXfjLO'j;  appellant.  Von  Xa-fo);,  Hase,  kommt  das  Beiwort  XafdV^Sa).- 
(ioc,  hasenäugig,  und  das  Hauptwort  lifmti^rAixi'x.  (Galen?  XIX,  439,  und  in  älteren 
Celsds- Ausgaben  an  unsrer  Stelle,  steht  Aa-iwz%o.lixo\  als  Hauptwort.)  Heutzutage 
gebraucht  man  Lagophthalmus  als  Hauptwort,  und  zwar  noch  recht  häufig,  und 
unterscheidet  den  mechanischen,  von  dem  bei  Celsus  hauptsächlich  die  Rede  ist, 
und  den  paralytischen,  durch  Lähmung  des  Gesichtsnerven,  d.  h.  des  Schließ- 
muskels der  Lider.  Bartisch  nennt  das  Uebel  den  »Hasenschlaf«.  Dass  die 
Hasen  mit  offnen  Augen  schlafen,  glauben  Alte  und  Neue.  Plin.  n.  h.  XI,  147, 
A.v.  SiLL.  II,  291.  Brockhaus,  Convers.  Lex.  XI.  Aun.  VII,  690.  Mir  sagte  ein  Förster, 
dass  die  Meinung  wohl  nur  durch  die  Kürze  der  Lider  bei  den  Hasen  entstanden 
sei.  Die  Krankheit  ist  bei  den  Alten  regelmäßig  beschrieben.  Gels.  1.  c.  —  Galen? 
XIX,  439.  Aet.  VII,  S.  137,  der  außer  zu  starker  Operation  noch  Anthrax  als  Ur- 
sache nennt,  was  ganz  richtig.  Paull.  Aeg.  VI,  10,  Chir.  S.  111,  wo  die  spontane 
und  traumatische  Entstehung  erwähnt  wird,  und  bei  der  letzteren  A.  Verletzung, 
B.  zu  starke  Operation:  a.  Empornähung,  b.  Aetzung. 

i  3)  Man  sieht,  dass  es  mit  der  Plastik  bei  Celsus  nicht  weit  her  ist.  Die  In- 
der waren  hierin  den  Griechen  und  überhaupt  den  Europäern  bis  zu  unsrem  Jahr- 
hundert überlegen. 

4)  durch  die  erste  Operation  emporgezogenen. 

5)  Das  hängt  natürlich  von  der  Durchtrennung  der  Levator-Sehne  ab. 

6)  Bis  die  Narbenschrumpfung  den  früheren  Zustand  wiederherstellt.  Schon 
BoRDENAVE,  Louis,  S.  CooPER,  ScARPA,  Beer  haben  dieses  Verfahren  des  Celsus 
aasdrücklich  verworfen. 
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hörig  emporzusteigen,  sondern  herabzuhängen  und  zu  klaffen,  und  nicht 
mit  dem  oberen  sich  zusammenzuschließen.  Auch  dies  entsteht  zuweilen 
aus  einem  ähnlichen  Kunstfehler,  bisweilen  auch  in  Folge  des  Greisen- 
alters i).     'Pv/Tporiov  nennen  es  die  Griechen  2). 

A.  Ist  es  Folge  einer  mangelhaften  Operation,  so  gilt  dieselbe  Heilart, 
die  soeben  (gegen  Hasen-Auge)  empfohlen  wurde;  nur  müssen  die  Hörner 
des  Schnittes  gegen  die  Wangen,   nicht  gegen  das  Auge  gerichtet  werden. 

B.  Ist  es  aber  eine  Folge  des  Alters,  so  muss  man  die  ganze  Aus- 
stülpung (der  Schleimhaut)^)  mit  einem  dünnen  Glüheisen  brennen,  darauf 
Honig  einstreichen;  vom  vierten  Tage  ab  mit  dem  Dampf  (vapore)  von 
heißem  Wasser  bähen  und  mit  vernarbenden  Mitteln  bestreichen. 

§  179.  11.  Das  sind  die  (chirurgischen)  Leiden  der  Augenwinkel  und 
Lider. 

Im  Auge-"^)  selber  erhebt  sich  zuweilen  die  Augen-Kapsel,  indem  von 
innen  her  5)  einige  Häutchen  (Hornhautschichten)  bersten  oder  nachgeben, 
und  es  entsteht  ein  Gebilde,  ähnlich  einer  Weintrauben  6)-Beere ,  daher  es 
die  Griechen  aTacpuXwfia  nennen'). 


1)  Ectropium  senile  der  heutigen  Aerzte. 

2)  Vgl.  oben  §  43,  No.  4,  bei  Hippokrates. 

3)  id  totura  extrinsecus  adurendum  est.  Das  ist  unklar,  Mangels  der  Artikel. 
Scheller  übersetzt  »die  ganze  Stelle  auf  der  äußeren-Seite«.  Das  ist  unrichtig. 
Die  Haut  des  Unterlids  darf  nicht  geätzt  werden,  sonst  wird  die  Ausstülpung  ge- 
steigert: wohl  aber  die  ausgestülpte  Schleimhaut. 

4)  Hier  ist  Celsus  sehr  dürftig,  da  er  nur  drei  chirurgische  Krankheiten  des 
Augapfels  selber  bringt,  Traube,  Nagel,  Star. 

5)  intus  wird  hier  meist  falsch  mit  »innen«  übersetzt.  Allerdings  ist  die  Be- 
schreibung des  Celsus  recht  ungenau:  nonnumquam  summa  attollitur  tunica,  sive 
ruptis  intus  membranis  aliquibus,  sive  laxatis;  besonders  das  unbestimmte  ali- 
quibus  kennzeichnet  den  Celsus.  Am  besten  wird  noch  der  Sinn,  wenn  man  ejus 
(sc.  summae  tunicae)  ergänzt,  und  unter  membranae  die  (vier)  Schichten  (-/ttjoove;) 
der  Hornhaut  versteht:  dann  hat  man  Irisvorfall  und  Keratokele.  Die  meisten 
griechischen  Aerzte,  die  über  Staphyloma  gfeschrieben  haben,  sind  weit  genauer. 
Vgl.  Aet.  S.  -130,  Paull.  Aeg.  S.  75,  loANN.  Akt.  II,  445.  Mittelmäßig  ist  Alex. 
Trall.  S.  152  und  schlecht  Pseudo-GALEN  XIV,  774,  XIX,  435  und  4  39. 

6)  Et  similis  figura  acino  fit. 

7)  Da  haben  wir  wieder  einen  Ausdruck,  der  auf  unsre  Tage  gekonunen. 
aTacp6Xtujj.a  muss  mit  Beerengeschwulst  übersetzt  werden;  denn  wenn  auch  aTacpuXT) 
die  Traube  heißt,  so  sind  doch  alle  griechischen  Aerzte  darin  einig,  dass  oTaau- 
X(o[j.a  ofAotoM  pifi  0Ta:f'j>-7i;,  »das  Staphylom  gleicht  (nach  der  Gestalt)  der  Beere 
einer  Weintraube«.  Galen  XIX,  435;  XIV,  774;  XIX,  439.  Aet.  S.  UO.  Padll.  Aeg. 
S.  75.  loANN.  Akt.  II,  446.  (Alex.  Trall.  Augenheilk.  S.  152.)  gtolz-uIt]  ist  auch 
das  geschwollene  Zäpfchen,  hdc,  heißt  die  Weinbeere.  Lateinisch  heißt  uva  die 
Traube,  acinus  die  Beere  einer  Traube,  bacca  eine  einzeln  stehende  Beere,  race- 
mus  Beere  oder  Traube,  Ranke,  raeemosus  traubenartig.  =  ßo-rouujoT];  (Gloss.),  von 
^öxp'j;,  Traube,  Ranke.  Die  Neueren  verstehen  unter  Staphyloma  racemosum  die 
gelappte  Beerengeschwulst.     Recht  seltsam  ist  in  Priscian.  Eupor.  XII,  41   (A.  v. 
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Operationen  giebt  es  zwei. 

A.  Die  eine  besteht  darin,  den  Wulst  an  seiner  Wurzel  (in  wagerechter 
Richtung)  mitten  zu  durchstechen  mit  einer  Nadel,  die  zwei  Fäden  führt; 
darauf  die  Enden  des  einen  Fadens  oberhalb  des  Wulstes,  die  des  andren 
unterhalb  desselben  fest  miteinander  zu  verschnüren.  Die  Fäden  schneiden 
allmählich  durch  und  trennen  das  Gebilde  ab'). 

B.  Die  zweite  Operation  besteht  darin,  aus  dem  Gipfel  des  Wulstes  ein 
linsengroßes  Stück  auszuschneiden  (excidere)  und  dann  Hüttenrauch  oder 
Galmei  einzustreuen. 

Nach  jeder  der  beiden  Operationen  muss  man  Wolle,  mit  Eiweiß  be- 
strichen, auflegen  und  später  das  Auge  mit  Wasserdampf  bähen  und  milde 
Augenmittel  einsalben. 

4  2.  NägeP)  aber  nennt  man  schwielige  Knoten  im  Auge;  sie  haben 
ihren  Namen  von  der  Gestalt.  Am  bequemsten  ist  es,  dieselben  an  der 
Wurzel  mit  der  Nadel  zu  durchstechen  und  unterhalb  derselben  auszu- 
schneiden, darauf  milde  Mittel  einzustreichen. 

§  180.    Star. 

13.  Vom  Star 3)  habe  ich  schon  gesprochen  (VI,  6,  35),  da  derselbe 
im   Beginn   auch   durch  Heilmittel   öfters   zertheilt   wird.    Allerdings,   wenn 


V.  Rose  S.  43):  stafylomata,  quorum  in  modum  uvae  crepantis  prioris  tunicae  tu- 
mor  quidam  erumpit,  sie  curabis. 

Die  Staphylom-Lehre  wurde  noch  im  Anfang  uns  res  Jahrhunderts  eifrig  be- 
arbeitet; HiMLY  führt  noch  22  Arten,  sogar  Rute  noch  15.  Seitdem  A.  v.  Graefe 
uns  die  Drucksteigerung  im  Augeninnern  kennen  gelehrt,  hat  dieses  Gebiet  an 
Interesse  verloren. 

Wir  werden    auf  die  griechische   wie   auf  die  neuere  Staphylom-Lehre  noch 
zurückkommen. 

•1)  quae  paullatim  secando  id  excidunt.  Von  excidere;  Vedrenes  hat  >chute 
de  la  tumeur«.    Aber  excidunt  ist  nicht  möglich. 

2)  Clavi  vocantur  callosa  in  albo  oculi  tubercula.  >Im  Weißen  des  Auges< 
könnte  uns  irre  führen,  so  dass  wir  an  Dermoide,  z.  B.  die  angeborenen  auf  dem 
Lederhautsaum  oder  die  Lipodermoide  näher  zum  A.dquator  denken  möchten. 
Aber  hier  liegt  ein  Irrthum  des  Celsus  vor.  Oder  der  Abschreiber!  Denn 
im  Mediceischen  Codex  steht  in  oculis  für  in  albo  oculi.  (Targa  II,  473.  — 
Bei  Daremberg  findet  man  nur  einen  kleinen  Theil  der  verschiedenen  Lesarten.) 
Clavus,  Nagel,  nageiförmige  Geschwulst,  ist  wörtliche  Uebersetzung  von  t^ao;,  das 
in  verderbter  Schreibweise  (Helios  — ,  illoz,  Hirschkalb!)  noch  bis  auf  Beer  ge- 
kommen ist.  Aus  Paull.  Aeg.  (S.  75)  und  Ioann.  Akt.  (II,  443)  ersehen  wir,  dass 
die  Griechen  einen  kleinen  Irisvorfall  Fliegenkopf  (p.uio7.£Cf)a>.ov)  nannten;  einen 
größeren  Beerengeschwulst  {Gra'^-jXwiin' \  einen  totalen  aber' Apfel  (fxfjXov);  den 
letzteren  nach  schwieliger  Uebernarbung  Nagel  (tjXo;).  Allerdings  muss  man  da- 
bei an  einen  Balkennagel  (clavus  trabalis)  denken. 

3)  Suffusionis  jam  alias  feci  mentionem;  quia,  quum  recens  incidit,  medica- 
mentis  quoque  saepe  discutitur;  sed,  ubi  vetustior  facta  est,  manüs  curationem 
desiderat:  quae  inter  subtilissimas  haberi  potest. 
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er  eingewurzelt  ist,  verlangt  er  eine  Operation,  Diese  gehört  zu  den 
allerfeinsten. 

Bevor  ich  hierüber  spreche,  muss  ich  mit  wenigen  Worten  den  Bau 
des  Auges  beschreiben,  dessen  Kenntniss,*  abgesehen  von  andren  Fällen, 
grade  hierzu  besonders  wichtig  ist.  .  .  . 

1  4.  Also  entweder  in  Folge  einer  inneren  Krankheit  oder  einer  äußeren 
Verletzung  setzt  sich  eine  Feuchtigkeit  an  i)  unterhalb  der  beiden  oberen 
Augenhäute  da,  wo  nach  meiner  Auseinandersetzung  ein  leerer  Raum  sich  be- 
findet (d.  h.  in  der  Pupille).  Diese  Feuchtigkeit  erstarrt  allmählich  und 
tritt  der  inneren  (Seh-)  Kraft  hindernd  in  den  Weg. 

Das  Leiden  hat  mehrere  Arten.  Einige  sind  heilbar,  andre  nicht. 
Denn  wenn  der  Star  klein  ist,  unbeweglich,  von  der  Farbe  des  Meerwassers 
oder  des  blinkenden  Stahls,  und  von  der  Seite  her  iichtempfindung  zu- 
lässt^),  so  darf  man  hoflen. 

Wenn  aber  der  Star  groß  ist,  wenn  das  Schwarze  des  Auges  (die 
Regenbogenhaut)  seine  natürliche  Gestaltung  verloren  hat,  wenn  die  Farbe 
des  Stars  himmelblau  ist  oder  goldig,  wenn  er  schwankt  und  zittert,  so 
kann  fast  niemals  Hilfe  gebracht  werden.  Noch  schlimmer  ist  der  Star, 
je  nachdem  er  aus  einer  schwereren  Allgemeinkrankheit  oder  nach  heftigeren 
Kopfschmerzen  oder   aus   einer  stärkeren  Verletzung  hervorgegangen  ist  3). 

Auch  ist  das  Greisenalter  nicht  geeignet  für  diese  Operation,  da  es, 
selbst  ohne  hinzutretende  Krankheit,  schon  an  sich  schwache  Sehkraft 
besitzt,  noch  auch  das  Kindesalter,  sondern  hauptsächlich  das  mittlere 
Lebensalter. 

Was  das  Auge  betrifft,  so  ist  dasjenige,  welches  weder  klein  noch  tief- 
liegend scheint,  ziemlich  vortheilhaft.  Was  den  Star  betrifft,  so  existirt  eine 
Art  von  Reifung.  Man  muss  also  warten,  bis  er  nicht  mehr  flüssig  ist, 
sondern  durch  Verhärtung  fest  geworden  zu  sein  scheint. 

Drei  Tage  vor  der  Operation  soll  der  Kranke  nur  mäßig  essen,  als 
Getränk  nur  Wasser  zu  sich  nehmen,  Tags  vor  der  Operation  vollständig 
fasten.  Hierauf  muss  man  den  Kranken  auf  einen  dem  Licht  zugewendeten 
Stuhl  setzen  in  einem  hellen  Zimmer,  das  Gesicht  dem  Lichte  zugekehrt,  so 


<)  concrescit  humor  sub  duabus  tunicis,  qua  locum  vacuum  esse  proposui. 
(Im  vorigen  §  sagte  Celsus:  qua  parte  pupilla  est,  locus  vaeuus  est).  Isque  paul- 
latim  indurescens  interiori  potentiae  se  opponit.  Concrescere  heißt  sowohl  »sich 
bilden«  als  auch  »gerinnen«.  Diese  D  oppel-Bedeutung  suchte  ich  in  der  Ueber- 
setzung  nachzuahmen.  Da  Celsüs  einerseits  einen  leeren  Raum  in  der  Pupille 
des  gesunden  Auges,  andrerseits  einen  zunächst  flüssigen  Zustand  des  Stars  zu- 
lässt,  so  kann  man  die  erstgenannte  Bedeutung  von  concrescere  nicht  entbehren. 

Star  ist  wörtliche  Uebersetzung  von  (humor)  indurescens  =  ^Ypöv  ztjyvüiaevov. 

2)  si  a  latere  sensum  aliquem  fulgoris  relinquit. 

3)  Oder  besser:  je  schwerer  die  Allgemeinkrankheit,  je  heftiger  der  Kopf- 
schmerz, je  stärker  die  Verletzung,  aus  der  er  hervorgegangen. 
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dass  ihm  gegenüber  der  Arzt  ein  wenig  höher  sitzt;  hinter  dem  Kranken 
aber  der  Gehilfe  (stehend)  das  Haupt  des  letzteren  hält  und  Unbeweglich- 
keit  gewährleistet:  denn  durch  eine  leichte  Bewegung  kann  die  Sehkraft 
für  immer  verloren  gehen.  Ja,  auch  das  Auge  selber  muss  immobilisirt 
werden,  durch  sorgfältigen  Wolle ^) -Verband  des  andren.  Operiren  soll 
man  das  linke  Auge  mit  der  rechten  Hand,  das  rechte  mit  der 
linken^).  Dann  muss  die  Nadel,  welche  scharf  genug  ist,  um  bequem 
einzudringen,  aber  nicht  zu  dünn  sein  darf,  angelegt  und  senkrecht  durch 
die  beiden  Umhüllungshäute  gestoßen  werden,  genau  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Schwarzen  des  Auges  (dem  Hornhautrand)  und  dem  Schläfenwinkel, 
grade  gegenüber  dem  Mittelpunkt  des  Stars  (im  wagerechten  Meridian  des 
Auges),  doch  so,  dass  nicht  ein  (zufällig  hier  befindliches)  Blutgefäß  ver- 
letzt werde 3).  Entschlossen  soll  man  die  Nadel  einstechen,  denn  sie  wird 
von  einem  leeren  Raum  aufgenommen.  Sowie  sie  erst  dahin  gekommen, 
kann  auch  ein  wenig  erfahrener  Wundarzt  sich  nicht  mehr  täuschen,  da 
der  Druck  keinen  Widerstand  mehr  findet.  Sobald  man  nun  dahin  gelangt 
ist,  muss  man  die  Nadel  gegen  den  Star  zu  neigen  und  an  dessen  Ort  ein 
wenig  wenden  und  ganz  allmählich  den  Star  unter  die  Pupillengegend 
herableiten;  sowie  er  aber  die  letztere  passirt  hat,  stärker  nachdrücken, 
damit  er  unten  verbleibe. 

Haftet  er  dort,  so  ist  die  Operation  zu  Ende.  Wenn  er  wieder  auf- 
steigt, so  muss  er  mit  der  nämlichen  (noch  im  Auge  befindlichen)  Nadel 
zerschnitten  und  in  mehrere  Stücke  getheilt  werden,  die  einzeln  sowohl 
leichter  sich  bergen  lassen  als  auch  (schlimmsten  Falls)  in  geringerer  Aus- 
dehnung Verdunklung  bewirken. 

Danach  muss  die  Nadel  senkrecht  wieder  ausgezogen  werden.  Aufge- 
legt wird  m  Eiweiß  getränkte,  weiche  Wolle  und  darüber  entzündungs- 
widrige Mittel  und  darauf  der  Verband. 

Hiernach  sind  nüthig  Ruhe,  Fasten,  lindernde  Einreibungen  (in  die 
Stirn),  Speisen,  die  am  kommenden  Tage  ziemlich  früh  gereicht  werden, 
von  zunächst  flüssiger  Beschaffenheit,  damit  die  Kiefer  nicht  zuviel  Arbeit 
haben;  danach,  wenn  die  Entzündung  beendigt  ist,  von  solcher  Art,  wie  bei 
der  Wundbehandlung  angegeben  worden.  Dazu  kommt  noch  längeres 
Wassertrinken  nothwendiger  Weise  hinzu. 

§  '181.  15.  Hinsichtlich  des  andauernden  Schleimflusses,  der  die 
Augen  schädigt,  habe  ich  die  Behandlung  mit  Heilmitteln  schon  auseinander- 
gesetzt (VI,  6).    Jetzt  komme  ich  zu  den  Fällen,  die  Operation  erheischen. 


-1)  Die  Alten  nahmen  Wolle,  wo  wir  heute  Baumwolle  (Watte)  vorziehen.  Vgl. 
z.  B.  Hipp.,  v.  d.  Sehkraft  §4.  (Littr.  IX,  156)  und  unsren  §  75. 

2)  Vgl.  §  70.  (Ambidextrie.; 

3)  Scheller's  Uebersetzung  ist  ganz  mangelhaft.     Auch  die  von  Vedrenes. 
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Bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  sind  die  oberflächlichen  Blut-Adern 
(zwischen  Haut  und  Knochen)  schuld,  und  deshalb  kann  man  Vielen  helfen. 
Das  Verfahren  ist  nicht  nur  in  Griechenland,  sondern  auch  bei  andren 
Völkern  berühmt;  kein  andrer  Theil  der  Heilkunde  ist  volksthümlicher  bei 
allen  Nationen'). 

Es  giebt  Aerzte  in  Griechenland,  die  9  Einschnitte  in  die  Kopfhaut 
machen:  zwei  senkrechte  am  Öinterhaupt,  darüber  einen  queren,  zwei  über 
den  Ohren,  einen  queren  zwischen  den  letzteren,  drei  senkrechte  zwischen 
Scheitel    und  Stirn  ....   Andre   brannten    den  Knochen   am  Scheitel  .... 

Ein  häufiges  Verfahren  ist  das  Brennen  der  Blut-Adern  in  den  Schläfen 

Noch  eingreifender  ist  das  Verfahren  der  Afrikaner'^),  die  den  Scheitel  bis 
zum  Knochen  brennen,  so  dass  ein  Sequester  abgeht.  Aber  am  besten  ist 
das  Verfahren  in  Gallien,  wo  man  die  Venen  an  den  Schläfen  und  am 
oberen  Theil  des  Kopfes  auswählt.  .  .  .« 


§  1 82.  Für  die  Beschreibung  der  chirurgischen  Leiden  und  ihrer  ope- 
rativen Beseitigung  war  Celsus  offenbar  mehr  begabt  und  besser  vorgebildet, 
als  für  die  schwierigen  Fragen  der  Krankheitslehre.  Der  Abschnitt  von 
den  Augen-Operationen  muss  sogar  noch  heute  uns  interessiren  und  befrie- 
digen; er  kann  in  den  geschichtlichen  Erörterungen  der  heutigen  Hand- 
bücher nicht  übergangen  werden.  Gegenüber  den  vier  hippokratischen 
Augen-Operationen  (Schaben  der  Bindehaut,  Ausschneiden  derselben,  Naht 
gegen  Haarkrankheit  und  Eröffnung  der  Hornhautgeschwüre)  finden  wir  bei 
Celsus  einen  gewaltigen  Fortschritt,  der  wesentlich  wohl  der  alexandrini- 
schen  Schule  zu  danken  ist,  nämlich  die  folgenden  Operationen: 

1 .  Einschneiden  des  Augapfels,  bei  innerer  Vereiterung  (Incisio  bulbi). 

2.  Ausschneiden  des  »abgestorbenen«  vorderen,  hervorragenden  Theiles 
vom  Augapfel.     (Excisio  partialis,  amputatio  bulbi.) 

3.  Ausschneiden  von  Blasen,  Balggeschwülsten. 

4.  Aufschneiden  des  Gerstenkorns. 

5.  Ausschneiden  des  Hagelkorns. 

6.  Ausschneiden  des  Flügelfells. 

7.  Ausschneiden  der  Garunkel-Geschwulst. 

8.  Trennung  der  verwachsenen  Augenlider. 

9.  Trennung  der  an  den  Augapfel  angewachsenen  Lider. 

\  0.    Ausschneiden  der  (Thränensack-)  Fistel,  nebst  Brennen  des  Knochens. 
1  \ .    Beseitigung  der  falschen  Wimpern  durch  das  Glüheisen. 


i)  Paüll.  Aeg.  vi,  6. 

a;  Die  Sudan-Neger  machen  heute  noch  zur  Verhütung  von  Augen-Entzündung 
in  der  Schläfengegend  3  senkrechte  Schnitte,  deren  Narben  ich  in  Aegypten 
häufig  gesehen.     Vgl.  Einführung  I,  22. 
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12.  Einfädelung  der  falschen  Wimpern. 

13.  Verpflanzung  der  Wimpern  durch  Ausschneiden  von  Haut  und 
Naht. 

14.  Schnitt  durch  die  Innenfläche  des  Lids,  nahe  dem  Rande,  gegen 
Haarkrankheit. 

15.  Lockerung  des  Lagophthalmus,  durch  Schnitt. 

16.  Dieselbe  Operation,  bei  Ectropium. 

17.  Glüheisen  gegen  Ectropium. 

18.  Unterbindung  des  Staphyloma. 

19.  Theilweise  Ausschneidung  desselben. 

20.  Ausschneiden  des  schwieligen  Staphyloma. 

21.  Niederdrücken  des  Stars. 

So  manches  hat  davon  bis  heute  sich  erhalten.  Besonders  be- 
merkenswerth  aber  scheint  es  uns,  dass  in  des  Celsus  Schrift  zum  ersten 
Male  in  der  Geschichte,  wenigstens  soweit  wir  einen  festen  Zeitpunkt 
sicher  angeben  können  i),  und  noch  dazu  ganz  klar  und  deutlich,  dem 
Augenarzt  seine  Hauptaufgabe  angewiesen  ist,  die  Star-BHnd- 
heit  durch  Operation  zu  heilen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  den  Hippokratikern  und  der  klassischen 
Zeit  der  Griechen  2)  die  Lehre  vom  Star  und  seiner  Heilung  vollständig  ab- 
ging ;  —  nur  eine  bläuliche  Verfärbung  der  Pupille  bei  alten  Leuten  (y^auxcoocsc) 
wird  in  den  Aphorismen  des  Hippokrates  erwähnt,  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit und  nach  den  bestimmten  Angaben  der  späteren  Griechen  eine  Hin- 
weisung auf  den  Alters-Star.  Bei  Celsus  tritt  uns  plötzlich  erstens  eine 
fertige  Star-Lehre  entgegen,  dass  nämlich  durch  Ausschwitzung  in  die 
Pupille  und  spätere  Gerinnung  eine  Sehstörung  sich  bilde;  und  zweitens 
eine  Star-Operation,  durch  Einführung  einer  Nadel  die  geronnene  Masse 
nach  unten   zu  versenken.      Diese  Star-Lehre    hat    bis    zum  Anfang 


i)  Die  Angaben  des  SugauTA  über  Star-Operation  vermögen  wir  nicht  zeitlich 
zu  begrenzen.  Es  bleibt  uns  unbenommen,  ihnen  eine  frühere  Zeit,  als  die  des 
Celsus,  zuzuschreiben.    Doch  ist  dies  eben  bloße  Vermuthung. 

2}  In  den  Problemata  des  Cassius  Jatrosophista  ist  von  dem  Mückensehen  im 
Beginn  der  Star-Bildung  die  Rede.  [Probl.  XIX,  Ed.  Gessner  Tiguri  1592,  S.  38. 
Ed.  Sylb.  Frankf.  1587,  S.  339.  Ed.  Ideler,  Berlin  1841,  I,  IM,  in  Phys.  et  med. 
Graec.  minoris.)  Aia  -i  iizi  töjv  fj.£XÄ6vta»v  {>r.o/eia\)m.  a'j[jißaiv£i  hoä^^ai  -^iwvcuroeiofi . . .; 
»weshalb  geschieht  es  bei  denen,  die  den  Star  bekommen  sollen,  dass  sie  Mücken 
sehen?« 

Das  wäre  die  älteste  Erwähnung  des  Stares,  wenn  Cassius  Jatrosophista 
um  130  v.  Chr.  gelebt  hätte,  wie  Baas  angiebt  (Hist  of  med.  1889,  S.  167)  und 
ferner  Gurlt  (Geschichte  der  Chirurgie  I,  331.).  Letzterer  hält  ihn  mit  Leclerg 
für  denselben,  den  Celsus  erwähnt  (Vorrede  zum  I.  Buch) ;  aber  das  war  ein 
Zeitgenosse  des  Celsus!  (Ingeniosissimus  saeculi  nostri  medicus,  quem  nuper 
vidimus,  Cassius.)  Choulant  setzt  den  Jatrosophist  noch  später  (Bücherk.  f.  d.  ä. 
Med.  1841,  S.  88).    Helmreich  (in  Hirsch's  biograph.  Lex.)  giebt  gar  kein  Alter  an. 

Außerdem  wimmeln  alle  Problemata-Schriften  von  späteren  Einschiebseln. 
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des  vorigen  Jahrhunderts  gegolten;  diese  Star-Operation  bis  zur 
Mitte  desselben:  ja  sie  hat  noch  bis  zur  Mitte  unsres  Jahrhunderts 
Anhänger  gefunden.  Ich  war  als  Student  noch  Zeuge,  wie  mein  Lehrer 
JüNGKEN  sie  in  der  Charit^  ausführte  oder  von  seinen  Assistenten  ausführen 
ließ  (1863). 

Die  älteste  Star- Operation,  durch  Verschiebung  der  Linse,  ist  die 
Mutter  der  heutigen,  durch  Ausziehung,  durch  welche  an  jedem  Tage  in 
allen  gebildeten  Ländern  unzähligen  Kranken  das  Licht  des  Auges  wieder- 
gegeben wird. 

Da  fragt  der  denkende  Augenarzt^)  naturgemäß:  Woher  stammt  die 
älteste  Star-Lehre?  Woher  stammt  die  erste  Star-Operation?  Denn  beide 
scheinen  zusammen  zu  gehören. 

Die  Frage  ist  bei  dem  heutigen  Zustand  der  Wissenschaft 
unlösbar.  Es  müssen  neue  Beweismittel  gesucht  und  hoffentlich  gefunden 
werden.  Celsus  hat  jedenfalls  die  Star-Operation  aus  den  Schriften  griechi- 
scher Aerzte,  hauptsächlich  der  alexandrinischen  Schule,  geschöpft.  Woher 
diese  sie  hatten,  ist  unbekannt.  Die  Galeniker,  denen  jene  Schriften  doch 
noch  vorlagen,  haben  die  Fabel  mitgetheilt,  die  Entdeckung  sei  einem  Zu- 
fall zuzuschreiben :  eine  starblinde  Ziege  habe  sich,  durch  Einbohren  einer 
Spitzbinse  in  ihr  Auge,  den  Star  geheilt  2).  Diese  Albernheit  unterstützt 
nur  die  Ansicht,  dass  wohl  nicht  ein  griechischer  Arzt  in  der  Zeit  zwischen 
HippoKRATES  und  Celsus  die  Operation  erfunden  haben  kann. 

Also  die  Griechen  dürften  nicht  die  Erfinder  des  Star-Stichs  gewesen 
sein,  da  sie  vor  der  Zeit  ihres  Verfalls  und  der  genaueren  Bekanntschaft  mit 
den  sogenannten  Barbaren  in  Asien  und  Afrika  gar  nichts  davon  wussten. 
Den  Aegyptern  es  zuzuschreiben  ist  leicht,  aber  unwissenschaftlich,  da  wir 
zur  Zeit  gar  keine  Belege  dafür  besitzen.  Den  Indern  das  zweite^)  der 
von  den  Arabern  des  Mittel-Alters  beschriebenen  Verfahren  gegen  Star-Stich 
zuzusprechen,  ist  thunlich,  da  es  schon  in  SugRUTA  angedeutet  ist,  und  ihnen 


-1)  Hirsch  hat  diese  Frage  nicht  sehr  eingehend  behandelt;  ebensowenig 
K.  Sprengel  in  seiner  vorzüglichen  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Star- 
Operation.  (Geschichte  der  Chirurgie  I,  S.  50— -104,  4  805). 

H.Magnus,  in  seiner  gründhchen  Geschichte  des  grauen  Stars  (1876,  S.  <74), 
bekämpft  die  Ansicht  Hecker's  (Geschichte  der  Heilkunde  I,  §  5  S.  25),  dass  die 
Griechen  den  Starstich  von  den  Indern  erhalten,  und  vermuthet  (S.  177),  dass 
die  Aegypter  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  sich  im  Besitz  einer  operativen  Be- 
handlungsmethode des  grauen  Stars  befunden  haben  mögen. 

2)  Vgl.  die  unechte  Schrift  vom  Ärzte,  Galen,  XIV,  674. 

3)  Das  erste  ist  das  der  Griechen,  wie  es  Celsus  und  Paull.  Aeg.  beschrieben 
haben,  Einstechen  einer  scharfen  Nadel. 

Das  zweite  besteht  darin,  mit  einem  Messerchen  einen  Schnitt  durch  die 
Lederhaut,  nahe  dem  Hornhautrande,  bis  ins  Innere  anzulegen  und  darauf  mit 
einer  stumpfen  Nadel  den  Star  nach  unten  zu  verschieben. 
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offenbar  angehört.    Das  erste  kann  als  Vereinfachung  aus  dem  zweiten  her- 
vorgegangen sein. 

Die  bßi  aller  Kürze  doch  hinreichende  Genauigkeit  und  Klarheit  in 
Celsüs'  Beschreibung  der  Star-Operation  wird  vielfach  gerühmt  und  den 
Modernen  zur  Nachahmung  empfohlen.  Ich  stimme  gerne  bei,  möchte  aber 
doch  der  Darstellung  des  Paüll.  Aeg.  die  Palme  reichen. 

§  183.  Ein  auf  die  Operation  bezüglicher  Begriff,  der  der  Star-Reife, 
ist  dem  Celsus  eigenthümlich;  hat  die  Jahrtausende  überdauert  und 
ist  im  Bewusstsein  der  heutigen  Aerzte  noch  lebendig  geblieben. 

Der  Begriff  der  Star-Reife  wird  aber  nur  dann  gut  verstanden, 
wenn  wir  berücksichtigen,  wie  er  entstanden  ist^).  Celsus  sagt  Folgen- 
des: Es  giebt  eine  Art  von  Reifung  des  Stars  (maturitas);  man  muss  (mit 
der  Operation)  warten,  bis  er  nicht  mehr  flüssig  ist,  sondern  durch  Ge- 
rinnung eine  gewisse  Härte  erlangt  hat-).  Die  alten  Griechen,  aus  denen 
Celsus  schöpfte,  bildeten  sich  nämlich  ein,  dass  der  Star  eine  Ausschwitzung 
in  der  Pupille  sei,  welche  gerinne,  und  erst  in  diesem  harten  Zustand  mit- 
telst der  Nadel  niedergedrückt  werden  könne.  Genauer  erfahren  wir  dies 
aus  einem  Bruchstück  des  Galen,  welches  uns  in  der  Chirurgie  des  Paullus 
VON  Aegina^)  erhalten  ist.  Der  griechische  Kunstausdruck  ist  -rj;ic,  Er- 
starrung, woher  auch  unser  Wort  Star^)  stammt. 

Somit  entstammt  der  Begriff  der  Star-Reife  einem  alten  und  ganz 
veralteten  humoralpathologischen  Irrthum,  der  allerdings  fast 
anderthalb  Jahrtausende  für  richtig  gegolten  hat. 

Nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften,  welches  für  die  Augen- 
heilkunde etwas  spät  eingetreten  ist^),  hat  man  den  alten  Begriff  und  so- 
gar das  alte  Wort  beibehalten.  So  heißt  es  noch  in  der  berühmten  Schrift 
unsres  Heister,  über  den  Star,  aus  dem  Jahre  17'20,  ganz  ähnlich  wie  in 
den  Schulbüchern  unsrer  Tage:  Wenn  die  Linse  sich  mehr  und  mehr  trübt. 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  Centralblatt  f.  A.  1890.  S.  210.  Von  älteren 
Aerzten.  welche  mit  triftigen  Gründen  bewiesen  haben,  dass  das  Abwarten  der 
völligen  Reife  (beim  Alters-Star)  unnöthig  und  schädlich)  sei,  erwähne  ich  1.  aus 
der  Zeit  der  Niederdrückung  Le  Moi>'e  Haller  Diss.  chir.  11,  S.  154i;  aus  der 
Zeit  der  Ausziehung  —  ihren  Erfinder  J.  Daviel. 

2,  De  med.  VII,  7,  U.  (Ed.  Daremberg,  Lips.  1859,  p.  280  1.  20):  Atque 
ipsius  suffusionis  quaedam  maturitas  est.  Exspectandum  igitur  est,  donec  jam 
non  fluere,  sed  duritie  quadam  concrevisse  videatur. 

3)  0Ü7.0J>;  -aXtv  6  raXrjNo;  otoct^ei  se  ttjv  t£  tt-^^iv  -Aal  rf,v  ota'fopd';  twv  'jzoyy- 
\j.'j.-(»\  v.rn  roia  toüt(u>v  izzi  yetpspfTjtea.  »Also  wird  wiederum  Galen  dich  belehren 
über  die  Gerinnung  und  die  Verschiedenheit  der  Stare,  und  welche  von  diesen  zu 
operiren  sind«.  Paull.  Aegin.  VI,  21.  —  Chirurgie  de  P.  A.  par  R.  Briaü,  Paris 
1855,  p.  133.  Centralbl.  für  Aug.  1888,  August-September.  Natürlich  kommen  wir 
darauf  noch  zurück. 

4)  Vgl.  mein  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  Leipzig,  1887.  S.  99. 

ö)  Denn,  dass  der  graue  Star  auf  Trübung  der  Linse  beruht,  weiß  man  ganz 
genau  erst  seit  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts. 
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so  wird  sie  fest  und  reif  und  geeignet  zur  (Nadel-)Operationi).  Und  bei 
St.  Yves  (1722):  Der  Star  ist  reif  (zur  Operation),  wenn  das  Auge  nur 
noch  Hell  von  Dunkel  unterscheidet 2).  Aehnlich  bei  A.  G.  Richter^),  der 
schon  von  der  Ausziehung,  nicht  mehr  von  der  Niederdrückung  des  Stars 
spricht,  aber  nicht  weiß,  worauf  die  Benennung  »reif  und  unreif«  sich  gründet. 
Nach  Joseph  Beer'')  ist  der  graue  Star  reif,  sobald  er  keiner  weiteren  Aus- 
bildung mehr  fähig  ist.  Dann  dürfte  es  nach  unsrer  heutigen  Kenntniss 
einen  reifen  Star  im  lebenden  Auge  kaum  geben. 

Der  Name  des  reifen  Stars  ist  bis  auf  unsre  Tage  gekommen,  aber 
die  Erklärungen  haben  sich  geändert  und  zuletzt  jede  Fühlung  mit  dem 
ursprünglichen  Begriff  verloren.  In  der  zweiten  Hälfte  unsres  Jahr- 
hunderts gilt  hauptsächlich  die  ARLx'sche^)  Formulirung,  dass  im  reifen  Zu- 
stande des  Stars  die  Linse  wie  eine  reife  Frucht  in  der  Kapsel  liege,  so 
dass  der  Star  bei  der  Ausziehung  leichter  entbunden  w^erden  kann,  und 
weniger  Reste  zurückbleiben.  Es  ist  dies  ein  beliebtes  Bild,  aber  keine 
Thatsache. 

Otto  Becker  nennt  in  seiner  klassischen  Abhandlung  von  den  Linsen- 
krankheiten •*)  den  Star  reif,  sobald  die  Rindensubstanz  trübe  geworden;  er 
irrt  aber,  wenn  er  Namen  und  Begriff  des  reifen  Stars  von  Baron  Wenzel, 
dem  Vater,  herleitet'). 

Früher  war  es  üblich  und  mit  Rücksicht  auf  die  damaligen  Operations- 
erfolge vielleicht  auch  politisch,  die  Greise  mit  Alters-Star  so  lange  warten 
zu  lassen,  bis  sie  ganz  blind,  nur  mit  Lichtschein  behaftet,  folglich  ganz 
mürbe  geworden,  mithin  nach  der  Operation  selbst  mit  mäßigem  Gewinn 
.schon  zufrieden  waren. 

Heutzutage  finden  wir  es  weiser  und  edler,  Krankheit,  auch  Blindheit, 
überhaupt  zu  verhüten,  als  die  eingetretene  zu  heilen^). 


1)  de  Cataracta,  glauc.  &  amaur.  Tract.,  Altdorf  17-20,  p.  103:  quo  magis 
opaca,  eo  firmiorem  magisque  maturam  sive  aptam  esse  ad  Operationen!. 

2)  Maladies  des  yeux.     Paris  172-2,  p.  284. 

3)  Abh.  V.  d.  Ausziehung  des  grauen  Stars.     Göttingen  1773.     S.  8  u.  9. 

4)  Augenkr.  II,  316.     Wien  1817. 

;>)  Kr.  d.  Auges  II,  259.     Prag  1853. 

6)  Graefe-Saemisch,  I.  Aufl.  V,  1,  S.  59. 

7)  Ebendas.  S.  260.  —  Mackenzie,  der  Celsus  anführt,  giebt  merkwürdiger 
Weise  nur  den  zweiten  Satz  desselben.  Ganz  richtig  urtheilt  er:  Si  Ton  veut 
conserver  ces  expressions  de  müres  et  de  non  müres,  il  faut  en  changer  la  signi- 
fication  ....  On  peut  l'appeler  mure,  quand  eile  est  complötement  developpöe. 
(Malad,  de  l'oeil.     Paris  1857.     II.  392.) 

8)  Die  menschliche  Linse  hat  einen  harten  Kern  gegen  das  vierzigste  Jahr; 
und  hart  ist  jeder  Star,  wenigstens  im  Kern,  jenseits  des  vierzigsten  Jahres.  Wird 
ein  geräumiger  Schnitt  in  der  Hornhaut  angelegt  und  die  Linsenkapsel  ordenthch 
gespalten,  so  tritt  bei  sanftem  Druck  auf  den  Augapfel  der  Star  aus,  gleichgiltig, 
ob  er  halbreif,  ganzreif  oder  überreif  ist.  Die  Sehkraft  der  unreif 
operirten  Stare  ist  i.  A.  ganz  ebenso  gut  wie  die  der  reif  operirten. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  \  9 
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§  184.  Plastik').  Nach  Celsus  wird  ein  Verfahren  benannt,  kleine 
Defekte  durch  seitliche  Verschiebung  zu  decken.  Es  ist  die  »möthode  par 
glissement«,  welche  die  Franzosen  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Celsus 
empfiehlt  sein  Verfahren  zwar  nur  für  Ohren,  Lippen,  Nasen;  es  könnte 
aber  auch  für  das  Lid  verwendet  weirden. 

Den   Defect    in   ein  Viereck    zu 


VII,  c.  9 :  Id  quod  curtum  est  in 
quadratum  redigere,  ab  interioribus 
ejus  angulis  lineastransversasincidere, 
quae  citeriorem  partem  ab  ulteriore 
ex  toto  diducant;  deinde  ea  quae  sie 
resolvimus,  in  unum  adducere. 
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Fig.  5. 


verwandeln,  von  dessen  inneren  Win- 
keln Querschnitte  anlegen,  welche  den 
medialen  Theil  von  dem  lateralen  (?) 
vollkommen  trennen;  dann  das,  was 
wir  so  getrennt  haben,  miteinander 
vereinigen. 

Erklärung  der  Figur. 

A  Vor  der  Vereinigung. 
abcd,  Defect. 

be  und  c/",    die  Querschnitte. 
B  Nach  der  Vereinigung. 


Im  Nothfall  fügt  er  noch  Entspannungs-Schnilte  hinzu.    —    Uebrigens 
sagt  er  selber:  Neque  enim  creatur  corpus,  sed  ex  vicino  adducitur. 


§  185.  In  des  Celsus  Werk  finden  wir  ain  Bild  der  Augenheilkunde 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung. 

Es  ist  wohl  angebracht,  hiernach  einen  kurzen  Blick  zu  werfen  auf 
den  damaligen  Zustand  des  ärztlichen  Standes  überhaupt^)  mid  der 
Augenärzte  im  besonderen. 

Der  ärztliche  Beruf  wurde  in  Rom  vielfach,,  vielleicht  vorzugsweise, 
von  Freigelassenen  und  Sklaven  ausgeübt.  Die  freien  Aerzte  in  Rom 
waren  zum  größten  Theil  Ausländer,  Griechen  und  auch  Orientalen,  be- 
sonders Aegypter.  Doch  gab  es  auch  gesuchte  römische  Aerzte,  nament- 
lich unter  den  Leibärzten  der  ersten  Kaiser.  In  den  westlichen  Provinzen 
wird  die  Mehrzahl  der  Aerzte  nicht  griechischen  Ursprungs  gewesen  sein. 

Aerzte  wurden  von  den  Städten  angestellt  und  bildeten  in  den 
größeren  förmliche  Collegien.    Andre  Aerzte  fanden  bei  den  Gladiatoren- 


4)  Vgl.  Paull.  Aeg.  vi.  26;  Antyll.  in  Oribas.  Collect,  med.  XLV.  21.  Vgl. 
ferner  Daremberg,  Gaz.  m^d.  de  Paris  1847,  S.  <05  ff.,  und  seine  CELSus-Ausgabe 
S.  289;  Zeis,  plast.  Chir.  1867,  S.  185;  Vedrenes,  CELSUs-Ausg.,  S.  674;  Gurlt  I, 
359;  CzERMAK ,  die  augenärztlichen  Operationen  S.  216,  dem  die  Figur  ent- 
nommen ist. 

2)  Vgl.  L.  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms,  V.  Aufl.  1881,  I,  298  ff.  (Eine 
wahre  Fundgrube.) 
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schulen,  sehr  viele  bei  den  Tiuppen  Anstellung.  Bei  der  britannischen 
Flotte  kommt  sogar  ein  eigner  Augenarzt  vor^]. 

Da  es  im  Alterthum  keine  Prüfung  und  nur  eine  sehr  beschränkte 
Verantwortlichkeit 2)  gab,  drängten  sich  viele  Unberufene  zur  Ausübung 
der  Kunst. 

Die  Einnahmen  der  gesuchten  Aerzte  waren  recht  hoch.  Nicht  immer 
ging  es  anständig  zu.  Zwar  dem  Arztfeind  Plinius  möchte  ich  nicht  vollen 
Glauben  schenken^).  Und  Fabeldichter  sowie  Epigrammenschreiber 
haben  zu  allen  Zeiten  billige  Witze  über  die  Aerzte  gemacht  ^l. 


1)  Ebendaselbst  Bd.  I,  S.  30l.  Vgl.  Grotefend,  Stempel  der  römischen 
Augenärzte,  S.  66.  —  Die  hier  erwähnte  Stelle  bei  Grotefend  lautet:  »Das  Diacinna- 
bareos  des  Docilas  lautet  bei  Galenus,  de  compos.  medicam.  sec.  loc.  IV, 
Th.  XII,  S.  786,  nur  Ktwaßäptov,  und  zwar  nennt  uns  Galenus  an  der  angeführten 
Stelle  nach  dem  KtJHN'schen  Texte  ein  Ktv<jaßdfjiov  ä^iou  ö'f&aX[jnxoö  Stdäou  Bpe- 
Tavvf/.oü.  (Das  Weitere  lautet  übrigens:  -pö;  zeplß£^3ptu[x^^<o•J;  -/.avSov»; ,  xayextixa; 
•i'fft'sÄfi.ta;,  ^7:iT£Ta[X£vo'j;  7cv7]afj.o'j?,  ypo-na?  ma^iaeic.)  Die  lateinische  Uebersetzung 
•giebt  dies  durch  celebris  ophthalmici  Stoli  Britannici  wieder;  Hr.  Dr.  Sichel  über- 
setzt es:  Stolus,  oculiste  britannique  distingu6.  Ich  halte  beide  Uebersetzungen 
für  ganz  verfehlt.  Bpe-rav-n/oO  kann  nur  zu  StoXoj,  nicht  zu  6<f\^ahj.v/.rj'j  gezogen 
werden;  an  einen  oculiste  britannique  ist  also  nicht  zu  denken.  Allein  auch  die 
lateinische  Uebersetzung  muss  verbessert  werden.  Der  Name  Stolus  wäre  jeden- 
falls ein  ganz  sonderbarer;  dagegen  ist  der  otöXo;  Bp£Totv,t/ö:,  die  classis  Britannica 
der  Römer,  durch  die  Inschriften  bei  Orelli  804,  3fi0l  und  HG03  ebenso  gesichert, 
wie  der  Name  Axius.  (Vgl.  Axii  in  Pauly's  Realencycl.  I,  2.  2202.)  Ich  schreibe 
demnach  bei  Galenus  'A^to'j  und  atoÄoj  und  übersetze:  Axii,  medici  ocularü 
classis  Britannicae.  Wenn  die  Legionen,  Gehörten,  Reitergeschwader,  ja  die 
einzelnen  Trieren  ihre  medici  hatten,  kann  es  nicht  in  Erstaunen  setzen,  für  die 
ganze  Flotte  einen  medicus  ocularius  zu  haben;  die  Augenkrankheiten  spielten 
einmal  im  Alterthum  eine  besonders  große  Rolle. «  —  Dies  ist  vielleicht  die 
einzige,  wirklich  beglaubigte  Verbindung  zwischen  römischem  Militär  und  Augen- 
ärzten, die  wir  kennen.  (Hirschberg,  Centralblatt  für  Augenkrankheiten,  Juli- 
August  <888.) 

2)  Etwas  abweichend  ist  die  klassische  Geistesrichtung  von  unsrer  roman- 
tischen. Hippokrates  (über  die  Kunst,  §  3,  Littre  VI,  S.  6)  verbot  die  Hand  an- 
zulegen an  die  von  den  Krankheiten  schon  Besiegten.  (fA-ri  i-c/eirjisv)  xoTot  -/.ev.parrj- 
[j.ivoi;  uro  Ttüv  vciav^jjiaTcov;. 

Bei  spätgriechischen  Aerzten  finde  ich  öfters:  y.av.oq^e^,  yp-r]  i^^eüfzi'^,  die 
Krankheit  ist  schlimm,  man  soll  sie  fliehen.  Oder:  [j-tj  S^epotTreus,  dm  ^ap  xo-v-ori^eic, 
behandle  diese  (Krankheiten)  nicht,  denn  sie  sind  schlimmer  Art.  (Aet.  138, 
6,  Z.  2.) 

3)  Auf  die  berühmte  Stelle  »squamam  in  oculis  potius  emovendam  quam 
extrahendam«  komme  ich  noch  zurück. 

4)  Lessing  (über  das  Epigramm,  7,  IX.  Bd.,  S.  99  der  GöscHEN'schen  Ausgabe, 
1867)  hat  einige  Beispiele  gesammelt: 

a.  Anthol.  gr.  1.  II,  c.  22.  Ilplv  a'ivaXei'Lia&at ,  AT)ij.6oTpate,  yJt'p'  tepov  cpöi; 
FAt.z  täXocV  o'jTco;  £'J7.on6;  ic-zi  Aicüv.  O'i  fAOvov  ^^sTuctXcujev  öX'jtj. 7:1x6 v,  äXXä  01'  aÜTOü 
Ei-/6vo;  Tii  eiysv  xd  ßXe'xiotp'  l^eßaXev.  »Bevor  du  dir  die  Augen  einstreichen  lässt, 
Demostratos,  sag'  Unglücklicher:  »Lebewohl,  0  heiliges  Licht!«  So  wohlbeschlagen 
ist  dein  Doctor  Dion.  Nicht  blos  geblendet  hat  er  den  Olympischen  Sieger, 
sondern  gleich  dabei  seiner  Ehrenbildsäule  die  Augen  herausgenommen.« 

b.  Aesop's  Fabeln  21.     (In   der  Teubner'schen   Ausgabe  von    Hahn,   Leipzig 
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Aber  Ulpian')  sagt  ausdrücklich:  wenn  ein  Arzl  einen  Aiigenleidenden 
durch  schädliche  Mittel  in  die  Gefahr  des  Erblindens  gebracht  und  ihn 
durch  diese  Gefahr  bewogen  habe,  dem  Arzt  seine  Güter  unter  dem  Werth 
zu  verkaufen;  so  solle  der  Statthalter  der  Provinz  gegen  diese  böse  That 
(incivile  factum)  einschreiten  und  die  Rückerstattung  veranlassen. 

Oeffent liehe  Vorträge  über  Heilkunde  wurden  gehalten,  aber  der 
ärztliche  Unterricht  war  nicht  geordnet 2).  Die  Kenntniss  der  Arznei- 
mittel hatte  für  die  antiken  Aerzte  eine  größere  Bedeutung,  weil  Apotheken 
nicht  existirten.  Es  gab  Drogen-Händler.  Diese  verkauften  aber  vielfach 
Fälschungen.  Galen  verschaffte  sich  deshalb  aus  den  Bezugsländern 
große  Vorräthe  aller  wichtigen  Heilmittel.  Die  officinellen  Pflanzen 
wurden  auch,  soweit  es  möglich,  von  Aerzten  in  eignen  Gärten  gezogen. 
Sehr  wichtig  war  die  Kenntniss  der  Bereitung  der  Arzneien,  und  eine 
Receptsammlung  damals  noch  bedeutungsvoller  für  die  Praxis,  als  heut- 
zutage, 

§  186.     Sonderfach  und  Heilkunde  •^j. 

In  den  hippokratischen  Schriften  wird  die  Vereinigung  der  in- 
neren Medicin  und  der  Chirurgie  als  selbstverständlich  behandelt  und  nie- 
mals in  Frage  gezogen.  Die  Alexandriner  trennten  zuerst  die  Wissen- 
schaft in  drei  Theile.     Bald  folgte  die  Trennung  der  Praxis. 

Celsüs^)  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werk:  lisdemque  temporibus 
in  tres  partes  medicina  diducta  est:  ut  una  esset  quae  victu;  altera  quae 
medicamentis;  tertia  quae  manu  mederetur.  Primam  SiaiTTj-ixTjV,  secundam 
cpap[iax£UTi7.7jv,  tertiam  )^£ipoupYixT,v  Graeci  nominarunt. 

Zunächst  hielt  man  doch  noch  die  Vereinigung  für  das  bessere  und 
erstrebenswerthe,  später  begann  man  sie  für  schwierig  oder  gar  für  un- 
möglich anzusehen. 

Cicero^),  de  oratore,  HI,  33 :   An  tu  existimas,  cum  esset  Hippocrates 


4  889,  F.  107,  S.  54).  Fpocü;  v.ai  tarpo;.  Die  Alte  und  der  Arzt.  Eine  augenleidende 
Alte  berief  einen  Arzt,  unter  Honorar-Vertrag.  Der  kam  und  jedes  Mal,  wenn  er  ein- 
strich, und  sie  die  Augen  geschlossen  hielt .  stahl  er  eines  von  ihren  Geräthen.  Als 
er  ihr  alles  fortgenommen  und  sie  geheilt  hatte,  forderte  er  das  bedungene  Honorar; 
und,  da  sie  Zahlung  verweigerte,  lud  er  sie  vor  das  Gericht.  Jene  aber  erklärte, 
das  Honorar  versprochen  zu  haben  für  den  Fall,  dass  er  ihr  die  Augen  heile. 
Jetzt  sei  sie  aber  noch  schlechter  dran.  »Denn  vorher  sah  ich  alle  Geräthschaften 
meines  Haushalts,  jetzt  aber  kann  ich  nichts  davon  mehr  sehen.« 

(Die  folgende  Fabel  erzählt  dasselbe  noch  ausführlicher.) 

i)  lib.  Opin.  V.  Dig.  L.  13,  3. 

2)  AuGusTüS  hat  allerdings  auf  dem  Esquihn  eine  schola  (Halle)  medicorum 
gegründet. 

3;  Ueber  die  Verhältnisse  bei  den  alten  Aegyptern  vgl.  oben  §  3. 

4)  Ausg.  v.  Daremberg,  S.  2,  Z.  20. 

5)  106—43  v.  Chr. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  293 

ille  Cous,  fuisse  tum  alios  medicos,  qui  morbis,  alios  qui  ociilis  mede- 
lentur  ? 

Celsüs,  zwei  Menschenalter  nach  Cicero's  Tode,  spricht  bereits  von 
Sonderfächern  in  der  Heilkunde,  wie  von  einer  ganz  bekannten  und  ein- 
geführten Einrichtung;  z.  B.  sagt  er  VI,  G,  «  [D.  S.  229):  Euelpides  autem, 
(jui  aetate  nostra  maximus  fuit  ocularius. 

Sein  jüngerer  Zeitgenosse  Scribomus  Largus  (um  43  n.  (]hr.)  empfiehlt 
eine  Einreibung  auf  die  Lid-Innenfläche,  welche  die  von  manchen  Augen- 
ärzten (a  quibusdam  oculariorum)  aufgegebenen  Granulationen  in  wenigen 
Tagen  beseitigt').  Auch  erklärt  er,  wohl  zu  wissen,  dass  sein  Gönner 
Gallistus  kluge  Augenärzte  (prudentes  ocularios)^)  besitze. 

Ein  andres  wichtiges  Beweisstück  finden  wir  bei  demselben  Scribon. 
Larg.  •'):  Multos  ifa(]ue  animadvertimus  unius  partis  sanandi  scientia  me- 
dici  plenum  nomen  consecutos. 

Der  Dichter  JIartial*)  nennt  eine  Anzahl  der  damals  (95  n.  Chr.)  in 
Rom  berühmten  Special-Aerzte:  Cascellius  zieht  kranke  Zähne,  Hyginus 
brennt  die  den  Augen  schädlichen  Wimperhaare  aus.  (Eximit  aut  reficit 
dentem  Cascellius  aegrum,  Infestos  oculis  uris,  Hyyine,  pilos.) 

Hieraus  ersieht  man,  wie  häufig  derzeit  zu  Rom  das  Trachom  gewesen 
sein  musste. 

Zur  Zeit  des  großen  Galen,  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  war  die  Trennung 
der  ausübenden  Heilkunde  in  verschiedene  Sonderfächer,  wenigstens  zu 
Rom,  in  der  Reichshauptstadt,  bereits  so  vollständig  durchgeführt, 
dass  damals  dort  die  inneren  Aerzte  der  Operationen  und  Wundbehand- 
lungen sich  gänzlich  enthielten,  und  Galen  selber  dieser  eingebürgerten 
Sitte  sich  fügen  musste'').  In  galenischen  Schriften  wird  ausdrücklich  be- 
richtet, dass  es  in  den  Weltstädten  Rom  und  Alexandrien  Aerzte  gäbe,  die 


1)  Ausg.  V.  Helmreich,  S.  19,  Z.  4.  (XXXVII.) 

2)  s.  19,  z.  17.  (xxxvin.) 

3)  S.  4,   Z.  56. 

4)  P.  Valerii  Martialis  Epigrammaton  libri  E.  F.  G.  Schneidewin,  Lips.  1871, 
X,  56,  S.  241. 

5)  Gale.x  X,  4ö4:  (M.  M.  VI,  6.)  Zusammenziehende  Pflaster  nach  Schädel- 
Durchbohrung.  i-£y£iprjaa  o'ä'v  tiote  -icai  aOto;  oi  dfxauTOJ  ;t£ipal)fjvo(i  ttj;  TOiaUTY,; 
ä-^wf-q^,  ii  oid  -ctvTÖ;  ev  'Aata  ■/.!i-£u.£i'^a"  hiaxrA'h'Xi  o'iv  'Pwfiifj  xd  TiXeiara  tüj  Ti\<;  rJ,- 
Xstu;  sftii  3'j-;r,7.o?-o'jUT,Ga,  7:7pay(«pT)30(;  xoi;  yetpo'jp^oi;  y.ctXo'J.asvoi?  xd  TT^sToxot  xwv 
xoio'JTwv  ipYdJv. 

»Ich  hätte  auch  wohl  selber  für  mich  Versuche  mit  dieser  Behandlung  ange- 
stellt, wenn  ich  immer  in  Asien  geblieben  wäre.  Da  ich  aber  in  Rom  lebte, 
musste  ich  der  Sitte  der  Hauptstadt  viele  Zugeständnisse  machen  und  den  so- 
genannten Wundärzten  das  meiste  von  diesen  Dingen  überlassen.« 
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ihre  Thätigkeit  ganz  und  gar  auf  den  Star-Stich  beschränkten  und  darin 
ihr  Auskommen  fänden  i). 

Das  ist  aber  doch  wohl  ein  ganz  kleines  Missverständniss  des  gelehrten 
L.  Friedländer ^),  dass  Galen  (V,  8  46  fgd.)  auch  eine  »besondere  Specialität 
des  Zusammennähens  der  Lider«   genannt  habe. 

Galen  erklärt  sich  daselbst  gegen  die  Specialisirung: 

OuoEtc  youv  oijTu)?  r^Xiilio?  ouö'  s[x7cXT,xtd;  iozi,  o?  dcp aipYjosTai  [j.£v 
T^?  laTpixfj?  Tci;    sipr^fisva?   svcpysiac,    olXXtjv    os    tivp.   xaO'    exaorr^v    auTwv 

eiriOTTjOEl    T£)(VrjV,    T-TOI    XTjAOTOlilXTJV,    w;    V'JV    OVOtxaCouai    tlViC,     r|     XlÜOTOlllXTJV 
Tj    TTOtpOr.y.SVtrjTlxfjV. 

»Niemand  wird  nun  so  albern  oder  verrückt  sein,  die  genannten  Thätig- 
keiten  von  der  Heilkunde  zu  trennen,  und  für  jede  derselben  eine  andre  Kunst 
zu  creiren,  also  eine  Kunst  des  Bruchschnitts,  —  wie  sie  heute  heißt,  oder  des 
Steinschnitts  oder  des  Star-Stichs. «  .  .  .  Alle  Specialisten  heißen  Augen-,  Ohren-, 
Zahn-Aerzte  u.  s.  w.  Wenn  wir  aber,  weil  einmal  einer  gut  die  Empor- 
nähung  der  Lider  machen  kann  (•/.o.Xüjc  avappa:T-u>v  ra  ßXscpapa),  aber 
schlechte  Recepte  verschreibt  u.  s.  w.,  alle  diese  Künste  für  grundverschieden 
ansehen  wollen,  so  müssen  wir  mindestens   300   aufstellen. 

Ein  Zeitgenosse  des  Galen,  der  Sophist  Philostratus^),  urtheilt 
folgendermaßen:  »Niemand  kann  die  ganze  Medizin  umfassen;  der  eine  ver- 
steht sich  zumeist  auf  Verletzungen,  der  andre  auf  Fieber,  der  dritte  auf 
Augenleiden,  ein  vierter  auf  Schwindsucht.« 

§  187.  Obwohl  der  naturgemäße  Weg  der  Betrachtung  von  Celsüs 
und  dem  ersten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  zu  Galenus  und  dem 
zweiten  hinüberleitet;  so  ist  es  doch  erlaubt,  da  der  Geschicht-Schreiber 
kein  Chronist  ist,  und  vielleicht  sogar  zweckmäßiger,  im  Anschluss  an 
Celsüs  erst  die  übrige  römische  Literatur  mit  abzuhandeln,  um  dann  die 
Bahn  völlig  frei  zu  haben  für  die  Erörterung  der  späteren  und  spätesten 
griechischen  Aerzte. 

Außer  Celsüs  besitzen  wir  nur  wenige  und  noch  dazu  mittelmäßige 
Schriften  der  Römer  über  Heilkunde. 


i)  Galeni(?)  de  pari.  art.  med.  lib.  (spur).  Ed.  Lacunae,  Basil  1571,  S.  3< : 
Romae,  ubi  artem  ipsam  medicam  in  membra  innumera  resecant:  ita  ut  alios 
ocularios  medicos  vocent,  alios  auriculares,  et  eos  etiam  qui  ani  cristis  medentur, 
peculiari  suo  nomine  appellent,  totque  in  summa  medicos  faciant,  quot  sunt 
corporis  humani  particulae  ....  neque  enim  in  oppido  quodam  exiguo  posset 
quis  victum  sibi  parare,  qui  tantum  suffusiones  pungeret  ocülorum,  aut 
hernias  incideret.  Roma  vero  et  Alexandria,  prae  mortalium  in  eis  multitudine, 
possunt  quemcunque  alere,  qui  vel  unicam  tantum  ex  artibus  bis  profiteatur  .... 
punctoriam  suffusionum  artem  universae  artis  medicae  partem  existimabimus. 

Die  Augenheilkunde  ist  es  wieder,  die  als  Haupt-Beispiel  eines  Sonderfachs 
gewählt  wird,  genau  wie  sie  schon  600  Jahre  früher  von  Herodot  an  die  Spitze 
der  Sonderfächer  spätägyptischer  Aerzte  gestellt  worden. 

2)  Sittengesch.  Roms  I,  304. 

3)  de  arte  gymnast.,  15:  'IaT{)i7.7jv  räoav  6  ocjto;  oüSel;  av,  äXX'  6  fxjv  prjYp-aTcuv 
eiTtoi,  6  &£  'i'j^ni^ii  TT'jpeTTO-JTojv,  6  os  icpSlaXjxKuvTw;,   6  oi  '.sStaixöJv  ü-fia>J3iv  äTcaMTcuv. 
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Bei  Celsus  sind  einzelne  Abschnitte  langweilig,  bei  den  andren  Römern 
die  ganzen  Schriften.  Wenn  wir  aber  ein  richtiges  Bild  der  gesammten 
Entwicklung  der  Augenheilkunde  haben  wollen,  können  wir  sie  doch  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen. 

1.  ScRiBONius  Largus  war  ein  vornehmer,  durch  Erfahrung  und  Er- 
folge berühmter')  Arzt  zu  Rom  unter  den  Kaisern  Tiberius  und  Claudius, 
und  machte  unter  dem  letzteren,  43  n.  Chr.,  den  Zug  nach  Britannien 
mit 2).  Bald  danach  schrieb  er,  auf  Verlangen  des  allmächtigen  Freigelas- 
senen C.  Julius  Callistus,  eine  Recept-Sammlung,  theils  nach  eigner 
Erfahrung  3),  theils  nach  Angaben  seiner  Freunde,  seiner  Lehrer,  zum  Theil 
nach  der  vorhandenen  Literatur,  einige  auch  von  —  alten  Weibern.  Die 
alten  .\usgaben  (Paris,  et  Basil.,  1526,  in  der  Sammlung  des  Stephanüs 
1567,  Patavii  1655,  Argentor.  1786)  brauchen  wir  nicht  mehr  zu  citiren, 
da  neuerdings  unser  Georg  Helmreich  eine  vorzügliche,  kritische  Ausgabe 
herausgegeben  hat'*). 

Das  Buch  ist  nur  eine  Recept-Sammlung,  also  ein  Nachschlage-Buch 
für  die  Praxis,  nicht  eben  interessant  zu  lesen.  Sehr  merkwürdig  und 
beachtenswerth  ist  aber  die  Einleitung,  die  eine  edle  Sinnesart  an  den  Tag 
legt^)  und  vernünftige,  noch  heute  zu  beherzigende  Heilgrundsätze  über- 
liefert. 

§  188.  Von  den  2171  Abschnitten  oder  Einzel- Vorschriften  beziehen  sich 
20  auf  Augenkrankheiten. 

18.  Ad  conturbationes  et  epiphoras  oculorura*')  scio  multa  colljria,  taunetsi 
tarde,  magnos  tarnen  effectus  habere,  sed  nuUi  coUyriorum  tantum  tribuo,  quan- 
tum  lycio  Indico')  vero  per  se.  —  Aber  mindestens  muss  man  vier  bis  fünf  Mal 
am  ersten  Tage  einstreichen,  die  Augen  bälien  und  im  Bad  auch  Kopf  und  Ge- 
sicht eintauchen. 


1)  S.  1,  Z.  18,  der  HELMREicn'schen  Ausgabe  (1)  des  Scribon.  Larg. 

2)  c.  i63  seines  Werkes. 

3)  c.  2H.  Harum  conpositionum  ....  ipse  composui  plurimas  et  ad  ea,  quae 
scripta  sunt,  facientis  scio;  valde  paucas  ab  amicis  .  .  . 

4)  ScRiBONii  Largi  conpositiones  ed.  G.  Helmreigh,  Leipzig,  4  887  (Teubner), 
123    S. 

5)  S.  2,  Z.  1 7 :  tum  praecipue  in  medicis,  in  quibus  nisi  planus  misericordiae 
et  humanitatis  animus  est  secundum  ipsius  professionis  voluntatem,  omnibus  düs 
et  hominibus  invisi  esse  debent.  S.  3,  Z.  5:  Scientia  sanandi,  non  nocendi  est 
medicina. 

G)  Augen-Entzündungen  ohne  Eiterfluss.  Epiphora  bedeutet  bei  ScRiBONms 
fast  dasselbe,  was  bei  Celsus  lippitudo,  nämhch  Ophthalmia. 

7)  Nach  Flückiger  (S.  209)  Catechu,  aus  den  indischen  Bäumen  Acacia 
Catechu  und  Ac.  Suma:  enthält  Catechu-Gerbsäure  und  wird  noch  heute  verwen- 
det, wenngleich  nicht  eben  in  der  Augenheilkunde,  und  steht  im  Arzneibuch  des 
Deutschen  Reiches. 
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2^.  Gegen  frische  Entzündungen  des  Auges :  Indische  Aloe  \)  4  Drachmen^ 
Safran  2,  Opium  <,  Gummi  4,  Wegerich-Saft  (plantago]  3  Becher  (30  Draclmien;. 
Das  Mittel  ist  frei  von  jeder  Schärfe. 

22.  Ebenso  wirkt  die  Schöllkraut-Salbe  (dia  glauciu) '■^) :  Safran  5  Dr., 
SarcocoUa •*)   ^0  Dr.,    Schöllkraut-Saft   20  Dr.,    Tragacanth  5  Dr.,    Opium  3  Dr. 

23.  Wenn  aber  jemand  melu-ere  Tage  hindurch  von  Augenentzündung 
geplagt  war,  mit  hartnäckiger  Geschwulst,  und  nun  der  Schleim  durch  die  Hitze 
der  Augen  selber  zäher  geworden,  was  am  sechsten  oder  siebenten  Tage  der 
Krankheit  einzutreten  pflegt;  dann  passen  die  vorher  von  mir  verwoi'fenen 
metallischen  Mittel,  hauptsächlich  das  graue  (cpaidv):  geglühtes  Kupfer,  g. 
Galmei,  je  12  Dr.,  gerösteter  Spießglanz  12  Dr.,  Akacien-Saft  6  Dr.,  Bibergeil 
Y2  Dr.,  Myrrhe,  Wurzeldornsaft  ebensoviel,  Gummi   1 8  Dr. 

Einige  wenden  es  auch  schon  im  Anfang  an,  mit  durch  Wasser  verdünntem 
Eiweiß  für  sich,  oder  mit  dem  aschgrauen  Collyr  (o-ooiaxov): 

24.  Traubenförmiger  Galmei,  auf  einer  Scherbe  bis  zur  Gluth  erhitzt  und 
mit  Falerner-Wein  ausgelöscht,  40  Dr.,  samische  Stern-Kreide*)  80  Dr.,  ge- 
rösteten Spießglanz  20  Dr.,  alexandi'inischen  Gummi  20  Dr.  Dies  wii-kt  gut 
auch  im  Anfang,  wenn  reichliche  Thränen  fließen  und  lästige  Bläschen  vor- 
handen sind,  oder  wenn  die  oberste  Haut  des  Augapfels  leicht  angefressen  ist. 
Wenn  das  Geschwür  rein  ist,  wird  das  Mittel  mit  Eiweiß  verdünnt. 

25.  Gegen  schmutzige  Geschwüi'e  der  Augen  mit  Krusten  und  gegen  Car- 
bunkel  wirkt  gut  und  für  sich  allein  der  attische  Honig,  in  einem  kupfernen 
Gefäß  aufbewahrt  für  zwei  Monate:  je  älter,  desto  besser. 

26.  Aber  hauptsächlich  dasjenige  Collyr,  welches  das  aus  Myrrhe  oder  das 
wohlriechende  oder  das  Athenippische  genannt  wird:  Zinkblume^)  8  Dr., 
geglühtes  Kupfer  8  Dr.,  Safran  4  Dr.,  Myrrhe  3  Dr.,  Narde  6V2  Dr-j  Blut-Eisen- 
stein 2V2  D^-3  weißer  Pfeffer  10  Körner,  Opium  1  oder  '/2  Dr.,  Gummi  10  Dr., 
verrieben  mit  Chier-Wein. 

§  189.  27.  Das  papageigrüne  Collyr^)  hilft  ganz  besonders,  wenn  die 
Augen  wie  von  Blut  imterlaufen  sind,  und  nur  das  mildeste  Mittel  vertragen 
wird:  Safran  4  Dr.,  Gaimei  4  Dr.,  Spießglanz  4  Dr.,  Opium  2  Dr.,  Gummi 
2  Dr.,  frisches,  süßes  Kraftmehl  4  Dr. 

Mit  den  genannten  milden  Mitteln  heilen  wir  alle  Augenleiden,  die  mit 
Schwulst  und  Schmerz  einhergehen,    und   ferner   mit  den   folgenden    schärferen: 

28.    Zum  Aufhellen    der   Narben   und   gegen  Körnerkreinkheit ')    dient   das- 


4)  Aloe,  der  eingedickte  Saft  verschiedener  Aloe-Arten,  noch  heute  gebraucht, 
—  nach  Ewald,  Arzneiverordnungslehre,  1892.  S.  164  sogar  zu  Augenpulvern  und 
Augensalben!  —  und  in  das  Arzneibuch  des  deutschen  Reiches  aufgenommen. 

2)  "(Xaüxio-^,  glaucium  =  Chelidonium  glaucium. 

3)  Von  Penea  sarcocolla  L.? 

4)  cretae  Samiae  quam  vocant  astera.  Es  ist  aber  keine  Kreide,  sondern  ein 
Pfeifen-Thon,  ziemlich  reines,  wasserhaltiges  Aluminium-Silicat. 

5)  Pompholyx,  Zinkoxyd. 

6)  collyrium  psittacinum.  Dieses  Mittel  hat  Galen  der  Berücksichtigung  ge- 
würdigt (XII,  S.  764:  'Ex  Tü)v  Sxpißouviou  Aapyo'j  t6  <hlx7d■Alo•^].  Man  sieht,  dass  die 
griechischen  Aerzte  nicht  vöUig  die  römische  Literatur  verachteten,  obwohl  sie 
ihnen  als  populär  galt.    Aber  Celsus  wurde  nie  erwähnt. 

7)  ad  palpebras  asperas. 
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jenige,  das  Viergespann^)  heißt,  weil  es  aus  vier  Bestandtheilen,  wie  das 
Viergespann  aus  vier  Pferden,  besteht  und  ebenso  schnelle  Wirkung  besitzt: 
Geglühtes  Kupfer,  Rinde  des  Weihrauchbaums,  Animon'sches  Harz,  Gummi,  je 
4  Dr.,  mit  Regenwasser  verrieben. 

29.  Dies  auf  die  Lider  gestrichen,  hilft  bei  den  Augen-Entzündungen  der 
Kinder  und  denen,  die  das  Einstreichen  nicht  vertragen,  gradeso  wie  die  eigent- 
lichen Lidsalben  (Trspij^ptoTa):  Sicilischer  Safran  1  Unze,  Gummi  1  Unze,  mit 
Wasser  verrieben  zu  einem  CoUyr. 

30,  31.  Zwei  ähnlich  wirkende  Recepte  enthalten  u.  A.  Alaun.  Das  eine 
hatte  Augustus  gebraucht. 

32.  Gegen  Verdunklung  und  Körnerkrankheit  (ad  caliginem  et  aspritudinem 
oculorum)  und  trocknen  Catarrh  hilft  das  Krätzmittel  (psoricum). 

33.  Die  Soldaten-Salbe  (Stratioticum  coUyrium)  gegen  Verdunklung  und 
Körnerkrankheit  enthält  Bleiweiß  und  Galmei. 

34.  Die  Träufel-Salbe'^i  ist  nützlich  für  die  Frauen:  Galmei  12  Dr.,  Spieß- 
glanz 6,  weißer  Pfeffer  2,  Misy  2,  Grünspan'^)  i  '/25  Kupferblüthe ^)  \  V2?  Gummi  5. 

35.  Gegen  Körnerkrankheit:  Ammon's  Harz  und  Grünspan. 

36.  Gegen  Körnerkrankheit  und  Schwiele,  mit  dem  Spatel  einzustreichen 
oder  auf  die  umgestülpte  Lid-Innenfläche  aufzutragen :  geglühtes  Kupfer,  Grün- 
span u.  s.  w. 

37.  Gegen  veraltete  Körnerkrankheit  und  Granulation  (Sycosis)  und  harte 
Schwiele  ein  flüssiges  Heilmittel,  welches  das  (wilde)  Fleisch  entfernt  ohne  großen 
Schmerz:  Myrrhe,  Weihi-auch,  Safran,  je  3  Dr.,  Misy  3  Dr.,  Kupfer-Erz  (chal- 
citis)  6  Dr.,  mit  scharfem  Essig  verrieben,  mit  einem  Pfund  Honig  versetzt,  in 
Kupfer-Schale  über  Kohlen  erhitzt  bis  zur  mäßig  flüssigen  Honigconsistenz  und 
in  einer  Kupfer-Büchse  aufgehoben.  Wenn  man  es  braucht,  wird  das  Lid  um- 
gedreht, und  mit  dem  Heilmittel  sorgfältig  abgerieben  bis  zum  Abthränen  •'•) ;  und 
wenn  das  Beißen  aufgehört  hat,  muss  man  wieder  das  Lid  umdi-ehen  und  so 
mit  aufgedrücktem  Daumen  die  oben  aufschwimmenden  Häutchen  entfernen,  die 
leicht  folgen.  Hierauf  müssen  die  Kranken  mit  dicklicher  Lösung  des  Asch- 
Collyrs  bestrichen  werden. 

Diese  Behandlung  beseitigt  die  langjährigen  Schwielen  und  die 
von  manchen  Augenärzten  schon  aufgegebenen  Granulationen  in 
wenigen  Tagen*). 

38.  Gegen  den  Star  (suffusio,  i>T:6-/u\ia)  ein  flüssiges  Mittel:  Fenchel-Saft 
3  Dr.,  Opobalsam  3  Dr.,  Honig  3,  altes  Oel  3,  Hyänen-Galle  1,  Euphorbium  1. 
Mit  Wasser  zu  verdünnen. 

Zum  Schluss  wird  angeführt,  dass  die  vorher  genannten  Collyrien  bei  Andren 

2)  Stacton  =  cxa7.Tov. 

3)  aerugo. 

4)  flos  aeris  =  av9o:  yalv.o'j.     Vgl.  §  138,  IG. 

5)  delacrimatio. 

6)  Wer  nicht  gewusst,  dass  die  Körnerkrankheit  bei  den  alten  Griechen  und 
Römern  etwas  ganz  Gewöhnliches  gewesen,  braucht  nur  diese  Stelle  zu  lesen. 
Am  meisten  erinnert  dieser  Satz  des  Scribon.  Largus  an  die  Veröffentlichungen  der 
Gebr.  Keinig  aus  unsren  Tagen.  Jedenfalls  finden  wir  hier  bei  Scribon.  Larg.  die 
kräftigste  Massage  der  Granulationen,  so  dass  wir  dieses  Verfahren  nicht  als 
eine  neue  Erfindung  ansehen  können.  Den  lat.  Text  dieser  Stelle  siehe  oben 
§  73,  B.) 
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gelegentlich  eine  etwas  abweichende  Zusammensetzung  sowohl  nach  Art  als  auch 
nach  Gewicht  der  Bestandtheile  darbieten;  dass  aber  die  genannten  Formeln 
am  meisten  durch  Erfahrung  sich  bewährt  haben. 

ScRiBONius  versteht  von  Augenkrankheiten  ungefähr  soviel,  wie  im  Verhält- 
niss  die  heutigen  Verfasser  von  Arznei-Verordnungslehren  oder  Recept-Samm- 
lungen.  Sein  ehrliches  Streben,  seine  Genauigkeit  und  Sorgfalt  verdienen  volle 
Anerkennung. 

Literatur  zu  Scribonius  Largus. 

4.   Einleitung   zu   Helmreich 's  Ausgabe  des  Scribonius   Largus,   Leipzig   -»887, 
p.  HI— IV. 

2.  Choulant,  Bücherkunde,  S.  ISO. 

3.  Schanz,    Gesch.  d.  röm.  Literatur  I,  S.  465,   1890.     (Im  Handb.   der    Alter- 

thumswissensch.  v.  I.  v.  Müller,  Band  YIII,  1  u.  2.) 

§  190.  An  den  Scribonius  L.\rgus  schheße  ich  die  verschiedenen  Recept- 
Sanunlungen  an,  die  uns  aus  spätrömischer  Zeit  erhalten  sind,  die  einzigen 
Ueberbleibsel  römischer  Beschäftigung  mit  der  Heilkunde. 

Der  dürftige  Inhalt  wird  uns  wenigstens  in  neuen  bequemen  Ausgaben 
dargeboten. 

Theodori  Prisciani  Euporiston  libri  III ..  .  editi  a  Valentino  Rose,  Leipzig, 
Teubner,    189  4. 

Priscian  war  Archiater'),  lebte  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  und  verfasste, 
außer  griechischen  Veröffentlichungen,  die  nicht  auf  uns  gekommen,  in  schlechtem 
Latein  ein  Buch  über  Hausmittel,  dessen  XII.  Abschnitt  (S,  32  —  43),  de  oculorum 
causis,  von  den  Augenkrankheiten  handelt. 

Ich  will  nur  erwähnen,  dass  er  von  eigner  Behandlung  der  Köi'nerlcrank- 
heit  spricht  und  von  der  Tagbhndheit. 

39.  Asperitatis  vitiis  laborantes  sie  curare  consuevimus,  alium  (Knoblauch) 
accipimus,  in  cuius  encardio  bacula  spathomeles  (der  Knopf  der  Sonde)  occulta 
postquam  ex  eo  .  .  .  sucum  rapuerit,  inunguimus. 

40.  Nyctalopes  vero,  qui  per  noctem  vident  et  per  dieni  obscmntatem 
patiuntur,  sie  curandi  sunt,   accipies  hirci  jecur  .  .  . 

Die  Augen-Entzündungen  nennt  er  commotiones,  perturbationes,  reumata. 
Noch  dürftiger  sind  in  der  Heilkunde  des  sogen.  Plin.   Secünd.  2]  (ed,  Val. 
Rose,  Leipzig   1875)  die  zwei  Kapitel  von  den  Augenkrankheiten. 

§  191.  Durch  das  Verdienst  desselben  Herausgebers  der  Vergessenheit  3) 
entrissen  ist 


H)  Leiharzt,  do-^iaTpo:. 

Von  diesem  Wort  stammt  das  deutsche  »Arzt«. 

2)  Vgl.  V.  Rose,  Hermes,  Zeitschr.  f.  klass.  Phil.,  VIU.  S.  18—66. 

Eine  aus  dem  4.  Jahrh.  n.  Chr.  herrührende  Schrift  Medicina  Plinii,  wohl 
hauptsächlich  aus  der  naturalis  historia  zusammengestellt,  liegt  hier  in  einer 
dem  6.  oder  7.  Jahrh.  angehörenden  populären  Bearbeitung  vor. 

Plinii  secundi  quae  fertur  una  cum  Gargili  Martialis  medicina  nunc 
primum  edita  a  Valentine  Rose,  Leipzig,  Teubner  1875. 

3)  Dem  IsiDORUS  Hispal.  (um  599  n.Chr.)  und  den  Salernitanern  ^im  M.  und 
i  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  war  Cassius  bekannt  gewesen  und  wurde  von  Simon  Januensis 
(1300  n.Chr.)  in  seinem  med.  Lexicon  citirt.  Die  genaueren  Literatur-Nachweise  in 
Rose's  Ausg.,  p.  IV. 
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Cassii  Felicis  de  medicina  ex  Graecis  logicae  sectae  auctoribus  über 
translatus')  sab  Artabure  et  Calepio  consulibus  (447  n.  Chr.)^),  nunc  primum 
editus  a  Valentino  Rose.   (Leipzig,  Teubner,  1879.) 

Der  unselbständige  Charakter  der  Schrift  erhellt  schon  aus  dem  Titel. 
Von  ihren  82  Abschnitten  ist  der  29.  den  Augenleiden  gewidmet. 

C.  beginnt  mit  den  Grundsätzen,  welche  Hippokrates  in  seinen  Aphorismen 
ausgesprochen,  und  sucht  für  dessen  einzelne  Vorschriften  die  verschiedenen  Fälle 
auszuwählen;  ja  er  macht  den  Versuch,  die  Hauptzeichen  der  Augenentzündung 
aufzuzählen :  Schmerz,  Anschwellung,  Absonderung  (reumatis  incursus). 

Er  beschreibt  die  üblichen  Bähungen,  Umschläge  und  Collyrien  und  ihre 
Anzeigen,  besonders  colljrium  dia  rodon  de  septuaginta  duabus  (aus  72  Drach- 
men), c.  dia  libanu,  c,  cycnos  (aus  Galmei,  Bleiweiß  16  Dr.,  Mehl,  Opium, 
Tragant  je  8  Dr.,  Akacien-Saft  und  Gummi  4,  Regenwasser,  soviel  nöthig) 
gegen  Hornhautgeschwüre  und  Hjpopyon. 

Interessant  ist  seine  Behandlung  der  Kalkverbrennung  und  des  Trachoma 
(S.  55) :  A.  ad  eos  quibus  calx  viva  in  oculis  ceciderit.  quoniam  si  aqua  foveas 
magis  incenduntur,  ideo  oleum  rosaceum  cum  ovi  albo  et  tenui  commiscebis  et 
oculis  jugiter^)  infundes. 

B.  Ad  trachoniata  id  est  asperitates  palpebrarum  et  ad  sycosin,  quam 
nos  ficitatem  dicimus,  si  quidem  similis  granis  fiel  in  palpebris  asperitas 
reperiatur.  in  curationibus  vere  pumice  aut  osso  sepiae  moUi  hoc  est 
detracto  cortice,  et  diligenter  formato  versatoque  palpebro  easdem  asperi- 
tates sufficienter  fricabis  donec  sanguinentur,  tunc  penicillo  posca  frigida 
expresso*)  diligenter  deterges  vel  desiccabis.  post  haec  et  collyrio  tracho- 
matico  uteris,  quod  apellant  paedicon  id  est  puerile,  siquidem  et  infantibus 
conveniat.  ad  reumata  et  trachomata  bene  facit,  si  cum  aqua  resolves  et 
crassius  sub  palpebro  inungues  sive  sub  ciliis  quod  Graeci  ex  hypoboles^) 
vocant.  miraberis  hoc  factum,  recipit  autem  cadmiae  purgatae  dr.  XXIII, 
chalciteos  combustae  donec  rubea  efficiatur  dr.  XII,  opii  et  aeris  usti  dr.  IUI, 
cummi  dr.  X,  aquae  caelestis  quod  sufTecerit. 


i)  Da  Cassius  die  beiden  Sprachen  wie  lebendige  beherrschte,  so  haben  seine 
üebersetzungen  der  griechischen  Kunstausdrücke  für  uns  besonderen  Werth,  z.  B. 

amblyopia  id  est  obtunsio  visus. 

hypopia  id  est  livores  palpebrarum. 

hyposfagma  id  est  suffusio  sanguinis  ex  percussu  in  oculis  facta. 

torpor  sensus,  quem  Graeci  narcen  tes  esteseos  vocant.  trachomata  id  est 
asperitates  palpebrarum. 

2)  Drei  Cassii  giebt  es,  die  häufig  miteinander  verwechselt  worden  sind: 
1.  Der  von  Celsus  in  seiner  Vorrede  als  ingeniosissimus  saeculi  nostri  medicus 
erwähnt;  2)  Cassius  Jatrosophista,  Vf.  der  7tpoflXT)[x<xTa,  der  wohl  jedenfalls  nach 
dem  ersten  lebte;  3)  Cassius  Felix,  um  447  n.  Chr. 

3)  Fortwährend.  —  Die  gleiche  Behandlungsweise  bei  Aetius  VH,  c.  18. 

4)  Mit  einem  Schwamm,  der  in  kalte  Limonade  getaucht  und  ausgedrückt 
ist.    Wir  haben  hiermit  die  genaueste  Beschreibung  der  »Ophthalraoxysis<. 

5)  i'i  'jTToßoXTj;  heißt  unter  das  Lid,  wörtlich  mit  Unterschieben.  So  auch 
Oribas.  (p.  3<9  A.  V.  Matth.)  und  Leo  III,  8  (Anecd.  gr.  ed.  Ermerins  1840),  wo 
aber  der  gelehrte  Herausgeber  irrig  übersetzt  >aliis  deficientibus«. 
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Wenngleich  das  ganze  Werk  des  Cassius  nach  seinem  eignen  Geständ- 
niss  nur  aus  griechischen  Büchern  (für  seinen  Sohn)  zusammengeschrieben 
ist,  so  folgt  doch  zweifellos  aus  dem  Satz  miraberis  hoc  factum,  dass 
er  aus  eigner  Erfahrung  und  Beobachtung  das  beschriebene  Mittel  und 
folglich  auch  die  Krankheit  Trachoma  kennen  gelernt  hat. 

§  192.  Nahezu  gleichzeitig,  nämlich  nur  um  ein  Menschenalter  der 
Schrift  des  Cassics  Felix  voraufgehend,  ist  das  (wahrscheinlich  um  408  n. 
Chr.)  verfasste  Werk  Marcelli  de  medicamentis  über,  das  von  G.  Helmreich 
(Leipzig,  Teubner,   1889)  neu  und  kritisch  herausgegeben  ist. 

Mahcellus,  in  den  älteren')  Ausgaben  Empiricüs  genannt,  zu  Bordeaux 
geboren  (M.  Burdegalensis)  ,  Ober-Apotheker  (e  magistro  officiorum)  des 
Kaisers  Theodosius  I.,  hat  in  dem  elenden  Latein  seiner  Zeit  die  geeen  die 
Krankheiten  vom  Kopf  bis  zum  Fuß  ihm  nützlich  erscheinenden  Arznei- 
mischungen und  Hilfsmittel  auseinandergesetzt.  Das  Werk  enthält  28  Ab- 
schnitte, von  denen  der  8.  die  Augenheilmittel  enthält  (S.  58 — 93); 

VHI.  Ad  omnes  et  multiplices  ocuJorum  dolores  collyria  et  remedia 
diversa,  etiam  physica^)  de  probabilibus  experimentis. 

Der  biedere  Marcellus  hat  den  erfahrenen  Scribo.mus  tüchtig^ 
geplündert;  denn  der  Anfang  der  Erörterung  über  die  Augenmittel  stimmt 
bei  beiden  wörtlich  überein  •'). 

Die  alten  Collyrien,  die  wir  schon  mehr  als  genügend  kennen,  w- erden 
mit  ihren  bekannten  Namen  wiederholt  und  einige  neue  hinzugefügt,  in 
denen  zum  Theil  die  reichliche  Beimischung  von  narkotischen  Mitteln 
bemerkenswerth  scheint. 


4)  Basel  1536  und  in  der  SiEPHAN'schen  Sammlung  (4  567). 

2)  Bei  den  spätgriechischen  Aerzten  ist,  wie  schon  oben  §124,  N.  4  erwähnt, 
tpya[7.öv  (',f<io[j.(x/.ovj  ein  sympathetisches,  zauberhaftes  Mittel,  gegenüber  dem 
rationellen. 

Im  Aberglauben  haben  die  Römer  stets  die  Griechen  übertroffen;  das 
Christenthum  hat  daran  nichts  geändert:  Marcellus  ist  ebenso  abergläubisch,  wie 
Plinius.  Bei  Marc,  heißt  es  »Ad  hppitudinem  inter  principia  sedandam  in  char- 
tam  virginem  scribe  ouSaiv.  et  .  .  .  collo  lippientis  innecte«.  »Qui  ciconiae  pullum 
elixatum  comederit,  negatur  multis  annis  continuis  posse  lippire.  —  Ne  anno  per- 
petuo  Uppias,  cum  primum  cucumerem  nanctus  fueris.  in  fontana  a.«\<i  eum  per 
triduum  esse  in  vasculo  mundo  permittes,  deinde  oculis  adapertis  faciem  tuam 
ex  aqua  fovere  curabis.«  Es  ist  interessant,  hiermit  die  folgende  Stelle  des  Pli- 
nius zu  vergleichen  (nat.  h.  XXVII,  S.  80,  -105):  »Tradunt  Aegyptii,  mensis  quem 
Thoti  vocant  die  XXVIII  fere  in  Augusturn  mensem  incurrente  si  quis  hujus  her- 
bae  (myosotidis)  suco  inunguatur  mane  priusquam  loquatur,  non  lippiturum  eo  anno.« 

Eine  andre  Anmerkung  über  Augen-Entzündung   in  Aegypten   sielie   §  127, 

3)  Da  Marc.  Ober-Apotheker  war,  musste  er  die  Arzneimittel  wohl  kennen. 
Deshalb  wollen  wir  beachten:  atramentum  sutoricium,  i.  e.  chalcanthum  viride 
cyprinum.  tundes:   also  war  es  eine  feste  Masse. 
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S.  62:  Collyrium,  qiiod  ad  ornnem  epiphoram  et  inquietationeni  et 
tumorem  facit  sedando  sine  dolore,  accipit  haec:  Pompholygis  Dr.  8, 
cicutae  suci  aridi,  id  est  siccati  Dr.  6,  Opi  Dr.  4,  mandragorae  suci  aridi 
Dr.  5.  1),  acaciae  Dr.  6,  cumis  Dr.  5,  teritur  ex  coriandri  tenero  suco. 

Zum  ersten  Mal  in  der  römischen  Literatur  erwähnt  wird  hier  Mone- 
nierum'^)  collyrium  quod  dolores  in  inipetu  statim  tollit.  (Aus  Kupfer,  Jlammer- 
schlag,  Blut-Eisenstein,  Opium,  (jumnii.) 

Es  wird  genügen,  die  Titel  der  Unter-Abschnitte  mitzutheilen:  Ad  epi- 
phoras  et  lippitudines  oculorum  remedia  .  .  .  diversa.  Xerocollyria  et 
remedia  physica  diversa  ad  xerophthalmiam  et  caliginem  et  aspritudinem 
detergendam.  Ad  vulnera  ulceraque  et  cicatrices  atque  carbunculos  crustasque 
oculorum  et  glaucomata  atcjue  albugines  detergendas  et  palpebras  componen- 
das  collyria  et  remedia  de  experimentis  physica  et  rationabilia  diversa. 

Item  ad  oculorum  causa s  remedia  physica  et  rationabilia  diversa,  i.  e. 
oculis  ictu  laesis  et  si  quid  subito  eos  fuerit  ingressum  et  adversum  mole- 
stias  pilorum  et  ad  aegilopas  et  ad  nyctalopas  et  ad  varulos  id  est  hordeolos 
oculis  infestos,  bis  additae  infra  collyriorum  diversorum  confectiones. 

i?   193.    Die  Stempel  der  römischen  Augenärzte 
haben,  als  Stein-Inschriften  im  kleinen,  die  Aufmerksamkeit  der  Sprach- 
und  Allerthuir  sforscher^)  im  höchsten  Maße  gefesselt;  aber  für  die  Ge- 
schichte der  Augenheilkunde  sind  sie  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Seitdem  man  die  Reste  der  antiken  Welt  genauer  sammelt  und  bucht, 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an  bis  auf  unsre  Tage,  hat  man  in 
immer  wachsender  ZahH),  die  jetzt  auf  200  gestiegen  ist,  Collyrien- 
Stempel  römischer  Augenärzte  aufgefunden  und  beschrieben. 

Es  sind  in  der  großen  Mehrzahl  viereckige  Täfelchen'')  aus  Serpentin, 
Nephrit  oder  Schiefer,  an  deren  schmalen  Seiten''),  meistentheils  in  allen 
vieren,  eine  zweizeilige  (gelegentlich  auch  einzeilige)  Inschrift  in  lateinischer 
Sprache')   sich    befindet,    welche  den    Namen*)    eines  Augenarztes,    das 


1)  also  Atropin! 

3)  Jedoch  nicht  aller.  Das  Handbuch  der  klass.  Alterthumswiss.  von  I.  v. 
Müller  (I.  Band,  S.  702,  II.  Aufl.,  München  1892)  fertigt  den  Gegenstand  in 
2V2  Zeilen  ab. 

4)  Vgl.  die  Literatur-Uebersicht  (§  194),  wo  die  wachsende  Zahl  hinter  dem 
Titel  der  einzelnen  Veröffentlichungen  (in  Klammern)  angeführt  ist. 

5)  z.  B.    1  mm  Seitenlänge,  9  mm  Dicke. 

6)  Auf  den  breiten  Flächen  finden  sich  gelegentlich  Buchstaben  oder  Zeichen, 
um  die  Unterscheidung  der  4  Inschriftseiten  zu  erleichtern;  gelegentlich  auch  eine 
flache  Aushöhlung,  um  das  Collyr  zum  Gebrauch  zu  verdünnen  und  zu  verreiben. 

7)  1879  hat  man  zu  Arles  einen  Stempel  in  griechischer  Sprache  gefunden. 

8)  5  von  300  sind  ohne  Namen,  17  mit  2  (oder  3). 
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Mittel,  mitunter  auch  dessen  Anwendungsweise  und  Anzeige  angiebt,  auch 
wohl  einmal  ein  preisendes  Beiwort  des  Mittels  hinzufügt. 

Der  Name  des  Arztes  wird  meist  mit  praenomen,  nomen  und  cognomen 
(Vornamen,  Familiennamen,  Zunamen]  angeführt  und  steht  nach  der  Natur 
der  Sache  stets  im  Genitiv.  Manche  der  Namen  stimmen  mit  solchen 
überein,  die  von  den  alten  ärztlichen  Schriftstellern  oder  auf  Inschriften i) 
genannt  werden.  Ob  aber  durch  Inschrift  und  Stempel  dieselben  Personen 
bezeichnet  sind,  ist  zweifelhaft. 

Aus  der  Form  der  Buchstaben,  der  Orthographie  und  den  Namen  der 
Aerzte  hatte  Grotefend  (12)  zuerst  geschlossen,  dass  sie  aus  dem  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  herrühren  2);  doch  be- 
lehrten ihn  spätere  Gräberfunde  mit  Münzen  des  Kaisers  Gallienus  (253 — 268 
n.  Chr.),  dass  eine  Anzahl  der  Stempel  bedeutend  tiefer  hinabreichen  muss. 

Die  Namen  der  Augenärzte  lassen  auf  Freigelassene  schließen.  Da- 
mit stimmt  überein,  dass  die  Zunamen  zur  Hälfte  griechischen  Ursprungs 
sind.    (Alexander,  Barbarls,  Docilas,  Satyrus  und  andre.) 

Ein  andrer  Theil  der  Namen  und  Zunamen  ist  keltischen  Ursprungs, 
Ariovistüs,  DivixTis  u.  a.  Auch  die  Eigenthümer  dieser  Namen  können 
nur  von  niedrer  Herkunft  gewesen  sein. 

Dass  diese  Steine  wirklich  zum  Stempeln  von  Collyrien  dienten, 
folgt  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  Buchstaben  in  Spiegelschrift  ge- 
schnitten sind,  so  dass  sie  erst  im  Abdruck  die  richtige  Lage  erhalten. 

Die  längliche  Form  der  Inschriften  erklärte  sich,  als  man  zu  Rheims 
Reste  römischer  Collyrien  entdeckte:  dieselben  waren  6 — 8  mm  breite, 
längliche  Stäbchen. 

Die  Fundorte  der  Stempel  vertheilen  sich  auf  die  nordwestlichen  Pro- 
vinzen der  römischen  Reiche,  Gallien,  Germanien,  Britannien.  Man 
hat  zuerst  angenommen  3),  dass  die  Augenärzte,  welche  die  Collyrien  ver- 
kauften, die  römischen  Heere  begleiteten.     Das  ist  unhaltbar. 

Grotefend  meinte,  dass  die  weniger  gewitzten  Provinzialen  leichter 
anzuführen  waren,  als  die  schlauen  Italiener.  Auch  das  ist  nicht  annehmbar. 
Soviel  ist  sicher,  dass  den  griechischen  Aerzten  der  Gebrauch  der  Collyrien- 
Stempel   mit   dem  Namen   des  Arztes   fremd  geblieben^)  ist.      Dr.  Lambros 


<)  H.  d.  ViLLEFOSSE  und  Thedenat  (18)  haben  4  9  (Grab-)Inschriften  aus 
Rom  und  italienischen  Städten  gesammelt,  auf  denen  Augenärzte  genannt  werden. 
Die  meisten  waren  Freigelassene,  einer  ein  Sklave. 

Der  Augenarzt  heißt  auf  den  Inschriften  meist  medicus  ocularius,  einmal  m 
ocularis,  zweimal  m.  ab  oculis,  einmal  chirurgus  ocularius. 

2)  A.  Hirsch  S.  253:  »zum  Theil  schon  aus  der  vorchristlichen  Zeit«.  Das 
ist  ein  Irrthum. 

3)  Sichel  (15),  S.  295. 

4)  Allerdings  spricht  Galen  von  des  Antigonus  Safran-CoUyr,  das  mit  einem 
Löwen  gestempelt  wurde.     (Galen  XII,  773.     Vgl.  oben  §  U6.) 
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in  Athen,  der  alles  gesammelt,  was  auf  die  antike  Chirurgie  der  Griechen 
sich  bezieht,  hat  kein  einziges  Exemplar  gefunden. 

Auch  den  römischen  Aerzten  blieb  der  Gebrauch  der  Collyrien-Stempel 
fremd.  Kein  ärztlicher  Schriftsteller  spricht  davon.  Kein  einziges 
Exemplar  ist  in  dem  seit  Jahrhunderten  von  den  Archäologen  durchfurchten 
Boden  Italiens  gefunden  worden  i).  [Heron  de  Villefosse  und  Thedenat  (18).] 

Mit  ScBUERMANS  hält  Deneffe  (1 9)  die  Collyrien-Stempel  für  einen  Gebrauch 
der  gallischen  Augenärzte. 

Gegen  das  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  war  die  Provinz  Gallien 
organisirt  und  mit  lateinischer  Bildung  durchtränkt.  Damit  wuchs  in  Gallien 
die  Vorliebe  für  Inschriften.  Die  gallisch-römischen  Augenärzte  kannten, 
als  geschickte  Geschäftsleute,  die  Macht  der  Reklame  und  setzten  ihre  Namen 
auf  die  Collyrien. 

Die  Mode  hatte,  wie  vieles  andre,  eine  beschränkte  Dauer.  Sie  begann 
gegen  Ende  des  2.  und  endigte  im  i.  Jahrhundert  n.  Chr.  [H.  d.  Ville- 
fosse und  Tbedenat  (18).] 

Im  Mittelalter  spricht  man  nicht  davon.  Erst  1606  n.  Chr.  fand  und 
erkannte  Bauhin  den  ersten  Augenarzt-Stempel  in  den  Ruinen  von  Man- 
deure  (Epomanduodorum)  bei  Mömpelgard.  1678  beschrieb  Jean  Smet  in 
seinem  Buche  über  die  Alterthümer  von  Nimwegen  (antiquitates  Neomagenses 
p.  98)  zwei  weitere  Exemplare.  Von  1606  bis  1816  hat  man  im  ganzen 
41   gefunden.     Jetzt  kennt  man  200. 

Sie  enthalten  übrigens  die  aus  den  griechisch-römischen  Schriften  ge- 
nügend bekannten  Collyrien. 

Die  Namen  der  Krankheiten  sind  häufiger  lateinisch  (lippitudo,  cica- 
trices,  caligo);  gelegentlich  aber  griechisch  (diatheses). 

Nur  ausnahmsweise  steht  hinter  dem  Namen  des  Arztes  medicus,  abei' 
niemals  ocularius. 

Und  doch  sind  wenigstens  diejenigen  Stempel-Besitzer  wohl  Augen- 
ärzte gewesen,  in  deren  Grab  man  neben  den  Stempeln  augenärztliche  In- 
strumente gefunden.  [Deneffe  (19)].  Einer  geberdet  sich  wie  die  nicht- 
ärztlichen Marktschreier  des  heutigen  Tages,  indem  er  ein  Collyr  verkauft, 
ad  quaecunque  delicta  a  medicis. 

Einige  Beispiele  der  Stempel-Inschriften  mögen  genügen,  aus  Grotkfend  : 

4.  Gefunden  zu  Bavay,  D6p.  du  Nord; 

L-  ANTONI-  EPICTETI  II  DIALEPIDOS-  AD-  DIA. 

L-  ANTONI-  EPICTETI  11  STACTVM-  AD-  CLA. 

L-  ANTONI-  EPICTETI  11  DIAMISYOS-  AD-  C. 

L-  ANTONI.  EPICTETI  II  DIAPODON-  AD-  IMP. 


I)  Die  seltenen  Exemplare    der  italienischen   Sammlungen  stammen   nicht 
aus  Italien. 
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Die  erste  Inschrift  heißt:  Liicii  Antonii  Epicteti  dia  lepidos  ad  diatheses, 
des  Luc.  Ant.  Epict.  (Collyr)')  aus  Hammerschlag  gegen  Augenkrankheiten. 
Die  zweite  Inschrift:  L.  A.  E.  stactum  ad  claritatem  »des  L.  A.  E.  Träufel- 
Salbe  zur  Stärkung  der  Sehkraft«.  Die  dritte:  L.  A.  E.  dia  misyos  ad 
cicatrices,  »des  L.  A.  E.  (CoUyr;  aus  Misy  gegen  Narben-.  Die  vierte:  L. 
A.  E.  diarrhodon  ad  impetum  (lippitudinis),  »des  L.  A.  E.  Rosensalbe  gegen 
den  Anfall  der  Augenentzündung«. 

7.  Gefunden  zu  Karlsburg  in  Siebenbürgen. 

T-  ATTI-  DVIXT-  NAR    II   DINVM-  AD-  IMP-  LIP. 
T-  ATTI-  DIVIXTI-  DIA   II   ZMYRNES-   POST-  IMP-  LIP. 
T-  ATI-  DIVIXTI-  DIAMI  II  SVS-  AD-  VETERES-  CIC. 
T-  ATTI-  DIVIXTI-  DIA  II  LIBANV-  AD-  IMP-  EX-  oVo. 

1.  Titi  Attii  Divixti  nardinum  ad  impetum  lippitudinis,  »des  T.  A.  D. 
CoUyr  aus  Narde  gegen  den  Anfall  der  Augenentzündung«. 

2t.  T.  A.  D.  dia  smyrnes  post  impetum  lippitudinis,  »des  T.  A.  D. 
Collyr  aus  Myrrhe,  nach  dem  Anfall  der  Augenentzündung«. 

3.  T.  A.  D.  dia  misyos  ad  veteres  cicatrices,  »des  T.  A.  1).  Collyr  aus 
Misy  gegen  alte  Narben«. 

4.  T.  A.  D.  dia  libanu  ad  impetum  ex  ovo,  »des  T.  A.  D.  Collyr  aus 
"Weihrauch  gegen  Augenentzündung,  mit  Eiweiß  zu  verreiben«.  (Auf  andren 
sieht  »ex  ovo  ter«  d.  h.  drei  Mal  am  Tage.j 

§  194.     Literatur. 
A.   Aeltere. 

1.  Gay] US,   recueil   d'antiquites   egyptiennes,   ötrusques,   giecques,  romaines  et 

gaules,  Paris  1  752—67,  I  Band,  S.  225  fgd. 

2.  Walch,   Sigillum   medici  ocularii    Romani  nuper  in  agro   Jenensi  repertum 

.  .  .  .,  accedunt  reliqua  sigilla  ....  Jena  1763. 

3.  Derselbe,  Antiquit.  med.  select..  Jena  1772. 

4.  Saxius,  de  veteris  medici  ocularii  gemma  sphragide,  prope  Traject.  ad  Mosam 

nuper   eruta.     Alii   simul  XVIII  ejus  generis  lapilli,  quotquot  adhuc  in  noti- 
tiam  hominum  venerunt,  recensentur.     Trajecti  ad  Rhenum,  1774. 

5.  Goughs,   Obs.    on   certain  stamps   or  seals    used   anciently   by  the   oculists, 

Archeol.  IX,  227. 

6.  Tochon  d'Annecy,  Dissertation  .  .  .  sur  les  pierres  antiques  qui  servaient  de 

cachets  aux  m^decins  oculistes  (30),  Paris  1816. 

7.  Sichel,  cinq  cachets  inödits  de  mödecin-oculistes  roniains  :47}.    Gazette  med. 

de  Paris-1845,  N.  38  und  39. 

8.  Duchalet,  Observ.  sur  les  cachets  des  möd.  oculist.  anciens  (32).   M^m.  des 

antiquaires  de  France,  XVIII,  S.  159  fgd.,  1846. 

9.  Way's  notice  on  a  stamp  used  by   a  Roman  oculist,   discovered  in  Ireland, 

Archeol.  journ.  VII. 

1)  Dies  selbstverständliche  Wort  steht  nur  ganz  ausnahmsweise  auf  den 
Stempeln,  z.  B.  N.  60,  Grotefend  (16):  Col.  dia  lepidos. 
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10.  Simpson,    notices    of  ancient    Roman    medicine-stamps,    found  in   Great- 

Britain,  Monthly  journ.  of  med.  Science,  Jan.   u.   März  1851.   (Uebersetzt  in 
Annales  d'ocul.  XXVI,  1851.) 

11.  Schreiber,  Ueber  die  Siegelsteine    alter  Augenärzte,   Mitth.  d.  hist.  Vereins 

f.  Steiermark  VI,  S.  63. 

12.  Grotefend,    ein  Stempel    eines    römischen    Augenarztes,    Epigraphisches  I, 

Hannover  1857. 

B.  Neuere. 

13.  Grotefend,  die  Augenarztstempel  (86)  Philolog.  XIII,  S.  122. 

14.  Dr.  P  aris  (Angouleme).  Sur  un  cachet  d'oculiste  recemment  döcouvert.  Annal. 

d'Ocul.  LVI,  S.  4  8,  1866.     (Ist  ein  Plagiat!    Vgl.  ebendaselbst  S.  98.) 

15.  Sichel,  Nouveau  recueil  de  pierres  sigillaires  d'oculistes  romains  (112).  Annal. 

d'Ocul.  LVI,  1866,  97—132  und  216—297. 

16.  Grotefend,  die  Stempel  der  röm.  Augenärzte  (111),  Hannover  1867,  134  S. 

17.  J.  Klein,  Bonner  Jahrbücher  LV,  1875,  S.  93  fgd. 

1.8.    A.  Höron   de   Villefosse    et  H.  Thödenat,    cachets    d'oculistes  romains, 
Tom.  I.     Paris  1882,  210  Seiten. 

19.  Deneffe,  Les  oculistes  gallo-romains  au  III™e  siecle  Anvers  1896,  183  S. 

20.  Esperandieu,  recueil  de  cachets  d'oculistes  romains.     Paris  1894.  (I99.) 

§  195.  Wir  können  die  römische  Literatur  nicht  verlassen,  ohne  zum 
Schluss  zweier  Werke  zu  gedenken,  von  denen  das  eine  von  einem  Ency- 
clopädisten,  Plinius,  und  das  andre  von  einem  Dichterling,  Qüintus  Serenus, 
verfasst  ist. 

C.  Plinius  Secundus'), 
geboren  23  n.  Chr.  zu  Conmm  novum  (Como  in  Oberitalien),  Reitergeneral, 
Gouverneur  (Procurator)  in  Syrien  und  Spanien,  zuletzt  Admiral  der  Flotte 
zu  Misenum,  fand  beim  Ausbruch  des  Vesuvs  (79  n.  Chr.)  seinen  Tod. 

Plimus  war  einer  der  eifrigsten  Bücher-Leser  des  Alterthums.  Das 
Lesen  hinderte  ihn  förmlich  am  Beobachten  und  Urtheilen.  Stets  machte 
er  sich  Auszüge.  Daraus  erwuchs  seine  naturalis  historia,  eine  Encyclopädie 
der  Naturwissenschaften,  mit  ihren  Anwendungen  auf  Erdkunde,  Heilkunde 
und  Kunstübung,  hn  Jahre  77  war  das  Werk  in  36  Büchern  fertig  gestellt; 
doch  machte  er  bis  zu  seinem  Tode  noch  Zusätze  und  Umänderungen,  so 
dass  nachher  sein  Neffe,  der  jüngere  Plinius,  die  Schlussbearbeitung  für 
die  Herausgabe  (in  37  Büchern)  vornehmen  musste^).  Es  ist  ein  gewaltiges 
Unternehmen,  aber  ein  »Studirlampen-Buch«.  Des  Schriftstellers  Quellen  sind 
die  todten  Bücher,  nicht  die  lebendige  Natur.   Das  Werk  wimmelt  von  Fabeln. 

Für  uns  kommen  hauptsächlich  in  Betracht  Buch  20 — 27,  Heilmittel 
aus  dem  Pflanzenreich;  Buch  28 — 30,  Heilmittel  aus  dem  Thierreich;  ein- 
zelnes aus  Buch  33 — 37,  Mineralogie  und  Metall-Bearbeitung. 


1)  Schanz,  röm.  Literaturgesch.  II.  Th.  S.  450—459.  München  1802.  (Handb. 
d.  klass.  Alterthums-Wissensch.  h.  v.  I.  v.  Müller,  VII.  Band.) 

2)  Ausgaben:  1.  Von  Sillig,  Gotha  1853 — 1855,  in  S  Bänden,  von  denen  die 
beiden  letzten  die  Indices  enthalten.  2.  Von  L.  Jan,  Leipzig  1854 — 1865,  in  neuer 
Bearbeitung  von  Mayhoff.  (1875 — 1898,  in  6  Bänden,  von  denen  der  erste  noch 
nicht  erschienen  ist. 

Handbuct  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.  XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  20 
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Die  zahlreichen  Bemerkungen  zur  Anatomie,  vergleichenden  Anatomie, 
Entwicklungsgeschichte  und  Physiologie  des  Auges,  Anekdoten  über  die  Augen 
römischer  Kaiser  und  Fabeln  übergehe  ich,  ebenso  wie  seine  schier  unzähligen 
Recepte  zur  Stärkung  der  Sehkraft  und  gegen  Krankheiten  des  Sehorgans. 

Nur  die  letzteren  führe  ich  dem  Namen  nach  an,  um  zu  zeigen,  wie 
groß  der  Zeit  der  Besitzstand  auf  diesem  Gebiet  für  einen  Mann,  der  aus 
tausend  Büchern  geschöpft  hat. 

§  196.  Die  Cardinalsymptome  der  (Augen-)Entzündung  werden  als 
gesonderte  Krankheiten  behandelt. 

1.  oculorum  rubor  32,  1\. 

2.  oculorum  tumor  29,  127  u.  a.  a,  0. 

3.  oculi  urentes  29,  39.  'fcalor.) 

4.  oculorum  dolores  23,  85;  29,  117  u.  a.  a.  0. 

Ferner  5.  oculorum  impetus  (Entzündungs-Anfall)  20,  16.  6.  oculorum 
inflammatio  21,  137;  23,  111   u.  a.  a.  0. 

7.  lippitudo  28,  170;  28,  130  u.  a.  a.  0. 

8.  lemae  in  oculis  23,  49;  oculorum  gramiae  25,  155.    (Augenbutter. j 

9.  oculorum  epiphorae  35,  118;  20,  164  u.  a.  a.  0.,  sowie  oculorum 
fluctiones  27,  74.  (Kerato-iritis.) 

10.  oculi  cruentati  28,  76.  —  ocul.  ex  ictu  cruor  25,  144;  oculi  cruore 
subfusi  sugillative  31,  100.  —  oc.  sugillati  32,  74. 

11.  oculi  contunsi  29,  125. 

12.  oculorum  adustiones  28,  65. 

13.  oc.  ulcera,  ex  ebrietate  14,  142. 

14.  oc.  argema  29,  128;  22,  159  u.  a.  a.  0.  (Phlyktaenen.) 

15.  oculorum  pusulae  23,  70.  (Pusteln). 

16.  squama  in  oculis  29,  21;  32,  71.  (Hornhautnarbe.)  —  oc.  cica- 
trices  34,  105;  32,  87;  21,  167  u.  a.  a.  0. 

17.  oculorum  albugines  34,  105;  29,  132;  28,  167  u.  a.  a.  0.  — 
pupillarmn  albugines  29,  124. 

18.  culices  (Mücken),  nubeculae,  obscurationes  (Hornhautflecke) 
25,  142. 

19.  procidens  pupula  23,  70.  (Irisvorfall.) 

20.  pupillae  binae  VII,  16.  (Doppel-Pupille.) 

21.  plumbum  in  oculo  25,  152.    (Bleigraue  Verfärbung.  Scierit.?) 

22.  oculorum  pterygia  28,  171;  24,  110  u.  a.  a.  0. 

23.  palpitatio  32,  132.    (Lidkrampf  und  Zucken.) 

24.  excrescentia  in  oculis  28,  95;  excrescentes  carnes  in  oculis  31, 
99;  oculorum  carnes  supervacuae  32,  69.    (Trachoma.) 

25.  oculorum  prurigines  28,  71.  —  oculorum  scabrities  34,  109  u.a. 
a.  0.    (Blepharitis). 
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26.  oculorum  anguli  exulcerati  22,  109;  anguli  erosi  24,   126. 

27.  oculorum  pili  inutiles  28,   139;  35,  180;  32,  70.   (Haarkrankheit. 

28.  palpebrae  non  co6untes  23,  79.  (Lidlähmung,  Lagophthalmus.) 

29.  oculorum  lacrimatio  33,  113;  25,  156  u.  a.  a.  0. 

30.  syceet  epinyctis,  uicusin  angulo  perpetuo  umore  manans,20,  44'). 

31.  aegylopium  35,  34;  22,  54;  21,  132;  29,  125;  20,  158;  25, 
146;  27,  105;  23,  160. 

32.  oculorum  hebetatio  29,  58.  —  oculorum  imbecillitas  23,  110. 

33.  oculorum  scintillationes  20,  80.  (Flimmern,  Funkensehen.) 

34.  oculorum  caligo  20,  80;  25,  158  u.  a.  a.  0.  (Amblyopie.) 

35.  Visus  statim  nascentibus  negatus  14,  149. 

36.  lusciosi  (nyctalopes)  Nachtblindheit  28,  170. 

37.  oculorum  glaucomata  28,  171;  34,  114. 

38.  oculorum  hypochyses  25,  143.  —  oculorum  subfusiones  25,  158; 
29,  123  u.  a.  a.  0.  —  Angeborner  Star  (?)  7,  51 2). 

39.  oculorum  ictus  29,  128.  —  oculorum  ruptae  partes  29,  122.  — 
oculorum  ruptae  tuniculae  29,  124. 

40.  oculi  procidentes  36,  145. 

§  197.  Ein  unter  allen  Römern  dem  Plinius  allein  eigenthümlicher 
Krankheitsname  ist  squama,  d.  h.  Schuppe. 

Diese  Schuppe  hat  viel  Staub  aufgewirbelt  und  die  wichtige  Lehre 
von  der  Star-Operation  verdunkelt.  In  seiner  Brandrede  gegen  die 
Aerzte  sagt  Plin.  (n.  h.  XXIX,  1,  21,  Ausg.  v.  Sillig  B.  IV,  340):  Ne 
avaritiam  quidem  arguam  rapacisque  nundinas  pendentibus  fatis  et  dolorum 
indicaturam  ac  mortis  arram  aut  arcana  praecepta,  squamam  in  oculis 
emovendam  potius  quam  extrahendam,  per  quae  effectum  est  ut  nihil 
magis  pro  re  videretur  quam  multitudo  grassantium;  neque  enim  pudor  sed 
aemuli  pretia  submittunt.  »Ich  will  gar  nicht  ihre  Habsucht  anzeigen  und  das 
räuberische  Feilschen  bei  drohendem  Verhängniss  und  die  Taxe  der  Schmerzen 
und  den  Marktschilling  des  Todes  und  die  Geheimlehre,  die  Schuppe  im 
Auge  lieber  fortzuschieben  als  auszuziehen.  So  ist  es  gekommen, 
dass  nichts  vortheilhafter  scheint,  als  die  Menge  dieser  Wegelagerer.  Denn 
nicht  das  Schamgefühl,  sondern  nur  Concurrenz  setzt  den  Preis  herab ^).« 
Hieraus  hat  Hasner  (Phakolog.  Stud.  Prag  1868,  S.  6 — 12)  ersclilossen,  dass 


1)  eTTivuxTi;  (Nacht-Qual),  hämorrhagischer  Abscess;  a'jxfj  (Feige)  Wildfleisch, 
aus  Abscess  hervorwuchernd. 

2)  In  Lepidorum  gente  tris,  intermisso  ordine,  obducto  membrana  oculo  ge- 
nitos  accepimus. 

3)  Glaube  Niemand,  dass  der  Schwulst  des  Plinius  leicht  zu  verstehen  sei. 

20* 
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»der  Schlendrian  den  Sieg  der  Dislocation  des  Star')  über  die  Extraction 
verursacht  habe«. 

Haeser  stimmt  bei,  A.  Hirsch  (Kl.  Monatsbl.  f.  A.  1869,  S.  282  u.  Gesch. 
der  Augenheilk.  S.  263)  widerspricht  heftig  und  erklärt  »die  Stelle  des 
Plinius  für  eine  ihm  vollkommen  dunkle«. 

Die  Stelle  ist  aber  gar  nicht  dunkel,  wie  H.  Magnus  (Gesch.  d.  gr. 
Stars,  S.  227 — 2.30)  ganz  überzeugend  nachgewiesen. 

In  Sillig's  Ausgabe  des  Plinius,  B.  8,  S.  101,  ist  neben  der  oben  er- 
wähnten eine  zweite  des  Plinius  erwähnt  (XXXII,  71,  B.  V,  S.  26),  wo  die 
Schale  des  Tintenfisches  (cortex  saepiae)  zum  Einstreichen  ins  Auge  gegen 
Augenleiden  empfohlen  wird:  extrahit  et  squamas  ejus  cinis. 

Ebenso  findet  Jeder  in  Haller's  disput  chir.  select.  (1755,  I,  S.  370) 
Mauchart's  berühmte  Dissertation  über  die  Leucome  des  Tobias  und  darin 
die  Stelle  aus  c.  11  v.  12:  oisrpi^j^s  tou?  ocp&aXji-ouc  aurou  xai  iXeiziabr^ 
diro  TÄv  y.avöwv  roiv  öcp{)aX[jLd)v  autou  ta  Xsuxwixata,  »suITricuit  oculis  et  de 
angulis  oculorum  ejus  desquamatae  sunt  albugines 2) « . 

Endlich  sagt  Marcellus  (S.  68)  bei  einem  Mittel  gegen  Leucoma:  Post 
hoc  inunge  oculum  leni  coUyrio,  statim  emittet  quasi  squamam^). 

Aber  am  klarsten  ist  eine  Stelle  aus  Galen's  soeben  neu  aufgefundener 
Schrift  über  die  verdünnende  Lebensweise,  §  5  3):  izoXka  os  (tu)v  Spijxswv) 
oiov  XeTTo?  dcpi'oTTjOiv  aurou  (tou  ospfjtaxoc),  »viele  der  scharfen  Mittel  ent- 
fernen gleichsam  eine  Schuppe  von  der  Haut^)«. 

Somit  ist  Hirsch's  Dunkelheit  nur  subjektiv.  Plinius  spricht  in 
seiner  schwülstigen  Weise  von  einer  Palliativ-Kur  des  Leucom  an  Stelle 
der  radicalen.     Von  Ausziehung  des  Stars  aber  spricht  er  nicht. 

§  198.  Eine  in  der  ganzen  antiken  Literatur  einzig  dastehende  thera- 
peutische Bemerkung  findet  sich  bei  Plin.  n.  h.  XXV,  144: 

(Sucus  anagallidis)  pupillas  dilatat  et  ideo  hac  inunguntur  ante  qui- 
bus  paracentesis  fit.  »Der  Saft  der  Anagallis  erweitert  die  Pupillen, 
und  deshalb  werden  damit  vorher  diejenigen  eingesalbt,  welchen  man  den 
Star-Stich  macht.« 

Es  ist  überaus  merkwürdig,  dass  diese  wichtige  Regel  weder  bei  Dios- 
CORIDES^)  noch  bei  Celsus  und  Paullus  von  Aegina  erwähnt  wird. 


i )  squama  =  Star,  schon  bei  den  älteren  Erklärern  des  Plinius  und  im  Wörter- 
buch von  Schelt.er;  in  dem  von  Georges  =  Fell,  Star. 

2)  Das  Buch  Tobias  ist  etwa  zwischen  180  v.  Chr.  u.  Chr.  Geburt,  also  nicht 
allzulange  vor  Plinius  verfasst  worden. 

3)  Auch  der  Sequester  des  mit   dem  Glüheisen  behandelten  Knochens  heißt 
squama  bei  Celsus  VII,  7,  7  und  15.  (D.,  S.  276  und  283.) 

4)  Ausg.  V.  C.  Kalbfleisch,  Leipzig,  Teubner,  1898. 

5)  M.  m.  II,  109,   äv7fO(X>.i;.   (Anagallis  L.,  Gauchheil.)     Die  Beschreibung  der 
Pflanze  und  die  Art  ihrer  arzneilichen  Anwendung  ist,  wie  bekanntlich  fast  immer, 
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Es  ist  das  um  so  seltsamer,  als  die  Alten  ganz  gut  wussten,  wie  man 
große  Pupillen  macht.  Vgl.  Galen,  ürtl.  Heilmittel,  B.  XII,  S.  740:  irpo? 
-'Aauxo'f  i)aX[jiouc  oyazz  [xsAai'va?  e'x^tv  xdpa?  ....  svo-aCe  uo3xuati.ou  xo  avOo? 
Tpi'^ac,  »Für  blauäugige,  dass  sie  schwarze  Pupillen  bekommen  .  .  .  träufle 
ein  (den  Saft)  von  Hyoscyamus,  aus  der  zerkleinerten  Blüthe.«  Ebenso  bei 
Oribasius,  Aktius,  Pauli.us. 

Der  Gebrauch  der  künstlichen  Pupillen-Erweiterung  vor  dem  Star-Stich 
ist  vollständig  verloren  gegangen  und  erst  gegen  den  Anfang  unsres  Jahr- 
hunderts von  HiMLY  wieder  neu  eingeführt  worden. 

§  199.  Eine  dritte  Merkwürdigkeit  bei  Plinils ')  sind  die  von  ihm 
beschriebenen  Quellen,  die  gegen  Augenleiden  specifisch  wirkten.  (Oculis 
privatim  medentur).  Auf  Cicero' s  Landgut  (Academia),  am  Meeresgestade, 
zwischen  dem  Averner  See  und  Puteoli,  waren  kurz  nach  seinem  Tode,  als 
Antistius  Vetus  der  Besitzer  war,  warme  Quellen  hervorgebrochen,  die 
den  Augen  sehr  heilsam  sich  erwiesen  und  von  einem  seiner  Freigelassenen 
in  folgendem  Gedicht  gepriesen  wurden: 

Quo  tua,  Romanae  vindex  clarissime  linguae, 

Silva  loco  melius  surgere  jussa  viret 
Atque  Academiae  celebratam  nomine  villam 
Nunc  reparat  cultu  sub  potiore  Vetus, 
Hoc  etiam  adparent  lymphae  non  ante  repertae 
Languida  quae  infuso  lumina  rore  levant. 
Nimirum  locus  ipse  sui  Ciceronis  honori 

Hoc  dedit,  hac  fontis  cum  patefecit  ope, 
Ut,  quoniam  totum  legitur  sine  fine  per  orbem, 
Sint  plures  oculis  quae  medeantur  aquae. 

Es  wurde  also  das  Quellwasser  örtlich  auf  das  Auge  angewendet,  wie 
noch  heute  —  Marienbad. 

Auch  Stobaeus^)  hat  uns  das  Bruchstück  eines  griechischen  Gedichts 
von  einem  gewissen  Heliodorus  aufbewahrt,  in  dem  eine  in  der  genannten 
Gegend  gelegene  Quelle  wegen  ihrer  Heilkraft,  besonders  gegen  Augen- 
leiden, gepriesen  wird. 

§  200.  Um  schließlich  die  aus  Empirie  und  Aberglauben  gemischte 
Heilkunde    des  Plinius,   die  bei   den  Römern  Jahrhunderte  lang  so 


genau  dieselbe  bei  Dioscorides  und  bei  Plinius.  Dass  Plinius  von  den  griechi- 
schen Aerzten  nicht  gelesen  wurde,  ist  kein  Wunder.  Es  fragt  sich  nur,  woher 
er  seine  Kunde  hat. 

Ferner  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  in  den  Mittelmeer-Ländern  wachsende 
Anagallis  wirklich  die  von  Plinius  gerühmte  Eigenschaft  besitzt. 

<)   XXXI,   6—8. 

2)  Anthologium,  ed.  Gaisford,  Oxon.  i822,  III,  p.  269. 
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berühmt  geblieben  ist^),  zu  kennzeichnen,  will  ich  eines  von  den  Kapiteln,  in 
denen  hauptsächlich  von  Augenkrankheiten  die  Rede  ist,  hier  folgen  lassen"^): 
Oculorum  aciem  centaurio  majore  putant  adjuvari,  si  addita  aqua 
foveantur,  suco  vero  minoris  cum  melle  culices,  nubeculas,  obscuritates  dis- 
cuti,  cicatrices  extenuari,  albugines  quidem  iumentorum  sideritide  (Eisen- 
kraut); nam  chelidonia  supra  dictis  omnibus  mire  medetur.  Panacis  radi- 
cem  cum  polenta  epiphoris  imponunt;  hyoscyami  semen  bibunt  obolo,  tan- 
tundem  meconi  adicientes,  vinumque  ad  epiphoras  inhibendas;  inungunt  et 
Gentianae  sucum  quem  coUyriis  quoque  acrioribus  pro  meconio  miscent. 
Facit  claritatem  et  euphorbeum  inunctis;  instillatur  plantaginis  sucus  lippi- 
tudini.  Caligines  aristolochia  discutit;  iberis  (Kresse)  adalligata  capiti  cum 
quinquefolio  epiphoras  et  si  qua  in  oculis  vitia  sunt  emendat.  Verbascum 
(Königskerze)  epiphoris  imponitur,  peristereos  (Taubenkraut)  ex  rosaceo  vel 
aceto.  Ad  hypochysis  et  caliginem  cyclaminon  (Sau-Brot)  in  pastillos  diluunt, 
peucedani  (Sau-Fenchel)  sucum,  ut  diximus,  ad  claritatem  et  caligines  cum 
meconio  et  rosaceo.    Psyllion  (Floh-Kraut)  inlitum  fronti  epiphoras  suspendit. 

§  20i.  Liber  medicinalis  Quinti  Sereni^} 
ist  eine  versificirte  Recept-Sammlung,  die  63  Recept-Abschnitte  in 
H  07  Hexametern  behandelt.  Der  Verfasser  ist  kein  Fachmann,  er  schöpft 
aus  der  Literatur  (Phk.,  Dioscor.,  aber  auch  aus  Livius,  Lucrez,  Plaütus  u.a.), 
bringt  hauptsächlich  (billige!)  pflanzliche  Mittel,  auch  thierische,  zum  Theil 
recht  schmutzige  und  abergläubische.  Man  schreibt  dies  Arznei-Buch  dem 
Sohne  des  gelehrten  Sammonicüs  Serenus  zu,  dem  Dichterling  Quintüs  Serenus, 
der  etwa  235  n.  Chr.  starb  und  die  vom  Vater  ererbte  Bibliothek  von 
62  000  Bänden  dem  jungen  Gordunüs  hinterließ. 

Das  Machwerk  findet  sich  in  der  Sammlung  des  Stepbanus  (1567)  und 
ist  auch  mehrfach  besonders  herausgegeben,  z.  B.  von  dem  gelehrten  Acker- 
mann, Leipzig  1787;  ja  sogar  von  dem  großen  Morgagni'*)  in  zwei  Briefen 
erläutert  worden.  Ich  füge  die  37  Verse  bei,  welche  von  der  Linderung 
des  Augenschmerzes  handeln  und  die  abergläubische  Volksheilkunde 
der  damaligen  Römer  gut  kennzeichnen. 

Oculorum  dolori  mitigando. 
Summa  boni  est  alacres  homini  contingere  visus. 
Quos  quasi  custodes   defensoresque  pericli 


1)  Man  hat  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  aus  Stellen  des  Plinius  eine  Heilkunde 
zusammengeflickt,  die  sogenannte  medicina  Plinii  secundi. 

2)  XXV,  C.  12  (§142  und  143.) 

3)  Vgl.  Schanz,  röm.  Literaturgesch.  III  Th.  S.  27—29. 

Thierfelder,   d.  Q.   S.  Lehrgedicht,  in  Küchenmeister's  Zeitschr.  f.  Med.  V, 
1866,  S.  16. 

4)  Opusc.  miscell.,  Neapel  1763,  I,  191. 
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Prospiciens  summa  natura  locavit  in  arce: 
Sic  tarnen  ut  nullos  paterentur  desuper  ictus 
Atque  supercilio  pavidi  tegerentur  opaco. 
Sed  dolor  immeritum  lumen  si  forte  lacessit, 
Lana  madens  oleo  noctu  connectitur  apte, 
Viventisque  nepae^)  lumen  gestatur  amicum. 
Ex  folio  caulis^)  cineres  confractaque  thura 
Et  laticem-*)  Bacchi  foetae*)  cum  lacte  capellae 
Desuper  induces  atque  una  nocte  probabis. 
Hyblaei  mellis  succi  cum  feile  caprino 
Subveniunt  oculis  dira  caligine  pressis. 
Vettonicae^)  mansus  siccabit  lumina  succus. 
Si  tenebras  oculis  obducit  pigra  senectus, 
Expressae  marathro^)  guttae  cum  melle  liquenti 
Detergere  malum  poterunt,  vel  vulturis  atri 
Fella  chelidoneae  furint  quis  gramina  mista. 
Haec  etiam  annosis  poterunt  succurrere  morbis. 
Fei  quoque  de  gallo  mollitum  simplice  lympha 
Exacuet  puros  dempta  caligine  visus, 
Sive  columbarum  fimus^)  miscetur  aceto, 
Seu  fei  perdicis  parili  cum  pondere  mellis. 
Vina  chelidoniae  simili  ratione  jugantur 
Efficiuntque  suo  praeclaros  ung-uine  visus: 
Aspera  quin  etiam  mulcent  et  rupta  reducunt. 
Si  genus  est  morbi,  miserum  quod  lumen  adurit, 
Hie  calor  infuso  mitescit  lacte  canino. 
Anguibus  ereptos  adipes  aerugine  misce, 
Hi  poterunt  ruptas  oculorum  jüngere  partes. 
Si  vero  horrendum  ducunt  glaucomata  peplum»), 
Spiritus  alterius  prodest,  qui  grana  cumini 
Pallentis  mandens  visus  exhalat  in  ipsos. 
Si  tumor  insolitus  typho  se  tollat  inani, 
Turgentes  oculos  vili  circumline  coeno'^). 


Ij  Krebs. 

2;  Kohl,  Text  aulis. 

3)  Nass, 

4)  Trächtig. 

5)  Betonie, 

6)  Fenchel. 

7)  Dreck. 

8)  Wenn  aber  das  Glaucom  seinen  schrecklichen  Schleier  (über  das  Auge) 
deckt. 

9)  Koth. 
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Jetzt  haben  wir  alles  Römische,  was  irgendwie  zur  Augenheilkunde  ge- 
hört, erledigt  und  wenden  uns  zu  den  griechischen  Schriftstellern  über 
Augenheilkunde.  Allerdings  ist  uns  aus  der  2.  Periode  der  Wissenschaft, 
der  alexandrinischen,  kein  einziger  erhalten;  auch  aus  der  hellenistisch-römi- 
schen Zeit  kein  Zeitgenosse  des  Celsls,  Scribonius,  Plinius.  Der  erste, 
auf  den  wir  stoßen,  ist  Galen  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  allerdings  die 
großartigste  Persönlichkeit  der  gesammten  antiken  Heilkunde,  nächst  Hippo- 
KRATES,  und  an  nachhaltiger  Wirksamkeit  selbst  diesem  überlegen. 

Clandias  Galenus. 

§  202.  Claudius  Galenus  wurde  als  Sohn  des  sehr  gebildeten  und 
reichen  Baumeisters  Nikon  131  n.  Chr.  zu  Pergamos  in  Klein-Asien  geboren, 
erhielt  den  ersten  Unterricht  (auch  in  der  Geometrie)  von  seinem  Vater, 
studirte  vom  15. — 17.  Jahr  in  seiner  Vaterstadt  erst  Philosophie'),  dann 
Heilkunde  und  setzte  das  Studiimi  der  letzteren  fort  in  Smyrna,  Korinth 
und,  nach  wissenschaftlichen  Reisen 2),  auch  in  Alexandria 3).  Dann  wirkte 
er  zuerst  von  158  n.  Chr.  ab  in  seiner  Vaterstadt  sechs  Jahre,  wo  er  als 
Arzt  des  mit  dem  AskJepios-Tempel  verbundenen  Gymnasiums  und  der  Gladia- 
toren angestellt  war.  Aber  seine  Vaterstadt  war  ihm  zu  klein;  im  Jahre 
164  begab  er  sich  nach  Rom,  der  Hauptstadt  der  Welt,  und  wirkte  da- 
selbst als  kaiserlicher  Arzt,  als  beliebter  Helfer  bei  Hoch  und  Niedrig, 
als- Consulent,  nicht  blos  für  die  römischen  Aerzte,  von  deren  Anfeindung 
er  übrigens  im  Anfang  viel  zu  leiden  hatte,  sondern  in  gewissem  Sinne  für 
das  ganze  römische  Weltreich,  als  Lehrer  und  Schriftsteller,  bis  zu  seinem 
um  201  n.  Chr.  erfolgten  Tode.  Nur  einmal  hat  er  in  dieser  Zeit  Rom 
für  einige  Jahre  verlassen.  Galen  war  einer  der  fruchtbarsten  und  viel- 
seitigsten Schriftsteller  der  Kaiserzeit.  Von  den  Philologen  wird  er 
meist  weniger  günstig  beurtheilt,  als  von  den  Aerzten ;  die  letzteren  wissen, 
dass  die  von  ihm  überlieferten  Namen  und  Begriffe,  ja  sein  ganzes  eklek- 
tisches System,  welches  scheinbar  auf  anatomisch-  physiologischer  Grund- 
lage aufgebaut,  aber  von  hippokratischen  Dogmen,  namentlich  der  Humoral- 
pathologie,  durchdrungen  ist,  fast  1 1/2  Jahrtausende  lang  die  Geister  ebenso 
unumschränkt  beherrschte,  wie  die  aristotelische  Philosophie. 


1)  Diese  war,  in  der  Friedenszeit  des  römischen  Weltreichs,  Allgemeingut 
der  Gebildeten  geworden  und  zeitigte,  wie  die  neuere  Philologie  betont,  im  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  eine  Reihe  von  abschließend  systematischen  Werken  (über  Astronomie, 
Geographie,  Mechanik,  Grammatik,  Rhetorik,  Literaturgeschichte). 

2)  >Er  lernte  den  Asphalt  des  todten  Meeres  aus  eigner  Anschauung  kennen, 
kaufte  in  Phoenicien  indische  Arzneistoffe  ein,  holte  von  Cypern  mineralische 
Heilmittel,  durchforschte  auf  kleinem  Fahrzeug  die  ganze  lykische  Küste  und 
besuchte  Lemnos  zweimal  wegen  seiner  Siegel-Erde. 

3)  Wo  immer  noch,  wie  zur  Ptolomäer-Zeit,  menschhche  Leichen  secirt  wer- 
den durften,  was  in  Rom  und  Pergamos  nicht  erlaubt  war. 
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Den  späten  Griechen  und  Römern  war  er  der  große  Jatrosophist; 
den  Arabern,  die  ihn  dem  Abendland  aufbewahrt  und  gewissermaßen  über- 
liefert, der  Fürst  der  Heilkunde.  Der  erste  Angriff  der  deutschen  Schule 
(Paracelsüs,  1 527)  hat  sein  Ansehen  zwar  erschüttert ;  aber  erst  nach  Ent- 
deckung des  Blutkreislaufs  (Harvey,  1628)  und  im  18.  Jahrb.  wurde  Galen 
entthront  und  verfiel  in  solche  jedenfalls  unverdiente  Missachtung  imd 
Vergessenheit,  dass  von  1679  —  1820  keine  einzige  Ausgabe  seiner  Werke 
gedruckt  ist,  und  wir  noch  bis  heute  eine  gute  und  brauchbare  Ausgabe 
schmerzlich  vermissen. 

Wir  haben  Kenntniss  von  250  Schriften  des  Galen  und  besitzen 
von  denselben  83  echte i)  und  19  zweifelhafte,  45  unechte;  von  den 
letzteren  einige  nur  in  arabischer  oder  lateinischer  Uebersetzung ;  dazu 
19  Fragmente  und  15  Commentare  hippokratischer  Schriften 2). 

Von  den  ärztlichen  Schriften  sind  vorbereitender  Art: 

1 .  TTspt  aip£as(uv,  über  die  ärztlichen  Sekten  (Schulen),  und  2.  irspl  apiaiTj? 
aip£a£(üc,  über  die  beste  Sekte. 

Von  den  systematischen  sind  die  wichtigsten: 

3.  otva-op.txal  i-^-/eipi]ozii,  die  Uebungen  in  der  Zergliederungs-Kunst, 
in  15  Büchern,  von  denen  aber  nur  die  9  ersten  erhalten^)  geblieben.  Auf 
diesem  Gebiete  hat  Galex  Großartiges  geleistet,  obwohl  er  nur  größere 
S äuge thiere  zergliederte.  Die  Anatomie  des  Galen  galt  bis  zuVesal 
(1543);  seine  Anatomie  des  Auges  bis  zu  .1.  G.  Zinn,  —  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts. 

4.  Trepi  /pei'a?  täv  ev  avöptÖTtou  otufxaTi,  [xopicuv,  vom  Nutzen  der  Theile 
des  menschlichen  Körpers,  eine  Art  von  Physiologie,  zwar  nicht  nach 
unsrem  Geschmack^),  aber  doch  sehr  merkwürdig.  Galen  hat  durch  Ver- 
suche die  Leistung  verschiedener  Nerven  festgestellt. 

5.  Ts^vY]  üaTpixY],  die  ärztliche  Kunst,  ein  kurzer  Abriss  der  Heilkunde. 
(Von  allen  Schriften  Galen's  am  meisten  gelesen  und  erläutert.) 

6.  OepaneuTixT)  (jlsÖoSoc,  System  der  Heilkunde,  in  14  Büchern:  ein 
Werk,  worauf  Galen,  übrigens  mit  Recht,  besonders  stolz  war,  indem  er 
es  für  einzig  in  seiner  Art  erklärte^). 

Diese  beiden  Werke  (5  und  6)   waren   noch  während   des  Mittelalters, 

-1)  Die  neuere  Philologie  unterscheidet  genau  zwischen  den  sorgfältig  aus- 
gearbeiteten, klar  und  übersichtlich  geordneten,  stylistisch  ausgefeilten,  in  denen 
jeder  Hiatus  fehlt;  und  zwischen  den  Nachschriften  von  Vorträgen,  die  nur  flüch- 
tig überarbeitet  sind. 

2)  Von  diesen  sind  einige  nur  eilig  für  seine  Freunde  niedergeschrieben, 
andre  sorgfältig  mit  Benutzung  der  Fach-Literatur  ausgearbeitet. 

3)  Die  6  letzten,  worin  auch  die  Zerghederung  des  Auges,  sind  neuerdings  in 
einer  arabischen  Uebersetzung  der  BoDLEv'schen  Bibliothek  entdeckt. 

4)  Das  Ganze  ist  eine  Anwendung  des  aristotelischen  Satzes:  (i.7]0£v  fiätr^v 
roieiv  TT^v  cpuitv,  die  Natur  macht  nichts  ohne  Grund. 

5)  IX,  c.  8,  Band  X,  632. 
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in  elenden  lateinischen  Uebersetzungen,  als  Mikrolegni  (oder  Tegni  schlecht- 
weg) und  Megalotegni  bekannt  und  hochberühnit,  und  verdienen  auch  noch 
heute  gelesen  zu  werden. 

7.  Die  Schrift  Trspi  o^uyiituv,  über  die  Pulse,  vertritt  einen  Theil 
dessen,  was  wir  heute  als  allgemeine  Diagnostik  bezeichnen  würden*). 

8.  irepi  Tu)V  irsTrovOditüv  tcttojv,  über  die  leidenden  T heile,  ist  eine 
Art  von  besonderer  Diagnostik.  Dies  Werk  gehört  zu  Galen's  größten 
Ruhmesthatcn. 

9 — II.  Als  Pathologie  kann  man  bezeichnen  die  Werke  über  die 
Verschiedenheiten  der  Krankheiten,  über  die  Ursachen  der  Krankheiten, 
über  die  Verschiedenheit  der  Symptome,  (-cpt  ota^opa?  voaT,}xa-a)v,  -ept 
Tu)v  £v  Tol;  vooTfjfJLaaiv  aiticüv,  Trspl  oujxTTTtoixa-wv  oiatpopac.) 

12 — 14.  TTspi  y.pa3£o>;  xal  ouvajxctoc  Toiv  arJXow  cpapjxaxcuv,  über  die 
Beschaffenheit  und  Wirkung  der  einfachen  Heilmittel,  ferner -epl  ouvili- 
osiu;  cpaptxaxtov  tujv  y.azä  '(i'^r^,  über  die  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Heilmitteln,  in  7  Büchern,  und  endlich  -spl  ouv^sosto; 
cpapixa/.tuv  tu)v  xcra  to:;ouc,  über  die  Zusammensetzung  der  örtlichen  Heilmittel 
in   10  Büchern,  vertritt  eine  allgemeine  und  besondere  Heilmittel-Lehre. 

15.  i)Yi£i.vu)v  XoYoi,  Gesundheits-Lehre  (Hygiene),  in  6  Büchern. 

Von  den  philosophischen  Schriften  ist  nur  wenig  erhalten: 

1.  TTipl  apionrj?  SioaoxaXiac,  über  die  beste  Unterweisung. 

2.  TTspt  Tuiv  TT);  '^^X^i^  Tjöwv,  oTt.  Tat?  Tou  o(i)\iaxoc,  xpaasaiv  eitsTat, 
dass  der  Charakter  der  Seele  aus  den  Temperamenten  des  Körpers  hervorgeht. 

3.  TTspt  oiaYVfuastu?  xal  Ospairsta;  tu)v  sv  sxaaro'J  ^ujcf/  iSttuv  Traöcuv, 
von  Erkenntniss  und  Heil-Art  der  in  der  Seele  eines  jeden  eigenthümlich 
vorkommenden  Zustände,   von  Christ  (1)  als  goldnes   Büchlein   bezeichnet. 

4.  TTSpi  T(uv  'Irc-oxpaTouc  xai  llXariuvo;  Boyio-aTcuv,  von  den  Dogmen 
des  HippOKRATES  und  Plato.  Diese  Schrift  hielt  Galen  selber  für  eine 
seiner  bedeutendsten.  Wir  haben  auch  schon  aus  einzelnen  Stellen  der- 
selben Nutzen  gezogen. 

Verloren  gegangen  ist  sein  Werk  von  dem  wissenschaftlichen  Beweis, 
und  von  den  grammatischen  Schriften  sein  großes  Wörterbuch. 

5.  Da  schon  zu  Galen's  Lebzeiten  einerseits  Fälscher  ihre  eignen  Er- 
zeugnisse als  Schriften  desberühmtenPergameners  in  Umlauf  setzten,  andrer- 
seits Handschriften  des  Galen  als  ihre  eignen  Werke  ausgaben;  so  sah  Galen 
sich  veranlasst,  in  zwei  kleinen  Schriften  Trspi  täv  loituv  jSißXi'tuv  und  r.zfi 
xr,;  TaUuic,  täv  löituv  ,3ißiu>v  (über  meine  eignen  Schriften  und  über  die 
Reihenfolge  meiner  Schriften)  sich  über  seine  Schriftstellerei  auszusprechen. 


•1)  Wir  haben  von  Gal.  eine  Schrift  über  den  Puls  für  Anfänger,  ferner  4  weitere 
Schriften:  Ueber  den  Nutzen  des  Pulses,  über  die  Verschiedenheit  des  Pulses,  über  die 
Diagnose  des  Pulses,  über  die  Ursachen  des  Pulses,  über  die  Prognose  des  Pulses. 
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Die  letztere  ist  ein  Studienplan  für  Aerzte,  nach  Galen's  eignen 
Schriften.  »Für  die  Zukunft  sollten  nur  noch  gelten  Hippokrates  und  Galen. 
Galen  hat  seine  Absicht  erreicht.« 

Galen  bezeichnet  den  Gipfelpunkt  der  griechischen  Heilkunde.  In 
ihm  vereinigt  sich  der  übertriebenste  Dogmatismus  mit  der  vorgeschritten- 
sten Forschung,  sogar  der  experimentellen*).  Seine  Schlussfolgerungen  sind 
ebenso  anfechtbar,  wie  seine  wirklichen  Beobachtungen  zuverlässig.  Einen 
beträchtlichen  Theil  seiner  Physiologie  und  Pathologie  müssen  wir  preis- 
geben, aber  seine  Anatomie,  die  auf  Thiere  sich  bezieht,  ist  ganz  genau; 
seine  örtliche  Diagnose  mitunter  scharfsinnig  und  seine  Therapie  derjenigen 
Krankheiten,  die  er  wirklich  kennt,  gradezu  bewunderungswürdig.  Wenn 
wir  seine  Eitelkeit  belächeln,  müssen  wir  seine  hohen  Gesichtspunkte  aner- 
kennen. Er  war  ein  hervorragender  Mensch,  aber  kein  Genie.  In  seiner 
Hand  vereinigt  er  die  Vergangenheit  der  Medizin  und  die  Zukunft;  seine 
Herrschaft  hat  1 5  Jahrhunderte  und  alle  Umwälzungen  derselben  siegreich 
überdauert.     [Daremberg  (4).] 

§  203.     Literatur. 

1.  Christ,  G.  d.  gr.  Lit.,  München  i8<J0,  S.  715— 7iG.  (Handb.  d.  klass.  Alter- 
thumswiss.  h.  von  I.  v.  Müller,  VII  Band.) 

(2.)  Indroduction  aux  oeuvres  de  Galien,  ou  Etüde  biographique,  literaire  et 
scientifique  sur  Galien,  par  Ch.  Daremberg.  Dieses  Werk  wird  in  der 
Einleitung  zu  desselben  Vf.'s  französischer  Uebersetzung  der  Hauptwerke 
des  GALiiN  (Paris  1854,  IIB.)  versprochen,  ist  aber  nicht  erschienen,  da 
es  noch  nicht  vollendet  war,  als  der  Tod  den  bedeutenden  Geschichtsforscher 
im  Jahre  1872  ereilte. 

3.  Oeuvres  anat.,  physiol.  et  medicales  de  Galien,  traduites  .  .  .  par  Ch.  Darem- 

berg, Paris  1854,  2  Bände.  Die  Vorrede  über  die  Bedeutung  Galen's,  seine 
Herrschaft,  seinen  Sturz  und  die  Ursachen  desselben  und  über  seine  voll- 
ständige Nichtbeachtung  in  unsren  Tagen  ist  im  höchsten  Maße  lesenswerth. 

4.  Histoire  des  sciences  medicales  par  Ch. Daremberg,  Paris  1870,  B.  I,  S.  207  fgd. 

5.  Historia  literaria  Claudii  Galeni  conscr.  a.  d.  Chr.  G.  Ackermann,  ex  Fa- 

bricii  bibl.  graeca  d.  et  aucta  et  emend.  (In  der  Kühn'schen  Ausgabe  des 
Galen,  Band  I,  S.  XVII— CCLV.) 

6.  Gurlt,  Gesch.  d.  Chir.  I,  428  fgd. 

Ausgaben^). 
1.   Aldina,  Venedig  1523.    2.   Ausg.  v.  Chartier.  Paris  1679. 

3.  Den  Text  und  die  schlechte  lat.  Uebersetzung  Chartier's  giebt  die  Ausgabe 

von  Kühn  in  20  Bänden,  Leipzig  1821  —  1823,  mit  einem  Index-Band  von 
Ackermann.  (Also  ungefähr  19X450  Druckseiten  umfasst  das,  was  man 
als  die  erhaltenen  Werke  Galen's  bezeichnet  hat.)  Diese  Ausgabe  wird 
von  mir  stets  citirt.  Eine  bessere  giebt  es  leider  noch  nicht.  Sie 
wimmelt  von  Fehlern.     Oft  musste  ich  mir  den  Text  erst  zurecht  machen. 

4.  Kritische  Ausgaben  der  kleineren  Schriften  (3  Bändchen)  sind  neuerdings 

(in  Bibl.  Teubner.)  erschienen.     Auch  will  unser  G.  Helmreich  demnächst 


1)  Seine  Nerven-Durchschneidungen  und  Unterbindungen  sind  eigentlich  erst 
in  unsrem  Jahrhundert  vervollständigt  worden. 

2)  Vgl.  Choulant,  Bücherkunde,  Leipzig  1841,  S.  98—120. 
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eine  kritische  Ausgabe  der  wichtigen  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile  bei 
Teubner- erscheinen  lassen.   Die  Dogmen  des  Hippokrates  und  Plato  sind 
von  I.  Müller,  Leipzig  iSTA,  trefflich  herausgegeben. 
Für  die   unechte   Schrift,   de   oculis,   die  nur  lateinisch   vorhanden,   sind 
wir  auf  die  Frohen 'sehe  Ausgabe  (Basil.  ■1349,  6.  Band)  angewiesen. 

§  204.  Die  augenärztlichen  Schriften  des  Galex  sind  leider 
verloren  gegangen.  Galen  selbst  spricht  in  seinen  uns  erhaltenen  Werken 
von  drei  Schriften,  die  Beziehung  auf  Augenheilkunde  haben: 

\.  oTTTizol  Adyoi,  Optik']. 

2.  Ttüv  SV  ocpöaAfioT?  -a&wv  otaYvtostc,  Diagnostik  der  Augenkrankheiten 2). 
(Vgl.  von  den  erkrankten  Theilen  1.  IV,  c.  II;  Band  VIII,  228.) 

Galen  selber  nennt  es  ein  kleines  Büchlein,  das  er  offenbar  nicht  hoch 
schätzt,  da  es  wohl  weniger  ausgedehnte  theoretische  Erörterungen,  als 
kurzgefasste,  praktische  Beschreibungen  enthielt.  Aber  wir  müssen  doch 
den  Verlust  dieser  Schrift  auf  das  tiefste  beklagen. 

Die  verlorene  Handschrift  hoffte  ich  einst  wiederzufinden,  doch 
war  das  eine  Enttäuschung^).  Bei  Briau^)  fand  ich  die  Nachricht,  dass  im 
Codex  446  des  Supplement,  designe  par  S.,  der  Pariser  NMional-Bibliothek, 
an  erster  Stelle  Galen's  Buch  über  die  Augenkrankheiten  enthalten  sei.  Ich 
konnte  die  Handschrift  nicht  einsehen,  erhielt  aber  Nov.  1887  von  Herrn 
Omont  die  Abschrift  des  Anfangs  und  des  Endes  und  der  Capitel-Ueber- 
schriften  (von  fol.  35  bis  38),  woraus  ich  mich  leicht  überzeugte,  dass 
dies  nicht  Galen's  Buch  von  Augenkrankheiten  sei,  sondern  eine  spät 
(nach  Oribasiüs,  der  darin  citirt  wird)  verfasste  Recept-Sammlung  ohne 
jeden  Werth.  Im  Text  lautet  übrigens  die  Ueberschrift  einfach  'Oci&aX- 
[xi7.a,  ohne  Namen  des  Verfassers. 

Nach  meiner  Ansicht  irrt  Kostomoires  aus  Athen,  der  diese  Samm- 
lung von  39  Recepten  für  einen  Auszug  aus  der  ärztlichen  Sammlung  des 
Oribasiüs  hält  und  sie  behufs  der  Veröffentlichung  abgeschrieben  hat:  denn 
der  Schluss    lautet:    ^r^~.    aoto  .      .   .  sv  rot;    -ou  'Opißaoi'ou    xscpaXaiot?^). 

^}  Diese  Schrift  ist  mir  fraglich. 

Vgl.  B.  VII.  S.  91  (v.  d.  Urs.  d.  Sympt.  I  c.  2):  Uotr/.-ii  ^tip  dv  tcTc  örrTtxoi;  lö- 
YOi;,  O'j;  £v  T£  -fi  -epi  ypsia;  y-opitov  -aiI  -poasxt  ht  tyj  itipi  töjv  'iTT-oy.paTO'j;  v.al  Whd- 
Tiovo;  ho'(it.ärwi  ir.oir^zdixt^a  TtpaYfiarst«.  »Gezeigt  ist  in  den  optischen  Erörterungen, 
die  wir  in  der  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile  und  der  von  den  Dogmen  des 
Hippokrates  und  Platon  verfasst  haben« Das  sind  optische  Er- 
örterungen, die  Galen  in  zwei  verschiedenen,  uns  erhaltenen  Schriften  gemacht 
hat,  nicht  ein  besonderes  Buch  über  Optik.  Allerdings  im  Comment.  z.  6.  Buch  der 
Volkskr.   (XVIIb  2U)  heißt  es:    o-ep  h  ä^.Xoi;  te  -aoü  tou  ö'tuoi;  Aofoi;  äi:£0£i?ap.ev. 

21  Hirsch  S.  267  schreibt  irrig  rpöpcust;,  und  sagt,  dass  Galen  im  6.  Buch 
de  plac.  Hipp,  und  Plat.  eine  von  ihm  verfasste  Schrift  tteoI  ypujixdTujv  uennt: 
doch  konnte  ich  dies  nicht  bestätigen. 

3)  Vgl.  C.-Bl.  f.  A.  1887,  S.  331. 

4)  Chir.  de  Paul  d'Egine,  Paris  1855,  S.  71. 

5)  Vgl.  Kostomoires,  Sources  primit.  de  l'hist.  .  .  .  Soc.  franc.  d'opht.  1889, 
und  Lambecius-Koller,  Comm.  aug.  bibl.  caes.  Vindob.  VI,  215. 
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3.  In  seinem  System  der  Heilkunst,  M.  m.  1.  XIII,  c.  23  (Band  X,  944) 
sagt  Galen:  Für  die  nicht  so  begabten  Zuhörer  wäre  es  vortheilhafter, 
wenn  er  eine  besondere  Heilkunde  der  Augenleiden  schriebe,  zumal  viele  von 
seinen  Freunden  dies  verlangen,  [-die.  ok  [o-rj  toioutoi;  a'ixstvov  iSi'a  -(pä/^ai 
i>£paTr£utiX7]V  TrpaYfjLaTst'av  aTiavrojv  tuiv  ev  6'i{^aX;j.oT;  -aOtov,  sttöI  xal  tcoaXoi 
TÜiv  exaiptüv  oormc,  a^iouoiv.)  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  diese  Schrift  zu 
Stande  gekommen.    Erhalten  ist  sie  nicht. 

4.  In  seinem  System  der  Heilkunst  (M.  m.,  1.  XIV,  c.  13,  B.  X,  986) 
sagt  Galen:  evioi  Ss  tauta  (ta  uiio-)(6\iaxci.)  xövouv  eTTc/si'pr^aav,  tue  ev  toT? 
j(£ipoupYou[i.£voic  Epo).  Einige  haben  es  versucht,  den  Star  zu  entleeren, 
wie  ich  in  meiner  Schrift  über  die  chirurgischen  Krankheiten  mit- 
theilen werde.  Gurlt  (I,  432)  meint,  dass  diese  Schrift  nie  geschrieben 
worden  ist.  So  bestimmt  möchte  ich  mich  nicht  aussprechen.  Paull.  Aeg. 
(VI,  1 1 )  hat  uns  ein  Kapitel  hinterlassen  über  Beurtheilung  des  Stars  und 
der  Star-Operation,  in  dem  er  zwei  Mal  Galex  als  Quelle  anführt:  dies 
Kapitel  kann  wohl  der  gedachten  Schrift  entstammen.  — 

Unecht  und  für  unsre  Zwecke  ganz  unbrauchbar')  sind  die  auf 
Augenheilkunde  bezüglichen  Abschnitte  aus  den  folgenden  Schriften: 

1.  ^poiiaxpioxoi,  Defmit. med.,  ärztl. Erklär.  2), 325— 389. (XIX,  433— 439.) 

2.  eloa-{(o-(ri  t]  laTpo?,  die  Einführung  oder  der  Arzt  3),  (XIV,  701,  716, 
767  fgd.,  783  fgd.) 

3.  De  oculis,  nach  meiner  Ansicht  die  Schrift  eines  Arabers!  Vgl.  §  225. 
Somit  sind  wir,  um  Galen's  Anschauungen  über  Augenkrankheiten  und 

deren  Behandlung  kennen  zu  lernen,  angewiesen  auf  gelegentliche  Be- 
merkungen in  seinen  echten  Schriften  und  besonders  auf  die  ausführ- 
lichen Erörterungen  zur  Augenheilkunde  in  seinen  pathologischen 
Hauptwerken  ^): 

1.  Von  den  örtl.  Leiden  IV,  c.  2  (Band  VIII,  S.    \   fgd.). 

2.  Von  den  Ursachen  der  Symptome,  I  (B.  VII,  S.  85  fgd.). 

3.  System  der  Heilkunst  XIII,  c.  22  (B.  X,  S.  935  fgd.).  Ebendas. 
XIV,  c.  13  (B.  X,  S.  986  fgd.).  Ebend.  XIV,  c.  18  und  19  (B.  X, 
S.  1017  fgd.]. 


1)  Das  haben  leider  manche  Geschichtschreiber  nicht  eingesehen  und  in 
Folge  dessen  »Widersprüche«  bei  Galen  entdeckt. 

2)  Ueber  die  Unechtheit  vgl.  Ackermann,  in  Galen,  B.  1,  clix.  Trotz  ihrer 
offenbaren  Mängel  ist  die  Schrift  nicht  uninteressant  für  den  Geschichtsforscher. 

3)  Galen  erwähnt  diese  Schrift  nie,  wohl  aber  (im  Comment.  z.  6.  Buch  der 
Volkskr.  des  Hippokr.  II,  42)  eine  dieses  Titels  (i'/xpo;)  von  Herodot. 

Auch  diese  Schrift  ist  nicht  uninteressant.  Dass  i  und  2  nicht  von  Galen 
herrühren,  erkennt  Jeder,  der  nur  eine  echte  Schrift  des  Galen  gelesen. 

4)  Im  Jahre  1890  habe  ich  in  einer  Inaug.-Diss.  von  Hrn.  Hassencamp  die 
Haupt-Stücke  zusammenstellen  lassen,  welche  die  Augenheilkunde  Galen's 
enthalten.    Leider  ist  die  Dissertation  nicht  gedruckt  worden. 
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4.  Ueber  die  örtl.  Heilmittel  IV  (B.  XII,  S.  696—803.). 

Diese  Erörterungen  wollen  wir  jetzt  der  Reihe  nach  in  Betracht  ziehen. 

§  205.     Gale.v,  von  den  örtlichen  Leiden'),  IV,  2, 

»In  dem  jetzt  beginnenden  vierten  Buch  will  ich  von  den  Leiden  der 
in  der  Tiefe  befindlichen  Theile  der  Gesichtsgegend  handeln  und  mit  den 
Augen  beginnen. 

Zuweilen  erleidet  ein  Auge,  zuM'eilen  beide,  eine  Lähmung,  sei  es  der 
Bewegung,  sei  es  der  Empfindung,  sei  es  beider.  Zuweilen  leidet  an  dem 
einen  Auge  allein  das  Lid,  zuweilen  trifft  den  eigentlichen  Augapfel  die 
Schädigung,  sei  es  in  Bezug  auf  die  Empfindung,  sei  es  in  Bezug  auf  die 
Bewegung.  Wenn  nun  ohne  irgend  welche  sichtbare  Schädigung  am  Auge 
die  Seh-Empfindung  verloren  gegangen  ist,  so  enthält  der  vom  Hirn  zum 
Auge  hinabsteigende  (Seh-)Nerv  die  Ursache  2),  sei  es,  dass  er  entzündet 
oder  verhärtet,  oder  sonstwie  durch  Erguss  geschädigt,  oder  dass  irgend- 
wie sein  (Innervations-)Canal  verstopft  ist. 

Dies  sind  die  Veränderungen,  denen  das  ganze  Organ  des  Sehnerven 
unterliegt;  außerdem  giebt  es  noch  andre,  die  seine  gleichartigen^)  Theile 
treffen,  entsprechend  den  acht  Dyskrasien^).  Dazu  kommen  noch  die 
Functions-Störungen,  wenn  die  lichtstrahlende  Innervation^)  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  genügender  Menge  von  dem  Primär-Sitz  im 
Gehirn  zum  Auge  gelangen  kann. 


4)  irepl  Twv  -ezovftÖTwv  tozcuv,  in  6  Büchern.     (B.  VIII,  S.  1—432.) 
Wer  diese  Schrift  liest,  muss  beherzigen,  dass  Galen  hier  hauptsächlich  die 
mittelbare  oder  rationelle  Diagnostik  behandelt,  nicht  so  die  unmittelbare,  physi- 
kalische. 

Meine  Uebersetzung  ist  ganz  genau,  wiewohl  gekürzt,  und  zwar  erheblich. 
Die  lateinische  Uebersetzung  des  Galen  ist  einfach  als  unverständlich  zu 
bezeichnen;  die  französische  von  Daremberg  ist  gut,  aber  nicht  frei  von  Un- 
genauigkeiten. 

2)  Definition  der  Amaurose.     Vgl.  §  49  u.  §  243. 

3)  Entgegengesetzt  werden  lü;  6p-(o.^i-Aw  fj.optw  und  w-  6;j.oiofj.£p£r. 
Anaxagoras  nannte  6}i&toij.£p£iai  die  aus  gleichen  Theilen  bestehenden  Ur-Stoffe. 
Galen   sagt  im  I.  Buche  des  Systems  der  Heilkunde  (B.  X,  S.  48)  6fi.oiop.£p£; 

o£  ea-rt  fxöpiov,  gleichtheilig  ist  ein  Theü,  der  überall  nur  in  gleiche  Theile  zerlegt 
werden  kann,  wie  der  Glas-  oder  Krystall-Körper  ....  (Das  ist  eine"  Vorahnung 
der  BiCHAT'schen  Lehre  von  den  Geweben.)  An  obiger  Stelle  werden  gröberen 
Structur-  feinere  Textur- Veränderungen  gegenübergestellt. 

4)  Den  4  Elementen  (Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde;  entsprechen  die  4  Qualitäten 
(warm,  kalt,  flüssig,  trocken).  Durch  Ueberschuss  einer  der  letzteren  entstehen 
4  einfache  Dyskräsien  (die  warme,  kalte,  flüssige,  trockene)  und  die  4  gemischten 
ifeuchtwarm,  trockenwarm,  feuchtkalt,  trockenkaltl  Vgl.  Gorr.  def  med.  S.  179 
und  Galen,  Hygiene  VII  (Band  VI,  S.  409);  Oribas.  ärztl.  Sammlung  XXI,  c.  1  (Bd.  III, 
S.   4    fg.). 

Diese  Düftelei  muss  uns  ebenso  unsinnig  erscheinen,  wie  die  obige  Aus- 
einandersetzung über  die  Nervenleiden  des  Sehorgans  als  die  beste  Darstellung 
des  Gegenstandes  aus  dem  Alterthum  angesehen  werden  muss. 

5)  To  aO^oetoi;  7:v£D(xa.     Vgl.  §  1 02. 
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§  206.  Wenn  aber  die  Bewegung  allein  verloren  gegangen  an  einem 
der  beiden  Augen,  so  hat  der  zweite  Hirnnerv*)  eine  der  Krankheiten  er- 
litten, die  ich  oben  für  den  ersten,  den  Sehnerven  beschrieben  habe. 

Indem  es  nun  sechs  Muskeln  giebt,  die  den  Augapfel  bewegen;  so 
geschieht  es  oft,  dass  ohne  Betheiligung  des  Bewegungsnerven-Stammes  einer 
der  Muskeln  an  seiner  eignen  Substanz  eines  der  genannten  Leiden  erfährt; 
oder  dass  der  in  denselben  eintretende  Nerven-Ast  geschädigt  wird.  Denn 
jeder  Muskel  enthält  einen  Ast  von  dem  zweiten  Nei'v,  ebenso  auch  der 
den  Sehnerven  umgebende  (Retractor)  2),  der  die  Aufgabe  hat,  den  Augapfel 
nach  hinten  zu  ziehen  und  fest  zu  halten,  damit  auf  keine  Weise  der 
weiche  Sehnerv  aus  seiner  Bahn  gedreht  werde. 

Wenn  nun  von  den  sechs  Muskeln,  die  den  Augapfel  bewegen,  der 
Heber 3)  (Lähmung)  leidet,  so  erscheint  der  Augapfel  gesenkt;  und  gehoben, 
wenn  der  Senker 4)  gelähmt  ist.  Ist  der  Abducens^)  gelähmt,  so  wird  das 
Auge  nach  dem  Nasenwinkel  gezogen;  nach  dem  SchJäfenwinkel,  durch 
Lähmung  des  am  Nasenwinkel  befindlichen  Muskels.  Wenn  aber  von  den 
beiden  (schiefen)  Dreh-Muskeln  der  eine  gelähmt  ist,  so  erleidet  der  ganze 
Augapfel  eine  schiefe  ß)  (diagonale)  Verdrehung. 

Die  Lähmung  des  Retractor  bewirkt  Vorfall  der  Augen').  Die  meisten 
dieser  Kranken  sehen  gut,  da  der  Sehnerv  nur  ganz  allmählich  gespannt, 
aber  nicht  weiter  geschädigt  wird.  Natürlich,  wenn  doch  eine  Schädigung 
des  Sehnerven  eintritt,  sehen  sie  schlechter  oder  schließlich  gar  nichts  mehr. 

Von  den  Schielstellungen  der  Augen  sind  die  beiden  seitlichen  mit  nor- 
maler Seh-Function  verbunden.  Aber  die  nach  oben  und  nach  unten,  und 
auch  die  diagonalen,  bewirken  Doppeitsehen  ^). 


<)  Ocolomotorius ,  unser  dritter.  Den  Olfactorius  rechneten  die  Alten  nicht 
zu  den  Hirnnerven ;  er  galt  als  Fortsatz  des  vorderen  Hirnlappens. 

2)  Vgl.  §  419. 

3)  övaaTTüiv,  rectus  superior,  musculus  attollens,  levator  oculi. 

4)  -xaTaaröjv,  rectus  inferior,  musculus  deprimens. 

5)  6  zpö«  Tov  [xixpov  -/.av96v  (Schläfenwinkel)  änäfw^,  abducens. 

6)  XoSfjv  otaoTpocpTjv. 

7)  Eine  eingebildete  Krankheit,  da  der  Retractor  dem  Menschen  fehlt. 

8)  hi-rkä.  tpa(vea&ai  -otoüct  T.dsxa  xa  6p(ufjL£vct.  »Sie  bewirken,  dass  alles  Gesehene 
doppelt  scheint.«  Dieselbe  Ausdrucksweise  gebraucht  Galen,  Band  VII,  S.  87,  wie 
ja  auch  die  Hippokratiker  gesagt:  ooy.££t  dx  xoü  evö;  Suo  öpäv.  (Littre  VII,  i8.  — 
Vgl.  §  48.) 

Die  Alten  waren  frei  von  unsrer  Neigung,  stets  ein  zusammengesetztes 
Hauptwort  für  die  Bezeichnung  eines  Krankheits-Zustandes  zu  erfinden.  Das  Wort 
Diplopia  (von  oirMo',,  doppelt  und  öj'J;,  Gesicht)  kommt  bei  den  Alten  nicht  vor, 
wohl  aber  in  Klinke's  Göttinger  Dissert.  vom  Jahre  1774. 

Die  richtigen  Beobachtungen,  1)  dass  beim  gewöhnlichen  Einwärts- und 
Auswärtsschielen  Doppelbilder  meistens  fehlen,  und  2)  dass  bei  plötzlich  entstehen- 
dem Doppeltsehen  besonders  der  Höhenunterschied  lästig  fällt,  sind  von  Galen 
zu  einer  unrichtigen  Theorie  verallgemeinert  worden.  Vgl.  die  oben  er- 
wähnte Stelle  VII,  87,  sowie  Galen's  Theorie  vom  Einfachsehen,  §  12<. 
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Wenn  der  Heber')  des  Oberlids  gelähmt  ist,  fällt  das  letztere  schlaff 
herab,  so  dass  man  das  Auge  nicht  öffnen  kann.  Wenn  die  Herabzieher 
des  Oberlids-)  gelähmt  sind,  kann  man  das  Auge  nicht  schließen. 

Das  sind  selbständige  Leiden 3)  der  Theile  des  Auges,  wobei  die  eigent- 
lich leidenden  Theile  nicht  sichtbar  sind.  Andre  Leiden  aber  gehen  von 
andren  (fernen)  Organen  auf  das  Auge  über,  nach  dem  Gesetz  des  Mit- 
leidens *). 

§  207.  So  entstehen,  ähnlich  wie  bei  beginnendem  Star^),  Ge- 
sichts-Täuschungen'/,  ohne  dass  dabei  ein  idiopathisches  Leiden  im  Auge 
vorhanden  ist,  sondern  vielmehr  durch  Mitleiden  mit  einer  Störung  am 
Magenmund  oder  im  Gehirn'').  Man  muss  die  Star-Erscheinungen 
trennen  von  denen,  die  aus  dem  Magen  stammen,  erstlich  danach,  ob  nur 
ein  Auge  oder  beide  in  gleicher  Weise  von  den  Gesichts-Erscheinungen 
heimgesucht  werden.  Denn  gemeinhin  zeigen  sich  die  Gesichts-Erscheinungen, 
welche  bei  schlechten  Säften*")  im  Magen  entstehen,  an  beiden  Augen  in 
gleicher  Weise.  Die  beim  Star  pflegen  weder  an  beiden  Augen  gleichzeitig 
zu  beginnen,  noch  gleichartig  zu  erscheinen. 

Zweitens  muss  man  den  zeitlichen  Verlauf  berücksichtigen.  Denn 
wenn  schon  seit  drei  oder  vier  Monaten  oder  noch  länger  die  Symptome 
des  beginnenden  Stars  bestehen,  während  man  bei  genauester  Betrachtung 
der  Pupille  keine  Spur  eines  Nebels  darin  finden  kann"),  so  darf  man 
getrost  ein  Magenleiden  diagnosticiren. 


4)  dvoTsivcuv,  levator  palpebrae  superioris. 

2)  ot  -ica-Kio-öjv-Ec,  musculus  orbicularis  (palp.  sup.).  Galen  nimmt  zwei  an. 
Wenn  nur  der  eine  gelähmt  sei,  bleibe  nur  an  seiner  Hälfte  das  Lid  offen.  Richtig 
ist  das  Folgeade:  Wird  bei  Lähmung  des  Schließmuskels  der  Schluss  versucht,  so 
bleibt  gelegentlich  der  mediale  Theil  der  Lidspalte  um  4  —  ö  mm  offen,  der  laterale 
nur  um  1/2   ^^■ 

3)  i5ta  räi)T,.  Die  Ausdrücke  '.otoräftsta  (und  G-Jtxra&eia)  kommen  nicht  blos 
hier,  sondern   auch  noch  an  andren  Stellen  der  Schrift  des  Galen  vor  (1.  I,  c.  3 ; 

B.  vni,  s.  34). 

4)  xa-zä  GUfjLzdfteiav.  Bei  den  Alten  war  Sympathie  ein  weiter  Begriff.  Unsre 
sympathische  Augenentzündung  wird  von  ihnen  nicht  besonders  beschrieben, 
sondern  erst  von  Plenk  im  vorigen  und  genauer  von  v.  Ammon  und  Mackenzie 
in  unsrem  Jahrhundert. 

5)  Galen  sagt  hier  jrroyEoijivojv.  (Sonst  öfter  yzo-/,£-/'j[j.£^ojv.)  Die  lateinische 
Uebersetzung:  suffusorum,  und  die  französische:  dans  la  suffusion,  sind  beide 
ungenau. 

6)  '^a-^-dadata,  cpavTasr/i. 

7)  Die  Sympathie  mit  dem  Magen  entstehe  durch  aufsteigende  Dünste,  die 
mit  dem  Hirn  durch  Blutgefäß-  und  Nerven-Verbindung. 

8)  xav.oyuaia. 

9)  Und  dieser  Kliniker  soll  Star  und  Eiter-Ansammlung  (Hypochyma  und 
Hypopyon)  nicht  genau  voneinander  unterschieden  haben! 

Risum  teneatis  amici. 
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Ist  aber  erst  ganz  kurze  Zeit  seit  dem  Beginn  der  Erscheinungen  ver- 
strichen; so  muss  man  zuerst  danach  fragen,  ob  vom  Beginn  des  Leidens 
an  ununterbrochen  an  allen  Tagen  die  Erscheinungen  bestanden  haben, 
und  kein  einziger  Tag  in  der  Zwischenzeit  ganz  frei  geblieben  ist;  oder  ob 
einige  tadellos  normale  Tage  dazwischen  traten,  an  denen  der  Kranke  sich 
für  ganz  gesund  hielt.  Denn  die  ununterbrochene  Dauer  zeigt  den 
Star  an,  das  Aussetzen  aber  erregt  den  Verdacht  eines  Magen-Leidens,  und 
ganz  besonders,  wenn  der  Kranke  angiebt,  dass  bei  ganz  regelmäßiger  Ver- 
dauung ihm  keinerlei  Erscheinungen  vorgekommen  seien;  noch  mehr,  wenn 
gleich  mit  der  Entstehung  der  Erscheinungen  ein  Kneifen  im  Magen  zu 
verspüren  war;  vollends  wenn  darauf,  nach  dem  Erbrechen  der  beißenden 
Stoffe,  jene  Symptome  vollständig  aufhörten'). 

Dies  kann  man  nun  gleich  am  ersten  Tage,  wo  man  den  Kranken 
sieht,  durch  Befragen"^)  ermitteln,  falls,  wie  gesagt,  die  Augen  vollständig 
normal  sind. 

Wenn  aber  die  Pupille  des  einen  Auges  etwas  neblig  oder  trüb  oder 
nicht  ganz  rein  erscheint;  so  liegt  Beginn  der  Star -Bildung  vor.  V^enn 
aber  einzelne  Kranke  von  Geburt  nicht  ganz  reine  Pupillen  besitzen,  so 
muss  man  zusehen,  ob  beide  nahezu  gleich  sich  verhalten,  und  ob  dazu 
noch  die  Zeit  zu  kurz  war  zur  Ausbildung  der  Zeichen  des  Stars. 

Und,  wenn  es  sich  nun  so  verhält,  dann  verordne  man  spärlichere 
und  unschädliche  Kost.  Ist  am  folgenden  Tage  die  Verdauung  gut,  die 
Gesichtstäuschung  fort;  so  handelt  es  sich  um  das  Symptom  eines  Magen- 
leidens. Bleiben  die  Erscheinungen  unverändert,  selbst  nachdem  der  Kranke 
das  Aloö-Mittel 3)  eingenommen;  so  handelt  es  sich  um  ein  selbständiges 
Augenleiden. 


4)  Ueber  Gesicht-Störungen  aus  dem  Magen  wollen  wir  nicht  lächeln. 
Noch  il  Jahrhunderte  nach  Galen  hat  Jüngken  (1836)  unter  dem  Namen  der  Oph- 
thalmia abdominalis  rheumatica  die  Drucksteigerung  des  Auges  beschrieben. 

Ja,  in  unsreji  Tagen  hat  Traube  die  »Saburral  -  Amaurose«  (saburra, 
Ballast)  durch  Brechmittel  geheilt,  wie  in  der  ersten  Auflage  unsres  Handbuches 
zu  lesen  ist.    (Band  V,  S.  969.) 

Man  kann  wohl  annehmen,  dass  Galen  leichte,  prodromale  Gl  au  com - 
Anfälle  beobachtet  habe.  Ich  habe  einen  Mann  wegen  akuten  Glaucoms  operirt, 
der  zuvor  über  i  0  Jahre  lang  jeden  Abend  einen  Prodromal-Anfall  bekam  und 
ihn  durch  Curella'sches  Brustpulver  gut  beseitigte.  Uebelkeit  und  Erbrechen 
bei  Drucksteigerung  ist  bekannt.  Sind  doch  schon  solche  Kranke  von  berühmten 
Klinikern  nach  Carlsbad  geschickt  worden. 

Außerdem  mag  Galen  Fälle  von  sogenannter  Augen-Migräne  (Flimmer- 
Scotom,  Amaur.  part.  fugax)  beobachtet  haben:  diese  werden  gelegentlich  vom 
Magen  aus  erzeugt,  sind  verbunden  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen  und  endigen 
in  heftigem  Kopfschmerz.    Doch  treten  diese  meist  nicht  so  häufig  auf. 

2)  i^  äva-Ap(ae(M?.  Wir  kennen  nur  Anamnesis.  Galen  hat  (I,  BH)  oTjaeta 
ivofjivTioTtxa,  und  erwähnt  (VII,  588),  dass  bei  den  Empirikern  ölva{jiv7)3tc  =  indicatio. 

3)  dXoT),  lepd  irixpol,  das  heilige  Bitter. 
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Ich  habe  einige  Kranke  mit  solchen  Gesichts-Erscheinungen  aus  Magen- 
Leiden,  die  aus  Spanien,  Gallien,  Asien,  Thracien  mir  Boten  gesandt, 
ohne  sie  zu  sehen,  brieflich  geheilt,  und  mittelbar  noch  viele  andre 
ihrer  Landsleute. 

Aehnliche  Symptome,  wie  bei  beginnendem  Star,  entstehen  auch  oft 
bei  Hiriileiden,  und  zwar  bei  gewissen  Arten  der  Hirnhaut-Entzündung^)  .  .  . 

Ueber  die  deutlich  sichtbaren  Structur- Veränderungen  des  Auges  will 
ich  hier  nicht  sprechen. 

Ueber  die  Krankheits- Namen  habe  ich  in  einem  Ideinen  Buch  ge- 
handelt, welches  betitelt  ist  »»Diagnose  der  Augenleiden««.  Die  Ursachen 
der  Augenleiden  sind  in  der  Schrift,  » » über  die  Ursachen  der  Symptome « « 
abgehandelt.« 

Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome,  I  (B.  VII,  S.  85fgd.): 

§  208.  »i.  Im  Auge  ist  das  erste  Empfindungs-Werkzeug ^)  der  Krystall- 
Köi'per.  2.  Das  Empfmdungs-Vermögen  stammt  aus  dem  Hirn  und  wird 
vennittelt  durch  den  Sehnerven.  3.  Zur  Unterstützung  dienen  alle  übrigen 
Theile  des  Augapfels. 

Schlecht  oder  gar  nicht  sieht  das  Lebewesen,  wenn  einer  der  drei 
genannten  Theile  geschädigt  ist'^j. 

I.  Die  Krankheiten  des  Krystall-Kürpers  entsprechen  den  acht  Dys- 
krasien.  II.  Die  des  Empfindungsvermögens  einem  Leiden  des  Sehnerven 
oder  des  Gehirns.  Jeder  der  beiden  letztgenannten  unterliegt  den  acht 
Mischungs-Aenderungen  seiner  gleichartigen  Theile,  außerdem  aber  den 
organischen  Erkrankungen;  hieher  gehört  Verstopfung  und  Pressung  und 
alles,  was  durch  Zustrom  von  Feuchtigkeiten  Anschwellung  verursacht. 

Die  Trennung  des  Zusammenhangs-*)  ist  außerdem  geraeinsam  allen 
gleichartigen  und  organischen  Theilen  und  kann  nicht  nur  das  Gehirn  oder 
den  Nerven  betreffen,  sondern  auch  den  Krystall-Körper. 


^)  tive;  (asv  fap  xöii  cfpevixiv.wv  o'joev  oÄoj;  ij'^aXX6(j.£\oi  r.zni  rd;  cit3i)T]Tiv.d;  ota- 
•p<u)3£i;  Töiv  öpiTÄv,  oü  'AiTO.  cptjoiv  syo'joi  Tai;  Stctvo-^xfiCai;  v.ptaeatv '  e'vtoi  o'  lixiraXtv  i-i 
Tai;  [A^v  oiavoTjoeotv  o'josv  ocp oEXXovtai ,  ropaTurtxü);  0£  xtvoOvTat  -/.ata  t«;  aia&Tjaji;, 
dX).oi;  oi  Tioiv  y.otr'  äi[xtfm  |i£|5Ädct&ott  o'jfjLSeßrj-jcev. 

>Einige  Kranke  mit  Hirn-Entzündung  täuschen  sich  zwar  nicht  im  sinnlichen 
Erkennen  des  Gesehenen ,  aber  sie  verhalten  sich  abnorm  in  der  Beurtheilung 
desselben.  Andre  hingegen  täuschen  sich  nicht  in  der  Beurtheilung,  sind  aber 
abnorm  erregt  in  Beziehung  alif  die  Sinnesempfindung,  noch  andre  sind  nach 
beiden  Richtungen  hin  gestört.« 

Hier  haben  wir  Hallucinationen  und  Illusionen. 

2)  t6  rpwTov  opifavov  aioJhjTtviov. 

3)  Wir  unterscheiden  von  den  Sehstörungen  vier  Arten:  I.  durch  Leiden 
des  optischen  Vorbaus,   IL   der  Netzhaut,    III.  des    Sehnerven,    IV.   des  Gehirns. 

Einführung  l,   74.)     Galen   fasst   III  und  IV  zusammen,   und   ersetzt  II  durch 
den  Krystall,  der  ihm  das  erste  Organ  des  Sehens  ist. 

4)  Tj  Tf,;  ouveyeio;  >.u5t;,  soluti'o  continui. 
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Denn  der  letztere  kann,  durch  Lage-Veränderung  und  Heraustreten 
aus  seinem  gewöhnlichen  Sitze'),  einem  organischen  Leiden  unterliegen,  dem 
der  Verschiebung^).  Wenn  diese  nach  dem  Nasen-  oder  Schläfen-Winkel 
hin  (also  wagerecht)  geschieht,  so  bewirkt  sie  keinen  erheblichen  Sehaden  3); 
wenn  aber  nach  oben  oder  nach  unten,  so  macht  sie  Doppeltsehen. 

§  ?09.  Die  Krankheiten  der  Hilfstheile  des  Seh-Werkzeuges  ent- 
stehen, wenn  im  Seh-Loch  der  Regenbogenhaut  oder  in  dem  Raum  zwischen 
diesem  und  dem  Krystall-Kürper  *)  Flüssigkeit  oder  Luft^)  sich  derartig  ge- 
stalten, dass  sie  das  erste  Empfindungs Werkzeug  (den  Krystall)  am  Er- 
kennen der  Sinnesgegenstände  verhiüdern. 

hl  derselben  Weise  hindert  auch  der  grade  vor  der  Pupille  gelegene 
Theil  der  Hornhaut  das  Sehen,  wenn  er  unmittelbar  oder  mittelbar  von 
der  Norm  abweicht. 

Das  Seh  loch  kann  vier  Arten  von  Abweichungen  darbieten:  Vergröße- 
rung, Verkleinerung,  Verziehung,  Zerreißung. 

Die  Vergrößerung  des  Seh-Lochs,  mag  sie  angeboren  oder  später 
erworben  sein,  sie  schädigt  immer  die  Sehkraft.  Die  Verkleinerung 
aber  ist,  wenn  angeboren,  Bedingimg  des  schärfsten  Sehens;  des  schlechten, 
wenn  erworben. 

Die  beiden  andren  Abweichungen  des  Seh-Lochs  bewirken,  weder  an- 
geboren noch  erworben,  eine  irgendwie  erhebliche  Sehstörung.  Oft  sah 
ich  bei  kleinen  Vorfällen  der  Regenbogenhaut  <'),  nach  ihrer  Vernarbung,  die 
Pupille  verzogen,  den  Kranken  aber  im  Sehen  nicht  behindert,  wofern  nur 
der  vor  der  Pupille  belegene  Theil  der  Hornhaut,  durch  welchen  die  Seh- 
strahlen passiren,  untadlig  sich  bewahrt  hatte. 

2)  fjieTaoTaai;  hatte  bei  den  Alten  eine  viel  umfassendere  Bedeutung,  als  bei 
uns;  und  bezeichnete  die  (größtentheils  eingebildeten)  Versetzungen  von  Organen 
oder,  was  sich  bis  auf  unsre  Tage  erhalten,  auch  von  Krankheiten.  (Galen,  XVII'' 
790.)  Wir  bezeichnen  die  angeborene  Verschiebung  der  Krystall -Linse  mit 
ectopia;  die  (durch  Verletzung,  erworbene  mit  luxatio.  Ersteres  ist  kein 
griechisches  Wort,  letzteres  kein  lateinisches. 

ä'xTOTTo;  oder  iv.-6r.io',  heißt  aus  dem  Ort,  das  Hauptwort  ist  dxtoTitojjiö;.  Besser 
griechisch  wäre,  mit  Benutzung  der  obigen  Stelle  des  Galen,  fxexaxivTjou ,  da 
Metastasis  heutzutage  nicht  mehr  zulässig  scheint,  —  Luxata  (-orum)  heißt  bei 
Celsus  die  Zerrung  (Distorsion),  während  er  verrenken  mit  sedibu»  moveri  be- 
zeichnet. Luxatura  kommt  erst  bei  Marcellus  (36,  74)  und  luxatio  in  alten  Gloss. 
vor.  Luxus  für  luxatio  gebraucht  Apulejus  (?)  1.  de  virt.  herb.  31,  4.  (Aus  dem 
V.  Jahrh.  n.  Chr.) 

Bei  Galen  ist  [AcTotoTaai;  die  leidende  Verrückung  des  Krystalls.  Die  thätige 
(ärztliche)  Verschiebung  nennt  er  fi£T0(9£oi;  Ü7:oy;j(jcdT(ov.     (XIV,  990,  Z.  -1.) 

3)  Vgl.   §   206. 

4)  xrzTa  t6  Tp-^[i.a  xoO  paYOStooü;  r^  xotT«  [Text  xaij  t6  [Ji£Ta;'j  xo'jto'j  x£  xai  xoö 
7.p'jaxaXXo£too\J:. 

5)  Vgl.  oben  §  102  u.  117. 

6)  ir.i  ::fiO7:xu)(j£0i  ßpa^Etoti;  xoü  cta-^otiho'ji. 

«21* 
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Dies  also  lehrt  die  Erfahrung. 

Aber  die  Ursache  der  Thatsache,  dass  die  Erweiterung  der  Pupille 
immer  schädlich  für  den  Sehakt,  die  Verengerung  nicht  immer,  bedarf  einer 
Erklärung.  Es  scheint  der  vom  Hirn  zum  Auge  tretende  Sehnerv,  den  die 
Schule  des  Herophilus  als  Kanal  bezeichnet,  weil  an  ihm  allein  die  centrale 
Durchbohrung  1)  sichtbar  ist,  den  Weg  der  Innervations-Luft  2)  darzustellen. 
Darum  geschieht  es,  dass,  wenn  wir  das  eine  Auge  schließen,  die  Pupille 
des  andren  sich  erw'eitert^),  da  in  das  eine  allein  jetzt  die  Innervation 
eindringt,  welche  vorher  auf  beide  sich  vertheilte.  Deshalb  erkennt  man 
auch  bei  den  Star-Kranken,  ob  sie  sehen  werden  nach  dem  Stich  und 
nach  dem  Niederdrücken  des  Stars  ^),  oder  nicht,  hauptsächlich  durch  dieses 
Zeichen.  Denn  diejenigen,  bei  denen  die  Pupille  sich  erweitert,  nach  Ver- 
schluss des  andren  Auges  ^),  haben  Aussicht,  nach  dem  Star-Stich  wieder  zu 
sehen.  Aber  von  denen ,  bei  welchen  die  genannte  Pupillen-Erweiterung 
nicht  eintritt,  hat  noch  nie  einer  die  Sehkraft  wiedererlangt,  und  wenn 
er  auch  ganz  schmerzlos  und  klassisch  operirt  worden  ist.  Aus  all' 
diesen  Thatsachen  ist  vollkommen  klar,  dass  eine  Art  von  geistiger  Luft 
den  Augen  aus  dem  Hirn  zuströmt,  sowohl  in  den  Krystall  selber  als  auch 
in  den  ganzen  Raum,  den  das  Loch  der  Regenbogenhaut  begrenzt. 

"Wird  nun  die  Pupille  größer,  sei  es  bei  der  ersten  Bildung  ß),  sei  es 
später;  so  wird  ihr  ganzer  Bereich  nicht  gut  von  der  Luft  ausgefüllt.  Die 
letztere  muss  sich  ausbreiten,  verdünnen,  zerstreuen.  Im  Gegensatz  daizu 
wird  in  der  engeren  Pupille  die  Luft  gesammelt,  zusammengedrängt  und 
verdichtet.  Aber  in  der  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile  habe  ich  bewiesen, 
dass  Verdichtung  und  Zusammendrängung  zur  guten  Sinneswahrnehmung 
hinführt,  Verdünnung  und  Zerstreuung  zu  schlechter  Sinneswahrnehmung 
ableitet. 

Weshalb  ist  nun  Verengerung  der  Pupille,  die  durch  Krank- 
heit, nicht  von  Natur  erfolgt,  viel  schlechter  als  die  mittlere  Weite? 
Etwa    weil    sie    durch    schlimme    Krankheiten    erfolgt    und    durch    diese 


1)  Vgl.  §  121. 

2)  TrveOfjta  ob&rjxixov.  Noch  bis  vor  kurzem  sagte  man  Nerven -Fluidum. 
Weiter  unten  heißt  es  t:.  'b'jyixd^. 

3)  Die  Beobachtung  ist  richtig,  aber  unvollständig.  Die  Erweiterung  der 
Pupille  des  nicht  geschlossenen  Auges  ist  eine  mäßige.  Starke  Erweiterung 
derselben  (mit  Starre  bei  wechselnder  Belichtung)  bedeutet  ganz  im  Gegen- 
theil  Amaurose  dieses  Auges. 

4)  7:apavt£v8T]T£vTe;  Tcal  y.aTev£^8i\To;  toü  üTtoxüi-taTo;.     (Text  rapax£v8T]T£v-o;\ 

5)  Die  Reflex-Erregbarkeit  der  Pupille  des  zu  operirenden  Auges,  bei 
Verschluss  des  andren,  wird  von  Galen  nicht  geprüft. 

6)  -/ara  Tf]\  TrpuuTTjv  ota:rXoioiv,  was  unsren  gelahrten  Aerzten  als  prima  con- 
formatio  geläufig  ist. 
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letzteren  das  leidende  Auge  schlechter  sieht,  nicht  aber  durch  die  Kleinheit 
der  Pupille?  Welches  sind  nun  diese  Krankheiten? 

Die  eine  betrifTt  die  Regenbogenhaut  allein.  Es  ist  eine  Ausspannung 
und  Ausdehnung,  wie  bei  der  Gelenkwassersucht  i). 

Die  andre  betrifft  die  wässrige  Feuchtigkeit,  zwischen  dem  Krystall 
und  der  Regenbogenhaut '^) ;  und  zwar  ist  es  eine  Verringerung  derselben, 
wodurch  jener  Zwischenraum  sich  entleert,  die  Regenbogenhaut  zusammen- 
sinkt-*), sich  zusammenzieht  und  runzelt,  und  so  auch  die  Pupille  sich  ver- 
kleinert. Schlechtsehen,  bezw.  Erblindung  erfolgt  nun  bei  diesen  Krank- 
heiten nicht  durch  die  Kleinheit  der  Pupille,  sondern  durch  das  Fehlen  des 
Wassers  (in  der  hinteren  Augenkammer).  Bewiesen  habe  ich  in  den  opti- 
schen Auseinandersetzungen,  welche  ich  in  der  Schrift  » » über  den  Nutzen 
der  Theile « «  und  ganz  besonders  in  der  » » über  die  Grundsätze  des  Hippo- 
KRATES  und  Plato  « «  veröffentlicht  habe,  dass  der  Krystall  stets  einen  schützen- 
den Vorbau  braucht,  um  ungeschädigt  die  von  außen  eindringende  Licht- 
strahlung zu  ertragen.  Eines  von  diesen  Schutzmitteln  ist  jenes  (Kammer-) 
Wasser,  das  auch  zur  Erhaltung  der  Krystall-S  üb  stanz  beiträgt.  Wenn 
nun  dieses  Wasser  zu  sparsam  wird,  muss  Vertrocknung  des  Krystalls  er- 
folgen, und  die  Regenbogenhaut  fällt  auf  ihn;  der  Krystall  tritt  nothge- 
drungen  in  fast  unmittelbare  Berührung  mit  dem  äußeren  Glanz  und  ver- 
fällt so  einem  Leiden,  ähnlich  dem,  wie  es  denen  zustößt,  die  unverwandt 
die  Sonne  anschauen.  Von  diesen  wurden  einige  ganz  blind,  alle  aber  ge- 
schädigt'') ....  Das  ist  die  Ursache,  weshalb  Verringerung  des  in  der 
Pupille  befindlichen  Kammerwassers  gleichzeitig  Ursache  wird  von  Seh- 
störung  und  von  (erworbener)  Pupillen-Verengerung.  Darum  ist 
auch  das  letztgenannte  Augenleiden  ganz  unheilbar  s). 

Weniger  schlimm  ist  das  andre  Leiden,  welches  in  Folge  von  Durch- 
feuchtung der  Regenbogenhaut  die  Pupille  verkleinert  6). 


I)  Iritis  deformans.  —  Man  sieht,  wie  alt  der  Vergleich  der  Iritis  mit  der 
Arthritis. 

2;  Zwischen  beiden  nahm  Gat.en  (u.  a.)  einen  Zwischenraum  an,  der 
theils  mit  Wasser,  theils  mit  Luft  gefüllt  ist. 

Es  ist  also  eine  hintere  Augenkammer,  von  eingebildeter  Tiefe. 

3)  x^TotTTirTcov.  Aus  diesen  Anschauungen  heraus  hat  Woolhouse  (um  1700 
n.  Chr.)  das  grässliche  Wort  cuviC-r,at;  für  Pupillen -Verengerung  bezw.  Ver- 
schheßung  gebildet.     [Vgl.  Mauchart,  de   pupillae  phthisi  et  synizesi,   Tübingen 

1745   (Haller,   disput.  chir.  I,    4  55):  Vocatur  Woolhousio occlusio   pupülae 

a-WiCn^ii  a  o'jviCetv  considere  dicta.]  Beer  II,  190  und  Himly  II,  176:  subsidentia 
pupillae.  Himly  II,  174:  Synizesis  marginum  pupillae.  Galezowski:  Synizesis 
pupillae. 

Auf  diese  Weise  entsteht  niemals  Verschluss  des  Seh-Lochs. 

4)  Blendung  durch  Beobachtung  der  Sonnenfinsterniss. 

ü;  Natürlich,  Galen  meint  Pupillensperre  mit  beginnender  Verkleinerung  des 
Augapfels  (Phthisis  bulbi  ex  iridocyclitide). 

6}  Den  Alten  galt  Vertrocknung  als  das  Schlimmere.  Uebrigens  wird 
der  Text  erst  richtig  durch  Umstellung:  ÜYpaoijif^^ov  ^Tjjsatvew  t]  ä;Y]paa[jL£vov  üfpaivsiv. 
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Entzündungen  1),  Verhärtungen,  Abscesse  in  der  Regenbogenhaut 
wird  ein  tüchtiger  Arzt  schon  überwinden. 

Erweiterung 2)  der  Pupille  entsteht  durch  Spannung  der  Regenbogen- 
haut, und  zwar  in  ihr  selber,  entweder  in  Folge  von  Vertrocknung  ihrer  gleich- 
artigen Theile  oder  durch  Ausschwitzung,  welche  das  ganze  Organ  betrifft. 
Spannung  der  Regenbogenhaut  entsteht  auch  außerhalb  derselben,  aus- 
gehend von  einer  Vermehrung  der  hinter  ihr  befindlichen  Flüssigkeit. 

Zu  den  Erkrankungen  der  Regenbogenhaut  gehört  noch  die  Störung 
des  Zusammenhangs;  das  bedeutet  sowohl  Verletzung  als  auch  Geschwür. 
Bei  großer  Verletzung  fließt  die  Flüssigkeit  aus,  die  Iris  fällt  gegen  die 
Hornhaut  und  berührt  auch  den  Krystall,  die  Innervations-Luft  fließt  aus, 
die  Sehkraft  ist  geschädigt  3). 

§  210.  Vom  Kammer wasser^)  ist  so  \4el  schon  gesagt,  dass  so- 
wohl seine  Vermehrung  ajs  auch  seine  Verminderung  die  Sehkraft  schädigt. 
Auch  wenn  Verdickung  desselben  oder  Verfärbung  erfolgt,  muss  ein  Zeichen 
bezüglich  der  Sehkraft  auftreten. 

Verdickung  des  Kammerwassers  hebt  auf  die  Genauigkeit  des  Sehens 
und  hemmt  ihre  Tragweite'^),  so  dass  man  das  Ferne  gar  nicht  sehen  kann 
und  das  Nahe  nicht  genau.  Wenn  aber  die  Verdickung  vollständig  ge- 
worden, wie  beim  Star,  so  wird  das  Sehen  ganz  und  gar  gehindert.  Falls 
aber  nicht  das  ganze  Seh-Loch  von  dem  darin  entwickelten  festen  Körper 
verdunkelt  wird,  sondern  ein  Theil  des  ersteren  rein  geblieben;  so  sehen 
die  Kranken  durch  den  letzteren  Theil  die  äußeren  Gegenstände,  jeden  ein- 
zelnen nicht  schlechter  als  zuvor,  jedoch  nicht  alle  gleichzeitig,  wegen  der 
Verengerung  des  Sehstrahlen-Kegels. 

Wenn  aber  im  Mittelpunkte  der  Pupille  ein  kleiner  Star  sich  bildet, 
während  die  übrige  Kreisfläche   der  ersteren   rein  bleibt;    so   erscheint   die 


i)  ü;XeY[Aovat  .  .  Iv  töj  potfoeioet  0'jvi3Ta(ji£vat.  Es  ist  eine  Fabel  der  Neueren, 
dass  Schmidt  (Wien,  1801)  die  Regenbogenhaut-Entzündung  erfunden 
habe.     Allerdings  der  Name  Iritis  scheint  von  ihm  herzurühren. 

Aber  schon  die  Hippokratiker  haben  Pupillen  mit  Winkeln  beschrieben 
(•/.opat  -(oi-nai  r/o'jaat,  praedict.  II,  28;  Hipp,  von  Kühn  I,  214;.     Vgl.  §  46. 

Galen  spricht  an  unsrer  Stelle  von  Entzündung  der  Regenbogenhaut  und 
Aetius  VII,  VT]  (S.  134)  von  den  schlimmeren  Formen  derselben: 

ouyy^uot;  .  .  •.  .  xai  eiii  -f^  cpXeYfJtov:^  toü  paf  oe'.ooü;  ou[i.ßaw£t.  »Das  Zusammen- 
rühren (der  Augen-Feuchtigkeiten)  kommt  auch  vor  bei  der  Entzündung  der  Regen- 
bogenhaut.«  Ebenso  in  der  sogenannten  Augenheilkunde  des  Alex.  Trall.,  S.  152. 

2)  eüp'JTTj;  und  a|i.ixpÖT7];  genügen  dem  Galen. 

3)  Die  Bedeutung  des  Kammerwasser-Abflusses  wird  von  den  Alten  über- 
schätzt und  nicht  gehörig  getrennt  von  starkem  Glaskörper-Vorfall. 

4)  Xirrf]  bipÖTfi^. 

5)  Unsre  Aerzte  würden  sagen:  bewirkt  Amblyopie  und  Myopie. 
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Außenwelt  diesem  Kranken  wie  durchlöchert^).  Das  in  der  Mitte  Befind- 
liche, das  nicht  gesehen  wird,  scheint  gewissermaßen  herausgeschlagen 
zu  sein. 

Wenn  aber  dickliche  Körperchen,  getrennt  und  nicht  zusammenhängend, 
in  dem  erwähnten  Wasser  schweben;  so  müssen  sie  dem  Kranken  eine  Ge- 
sichtstäuschung bewirken,  als  ob  wirklich  außerhalb  des  Auges  Mücken') 
hin  und  her  schweben. 

Oft  entstehen  so  Bilder,  häufig  nach  dem  Aufstehen  vom  Schlaft),  be- 
sonders bei  Kindern  und  bei  Berauschten*)  oder  bei  solchen,  die  sonstwie 
den  Kopf  voll  haben. 

Wenn  aber  die  Flüssigkeit  zwischen  Krystall  und  Regenbogenhaut  eine 
Farben-Aendenmg  erleidet  und  eine  dunklere  Tönung  annimmt,  so  muss  der 
Kranke  wie  durch  Rauch  oder  Nebel  sehen. 

Wenn  sie  sich  aber  irgend  einer  andren  Farbe  annähert,  so  wird  ein 
Schein  der  letzteren  den  gesehenen  Gegenständen  sich  beimischen. 

In  diese  Gruppe  gehören  die  Gesichtstäuschungen  einerseits  bei  be- 
ginnendem Star,  und  andrerseits  vor  dem  Nasenbluten  und  Erbrechen;  über 
die  letzteren  hat  Hippokrates*)  geschrieben. 

Wenn  jemand  genaue  Sehkraft 6)  besitzt,  aber  Dünste  vom  Magen  auf- 
steigen, zumal  bei  schlechter  Verdauung,  so  hat  er  ähnliche  Erscheinungen 
wie  beim  Beginn  des  Stars'). 

Immer  entspricht  die  Stärke  der  Erscheinungen  der  Größe  der  Ver- 
änderung. 

§  241.  Ist  die  Innervations-Luft  zugleich  reichlich  und  klar,  wie  der 
Aether;  so  sieht  der  3Iensch  bis  in  die  weiteste  Ferne  und  unterscheidet 
ganz  genau.     Ist    nur    wenig   vorhanden,    aber  reine;    so   erkennt  er  das 


<)  a::avTa  oiov  {)uf/{8ac  lyovra.    Die  Fenster  der  Alten  waren  —  Löcher. 

Unsre  Zeitgenossen  nennen  diesen  Zustand  Scotoma  centrale  (positivum). 

Solche  Anschauungen  haben  sich  übrigens  bis  zu  unsrem  Jahrhundert  er- 
halten. Erst  in  die.sem  lernten  wir,  dass  das  Gesichtsfeld  die  Projection  der  licht- 
empfindlichen Netzhaut-Fläche  nach  außen  darstellt. 

Dem  Griechen  war  der  Krystall,  was  uns  die  Netzhaut.  Darum  ist 
seine  Lehre  folgerichtig,  wenn  auch  irrig.  Er  musste  auch  die  Ursachen  der 
fliegenden  Mücken  vor  seine  Netzhaut,  d.  h.  vor  den  Krystall,  versetzen. 

2)  xojvwTcta.     Vgl.  §  .t6. 

3)  Subjectives  Sehen  der  eigenen  Netzhaut. 

4)  Sinnes-Täuschungen.  Natürlich  sind  3  und  4  nicht -durch  schwebende 
Körper  erzeugt. 

ö)  Vorhersagungen  II,  35.  (Kühn  I,  227;  FoiJs.  I,  iio — 121;  Littre  IX,  06.) 
Vgl.  oben  §  57. 

6)  äxpiriTj;  o'Lt?. 

7)  Vgl.  oben  §  207. 
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Nahe  genau,  sieht  aber  das  Ferne  nicht').  Ist  sie  reichlich,  aber  feucht; 
so  sieht  er  weit,  aber  nicht  genau.  Ist  sie  feucht  und  sparsam,  so  sieht 
er  weder  genau  noch  weit. 

§  24  2.  Wenn  der  vor  der  Pupille  belegene  Theil  der  Hornhaut 
sich  ändert,  schädigt  er  die  Sehkraft.  Ist  er  dicker  und  fester,  so 
bewirkt  er  Sehstörung.  Ist  er  feuchter  und  dichter,  so  macht  er  dazu 
noch,  dass  der  Kranke  wie  durch  Nebel,  Dunst  oder  Rauch  sieht.  Wenn 
die  Ausschwitzung  in  die  Hornhaut  nicht  reichlich  ist,  aber  von  abnormer 
Farbe;  so  entsteht  eine  dieser  entsprechende  Gesichtstäuschung 2).  Deshalb 
sehen  die  Gelbsüchtigen  alle  Gegenstände  gelb  ^) ;  roth  aber  die,  welche  eine 
Blut-Unterlaufung^)  erlitten  haben. 

Ein  bedeutendes  Geschwür  (im  Pupillen-Theile  der  Hornhaut) 
schädigt  die  Sehkraft,  sowohl  weil  es  Absonderung  sammelt,  als  auch  weil 
es  die  Linse  zwingt,  mit  dem  umgebenden  Licht  in  unmittelbarere  Beziehung 
zu  treten.  Dringt  aber  ein  Hornhautgeschwür  der  Pupillen-Gegend  nach  innen 
durch,  so  ergießt  sich  etwas  von  dem  Kammerwasser'')  nach  außen;  und  es 
entsteht  Gefahr  der  vollständigen  Erblindung.  Deshalb  erblinden  auch  die 
meisten,  welche  eine  durchbohrende  Verletzung  des  vor  der  Pupille 
gelegenen  Hornhaut-Theils  erlitten  haben. 

Eine  merkwürdige  und  ungewöhnliche  Beobachtung  machte  ich  an 
einem  Knaben,  der  mittelst  des  Schreibgriffels ß)  in  der  Pupillen-Gegend')  sich 
gestochen  hatte.  Sofort  floss  das  Kammerwasser  aus,  die  Pupille  wurde 
kleiner*),   die  ganze  Hornhaut  schien  runzlig;    aber  später,  im  Verlauf  der 


i)  Das  ist  die  Erklärung  der  Kurzsichtigkeit,  wie  sie  bis  Kepler  (1604  n.  Chr). 
Geltung  behalten:  Otto  dafteveia;  fivojievY]  toü  öttti-aoö  ir^£'j|i.aTo; ,  sie  entsteht  aus 
Schwäche  der  optischen  (Innervations-)  Luft.    (Paüll.  Aeg.  III,  S.  78.) 

2)  zapöpaai;. 

3)  otd  TOJTO  ol  {xTeptwvte;  «bypa  itavta  öeöadat  ooxoüot. 

Wie  man  sieht,  kam  Galen  aus  ohne  eia  solches  Hauptwort  wie  unser 
Xanthopsie,  Gelb-Sehen,  von  ^ivOö;,  gelb,  und  &<\>,  Gesicht.  Das  gelbe  Aus- 
sehen des  Auges  bei  der  Gelbsucht  kannten  schon  die  Hippokratiker.  (§68.) 
Das  Gelb -Sehen  wird  von  Varro,  Lücrez,  Sextus  Empiricus,  Cassiüs  imd 
von  unsrem  Galen  bezeugt;  ist  aber  so  selten,  dass  einem  Morgagni,  Frerichs, 
Traube  entscheidende  Fälle  nicht  zur  Beobachtung  gelangt  sind.  Vgl.  m.  Arbeit, 
Berliner  Klin.  Wochenschr.  iSSö,  N.  23,  und  Centralbl.  f.  A.  1885,  S.  412  ff.,  wo- 
selbst ich  nachgewiesen,  dass  das  Gelb-Sehen  auf  Gelbfärbung  der  Netzhau 
beruht,  die  ich  mit  dem  Augenspiegel,  bei  TagesUcht,  beobachten  konnte. 

Galen's  Ansicht,  dass  Gelbfärbung  der  Hornhaut  die  Ursache  sei,  ist  nicht 
blos  von  Morgagni,  sondern  noch  in  unsren  Tagen  erörtert  worden. 

4)  ÜTOafpaYJJLi. 

5)  üSaTouSTj;   ü^poTT];. 

6)  Ypa^etov,  Stylus;  er  war  metallisch  und  spitz,  für  die  Wachstafeln. 

7)  xaxa  Tc^'i  -/.6p7]v,  >in  pupillam «  ist  falsch.  Dann  wäre  Verletzung-Star 
erfolgt 

8)  Eine  durchaus  richtige  Beobachtimg 
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Behandlung,  sah  er  wieder  gut,  da  zweifelsohne  allmählich  das  vorher  ab- 
geflossene Wasser  sich  wieder  angesammelt  hatte.  Aber  dies  ist  selten; 
meist  folgt  Erblindung  nach  diesen  Verletzungen. 

Auch  die  bloße  Runzelung  der  Hornhaut  wirkt  störend.  Dies 
Leiden  befallt  das  höchste  Greisenalter').  Ist  dabei  die  Pupille  kleiner 2), 
so  besteht  gleichzeitig  Verringerung  des  Kammerwassers. 

Alle  stärkeren  Leiden  der  Hornhaut  stören  das  Sehen  vollständig, 
besonders  wenn  sie,  durch  Entzündung  oder  Vereiterung  oder  Verhärtung 
u.  dgl.,  in  ihrer  Gesammtheit  als  Organ  exsudative  Veränderungen  erleidet. 

§  213.  Die  Bindehaut-')  schädigt  bei  ihrer  Entzündung  gelegentlich 
die  Sehkraft^).  Bei  der  sogenannten  Chemosis  und  noch  mehr  beim 
Flügelfell  verdunkelt  sie  die  Pupille,  nicht  accidentell,  sondern  primär. 

Ebenso  wirken  starke  Entzündungen  der  Lider  und  gelegentlich 
krankhafte  Geschwülste  derselben,  wenn  sie  eine  solche  Größe  erreichen, 
dass  sie  die  Pupille  verdunkeln. 

Dies  sind  die  Ursachen  der  Blindheit  und  Sehstörung.  Nur  Beispiels 
halber,  nicht  um  alle  Einzelheiten  zu  erörtern,  habe  ich  dies  angeführt^).« 

§  214.     Galen,  System  der  Heilkunstc),  Buch  XIV,  c.  13. 

Ueber  Star-Operationen. 

vuvl  0£  TooouTov  ETI.  TEpl  TOJV  Ttapoc  Jctzt  muss  ich  noch  soviel  von  den 

cpuaiv  oY'/tuv  pr^Tsov  eoitv,  (u;  5coi  [xsv  widernatürlichen   Gewächsen    aussagen, 

auruiv  oX(u  ttu  ^evet  Tcapä  cpiSoiv  sblv,  dass  alle  diejenigen  von  ihnen,  welche 

dvSstxvuvrctt    TTjv    apoiv,     UTrayt^itsvoi  ihrer  ganzen  Art  nach  wider  die  Natur 

xoivoTepo)    oxoTTtj)    T({>    xaid    7:av-a>v  sind,  die  Fortnahnie   anzeigen,   da   sie 

exTsrajxEvcj)   xtüv    Toiourtuv,    Saa  Tale  einer  allgemeinen  Indication  unterliegen, 

otjaiai?  ?Xaic  ilioxr^-AZ  ~oo  xaia  cptiaiv,  die  sich  auf  alle    derartigen  Bildungen 

tuoTTcp    i-Ki     Tcüv     ot£a-tü[xaTu>v     xai  erstreckt,  welche  durch  ihi"e  ganze  Sub- 

d&epu>jjLaT(uv  iy^zi.     toutou   8s  -^svouc  stanz  heraustreten   aus   der  Norm,    als 

iaxl   xal  rj  x7.Xoufi.svyj    jiupfXTjXia   xal  da  sind   Talg-    und  Grütz-Geschwidste. 

Tj  axpoj(opOa)V,  o  x  sv  7"^  xtiarsi  Xi'öo«;  Zu   dieser    Art   gehört    auch    die    fest- 


1)  Galen  meint  hier  die  greisenhafte  Schwachsichtigkeit  ohne  Star,  die  in 
Wirklichkeit  sich  zusammensetzt  aus  Veränderungen  der  Netzhautmitte  und  Fehlen 
der  Accommodation.    Brillengläser  gab  es  nicht  bei  den  Alten. 

2)  Was  unsre  Landsleute  »senile  Miosis«  nennen. 

3)  6  l-niitf'jvtüj;  u[A-f)^. 

5)  Man  muss  zugestehen,  dass  dies  mit  die  interessanteste  Erörterung 
über  Augenleiden  ist,  die  wir  aus  dem  Alterthum  besitzen:  trotz  des  allent- 
halben sich  breit  machenden  Dogmatismus  ist  es  eine  gründliche,  logische,  auf 
Erfahrung  beruhende  und  dem  damaligen  Zustande  der  Physiologie  entsprechende 
Darstellung.  , 

6)  ftepciTreuTtxi);  iie%6oo<j  ßtß>a'ov  ^,  Band  X,  S.  986,  987,  989. 

Wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstands  gebe  ich  den  Ur-Texl,  und  zwar  voll- 
ständig.    Vgl.  m.  Mitth.  Centralbl.  f.  A.  Juli-Aug.  188S. 
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67rd/0|ia  T£  xat  Vj  xr,c,  jxiiXr^«;  xtSr^oi;; .  .  , 
Tiavia  "j'ap  ta  toiaSra  TsXio);  £x-/<it|»at 

07r£u8o<X£V. 

(ov  Si  xai  6  TTcTTOvöo);  tcJtto?  £V  Tl 
TÄv  xaxä  cpuaiv  eorl  aopt'cov,  6  fiiv 
TTptoro?  oxo-o;  laoöai  to  -aöoc,  6  o 
£Tc'  auTO  ÖEUTEpoc ,  orav  dvi'arov  :^, 
ouv£xx(^i{^ai  TU)  Tradfit  to  [xepoc,  tu; 
ettI  xapxtvou  T£  xat  täv  dÖ£par£t>T(ov 
aTrdvTtuv  IXxuiv.     £jj.TCaXiv    8     ü>;   etti 

t5v      UTCO/UfidTtüV        aTCOTTlTlTOVTEC      TOÜ 

:rpu>roo  oxottou  irpo?  ETspov  a^ojisv 
cnjTa  TOTTOV  dtxupa)T£pov.  Evioi  0£  xai 
xauTa  x£vouv  EJiEj^et'prjoav,  (o;  ev  toT; 
)^£ipoupYou[X£vo;  ipöi. 


vovt  0  apx£0£i  Toaoy-ov  eitte'.v, 
uic  TO  xaToc  Ta;  uopoxYjXac  uypov 
dXÄoTpidv  sjTi  r^;  toü  owtxaToc  ouoi'ac 
o/./j  r^  cfiuOii'  xat  to  xaTot  tcj;  äoxi- 
Ta;  fjos'pou;  uStup.  uiv  vj  xevojot;  t^toi 
oia  (papjjidxcDv  '(r^^jaraLi  otacpopr^Tixiov 
r^  oia  )^£tpoopYia;.  .  .  . 

zaTaTauTCC  3ot  xpt'vovTirJjv  dpiarr|V 

OOOV  T/jC  idocUJC  ETTt  TTaVTtUV  TÄV  VUV 
TjllTv     T:pOX£t}X£V«)V      cUpEllfjOSTat      TrOT£ 

;x£v  7j  8td  rr^;  )^£tpoopYta?  aip£Tu>T£pa, 
t:ot£  (Je  T]  8t,d  tcüv  cpapfxdxwv  y;  jxsv 
ouv  8td  ttj;  ^sipoopYia;  Iv  y^  ~o^? 
VUV   ^ijxtv  Trpox£i(x£vot;   £zi   r}]v  dvai- 

p£3tV  a'JTüiv  aTTEtiOct  T£Ä£l«);  £XXO«I;at 
TOÜi    CtOOO    TO  Tiapd  CpU3tV  oAtp  TU)  Y^VEt 

TTpoatpoujXEVTj*  TouTou S^ dTroTUY/dvoooa 

XOU  OXOTTOU  OEUTSpOV  E/Et  TOV  TT^^   [XETtt- 

ilsaEo)?  ETtl  TÖüv   U7:oj(i)|xdtTa)v. 


sitzende')  oder  liängende  Warze,  der 
Blasenstein,  der  Star,  die  Mole  .  .  . 
Denn  alle  diese  Bildungen  bcslreben 
wir  uns  vollkommen  auszurotten. 

Wenn  aber  der  Sitz  des  Leidens 
eines  der  natürlichen  (und  wichtigen) 
Organe  darstellt,  so  ist  die  erste  Indi- 
cation,  das  Leiden  zu  heilen;  unfl  da- 
nach die  zweite,  wenn  jenes  unheilbar 
sein  sollte,  mit  ausziu'Otten  das  (3rgan 
mitsammt  dem  Leiden,  wie  beim  Krebs 
und  allen  unheilbaren  Geschwüren.  Hin- 
gegen pflegen  wir  aber,  z.  B.  -bei  den 
Staren,  von  der  ersten  Indication  abzu- 
gehen, und  bringen  sie  an  einen  andren 
Ort,  der  weniger  wichtig  ist.  Einige 
aber  haben  es  versucht  (gewagt),  auch 
diese  herauszuziehen,  wie  ich  in  der 
Darstellung  der  chirurgischen  Krank- 
heiten mittheilen  werde. 

Jetzt  wird  es  genügen,  so  viel  zu 
sagen,  dass  die  Flüssigkeit  in  den 
Hydrocelen  ganz  und  gar  von  der 
natürlichen  Beschaffenheit  des  Organis- 
mus abweicht  und  el)enso  das  ^^'asser 
im  Ascites.  Ilu'e  Entleerung  geschieht 
durch  schweißtreibende  Mittel  oder  auf 
chirurgischem  Wege.   .   .  . 

Indem  man  hiernach  den  besten 
Weg  der  Heilung  beurtheilt  bei  allen 
jetzt  von  uns  erörterten  Leiden,  \vir<l 
bald  der  durch  Operation,  bald  der 
durch  Heilmittel  wählenswerther  be- 
funden werden.  Der  durch  Operation 
strelit  bei  den  jetzt  von  uns  erörterten 
Leiden  zur  Fortnahme  derselben,  indem 
er  entscheidet,  gänzlich  aus  dem  Orga- 
nismus ausrotten ,  was  seiner  ganzen 
Art  nach  wider  die  Natur  ist.  Wenn 
er  dieses  Ziel  nicht  erreichen  kann,  so 
steht  ihm  ein  zweites  ziu'  Verfügung, 
die  Verlagerung,  i)eim  Star. 


Zusätzliche  Bemerkungen,  besonders  über  Star-Auszieliung 
bei  den  alten  Griechen.  Aus  diesen  klaren  Worten  der  besten,  im- 
zweifelhaft  echten  Schrift   des  Galen    folgt  mit  Sicherheit,    dass   die   alten 


i;  GoRR.  |x.,  Verruca  sessilis;   vgl.  Cels.  V,  28,  U;  Paull.  leitet  den  Namen 
ab  von  dem  Gefühl  des  Ameisen-Kriechens,  Aktius  von  der  schwarzen  Farbe. 
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Griechen  bei  dem  Star  eine  Operation  kannten  und  übten,  die  Ver- 
lagerung oder  Niederdrückung');  dass  aber  einzelne  Aerzte  es  ver- 
sucht oder  gewagt  hatten,  den  Star  zu  enlN'eren,  d.  h.  nach  einem  Ein- 
schnitt herauszubefördern. 

Es  wird  nicht  erwähnt,  wer  das  gewagt,  noch  wie  <^r  es  gemacht, 
oder  unter  welchen  Umständen'^). 

A.  Hirsch,  welcher  »den  Historikern  über  Star-Operation  bei  den 
Alten  einen  an  das  Unglaubliche  grenzenden  Leichtsinn«  vorwirft •"') ,  hat 
leider  nicht  verstanden,  sich  selber  von  einem  erheblichen  Fehler  frei 
zu  halten:  er  schreibt,  in  gesperrtem  Druck,  dass  Paullus  das  Wort  xevoov, 
onlleeren,  »bei  der  Beschreibung  der  Depressionsmethode  der  Cataract  ge- 
braucht habe«. 

Das  ist  unrichtig.  A.  Hirsch  hat  leider  den  griechischen  Text  des 
Paullus  nicht  eingesehen,  sondern  nur  die  —  lateinische  Uebersetzung  des 
GuiNTERUs  Andernacus^)!  Dass  der  letztere  des  Paullus'  Worte  jicxa  Tr,v 
xataYtoYTjv  rou  uTrox^fiato?,  »nach  der  Herabführung  des  Stars«,  irrig  mit 
evacuata  suffusione  übersetzt,  was  weder  dem  Sinn  der  griechischen 
Sprache,  noch  der  Operation  entspricht,  ist  für  die  Deutung  der  klaren 
Stelle  des  Galen  ganz  gleichgiltig. 

Auf  die  Araber  lasse  ich  mich  hier  gar  nicht  ein.  Das  sind  mir 
schlechte  Zeugen  für  die  Griechen  des  GALEN'schen  Zeitalters !  Erstlich 
lebten  sie  fast  tausend  Jahre  später;  zweitens  verstanden  sie  allesammt 
kein  Wort  griechisch^);  drittens  haben  wir,  mit  Ausnahme  des  Abulkasis, 
der  grade  hierüber  schweigt,  von  ihnen  keine  einzige  brauchbare  Ausgabe. 

4)  Dass  sie,  ohne  es  zu  wollen,  bei  Milch-Star  das  Discissions-  (oder  Re- 
sorptions-)  Verfahren  ausgeführt  haben,  werden  wir  bald  kennen  lernen. 

2)  Ich  überlasse  Jedem  seine  Vermuthungen.  Am  nächsten  liegt  es,  das  an- 
zunehmen, was  thatsächlich  in  den  der  Erfindung  Daviel's  voraufgehenden 
Jahren  geschehen  ist,  dass  man  die  bei  der  Niederdrückung  des  Stars  gelegentlich 
zerstückelten  Massen  (vgl.  Celsus  §  180),  wenn  sie  in  die  Vorderkammer 
fielen,  aus  derselben  durch  einen  Hornhautschnitt  herauszog.  Magnus,  Geschichte 
des  grauen  Stars  (S.  234),  meint,  dass  die  von  den  Alten  geübte  Star- Aus- 
ziehung »identisch  sei  mit  der  Hypopyon-Extraction «.  Auch  das  ist  nicht  un- 
möglich, da  der  Milch-Star  von  Galen  ausdrücklich  beschrieben  wird.     (X,  1019.) 

3)  S.  292,  Note  1.     Vgl.  seine  Erörterungen  S.  279  und  291. 

4)  Briefliche  Mittheilung  von  A.  Hirsch  an  mich.  Zur  Bedeutung  des  Wortes 
■<t£voüv  vgl.  Galen  X,  lOIÖ  -o/J-axt?  tö  tivov  ddpotu;  i-/.es(ü<sait.iy,  oieXomte?  tov  --tsp^Toetof;. 
»jQft  habe  ich  den  Eiter  sofort  entleert,  indem  ich  die  Hornhaut  durchstach.« 

5)  Wir  wissen  nicht  genau,  was  sie  jedes  Mal  meinten,  da  sie  Star  (Hypo- 
chyma)  mit  »Wassere  übersetzten. 

Die  einzige  Stelle,  die  in  Betracht  kommt,  bezieht  sich  auf  den  bedeutenden 
Chirurgen  Antyllus  (im  III.  Jahrb.  n.  Chr.),  dessen  Schriften  leider  gänzlich  ver- 
loren gegangen  sind. 

Rhazes,  Continens,  lib.  II,  tract.  VI.  c.  2 :  Et  aliqni  aperuerunt  sub  pupilla  et 
extraxerunt  cataractam,  et  potest  esse,  cum  Cataracta  est  subtilis,  et  cum  est 
grossa,  non  poterit  extrahi,  quia  humor  egrederetur  cum  illa. 
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Auch  die  antiken  Sätze  von  Nicht-Aerzten  beweisen  wenig  oder  gar 
nichts  über  die  Ausziehung  des  Stars  bei  den  Alten.  Citirt  wird  Plin.  n.  h. 
XI,  c.  55,  149'}:  Veterina  tantum  quaedam  ad  incrementa  hinae  morbos 
sentiunt.  sed  homo  solus  emisso  humore  caecitate  liberatur.  post  vicen- 
simum  annum  multis  restitutus  est  visus,  quibusdam  statim  nascentibus 
negatus  nullo  oculorum  vitio,  multis  repente  ablatus  simili  modo  nuUa 
praecedente  iniuria. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  liier  die  Rede  vom  Aderlass,  von  seinem  ver- 
mutheten  Nutzen  und  beobachteten  Schaden.    (Amaurose  durch  Blut-Verlust.) 

Citirt  wird  der  Wundermär-Erzähler  Claudius  Aelianus  (um  222  n. 
Chr.),  TTspi  loio'-r^toc  -uiv  Ctutuv  (von  der  Eigenart  der  Thiere)'^): 

dyaÜT]  Se  apa  TJv  al;  77.1  Trjv  öcpOaX-  Nützlich  war    die  Ziege  auch,    den 

ijiujv    ayXli^,  TiVTrsp  ouv  Tralos;  'AaxXr,-  Nebel  der  Augen,  den  die  Naclikommen 

Tttaoiuv  67r(y^uaiv'^)zaXouotv,(i7.£oa3i)at,  der  Asklepiaden  den  Star  nennen,    zu 

y.ai  Xi^ovrai  •,'£  Ol  av&poj-Q/ -ap^  £X£i-  heilen;    man  erzählt,  dass  von  ihr  die 

vTj?  [xabcTv  TOOo  to  i'otfxa.    Tö  ok  apot  Menschen   diese  Heilung  erlernt  haben. 

TOiouidv    £3Tiv    or7.v    at$    voTjayj    tov  Die  Sache  verhält  sich  so.    Wenn  eine 

ocpi>aX}AOv  £7:iToXtoi>£VTa  aurfi  Trpoasiot  Ziege  merkt,  dass  ihr  Auge  getrübt  ist, 

ßato)  y.ai   -otpaßdtXXst   rfj    dxavilyj  to  geht    sie    zu    einem    Doi'nstrauch    und 

oafia,  vti^ai  aurd'  xai  vj  [ikv  exivir^of,  bringt  ihr  Auge  gegen  den  Dorn,  es  zu 

TO    0£    UYpov    i^^y^upr^JZv ,    [livzi    oi  stechen.    Und  dieser  sticht,  die  Flüssig- 

aTrai^Tj;  y)  zo'pTj,  y.ai  opa  aübic.  keit  verlässt  ihren  Ort,    es    bleibt  aber 

unversehrt  die  Pupille  und  sieht  wieder. 

Aus  dieser  Stelle  möchte  ich  um  so  weniger  einen  bestimmten  Schluss 
ziehen,  als  in  der  (unechten)  Schrift  der  GALEN'schen  Sammlung  »Ein- 
führung< '•]  der  gewöhnliche  Star-Stich  von  den  Ziegen  herrühren  soll! 

Tiva    0£   £•/.    -ipi7rTtt>3ctt);     '.paoiv  Einiges    soll    durch  Zufall   entdeckt 

£-tv£vor^oi)at  tue  to  7:apax£VT£tv  touc      sein,  wie  der  Star-Stich,  da  (dem  Uebel) 

1)  Ausgabe  von  Jan-Mayhoff  Band  II.  S.  244,  1875;  A.  v.  Billig  B.  II,  291. 
1852.  —  Vgl.  übrigens  noch  §  197  (squama'. 

2)  I.  VII,  c.  14. 

3)  Interessanter  als  die  ganze  Stelle  ist  die  Bemerkung,  wie  selten  das 
Wort  uroyjGi?  oder  !jr6yj(i.a  in  der  nichtärztlichen  Literatur  der 
alten  Griechen  vorkommt. 

Vor  Chr.  G.  kommt  es  überhaupt  gar  nicht  vor;  später  nur 

1.  Bei  Clemens  Alex.  (p.  114,  200  n.  Chr.). 

2.  Hier  bei  Aelian  (um  200  n.  Chr.). 

3.  Bei  Maxim.  Tyr.  (16  p.  116,  gegen  200  n.  Chr.). 

4.  Bei  SocRAT.  (h.  eccl.  III,  12,  V.  Jahrh.  n.  Chr.). 

5.  In  Geopon.  (12,  26,  ö,  X.  Jahrh.  n.  Chr.).  (Thes.  1.  gr.  VIII,  485,  nach 
Bernhard,  ad  Theoph.  Nonn.  I,  229).  Sagt  doch  selbst  ein  Galen  tä  -/.alo'jus-^a 
-yji  Twv  laTpiöv  •j~yj\j.'x-:n,  »die  von  den  Aerzten  sogenannten  Stare«.   (Vgl.  §  218.) 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  der  Begriff  Hypochyma  in  der  helle- 
nistischen Zeit  so  populär  gewesen  sei,  wie  in  Deutschland  der  Begriff  Star  zur 
Zeit  von  G.  Bartisch  (1583  n.  Chr.),  welcher  davon  meldet:  »Denn  dieser  Name 
also  bekannt  und  breuchlich  ist,  dass  Bürger  und  Bauer,  Gelerte  und  ungelerte 
darum  wissen.« 

4^  Galen  XIV,  674. 
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iTTOx£/u[xivouc,  ix  Toü  irepiTTSOsTv  eine  Ziege  verfiel,  welche  starblind  ward 
ar^'a  ■7^Xlz  UTZoyo^zXaa  dvsßXs^J^ev,  und  wieder  sehen  lernte,  nachdem  sie 
öSuo/otvoi)  eaTraYciar^?  ei?  töv  dcp-  sich  einen  Dorn  in  das  Auge  einge- 
i)«7Au.dv.  stechen  hatte. 

K.  Sprengel  •],  J.  Sichel'),  AnagnosTakes ^j,  H.  Magnus ^),  0.  Becker^) 
liaben  den  alten  Griechen  eine  Art  von  Ausziehung  des  Stars  bereitwillig 
zugestanden. 

Galen's  System  der  Heilkunst,  XIV,  c.  XVIII  und  c.XIXe): 
Ophthalmotherapie. 

§  215.  »Diejenigen,  welche  die  Wimpern  verlieren,  und  Mauser"] 
genannt  werden,  muss  man  mit  ähnlichen  Mitteln  behandeln,  wie  diejenigen, 
welche  das  Haupt-Haar  verlieren. 

Man  wähle  aber  einen  Stoff,  welcher  für  das  Auge  passt,  und  sorge 
dabei  selbstverständlich  dafür,  dass  das  Mittel  nicht  daneben  hineinfließt 
zu  den  Häuten  des  ersteren^).  Demnach  sind  besser  die  trocknen  Mittel, 
lieber  diese  und  die  andren  habe  ich  in  meiner  Arzneimittellehre  ge- 
sprochen''). .  .  . 

Was  also  der  gesunden  Oekonomie  des  Körpers  fremd  ist,  muss  man 
ganz  herausnehmen;  hingegen  möglichst  erhalten,  was  an  sich  natürlich, 
jedoch  in  irgend  einer  Weise  verdorben  ist.  Ich  habe  aber  schon  erwähnt, 
dass  einige  Zustände  beiden  Klassen  angehören.  Ich  habe  auch  schon 
gesagt,  dass  von  den  Fremdbildungen  einige  ihrer  ganzen  Wesenheit  nach 
fremdartig  sind'").  .  .  .  Dass  das  Flügelfell  fremdartig  ist  dem  gesunden 
Zustand,  scheint  selbstverständlich.  Jedoch  ist  es  nicht  so  fremdartig  in 
Beziehung  auf  seine  Substanz,  wie  eine  Grütz-  oder  Honig-Geschwulst.  Zu 
heilen  ist  auch  dieses,  solange  es  noch  klein  und  weich  geblieben,  durch 
die  reinigenden  Heilmittel,  wie  z.B.  die  gegen  Trachom 'i);  hingegen  durch 
Operation,  wenn  es  groß  und  hart  geworden.  In  gleicher  Weise  sind  auch 
von  den  Wasserblasen^"^)  die  großen  zu  behandeln;  die  kleinen  aber  werden 
durch  die  austrocknenden  Heilmittel   gebessert.      Das  Hagelkorn  aber  ist 


^)  Geschichte  der  Chirurgie  I,  51   (1805). 

Er  ist  es,  den  A.  Hirsch  des  unglaublichsten  Leichtsinns  zeiht. 

2)  Arch.  f.  Ophth.  XIV,  3,  S.  U  (4  868). 

3)  Chir.  oculaire  chez  les  anciens,  Athenes,  1872,  S.  43. 

4)  Geschichte  des  grauen  Stars,  S.  234,  186. 

5)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuchs,  B.  V,  1,  316. 

6)  Band  X,  S.  1017  fgd. 

7)  TTTtXoi. 

8)  Das  gilt  noch  heute,  sowohl    für  die  stärkeren  Lidrand-Salben,  als  auch 
namenthch  für  die  aus  Chrysophan. 

9)  Darauf  kommen  wir  noch  zurück. 

10)  äXXÖTpta.  (VmcHOw's  Heteroplasie.) 

11)  Ta  Tpa'/fuaaTiv.d  *iCaXo'j;j.£va. 

12)  'joaxU,  Balg-Geschwulst.     Vgl.  §  172  u.  256. 


334  XXIII.  Hirschberg, 

seiner  ganzen  Art  nach  abnorm  und  muss  herausgenommen  werden.  Ebenso 
auch  der  Eiter  aus  den  sogenannten  Eiter-Augen').  Doch  lässt  sich  dieser 
meistens  noch  durch  Heilmittel  zertheilen. 

Auch  der  Star  kann  im  Anfang  zertheilt  werden'^);  niemals  aber, 
wenn  er  vollständige  Ausbildung  erreicht  hat. 

Von  den  Augenärzten -unsrer  Tage  hat  ein  gewisser  Justus  auch  durch 
Schütteln  des  Kopfes^)  viele  Kranke  von  ihrem  Hypopyon  geheilt;  er 
setzte  sie  aufrecht  auf  einen  Stuhl,  umfasste  den  Kopf  von  beiden  Seiten 
und  schüttelte  sie  so,  dass  der  Eiter  vor  unsren  Augen  nach  unten  ging. 
Er  blieb  unten,  wegen  der  (specifischen)  Schwere  seiner  Substanz  ^).  Hin- 
gegen bleibt  der  Star  (nach  der  Niederdrückung)  nicht  unten,  wenn  man 
ihn  nicht  sorgfältig  einkeilt.  Denn  leichter  als  Eiter  ist  der  Star  oder,  wie 
man  bildlich  sagen  könnte,  wolkenähnlicher  ^). 

Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen:  einige  von  ihnen,  ich  meine  von  den 
Staren,  sind  von  mehr  molkiger  Flüssigkeit 6).  Wenn  man  bei  diesen  den 
Star-Stich'')  macht,  so  zertheilt  er  sich  augenblicklich;  kurze  Zeit  darauf 
senkt  er  sich  (in  der  Vorderkammer)  wie  ein  Bodensatz^). 

Wenn  wir  aber  den  Eiter  im  Auge  zertheilen  wollen,  müssen  wir 
hauptsächlich  die  Collyrien  aus  Myrrhe  anwenden.  Weniger  gut  als  diese, 
aber  besser  als  die  andren  wirken  die  Mittel   aus  Weihrauch.     Die  stark 


1)  o'JTOJ  he  xat  xo  iriJov  ('JTr&)  tü)v  öroTTUoiv  (^vojxaCoix£vu3v. 

Ich  zweifle,  dass  jt-o  eine  richtige  Lesart  sei,  und  möchte  es  einfach  streichen. 
Wie  der  Abschreiber  es  hineingebracht,  ist  verständlich. 

2)  Ein  Irrthum,  der  sogar  die  Erfindung  des  Augenspiegels  überdauert  hat. 
Vgl.  meine  Arbeit  in  Virchow's  Arch.  LXXX:  Ist  Cataract  ohne  Operation  heil- 
bar? Ferner  meine  Kritik  von  Robinski's  Mitth.  zur  Therapie  der  Cataract  in  der 
med.  chir.  Rundschau,  Wien  1874,  Juliheft. 

3)  lia  'AarcLcdatmi  xffi  -/scfaXf);.  Als  ich  studirte,  hörte  ich  die  Fabel,  dass  die 
Griechen,  um  Hypopyon  von  Star  zu  unterscheiden,  die  Kranken  an  den  Füßen 
aufgehängt  und  tüchtig  geschüttelt  hätten!  Wenn  Justus  übrigens  Erfolg  haben 
wollte,  musste  er  den  Kopf  des  Kranken  etwas  nach  hinten  neigen  und  zwischen 
seinen  Händen,  wie  mit  einer  Centrifuge,  drehen,  damit  sich  vorläufig  der  Eiter 
in  die  Buchten  der  Irisvorderfläche  absetze.     Vgl.  C.-Bl.  f.  A.  i88i,  S.  173. 

Ich  habe,  des  Justus  Mechanotherapie  benutzend,  im  Jahre  1871  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  24)  beim  Pocken- Abscess  der  Hornhaut  durch  passende  Lagerung 
(für  eine  Stunde  rechte,  für  die  folgende  linke  Seitenlage,)  das  bewegliche  Hypopyon 
binnen  2  Tagen  zur  Auflösung  gebracht.  —  Kürzlich  erlebte  ich  aber  in  einem 
Fall  von  echtem  Hypopyon  (Iridochorioiditis)  danach  stürmische  Drucksteigerung, 
welche  Function  und  Entleerung  des  Eiters  nöthig  machte,  worauf  Heilung  eintrat. 

4)  ÄEt.  VII  c  29  hat  nur  dieses,  nicht  den  weiteren  Vergleich. 

5)  Das  T)  des  Textes  muss  offenbar  vor  w;  stehen.  vEcpsXtwoecTEpov  heißt  nicht 
nebulae  similius.  (Auch  Magnus,  Gesch.  d.  gr.  St.  S.  16,  setzt  »Nebele.)  Galen 
denkt  an  die  in  der  Luft  schwebenden  Wolken. 

6)  (^fj^(uO£OT£pa;  \J^(p6rr^■:oi,  Mi  Ich -Star. 

7)  ueptxt'v-ro'jvtujv  ist  wohl  falsch,  für  zapa-zeviouvTaiv.  Man  darf  sich  durch  den 
Text-Fehler  nicht  verleiten  lassen,  mit  Anagnostakes  (chir.  oc.  S.  43)  an  Kapsel- 
Punction  zu  denken,  da  r:£pi7.£vT£iv  ringsum  stechen  oder  zerstechen  heißt. 

8)  1X6;»     Eine  ganz  naturgetreue  Beschreibung. 
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austrocknenden  Mittel  hingegen  bewirken  zwar  augenblicklich  eine  gute  Ent- 
leerung, aber  auch  eine  unlösliche  Gerinnung  des  Rückstandes  .... 

Oft  habe  ich  den  Eiter  sofort  entleert,  indem  ich  die  Horn- 
haut durchstach,  ein  wenig  oberhalb  des  (unteren)  Randes^). 

Also  auch  dieses  Leiden  unterliegt  den  drei  Arten  der  Entleerung,  durch 
Heilmittel  allmählich,  und  durch  Operation  sofort,  und  durch  Fortleitung 
an  einen  unwichtigen  Ort,  mittelst  der  Schüttelung.« 

§  216.  Bemerkungen  »über  Hypopyon  und  Star  bei  den 
Griechen «. 

\.  Hier  haben  wir  das  zu  erörtern,  was  ich  »die  griechische  Unwissen- 
heit«  nenne. 

Haben  die  alten  Griechen  Star  mit  Eiter,  Hypochyma  mit  Hypopyon, 
verwechselt?  Wahrscheinlich  diejenigen,  welche  keine  ordentlichen  Kennt- 
nisse in  der  Heilkunde  besaßen  2j. 

Aber  niemals  diejenigen  ärztlichen  Schriftsteller,  deren  Reste  auf  uns 
gekommen  sind.  Vor  allen  nicht  Galen,  in  seinem  Meisterwerk  über  die 
Heilkunst. 

Er  bespricht  hier  die  dreifache  Behandlungsweise  des  Hypopyon 
und  vergleicht  dabei  das  specifische  Gewicht  des  letzteren  mit  dem  des 
Hypochyma^),  auch  die  Therapie  beider  Leiden,  die  zusammenzustellen  ihm 
nahe  liegt,  da  das  eine  in  der  Pupille  sitzt,  das  andre  vor  und  unter  der 
Pupille.  Aber  dass  diese  beiden  Zustände  ineinander  übergingen,  dass  sie 
verwechselt  werden  könnten,  davon  ist  nie  und  nirgends  bei 
griechischen  Schriftstellern  die  Rede. 

Vgl.  Gels.  VH,  7,  14;  Galen,  a.  a.  0.  (u.  XIV,  774);  Oribas.  B.  V, 
S.  452;  Akt.  1.  VH,  S.  134;  Paull.  Aeg.  HI  (S.  77)  u.  VI,  21  (Chir.  S.  238); 
Theoph.  Nonn.  c.  72,  B.  I,  S.  258;  Jc^nn.  Akt.  II,  S.  447. 

Anders  wird  die  Sache  bei  den  Arabern  und  ihren  Nachbetern  und 
Uebersetzern !  Nehmen  wir  den  besten  der  Araber,  Abulkasis,  von  dem 
allein  wir-  auch  eine   brauchbare  Ausgabe  besitzen 4).     Wir  finden   daselbst: 


4)  Ausführlicher  Aüt.  VII,  c.  29. 

»Wenn  das  Geschwür  zwar  oberflächlich  ist  und  mehr  nach  oben  liegt,  von 
dem  Eiter  aber  sehr  viel  in  der  Tiefe  und  mehr  nach  unten,  als  das  Geschwür, 
liegt,  und  nicht  von  den  Arzneimitteln  aufgesogen  wird;  muss  man  das  Auge  durch- 
steclien  unterhalb  des  Eiters  und  schräg  die  Nadel  am  Hornhaut-Umfang  und  an 
dem  sogenannten  Kranz  einführen  und  den  Eiter  entleeren.  Zu  Hilfe  muss  man 
aber  diese  Operation  nur  dann  nehmen,  wenn  die  Theile  entzündungsfrei  ge- 
worden sind.«     (Lies  -Xa^iöjv  statt  Tizlayimi') 

Auch  hier  ist  keine  Verwechselung  von  Star  und  Eiter  ersichtlich. 

i]  Wie  noch  heute  kurpfuschende  Scliäfer  (und  selbst  Studenten,  ehe  sie 
genügende  Fortschritte  gemacht,)  den  Hornhautfleck  mit  der  Linsentrübung  ver- 
wechseln. 

3)  Es  ist  ein  Irrthum,  hierin  eine  sogen.  dilTerentielle  Diagnose  zwischen  Star 
und  Eiter  erblicken  zu  wollen. 

4)  La  Chirurgie  d'Abulgasis  traduite  par   L.  Leclerc,  Paris  4  861,  S.  90. 
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l'hypopyon  ressemble  ä  la  cataracte,  mais  eile  en  differe.  Und 
des  Razes  Commentator  Arculanüs')  sagt  sogar  von  einer  Star-Operation: 
et  haec  est  propria  cura  saniei  retro  corneam. 

Auf  diesem  Gebiet  ist  also  eine  ganz  allmählich  fortschreitende  Ver- 
schlechterung der  Begriffe  zu  bemerken,  —  ähnlich  wie  bei  dem 
Trachoma,  das  bei  den  Griechen  Rauhigkeit  der  Lid-Innenfläche,  bei  den 
Arabern  Lidkrätze,  bei  deren  Nachfolgern  Lidjucken  bedeutet. 

Wenn  auch  Araber  und  Arabisten  »noch  auf  dem  Boden  der  antiken 
Medizin«  standen,  so  ist  es  doch  geschichtswidrig,  ihre  Fehler  den 
Griechen  in  die  Schuhe  schieben  zu  wollen. 

Natürlich  krankte  die  Star-Lehre  der  Griechen  an  zwei  Fehlern,  erstlich 
bezüglich  der  Entstehung  (aus  einer  flüssigen  Ausschwitzung  durch  Erstar- 
rung,) und  zweitens  bezüglich  des  Sitzes  (vor  dem  Krystall,  an  der  Pupille). 
Der  Doctrin  zu  Liebe  wurde  das  Star-Auge  vor  der  Operation  gerieben, 
um  zu  sehen,  ob  der  Star  für  einen  Augenblick  sich  verbreitert,  also  noch 
nicht  starr  geworden  2). 

Dass  die  alten  Griechen  den  bläulichen  Verschluss  der  Pupille  durch 
ein  Bindegewebs-Häutchen  nach  Regenbogenhaut-Entzündung  auch  für  Hypo- 
chyma  halten  mussten,  ist  selbstverständlich.  Hat  man  dies  doch  sogar  noch 
im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  nach  zahlreichen  pathologisch- 
anatomischen Untersuchungen,  in  dem  Streit  um  den  Sitz  des  Stars,  für 
den  Haupt  fall  der  Katarakt  ausgeben  wollen;  hat  man  ja  diesen  Fall 
noch  in  uns  rem  Jahrhundert  als  falschen  Star  (Cataracta  spuria)  bezeichnet. 

A.  Hirsch 3)  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Griechen  »niemals  zwischen 
den  mannigfachen  krankhaften  Veränderungen,  welche  eine  Trübung  der 
durchsichtigen  Medien  des  Auges  erzeugen  können,  so  namentlich  sichtbare 
Glaskörperleiden,  Katarakt,  Pupillarverschluss  durch  Irisexsudate,  Synechie, 
Hypopyon  u.  s.  w.  bestimmte  Unterschiede  gezogen,  dieselben  vielmehr 
promiscue,  je  nach  der  Auffassung,  unter  die  Begriffe  Glaucoma  und  Hj-po- 
chyma  zusammengeworfen  worden  sind,  und  es  daher  verkehrt  ist,  diese 
beiden  nosologischen  Begriffe  der  griechischen  Augenheilkunde  auf  uns  ge- 
läufige konkrete  Krankheitsbilder  zurückzuführen.« 

Dieses  Urtheil  scheint  mir  ungerecht  zu  sein. 

1.  Die  Griechen  haben,  seitdem  sie  eine  Star-Lehre  besitzen,  —  nach 
sichrer  Kunde  mindestens  seit  Rüfüs,  d.h.  seit  dem  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  — 
Glaucoma  von    Hj^pochyma  getrennt;    unter   dem    ersteren  verstanden   sie 


i)  Aus  dem  15.  Jahrh.  Vgl.  J.  Arcdlani  Practica,  Venet  4557,  p.  58  E.  (Citirt 
von  Sichel,  A.  f.  0.  XIV,  3,  18.) 

2)  Galen,  bei  Paull.  Aeg.  VI,  21.  Vgl.  §  259.'  Das  machte  man  aber  auch 
noch  bis  gegen  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts!  (Vgl.  Magnus,  G.  d.  grauen 
Stars,  S.  73.) 

3)  S.  262. 
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Trübung  in  der  Pupille  mit  unheilbarer  Stockblindheit ;  unter  dem  letzteren 
Trübung  in  der  Pupille,  die  durch  die  Operation  {Star-Stich,  Paracentese) 
heilbar  sei. 

Galen  III,  S.  78;  Oribas.  V,  452;  Paull.  Aeg.  III,  S.  77  u.  VI,  c.  21  ; 
Theoph.  Noxx.  c.  72;  Joann.  Aktuar.  II,  448.  Auf  des  Aetius  Ansicht  kommen 
wir  noch  zurück. 

Der  heutige  Arzt  nennt  das,  was  die  Griechen  Glaucoma  genannt,  — 
Cataracta  complicata  cum  amaurosi;  das,  was  die  Griechen  Hypochyma 
genannt,  Cataracta  simplex. 

2.  Die  Griechen  konnten  nicht  das  Glaucom  nennen,  was  wir  so  be- 
zeichnen. Wie  sollten  sie  ahnen,  dass  es  im  XIX.  Jahrh.  n.  Chr.  den  Aerzten 
beifallen  würde,  die  Drucksteigerung  des  Augapfels  mit  einem  griechi- 
schen Wort,  das  Bläuung  heißt,  zu  bezeichnen?  Uebrigens  kannte  Galen 
die  Spannung  des  Augapfels  (vgl.  §  214),  wenngleich  nicht  das  abge- 
rundete Krankheitsbild,  das  heutzutage  den  Namen  Glaucom  führt  i). 

3.  Dass  die  Griechen  Glaskörper-Leiden,  selbst  die  sichtbaren,  nicht 
richtig  beurtheilen  konnten,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Der  Er- 
finder des  Augenspiegels  lebte  1700  Jahre  nach  Galen.  Ich  habe  auf 
meinen  Reisen  auch  selbst  noch  einige  20  Jahre  nach  Helmboltz'  Erfin- 
dung bei  berühmten  Augenärzten  erhebliche  Unsicherheit  in  der  Beurthei- 
lung  von  Glaskörper-Leiden  vorgefunden. 

§  217.  Ueber  Herkunft,  Sitz  und  Wesen  des  Hypochyma. 
Auch  die  folgenden  Bemerkungen  sind  dazu  bestimmt,  Irrthümer,  die  in 
den  geschichtlichen  Darstellungen  gang  und  gäbe  sind,  wieder  auszumerzen. 

I.  In  seinem  vortrefflichen  Werke  über  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  ärztlichen  Standes  und  der  medizinischen  Wissenschaften  (1896,  S.  106} 
sagt  J.  Herrmann  Baas,  offenbar  nach  berühmten  Mustern:  »Der  Star  galt 
[den  Griechen]  als  aus  dem  Hirn  in  den  Star-Raum  [zwischen  Pupille  und 
Linse,  nach  der  beigefügten  Zeichnung]  herabgeflossene  und  festgewordene 
materia  peccans,  die  man  bei  der  antiken  Extraktion  zu  entfernen  glaubte« 

Welche  Beweise  giebt  es  für  diese  Behauptung?  Gar  keine.  Augen- 
Flüsse  leiteten  die  Griechen  wohl  vom  Hirn  ab,  aber  niemals  den  Star. 
(Vgl.  §34,218, 181  und  §  214.)  In  keiner  der  im  vorigen  Paragraphen  citirten 
Beweis-Stellen  findet  sich  die  geringste  Andeutung  davon.  Wenn  dies  Araber^), 
Arabisten  und  deren  Nachfolger,  z.  B.  G.  Bartisch  (1583)3)  gethan  haben, 
so  geht  das  die  Griechen  gar  nichts  an. 


1)  Warn  ATZ,  Ueber  das  Glaucom,  Leipzig,  1844,  S.  M. 

2)  Zum  Beispiel  der  Verf.  des  Liber  de  oculis,  das  fälschlich  dem  Galen  zu- 
geschrieben wird.     Vgl.  §  225. 

3)  Augendienst,  1387,  S.  42:     »Man  nennet  diesen  Mangel  [Star]  auch  inner- 
liche Hirnfelle,  dieweil  dessen  Ursache  vom  Gehirn  herkömbt«. 

Haudbncli  der  Augenheilknnde.  2.  Aufl.  XU.  Bd.  XXnL  Kap.  22 


338  XXIII.   Hirschberg, 

II.  In  seiner  gründlichen  Geschichte  des  grauen  Stars')  that 
H.  Magnus  dem  alten  Galex,  wie  mir  scheint,  Unrecht,  indem  er  angab, 
dass  »dessen  Ansichten  über  den  Sitz  des  grauen  Stars  ganz  verschieden 
seien,  so  dass  es  scheinen  will,  als  wäre  er  in  diesem  Punkte  mit  sich  selbst 
nicht  einig  gewesen«. 

Denn  zum  Beweise  citirt  Magnus  drei  Stellen  aus  dem  Buch  de  oculis, 
das^,  wenigstens  nach  meiner  Ansicht,  —  ein  Araber,  vielleicht  800  oder 
1000  Jahre  nach  Galen's  Tode,  verfasst  hat. 

Wirhaben  nur  eine  genaue  Angabe  über  den  Star-Sitz  in  den  echten^) 
Schriften  des  Galen.  Diese  ist  ganz  eindeutig:  der  Star  bildet  sich  in  dem 
AVasser,  das  zwischen  der  Pupille  und  dem  Krystall  sich  belindet,  v.ara  to 
uypcv  XiTTTov  0  [ji£Ta;ü  xsTrat  xf,?  "/opT^^  y.a'i  toG  ypU3TaXÄo£!,oouc.  (Galen,  XVIUb 
S.  73.] 

Wir  haben  aber  die  Lehrsätze  des  Bufus,  die  uns  in  der  vorzüglichen 
Ausgabe  des  Oribasius 3)  erhalten  sind:  toc  6s  u-o)^u[xaTa  u-pwv  Tctpiix-Tuja'.v 
-rci'^Ki^hna'i  fista^u  toCJ  payoetGou?  y.oX  rou  xpua-aXXosioou:.  »Hypochyma 
ist  Eindringen  von  Flüssigkeit  (Ausschwitzung),  welche  gerinnt,  zwischen 
Begenbogenhaut  und  Krystall.«  Und  so  bleibt  es  bis  an  das  Ende  der  griechisch- 
byzantinischen Welt.  Wenn  in  der  unkritischen  Ausgabe  des  Paull.  Aeg. 
(Basil.  1538,  S.  77)  alles  w^ürtlich  ebenso  steht,  —  nämlich  aus  dem 
Oribasius,  laut  Anerkennung  des  Paullus,  übernommen,  —  nur  xspa-osioouc 
statt  payocicous,  so  ist  das  eben  ein  Schreibfehler^):  diese  Ansicht  muss 
man  um  so  eher  gelten  lassen,  als  derselbe  Paullus  an  andrer  Stelle  des- 
selben Werkes  (VI,  c.  21)  den  Star  bezeichnet  als  uypo^  au-raaic  y.ctra 
Trjv  xdp-/jv,  »als  Ansammlung  von  Ausschwitzung  in  der  Gegend  der 
Pupille«.  Man  kann  auch  nicht  annehmen,  dass  die  Ansicht  vom  Star- 
Sitz,  der  ]Mode  gleich,  nach  Oribasius'  Zeit  gewechselt  habe.  Denn  der  viel 
spätere  Theophanus  Nonnus^)  hat  ebenfalls:  ra  oe  u-o/uixa-a  Gypou 
TLapsYyuoic  Trr,YVU[j.£vou  jj-sra^u  ~ou  paYoeiÖou?  xai  tou  xpoa-otXXoeioouc. 

Mit  der  zweiten  Formulirung  von  Paullus  stimmt  genau  überein  die 
des  Demosthenes,  die  uns  AKtius,  YII  (S.  184)  aufbewahrt  hat:  To  6«  u-o- 
y^u[xa  'j-'pöiv  £3-1  7rap£Y)^u3i.?  ttTjYvuuevwv  xata  tyjv  xopr,v,  »Hypochyma  ist 
ein  Erguss  von  Feuchtigkeit  (Ausschwitzung),  die  gerinnt,  in  der  Gegend 
der  Pupille«. 


1)  Leipzig  4876,  S.  13. 

2)  In  den  unechten  finden  wir  das  Folgende:  a.  Med.  XIV,  775.  Star  ist 
Erguss  von  Ausschwitzung  in  der  Pupille,  b.  Def.  m.  XIX,  438.  Star  ist  Ge- 
rinnung der  wässrigen  Feuchtigkeit. 

3)  Paris  4  851  —  1876.  H.  Magnus  citirt  nur  die  lat.  Uebersetzung  der  Stephan- 
schen  Sammlung  vom  Jahre  1567. 

4)  Auch  bei  Akt.  II,  448. 

5,  Im  X.  Jahrh.  n.  Chr..  Paull.  im  VII. 
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Aber  eine  Stelle  des  Galen  ist  geeignet,  irre  zu  führen;  und  hat  auch 
wohl  irre  geführt,  sowohl  Alte  wie  Neue.  Im  ersten  Kapitel  des  zehnten 
Buches  vom  Nutzen  der  Theile  will  er  beweisen,  dass  der  Krystall  das 
erste  Werkzeug  des  Sehens  sei. 

T£X[xrjp[,oi  0'  svap-j'üi;  ~ol  7aXou[xeva  upoc  tüjv  larpiov  uizoyüiiara^  [xsaa 
fjLSV  lOTCtjjLsva  Tou  xpuoTaXXo£i8ouc  y.7.l  Tou  xspaToeiBotj;  ^txüivoc,  efnroöt'CovT'x 
03  rac  o'l'Sic,  a/pi  av  'd^'Q  KapaxcVTrjOsvxa.  »Das  beweisen  augenschein- 
lich die  von  den  Aerzten  sogenannten  Stare,  die  einerseits  mitten  sich  ein- 
schieben zwischen  dem  Krystall  [dem  Sehorgan]  und  der  Hornhaut  [der 
vorderen  Grenze  des  Auges],  andrerseits  die  Sehstrahlungen  so  lange  hemmen, 
bis  sie  glücklich  operirt  sind.« 

Hier  ist  nicht  von  einer  anatomischen  Ortsbestimmung  die  Rede,  son- 
dern von  einem  allgemeinen  physiologischen  Gesetze,  d.  h.  nach  der 
griechischen  Anschauung.  Zum  besseren  Yerständniss  dieses  Gedankens 
trägt  auch  die  im  Anfang  des  §  209  aus  Galex  angeführte  Stelle  bei. 

HI.  Ueber  die  Natur  des  Hypochyma  stehen  zwei  Ansichten 
einander  gegenüber,  die  nicht  grade  unvereinbar  sind,  aber  do.ch  auch 
nicht  ganz  zusammenfallen. 

a)  Meist  wird  das  Hypochyma  als  Erguss  einer  Flüssigkeit  (Aus- 
schwitzung), die  später  gerinnt,  in  der  Gegend  der  Pupille  oder  zwischen 
Regenbogenhaut  und  Krystall  angesehen.  Das  brauche  ich  nicht  weiter 
auszuführen,  da  soeben  (in  H  dieses  Paragraphen)  alle  Beweis-Stellen  bei- 
gebracht sind,     (Vgl.  auch  Celsus  §  1 80.) 

b)  Gelegentlich  heißt  es  aber  auch,  dass  vollständige  Verdickung 
der  wässrigen  Feuchtigkeit,  zwischen  Regenbogenhaut  und  Kr^^stall, 
das  Hypochyma  bildet.  Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Sympt.  I,  c.  3  ^) :  Ei  os  t/avüi? 
aTroTsÄc-tici'-/)  Tzayu  {~b  Xstttov  UYpöv) ,  xa^airsp  ev  toTc  UTCO/uixaai  y^'^^'^oii, 
rna-AoAüiti  TO  ßXi-civ.  »Wenn  aber  das  Wasser  endlich  ganz  dick  ge- 
worden, wie  das  bei  den  Staren  der  Fall  ist,  so  muss  es  das  Sehvermögen 
aufheben.« 

Soviel  für  jetzt.  Ich  hoffe  sehr  bald,  am  Schlüsse  meiner  Erörterungen, 
durch  Mittheilung  des  griechischen  Kanon  der  Augenheilkunde,  die  Lehre 
von  der  griechischen  Unwissenheit  in  ihr  Nichts  aufzulösen. 


Galen,  System   der  Heilkunst,    Buch  XHI  c.  22.    (B.  X  S.  935.) 
§218.    »Eingießen^)  muss  man  ins  Auge  die  Heilmittel,  indem  man 
erst  das  Ober-Lid  so  sanft  wie  möglich  emporhebt,  sodann  die  Flüssigkeit 


1)  B.  VII,  S.  95. 

2)  IfXEtv.  —  (In  Schlesien  sagt  man  auch  heute  noch  eingießen,  statt 
einträufeln.    Daran  erkenne  ich  die  Schlesier.) 


22^ 
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nicht  herabstürzen  lässt.  Richtig  zu  wählen  hat  man  auch  die  flüssige 
Grundlage  der  Heilmittel,  die  man  eingießen  will;  sie  muss  absolut  milde 
sein.  Ich  glaube,  dass  die  Alten')  mit  sorgfältiger  Ueberlegung  auf  das  Ei- 
weiß verfallen  sind,  indem  sie  sich  leiten  ließen  von  seiner  ganz  milden 
und  gleichzeitig  zähen  Beschaffenheit 2) ,  so  dass  es  besser  haftet,  als  die 
rein  wäsSrige  Feuchtigkeit.  .  .  In  feinstes  Pulver 3)  muss  auch  verwandelt 
werden,  was  von  erdigen  Körpern  dem  Augenheilmittel  zugemischt  wird. 

Heftiger  Schmerz  entsteht  bei  Entzündung  der  Augen:  1.  durch  beißende 
Schärfe  der  Absonderungen,  2.  durch  Spannung  der  überfüllten 
Augenhäute*),  3.  durch  den  Widerstand  verdickter  Flüssigkeiten  oder  Dämpfe. 

1.  wird  geheilt  durch  Abführen  und  durch  Eingießen  von  Eiweiß  in 
den  leidenden  Theil,  danach  durch  Bäder.  2.  erheischt  Blut-Entziehung,  Ab- 
führung, Massage  der  unteren  Gliedmaßen,  sogar  Umschnürung  derselben, 
und  örtlich  warme  Wasser-Umschläge^).  3.  erfordert  Entleerung  des 
Körpers  und  Ableitung  und  zertheilende  Mittel,  Bähungen  und  Eingießung 
von  Bockshornklee-Abkochung. 

Bei  den  Augen  stammt  recht  oft  der  Fluss  nur  aus  dem  Kopf.  Die 
chronischen  Flüsse  der  Augen  heilen  wir,  indem  wir  die  letzteren  ruhig 
lassen,  aber  auf  den  Kopf  unsre  Aufmerksamkeit  richten.  Hängt  das  Augen- 
leiden ab  von  den  tiefen ß),  mit  dem  Nerven  herabsteigenden  Gefäßen,  so 
ist  es  unheilbar.  Wenn  aber  die  äußeren  Arterien,  an  den  Schläfen,  stark 
klopfen ;  so  kann  man  sie  durchschneiden  oder,  wenn  sie  zu  groß  scheinen 
und  zu  stark  pulsiren,  doppelt  unterbinden^)  und  das  Zwischenstück  aus- 
schneiden. Gemacht  werden  diese  Unterbindungsfäden  aus  asep- 
tischem Material^).  Zu  Rom  (in  der  via  sacra)  kauft  man  billig  das  der 
Gaietaner,  das  aus  dem  Lande  der  Kelten  eingeführt  wird.  In  den  andren 
Städten  stellt  man  es  sich  aus  dem  Seidengewebe  der  Gewänder  reicher 
Frauen  her.     Oder  aus  dünnen  Darm-Saiten '^1. « 


1)  Ol  T.ihxio'.,  die  Hippokratiker. 

2)  Daher  noch  in  unsren  Tagen  Atropin-Sal  ben,  bei  kneifenden  Kindern. 

3)  Vgl.  unser  Hydr.  oxyd.  flav.  v.  h.  p.  in  den  Augen-Salben. 

4)  otd  t6  T£iv£a&at  r£7:X7ipcD[jL£vo'j?  to'j;  ytTwva;  ccjtöjv.  Nachher  gebraucht  er 
das  Hauptwort  xa^ic,  Spannung.  Unsre  Aerzte  lieben  tovo;,  das  »Strick,  Spannung, 
Kraft,  Strenge,  Ton«  bedeutet.  Tovo;  ist  eigentlich  das,  was  Tdisi;  macht.  Bei  Aüt. 
VII,  fi.-^,  ist  tovo;  die  Spannkraft  des  Auges. 

5)  rupioiot;  5i    U07.T0;  roTijj.o'j  ftspfAoO. 

6)  Vgl.  Gels.  (§181.) 

7)  ßpö^ov  zip'-i^aXXovTa.  Es  ist  klar  genug,  dass  Ambroise  Pake  die  Arterien- 
Unterbindung  nicht  erfunden  hat. 

8j  Yifveaftüjaav  o'ol  toioDtoi  Ttbv  ßpoytuv  £;  'jXtj;  oussTiTTroü. 

(Gleich  danach  spricht  G.  von  äaTjTiTOTepa  ühq).  Es  kann  Catgut  gewesen 
sein.  Bei  Gürlt  III,  340  heißt  es,  dass  dies  Material  nicht  näher  erkennbar  sei, 
was  ja  ganz  richtig  ist. 

9)  T]  Töiv  bxvöjv  yopoöjv.  Nicht  AsTLEY  Cooper  hat  die  Darmsaiten  zur  Unter- 
bindung erfanden,  wie  Schimmelbüsch  meint.  (Aseptik,  Berlin  1892,  S.  1»2.) 
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§  2i9.    Galen,  von  den  Augenheilmittelni). 
C.  3.   Ueber  Ophthalmie^]. 

»Die  Heilmittel  gegen  Entzündung  der  Bindehaut  müssen  noth wendig 
der  Gruppe  der  allgemeinen  Mittel  gegen  alle  Entzündungen  angehören,  aber 
eine  besondere  Beschaffenheit  von  der  Natur  des  erkrankten  Theiles  an- 
nehmen, der  eine  ganz  eigenartige  Zartheit  besitzt.  Die  zusammenziehenden 
Mittel  dürfen  nicht  ätzen  und  müssen  durch  lindernde  Flüssigkeiten  ver- 
dünnt werden:  Eiweiß,  Bockshorn-Abkochung,  Milch.  Letztere  muss  von 
einer  jungen  und  gesunden  Frau  3)  stammen  und  aus  den  Brüsten  selber 
auf  den  Wetzstein  gepresst  werden,  auf  dem  das  Collyr  verrieben  wird, 
damit  es  noch  lauwarm  in  die  Augen  geträufelt  werden  könne.  Aber  dies 
letztere  ist  nur  nöthig  bei  Schmerzen,  sei  es  wegen  der  Stärke  der  Ent- 
zündung oder  der  Schärfe  der  Absonderung.  Für  gewöhnlich  genügt  das 
Weiße  eines  Ei's  mit  passenden  Mitteln,  um  die  Augen-Entzündungen  zu 
heilen  durch  die  sogenannten  Eintags-Collyrien^).  Nicht  selten  hemmen 
diese  selbst  die  heftigen  Augen-Entzündungen  soweit,  dass  gegen  Abend  der 
Kranke  ein  Bad  nehmen  und  am  andren  Morgen  mit  dem  Narden-Gollyr, 
zur  Befestigung  und  Stärkung,  sich  einstreichen  kann.  Beim  ersten  Ein- 
streichen hat  man  eine  Spur  von  scharfen  und  zusammenziehenden  Mitteln 
beizumischen,  bei  dem  zweiten  ein  wenig  mehr.  Es  genügen  die  beiden 
Anwendungen  und  ein  mäßiger  Spaziergang  vor  dem  Bade. 

Die  Eintags-Collyrien  (von  denen  einige,  die  besonders  als  hefenfarbige 
bezeichneten,  reichlich  Akacien-Gummi  einschließen,  andre  wenig  oder  gar 
keinen)  enthalten  außerdem  theils  Kupfer-Späne,  theils  ein  wenig  geglühtes 
Kupfer,  mit  vielen  andren  mäßig  zusammenziehenden  und  reifenden  und 
zertheilenden  Dingen,  wie  Safran,  Myrrhe,  Catechu,  Bibergeil,  Weihrauch. 

Nach  der  Anwendung  des  Collyrs  muss  man  Schwamm-Bähungen  an- 
wenden, bei  mäßigem  Schmerz  1 — 2  Mal  am  Tage,  bei  heftigem  3  —  4  3IaI, 
besonders  an  den  langen  Sommer-Tagen.  Die  Bähung  aber  geschehe  mittelst 
einer  Abkochung  von  Honigklee  und  Bockshorn. 

C.  4.  Die  Geschwüre  in  den  Augen  bedürfen  derjenigen  Mittel, 
welche  bei  Geschwüren  überhaupt  angezeigt  sind,  aber  der  mildesten,  wozu 
gewaschene  Zinkblume ')  gehört.  Zugemischt  werden  schmerzstillende 
Pflanzensäfte,  wie  der  von  Mandragora.  ... 


1)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  örtlichen  Heilmittel,  Buch  IV,  Galen, 
Band  XII,  S.  696— 803,  Das  Allgemeine  übergehe  ich.  Ueber  die  Eintheilung  der 
Augenheilmittel  und  ihre  Bestandtheile  nach  Galen  vgl.  §  U8. 

Ueber  die  Mittel  gegen  Trachom,  nach  Galen,  vgl.  §  75. 

2)  öcpyaXixia,  (fX^YP-ov-r]  toj  dTriTrecpur.oTo;.  >0.  ist  Entzündung  der  Bindehaut«. 
(Galen). 

3)  Bis  auf  unsre  Tage  erhalten,  in  der  Volks-Unheilkunde. 

4)  ji.ovoTjy.£pa  -AoXKdpir).. 

5)  7:o|j.'^6X'jc,  Zink-Oxyd. 
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Der  eigentliche  Stoff  des  Heilmittels  bezweckt,  das  Geschwür  rein  zu 
halten,  da  ja  die  Natur  der  Theile  selber  es  ausfüllt  und  zur  Vernarbung 
führt. 

Die  Geschwüre  mit  Hornhaut-Durchbohrung  und  Irisvorfall  erheischen 
zusammenziehende  Mittel.  Bei  Pusteln  und  Abscessen  der  Hornhaut  passen 
zertheilende,  bei  frischen  solche  mit  Myrrhe,  Weihrauch  und  Safran.  Bei 
den  chronischen  sowohl  die  zertheilenden  Mittel,  auch  die  aus  scharfen 
Pflanzensäften. 

Bei  Flügelfell  und  Kürnerkrankheit  passen  die  reinigenden  Mittel,  theils 
in  die  Form  von  Collyrien  gebracht,  theils  als  trockne  Pulver. 

G.  5.  Von  den  Eigenschaften  der  Augenheilmittel  ..  .  Frei  von 
jeder  Schärfe  sind  Eiweiß,  Milch  und  Bockshorn -Abkochung.  Ebenso 
Gummi  und  Traganth:  mit  den  beiden  letzteren  zusammen  verreiben  wir 
die  Mittel  zu  den  Collyrien,  mit  ihrer  wässrigen  Lösung  spritzen  wir  die 
Augen  aus.     Endlich  noch  gewaschene  Zinkblume. 

2.  Die  zweite  Art  besitzt  geringe  Schärfe  durch  Zumischung  einiger 
der  leicht  zusammenziehenden,  wie  Rosen,  oder  der  reinigenden,  wie  Weih- 
rauch.    Aehnlich  sind  bezw.  Safran  und  Myrrhe. 

3.  Zu  den  zeitigenden  und  vertheilenden  gehört  indisches  Lycium 
(Catechu)  und  Bibergeil.     Ferner  Sarcocolla^)  und  Galban^j-Harz. 

4.  Zu  den  austrocknenden  gehört  Haematit  (Roth-Eisenstein)  und  Galmei, 
auch  Spalt-Stein 3). 

5.  Spießglanz  wirkt  zusammenziehend,  ätzend  das  geglühte  Kupfer, 
Kupfer-Hammerschlag  und  Kupfer-Blüthe,  gebranntes  Kupfer -Erz,  Misy 
fVitriol-Erzj  und  Grünspan.     Ferner  Galläpfel,  endlich  Kupfer-Vitriol*). 

Die  erdigen  Adstringentien  beseitigen  Trachom,  Feigenbildung  und 
Narben. 

Gegen  Lidkrätze  passen  Ammon'sches  (Stein-)  Salz  und  assischer  (Kalk-) 
Stein  und  das  sogenannte  Krätzmittel.  Zugemischt  wird  auch  Vitriol-Erz  und 
Schwefel-Arsen  und  Arsen.  Und  von  den  aromatischen  Mitteln  Kassia  und 
Betelblätter  und  Amomum^)  und  Zimmt. 


<)  Von  Penea  SarcocoUa  L. 

2)  »Das  Gummi-Harz  nordpersischer  Umbelliferen,  namentlich  desPeucedanum 
galbanifluum  (Ferula  galbaniflua)€. .  (Arzneibuch  f.  d.  deutsche  Reich  S.  140).  Es 
ist  ein  mit  schwefelfreiem  Oel  getränktes  Gummi-Harz  und  enthält  6  %  Resorcin, 
C6H*(OH)2.    (Flockiger,  Pharmakogn.  d.  Pfl.  S.  52  und  57.) 

3)  Nach  DioscoRiDEs  (Band  I,  S.  812)  ist  Xii>o;  cyiato;  (lapis  scissilis)  ähnlich 
dem  Blut-Eisenstein.  —  Er  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  alumen  scissile. 

4)  Der  sprachkundige  Galen  belehrt  uns,  dass  das  Wort  entweder  als  neu- 
trum  ydh/.n^^o^  heißt,  oder  ydXaaybo;,  männlich  oder  weiblich.  (Dioscor.  hat  auch 
yoiXxävi)T)  und  /aXy.ctvi}£;.) 

5)  Nach  Berendes  (II,  23)  aus  den  Beschreibungen  der  Alten  nicht  zu  be- 
stimmen; von  einigen  Erklärern  für  Amomum  Cardamomum  ausgegeben,  jedoch 
mit  Unrecht. 
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Gegen  Verdickung  der  Häute ']  Pllanzensäfte  und  Ammon'sches  Räucher- 
werk 2), 

Gegen  beginnenden  Star  sind  von  den  Aerzten  flüssige  Augen- 
Heilmittel  zusammengesetzt  worden,  hauptsächlich  aus  Fenchel-Saft 3), 
Hyänen-Galle  und  attischem  Honig  u.  s.  w.  Die  Verheißungen  sind 
groß,  die  Wirkung  null  oder  fast  unmerklich.     (Vgl.  §  215.) 

G.  6.  Aus  den  genannten  Stoffen  werden  auch  trockne  Collyrien  zum 
Abthränen*)  zusammengesetzt.  Die  meisten  sind  auch  hilfreich  gegen  die 
Schwachsichtigkeit  aus  höherem  Alter  oder  aus  Verdickung  oder  Austrock- 
nung der  Augenfeuchtigkeiten  oder  aus  Ueberschuss  nebliger  (Innervations-) 
Luft.  Einige  von  diesen  trocknen  Mitteln  beugen  jenen  Leiden  vor.  Am 
besten  bewährte  sich  durch  den  Versuch  das  von  mir  zusammengesetzte 
und  ist  deshalb  vielfach  in  Gebrauch,  fast  bei  allen  Völkern  des  römischen 
Weltreichs;  und  deshalb  will  ich  seine  Bereitung  beschreiben,  da  ich  es  für 
besser  halte,  Krankheiten  zu  verhüten  als  zu  heilen.  (Die  Bereitung  ist  sehr 
umständlich:  zerstoßener  Phrygischer  (Bims-)  Stein,  dreimal  geglüht,  i  Pfund; 
geglühtes  Kupfer  1  Unze,  Pfeffer  ebensoviel,  Betel-Blätter  ebensoviel,  Spieß- 
glanz 12  Drachmen,  schließlich  Öpobalsam  12  Dr.)  Es  wird  nur  mit  der 
Sonde  auf  die  Lider  gestrichen,  ohne  die  Augenhäute  zu  berühren.« 

§  220.  Die  Kenntniss  der  Sehstörungen  bei  den  Griechen 
und  Römern ^j. 

Mit  Galen's  Leistungen  für  die  Augenheilkunde,  soweit  sie  aus  seinen 
uns  erhaltenen  Schriften  hervorgehen,  sind  wir  nunmehr  fertig  geworden. 
Vor  allem  imponirt  uns  seine  physiologische  Betrachtung  der  Funktions- 
störungen.     Deshalb    scheint    es    mir   zweckmäßig,    hier  eine   allgemeinere 

2)  »Das  Gummi-Harz  der  Ammoniak-Dolde,  Peucedanum  (Dorema)  Ammo- 
niacum.«  Arzneibuch  f.d.  deutsche  Reich,  S.  27.  Das  unsrige  stammt  aus  Persien, 
das  der  Alten  aus  der  libyschen  Wüste.     (Flückiger,  S.  63.) 

3)  Y]  ori  rj.apa'ilpoj  /dXoü.  Ma'p'ii^pov  bei  Theophrast,  DioscoR.,  Galen,  Alex. 
Trall.,  faeniculum  bei  Celsus,  Columella,  Plinius.  (Foenic.  officinale,  Anethum 
Foeniculum  L.)  Galen  erwähnt  (XII,  738!  6;'jo£p-/.t/.-?j  Adp-^o\>,  y.aod%po-j  yylo'j  ttj;  pi- 
Cy];  aipo;  ä,  [j.£AtTO;  to  t^ov.  ävcXoü  £1;  -•j;[oa  yotXxfjV,  ypü).  »Mittel  des  LarGüS  zur 
Stärkung  der  Augen.  Saft  der  Fenchel-Wurzel  l  Theil,  Honig,  ebensoviel;  heb'  es 
auf  in  kupferner  Büchse,  und  wende  es  an.«  Hiermit  vergleiche  man  Ewald, 
Arzneiverordnungslehre  1892,  S.  302:  »Essentia  ophthalmica  Romershausen, 
Romershausen'sche  Augenessenz.  Dieses  vielgebrauchte  Mittel  für  catarrhalische  Zu- 
stände der  Augenlider  besteht  aus  Semen  Foenic.  contus.  36,0;  Spirit.  dilut.  180,0 
digere  per  aliquot  dies,  exprime,  filtrato  adde  ol.  foenic.  gutt.  X.« 

Unzählige  Kranke  haben  mir  erzählt,  dass  sie  mit  diesem  Mittel  ihre  Augen 
»gestärkt«.     Der  Aberglaube  ist  unsterblich. 

4)  dizoo'xv.p'j-vA'i,  ad  delacrimationem. 

5)  Vgl.  die  gleichnamige  Arbeit  von  H.  Magnus,  Arch.  f.  0.  XXIII,  3,  S.  24 
bis  62,   1877. 
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Betrachtung  über  die  Kenntniss  der  Sehstörungen  bei  den  alten  Griechen  und 
Römern  einzuschieben,  zumal  wir  grade  ausnahmsweise  für  dieses  Gebiet 
eine  gute  Vorarbeit,  von  H.  Magnus,  besitzen. 

Von  den  Störungen  der  Refraction  und  Accommodation  hatten  die 
Alten  keine  Vorstellung,  da  ihnen  der  Grundbegriff  des  dioptrischen  Auges 
abging.  Dagegen  fehlte  es  nicht  an  Beobachtung  des  Accommodations- 
Aktes.  So  heißt  es  in  dem  Lehrgedicht  des  T.  Lucretius ')  Carus  »de 
rerum  natura«,  IV,  805 — 807: 

Nonne  vides  oculos  etiam,  cum  tenvia  quae  sunt 
cernere  coeperunt,  contendere  se  atque  p arare 2) 
nee  sine  eo  fieri  posse  ut  cernamus  acute  ? 

Die  Kurzsichtigkeit  ist  schon  von  Aristoteles  und  seinen  Schülern 
geschildert  worden.  (Vg.  §  58.)  Schon  früh  kam  die  Ansicht  auf,  dass 
sie  auf  Verminderung  des  Innervations-FIuidum  (-vsufxa)  beruhe,  welches 
demgemäß  nicht  weit  genug  vordringen  könne.  Das  finden  wir  schon  bei 
Galen  klar  ausgesprochen.  (Vgl.  §  211.)  Diese  Lehre  ist  in  den  Kanon 
übergegangen  und  steht  bei  Paullus  (S.  78)  wie  bei  Aktuahius  (II,  449): 
avia-o?  8e  eativ  tj  xotauxirj  otd{)eoi?  utto  do&evsia;  -^tvojxsvrj  toG  ÖTcrr/ou 
TTveufiaroc.  »Unheilbar  ist  dieser  Zustand  (der  Kurzsichtigkeit),  denn  er 
beruht  auf  Schwäche   der  optischen  Innervation.« 

Hilfsgläser  gegen  Kurzsichtigkeit  waren  den  Alten  unbekannt. 

Die  falsche  Lehre  von  der  Schwäche  der  Innervation  als  Ursache 
der  Kurzsichtigkeit  wurde  1 '/2  Jahrtausende  lang  nachgebetet,  bis 
Kepler  1604  (Paralipomena  ad  Vitellionem)  das  Richtige  fand. 

Die  S  eh-Achsen Verlängerung  bei  Kurzsichtigkeit  scheint  Aristoteles^) 
schon  beobachtet  zu  haben.  Aetius  aber  (VII,  S.  134)  kannte  sogar  Kurz- 
sichtigkeit mit  und  ohne  Vergrößerung  des  Augapfels;  er  beschrieb  das 
kurzsichtige  Glotzauge.    (axopoo'oöaXjAoc,  von  axdpoouv,  Knoblauch.) 4) 

Die  Uebersichtigkeit,  als  Gegensatz  zur  Kurzsichtigkeit,  konnte 
den  Alten  nicht  klar  werden.     Dagegen  kannten  sie  (wenigstens  seit  Demo- 


i)  Geb.  97  v.  Chr.,  gest.  53  v.  Chr.  (durch  Selbstmord).  Ausg.  v.  J.  Bernays, 
Leipz.  1894,  S.  H2— 113. 

Vgl.  ScHAxz,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  I,  140.  [München  1890,  Handb.  d.  klass. 
Alterth.-Wissensch.,  h.  v.  I.  v.  Müller,  VIII.) 

2i  Nicht  dieses  Wort  hat  die  Wissenschaft  gewählt,  sondern  accommodatio, 
die  passende  Einrichtung.  Aber  erst  1719  n.  Chr.  schrieb  Pemberton  die  Diss.  de 
facultate  oculi,  quae  ad  diversas  distantias  se  accoinmodat. 

3)  Von  der  Erzeugung  der  Thiere  V,  1. 

Ta  ,u.£v  i^ö'^^n'hj.'x  oO/.  eüujTta  zoppwUiV,  -a  o'ivTÖ;  r/ovxa  rd  ofxij.oiTa  .  .  .  öpaTtxöt 
Töjv  -6pptuJ}£v.  >Die  Thiere,  welche  vorstehende  Augen  haben,  sehen  nicht  gut  in 
die  Ferne;  aber  diejenigen,  welche  die  Augen  drinnen  haben  (in  der  Augenhöhle), 
sehen  die  fernen  Gegenstände.«     Vgl.  Einführung  I,  S.  116. 

4)  Dass  Aet.  die  einseitige  Kurzsichtigkeit  gekannt,  ist  ein  Irrthum  von 
Magnus,  auf  Grund  der  falschen  lateinischen  Uebersetzung. 
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STHENES,  d.  h.  seit  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  die  Er- 
müdung des  Sehorgans  und  hatten  dafür  einen  besseren  Namen,  als  den 
seit  der  Mitte  unsres  Jahrhunderts  eingeführten  der  Asthenopie"). 
Vgl.  Aet.  S.  <32: 
•irspi     dcpUaXfAÖiv    drovia?*    Ar^fio-  Ueber     die   Augenschwäche,     nach 

oOevouc.  'AtovsTv  Xe^ovrat  ot  öcpOaX-  Demosthenes.  Schwach  heißen  die 
[jLol  Ol  [lYjTs  Xsuxov  {X7]T£  AafXTTpov  Augcn,  welche  den  Anblick  weder  des 
[XTjTe  TTopoiSs?  opav  uTrofiivovrs?*  dXX'  Weißen,  noch  des  Glänzenden,  noch 
UTTO  TÖ-/o6or^z  TTpocpctosox;  ouv£)(d[ji£voL  des  Feurigen  aushalten,  sondern  bei 
T(i;  o^tiz  xal  Saxpuovxs;'  xat  jict-  derartiger  Veranlassung  die  Pupillen  ver- 
Xiota  ev  Tui  dvaYivtuaxsiv  Siacpepouai  schließen  und  thränen:  besonders  auch 
6s  ouTOL  TÄv  poiaÖLXüiv  6^n  oi  jxev  bei  (längerem)  Lesen.  Sie  unterscheiden 
pota5ixol  xal  X"^P''^  tivo;  £$(u&ev  sich  dadurch  von  den  Thränenträuflem, 
7rpocjdo£U)s  oaxpuppoouoiv  outoi  o£  dass  die  letzteren  auch  ohne  eine  äußere 
TTpdcpaaiv  nva  Äajißavovts;*  Oöpa-  Veranlassung  in  Thränen  schwimmen,  sie 
7:£UT£ov  8s  auTou«;  TrspiTratoK;  5po'-  selber  aber  nur,  wenn  sie  einen  solchen 
jxoi?2)-  ^Ufxvaoi'oi?  X.  T.  X.  Grund    dazu    haben.     Behandeln    muss 

man  sie    mit   Spaziergängen,    mit  dem 
Dauerlauf,  mit  Gymnastik  u.  s.  w. 

Dass  die  Alten  den  Kurzsichtigen,  welche  die  Schrift  annähern,  das 
Verhalten  der  Greisie  gegenüberstellten,  haben  wir  schon  im  §  59 
betrachtet.  Die  Unfähigkeit  der  Greise,  feine  Gegenstände  in  der  Nähe  zu 
erkennen,  wurde  durch  Runzeln  der  Hornhaut  erklärt.  Vgl.  Galen  (v.  d. 
Urs.  d.  Sympt.  I,  s.  oben  §  212;  ferner  v.  Nutz.  d.  Th.  c.  5)  und  sogar 
.^RisTOT.  V.  d.  Zeug.  d.  Thiere,  Vc.  1.  Noch  abenteuerlichere  Erklärungen 
finden  wir  bei  dem  Philosophen  Plutarch^)  in  einer  Tischrede  (»Warum 
lesen  alte  Leute  in  der  Ferne  besser,  als  in  der  Nähe?«);  gleichzeitig  auch 
schöne,  wenngleich  dichterisch  übertreibende  Verse  aus  Aescbylus  und 
Sophokles.  Der  letztere  beschreibt  den  Greis  mit  den  Worten: 
ndppoi  6s  XEuaamv,  i'('(u\}z^  6s  Tra?  TuceXdc. 
Fernblickend,  doch  für  die  Nähe  gänzlich  blind. 

Die  Accommodations-Lähmung  mit  Erweiterung  der  Pupille  und 
Kleinersehen  wurde  richtig  beobachtet.     Oribas.  Synops.   VHI,    c.  44,  Aet. 

1)  Vgl.  Wörterbuch  d.  Augenheilk.  S.  7.  Asthenopia,  von  d-,  oSevo;,  Kraft, 
und  tjj'b,  Gesicht.     Asthenopie  =  Sehschwäche,  Augenschwäche. 

Amblyopie  =  Schwachsichtigkeit. 

Statt  Asthenopie  sagen  manche  auch  Kopiopia,  von  ■/.oTÄrt,  Ermüdung  (bei 
Hesych.). 

Der  wirklich  griechische  Ausdruck  d-o^ia  6cp9aX[j.ü)v  heißt  wörtlich  »Abspan- 
nung der  Augen«. 

2)  So  noch  mein  Lehrer  Jüngken,  der  die  Asthenopen  nach  der  Schweiz 
sandte.  Demosth.  gebraucht  hauptsächlich  diätetische  Behandlungsweise,  auch 
leichte  Massage  der  Augen  [-(A'bzi  tüjv  öiWahj.ww  ü.a'^yl),  und  von  Arzneimitteln, 
falls  sie  einmal  nöthig  wären,  die  zusammenziehenden. 

3)  Tischreden   I,  8.     Ausg.  v.  Bernardakis,  Leipzig  <892.     (Moral.  IV,  S.  37.) 
Plutarch  lebte  46—19,0  n.  Chr.,  in  Griechenland. 
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VII,  c.  54,  S.  134  a.,  Paull.  Aeg.  III,  c.  22.  Joanx.  Akt.  II,  c.  7,  woselbst 
ich  den  Text  richtig  gestellt  habe. 

Die  Sehstürung  (Amblyopie)  wurde  vielfach  besprochen.  Genauere 
Messungen  der  centralen  Sehschärfe  und  des  Gesichtsfeldes  fehlen  bei  den 
alten  Aerzten.  Die  Mathematiker  waren  auch  damals,  wie  in  der  Neuzeit 
und  sogar  noch  in  unsrem  Jahrhundert,  den  gleichzeitigen  Aerzten  weit 
voraus.  Bei  Euclid  (§  89 — 92)  finden  wir  schon  einen  Unterschied  zwischen 
centralem  und  excentrischem  Sehen  sowie  eine  Ahnung  von  dem  kleinsten 
Unterscheidungswinkel ;  bei  Ptolemaeüs  (§  101)  eine  Messung  des  Gesichts- 
feldes; bei  Damian  (§100)  die  genaueste  Unterscheidung  zwischen  dem 
scharfen  centralen  und  dem  undeutlichen  excentrischen  Sehen. 

Aber  bei  den  Aerzten  treffen  wir  nur  auf  vereinzelte  pathologische 
Beobachtungen  bezüglich  des  Gesichtsfeldes. 

Die  Hippokratiker  kannten  das  Halbsehen  (§  50),  Galen  dieses,  den 
Ausfall  der  Gesichtsfeld- Mitte  und  die  Einengung  des  Gesichtsfeldes. 
(§210.)  Ueber  Tagblindheit  und  Nachtblindheit  bei  den  Alten  vgl.  §51  fgd. 

Das  binoculare  Doppeltsehen  hat  schon  Ptolemaeüs  vollständig 
richtig  erklärt  (§  97).  Das  Doppeltsehen  durch  Augenmuskel-Lähmung 
wird  bei  den  Hippokratikern  erwähnt  (§62)  und  von  Galen  erklärt 
(§206).  Der  letztere  kennt  auch  das  durch  Verschiebung  der  Linse 
(§  208),  wenngleich  er  seine  Beobachtungen  vom  Zwange  der  Doctrin  nicht 
frei  zu  machen  im  Stande  ist. 

Wir  können  nicht  leugnen,  dass  auf  diesem  Gebiete  die  Alten  einen 
reichen  Beobachtungs-Schatz  zusammengetragen  haben,  von  dem  das  kommende 
Jahrtausend  zehrte,  aber  kaum    etwas  Neues  hinzuzufügen  im  Stande  war. 

Zum  Schluss  möchte  ich  bemerken,  dass  den  Alten  die  Licht-Er- 
scheinungen wohl  bekannt  gewesen,  die  einerseits  bei  innerer  Reizung 
der  Sehsinn-Subslanz,  andrerseits  bei  äußerem  Druck  auf  den  Augapfel 
eintreten.  Bezüglich  der  erstgenannten  Flimmer-Erscheinung  vgl.  §57. 
Bezüglich  der  letzteren  vgl.  Arist.  '),  von  dem  Sinn  und  dem  Sinnlichen,  c.  2 : 

OX'.ßoijLsvou    '^ap    xal   xivouixivou    xou  dobaX^oo  cpaivstai  7:up  sxÄotjjL-ov. 

»Wenn  der  Augapfel  gerieben  oder  (heftig)  gedreht  wird,  scheint  Feuer 
hervorzuleuchten.«  (Es  geschieht  in  der  Dunkelheit  und  bei  geschlossenen 
Lidern.)  2)  i>Ai|3op,ivou  bezieht  sich  auf  das  sogenannte  Druck-,  -/ivoujjLivo'j 
auf  das  sogenannte  Drehungs-  und  Accommodations-Phosphaen^). 


V  ni.  2.  437 a  424.  Vgl.  Alexandr.  Problem.  I,  (50  und  69.  Alkmaeon,  des 
Pythagoras  Schüler:  'C-a  (o-ii)a/.a'>i)  i/n  Tiüp,  of^Lo\■  -/.rjivTo;  -'dp  ^itAatx-etv.  >Dass 
das  Auge  Feuer  birgt,  ist  klar,  denn  es  leuchtet  hervor,  wenn  man  jenes  schlägt.« 
Vgl.  Theophr.  de  sens.  §  i.6. 

2)  Vgl.  Newton,  Optice,  London  1719,  quaest.  i  6.  S.  398.  Purkinje,  Beob.  z. 
Phys.  d.  Sinne  I.  136,  ■1823.  Serres  d'UsEz,  Essai  sur  les  phosphenes,  Paris  1853 
(464  S.)  und  in  der  franz.  Ausg.  von  Mackenzie. 

3'  Der  Name    Phosphene,  den  Savigny  1838  erfunden  und  Serres  d'UsEZ 
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Den  Hof  um  die  Lichtflamme  (>tu/Xoi  TrspiTou?  Xuy  vouc)  erwähnt  A£t,  (VII,  vy). 

§  221.  Wir  haben  in  unsrer  bisherigen  Darstellung,  namentlich  auch 
im  vorigen  Paragraphen,  einzelne  nichtärztliche  Schriften  der  Griechen 
mit  zum  Beweis  herbeigezogen.  Natürlich  die  ganze  antike  Literatur  auf 
Beleg-Stellen  für  augenärztliche  Gegenstände  durchzugehen,  ist  unmöglich, 
wegen  der  uns  auferlegten  zeitlichen  und  räumlichen  Beschränkung.  Auch 
würde  die  Ausbeute  nur  dürftig  ausfallen,  grade  so,  wie  wenn  wir  unsre 
deutschen  Klassiker  des  vorigen  Jahrhunderts  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  durchforschten. 

Aber  ein  wichtiger  Gegenstand,  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
Bindehaut-Entzündung  auf  Entfernung,  sogar  durch  Betrachtung,  ist, 
wie  es  scheint,  zuerst  von  Nicht-Aerzten  in  die  griechisch-römische 
Literatur  hineingebracht  worden,  nämlich  von  Philosophen,  die  ja  aller- 
dings damals  ebenso  in  der  Heilkunde  zu  dilettiren  pflegten,  wie  heutzutage 
leider  gewisse  Dramen-  und  Roman-Dichter. 

Diese  Lehre  war  den  Griechen  geläufig,  da  sie  ein  Ausströmen 
von  Sehstrahlen  aus  dem  Auge  irrig  annahmen;  sie  hat  sich  aber,  wenigstens 
in  der  abgeschwächten  Form  des  Luft-Contagium,  das  noch  1881  von 
Ablt  vertheidigt  wurde,  bis  auf  unsre  Tage^)  gerettet. 

§  222.  Den  Hippokratikern  war  der  Begriff  der  en-  und  epide- 
mischen Augen-Entzündung  vollkommen  geläufig  (§  36);  doch  legten  sie 
das  Hauptgewicht  auf  die  atmosphärischen  oder  Witterungs-Verhältnisse. 
Ihre  Gedanken  waren  gewissermaßen  im  Bann  des  Miasma^).  Das  Con- 
tagium  der  Augen-Entzündung  findet  sich  zuerst  bei  Plato. 

Phaedr.  XXXVP):  xal  ou8'  ort  Treirovöev  oiosv  ou5'  eyei  cppaoai,  dXA.'  oiov 
a~'  aXXou  6'SibaX[iiac  ctiroXsXauxox;  Tpocpaaiv  eitteIv  oux  t'/zi .  . .  »[Der  Liebende] 
weiß  nicht,  was  ihm  geschah,  und  kann  es  nicht  sagen,  sondern  wie  einer,, 
der  von  einem  Andren  eine  Augen-Entzündung  abbekommen,  kann  er  die 
Ursache  nicht  angeben.« 

Etwas  nüchterner  drückt  sich  der  Aristoteliker^)  aus: 

Aia  Ti  (x:r6  cpi>ia£o>?  xat  6<:pi}aXixt'a?  xai  '}<jupa;  01  TrXyjoidCovTe;  dXioxov- 


angenommen,  ist  in  jeder  Beziehung  unzweckmäßig.  Er  soll  herkommen  von 
cföj;,  Licht,  und  ccoivojv,  zeigend:  wäre  also  zu  schreiben  cfuj-o-ccavepojat;.  Aber  da- 
mit ist  gar  nichts  gesagt!  Ganz  klar  ist  Druck-Bild,  soweit  man  überhaupt  durch 
ein  Wort  einen  Versuch  beschreiben  kann. 

1)  Ueber  die  heutige  Lehre  der  Contagion  durch  Contact  vgl.  Einführung  I,  61. 

2)  [xiotoijL'i,  Befleckung,  im  religiös-  moralischen  Sinn,  kommt  hauptsächlich 
bei  Tragikern  und  Rednern;  nicht  aber,  in  unsrem  Sinne,  bei  den  griechischen 
Aerzten  vor. 

3)  St.  III,  235  D;  Ausg.  von  C.  F.  Hermann,  Leipzig,  Teubner  1890,  B.II,  S.  237. 
(Vgl.  übrigens  Haeser,  G.  d.  epidem.  Kr.  -iseä,  S.  675,  wo  schon  eine  gute  Samm- 
lung dieser  Citate  sich  findet.) 

4)  Aristot.(?)  Problem.  VII,  §8  (B.II,  887). 
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Tcti;  ....    oTi   auxivr^TOTatov   o  ^cpOaXfio;  ....   tuore   xai   avtißXsTrcüv   Tsra- 
payjxsvfo  -apatT£-at  uaXiata. 

»Weshalb  werden  von  der  Lungen-Schwindsucht  >)  und  der  Augen-Ent- 
zündung und  von  der  Krätze  diejenigen,  welche  sich  [den  Kranken]  nähern, 
befallen?  ....  Etwa  weil  das  Auge  so  leicht  zu  bewegen  ist,  ....  dass 
es  auf  einen  Entzündeten  blickend  flugs  entzündet  wird?« 

Als  dritter  Philosoph  reiht  sich  an  Plütarch2):  Täv  o'  aXXwv  voor,- 
jxarcuv  ixaXioTa  xal  ■zayi:ixa  xac,  öcpflaXjiia;  dvaXafxßavouoiv  ot  ouvr^vtsc.  »Vor 
allen  andren  Krankheiten  ziehen  sich  die  Mitverweilenden  hauptsächlich 
Augen-Entzündungen  zu. « 

Im  Vorbeigehen  erwähne  ich  den  Dichter  Ovid  ^) : 

Dum  spectant  laesos  oculi,  laeduntur  et  ipsi, 
multaque  corporibus  transitione  nocent. 

Ferner  Seneca'*):  inbecilles.  oculos  esse  scias,  qui  ad  alienam  lippitu- 
dinem  et  ipsi  subfunduntur. 

Weit  genauer  drückt  sich  der  Arzt  Galenus"^}  aus:  Es  besteht  die  Ge- 
fahr, etwas  abzubekommen,  wie  von  einer  Augen-Entzündung,  d-o>.auoat, 
xivouvo?  u)3-£p  d^öaXfjLia?  (durch  auvotarpißsiv,  Mitverweüen). 

In  den  sogenannten  Problemen  des  Alex.  Aphrod.*»)  {II,  42)  wird  die 
Frage  der  Aristotelischen  Probleme  wörtlich  wieder  aufgenommen,  aber 
etwas  anders,  und  zwar  nicht  fragweise,  sondern  bestimmt  beantwortet:  ort  o 
jxsv  ^cpilaXuor  o>;  euTraÖ/jc  xal  uypo;  dvxipÄeTroov,  xai  dxTlvs?  8s  jxsta  -rrveufiatoi; 
sEtoGaai  voatuosi;  to)  «uTrailsI  öoi>aA[x(|)  fxcraoiodaot  toü  TidOouc.  »Weil  das  ent- 
gegenschauende Auge  anfällig  und  feucht  ist,  und  die  mit  der  Innervation  aus- 
tretenden kr-ankhaften  Sehstrahlen  dem  anfälligen  Auge  von  dem  Leiden  mit- 
theilen.« (Inderseiben  SchriftI,  35  wird  dieselbe  Frage  noch  unklarer  behandelt!) 

Hieran  schließt  sich  kurz  die  weitere  Entwicklung  dieser  Irr-Lehre  im  Mittel- 
alter und  der  Neuzeit. 

Aphorismi  Raby  Moyses  (UOO  n.  Chr.),  Bonon.  1489,  p.  XXIV:  Oculi  ejus 
qui  nullo  tenipe  vidit  obtalmiä  cum  primo  inspicit  eam,  humiditate  replentur, 
et  cum  prolongatur   in   inspectione   ipsius    accidit    eis    obtalmiä.     Aehnlich  sagte 


^)  Hier  haben  wir  eine  alte  Lehre,  die  in  uns  rem  Jahrhundert  viel  be- 
spöttelt wurde,  schließlich  aber  doch  wieder  zu  Ehren  gekommen  ist. 

■2)  Tischreden  V.  7  (Ausg.  d.  Moral,  v.  BernardakisB.  IV,  S.  202.)  Diese  Rede 
handelt  vom  bösen  Blick.     (fiaa-/.c(vov  l/etv  (i'f}}aX[j.6v,  SoEr/.avo;  behexend.) 

3;  Remediorum  amoris  über,  Vers  605  und  616.  Ausg.  v.  R.  Merkel,  Leipzig 
1866. 

4)  de  dementia  II,  6.  Ausg.  v.  F.  Haase,  Lips.  1898  I,  303. 

5)  Ueber  die  Fieber  (I.  2),  Ausg.  v.  Kühn,  Band  VII,  S.  279. 

6)  Alexander  aus  Aphrodisias  in  Karlen  lehrte,  unter  Sept im.  Sever.  (193  — 
2H  n.  Chr.),  zu  Athen  peripatetische  Philosophie.  Die  ihm  zugeschriebenen  iaTpixa 
d-op-fiaaTot  7,71  <^'jzv/.d.  7:p0iTAT,[ji.7-a  sind  unecht;  nach  Choulant  gehören  sie  vielleicht 
dem  Alex.  Tr,\ll.  an. (6.  Jahrb.  n.  Chr.  —Ausg.  v. Ideler,  phys.  et  med.Graec.  minor. 
I.  3— S1.  Berlin  1S41.1 
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schon  AvicENNA  (l037t),  Canon  1.  I,  Ken.  I,  doctr  1,  c.  8:  Et  est  ex  aegritudinibus 
quae  de  uno  ad  alium  transit  ....  sicut  ophthahnia  et  praecipue  ei  qui  oculis 
eum  iutuetur.  Nieht  besser  ist  unser  Boerhaave  (Pralect.  acad.  d.  niorb.  nerv., 
T.  2,  515):  Si  quis  subito  videat  honiinem,  cujus  ....  sunt  inflammati  oculi, 
ejus  ocuh  etiam  inde  laedentur  .  .  .  Noch  1783  glaubt  Trnka  ^histor.  ophthalmiae 
Vindobon.,  S.  72]  dies  durch  Beispiele  stützen,  und  in  unsrem  Jahrhundert 
Vetch  eine  auf  die  ägyptische  Augenentzündung  bezügliche  Beobachking  Edmon- 
stoe's  ernsthch  widerlegen  zu  müssen.  (Vgl.  Vetcii,  Gesch.  d.  Op.hth.  Aeg., 
Berlin    1817,  S.  18). 

Ablt  (klin.  Darst.  d.  Kr.  d.  Auges,  S.  42 — i4)  nimmt  »Ansteckung  in 
distans  an,  die  dadurch  zu  Stande  komme,  dass  die  in  der  Luft  stets  mehr 
weniger  reichlich  vorhandenen  Wasserbläschen  es  sein  mögen,  welche  vom  Auge 
ausgehend  feine  Partikelchen  des  blenorrhoischen  Secrets  mit  fortreißen  und  in 
der  Luft  suspendirt  erhalten«. 

Diese  Vermuthung  ist  nach  meiner  Ansicht  durch  die  Thatsachen  widerlegt. 

§  223.  Die  griechischen  Problemen-Schriften  haben  wir  schon 
mehrfach  erwähnt  und  wollen  sie  jetzt  in  Kürze  ei'ledigen. 

Sie  behandeln  phjsikahsche  und  ärztliche  Fragen  '),  die  meist  interessanter 
sind,  als  die  Antworten,  da  die  letzteren  oft  nur  in  neuen  Fragen  oder  in  Ver- 
muthungen  bestehen.  Im  Ganzen  sind  es  regellose  Mischungen  von  Vernunft 
und  Unsinn.  Drei  Sammlungen  sind  uns  erhalten,  die  sogenannte  des  Aristo- 
teles,  die  des  Cassius  und  die  des  Alexander  2). 

L  Von  der  ersten  haben  wir  schon  im  §  58  gehandelt  und  gesehen,  dass 
sie  nicht  von  Aristoteles  selber  herrührt;  dass  sie  allmählich  erweitert  und 
mit  Zusätzen  versehen  ist.  Von  den  Augen  handelt  der  31 .  Abschnitt  3).  Wir 
wollen  aus  ihm  nur  die  wichtigsten  Fragen  anführen. 

Weshalb  kann  ein  Auge  besser  fixiren^),  wenn  das  andi'e  geschlossen  ist? 

Weshalb  können  wir  nicht  gleichzeitig  ein  Auge  nach  oben,  das  andre 
nach  unten  drehen? 

Weshalb  schreiben  die  Kurzsichtigen  klein? 

Warum  verengen  sie  die  Lidspalte? 

Warum  sehen  einige  nach  Augen-Entzündung  schärfer? 

Weshalb  erscheint,  wenn  man  die  Augen  auseinanderdrängt ,  ein  Punkt 
doppelt?-^)  Etwa,  weil  nicht  zu  dem  identischen  Localzeichen  jedes  der  beiden 
Augen  die  Lichtbewegung  hinkommt?  Wie  die  Seele  zweimal  sehen  für  zwei- 
fach sehen  hält,  ebenso  ist  es  auch  beim  Uebereinanderlegen  zweier  Finger: 
doppelt  erscheint  der  eine  Gegenstand,  da  er  doppelt  berührt  wird. 

Weshalb  erscheint  ein  Punkt  nicht  doppelt,  wenn  man  das  Auge  seitwärts 


1)  Auch  Newton  hat  sich  dieser  Form  der  Darstellung  bedient,  im  Anhang 
zu  seiner  Optik. 

2)  Die  erste  steht  in  der  Berliner  Ausgabe  des  Aristoteles  (II,  859 — 967),  die 
zweite  und  dritte  in  Ideler's  phys.  und  med.  Graeci  minores,  Berlin  4  841  und  1842. 
(I,  3—81   und  144^108.) 

3)  S.  956—960. 

4)  ätcviCsi. 

b)  Atd  Ti  ToT;  otiaTct[j.iVOt;  (öcf.i}'-/X,u.ot:)  060  caivsTai;  r]  oioxt  o'jy.  dxixverToti  i~i  tö 
O'JTO  ot5,u.£Tov  i-Aaripou  twv  Ö(jl[xoit(uv  'q  -/.iMTjOt;;  wareo  oov  060  6päv  tö  ot;  6päv  oietai  t) 
(J^'jy-f)'  öfjLOiov  'Aai  im  twv  oay.TiXiuv  ty^;  £7:c././,ä;£tu;"  060  ffip  ~ö  ev  ooxei  tö;  oU  äirro- 
fjievr]  evi. 
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dreht?  Etwa  weil  der  Anfang  (der  Sehstrahlung)  auf  derselben  Geraden  bleibt? 
Doppeltsehen  tritt  ein,  wenn  dieser  nach  oben  oder  unten  umschlägt. 

Weshalb  ermüden  wir  beim  starren  Anblick  aller  Gegenstände,  nur  nicht 
der  grünen?     Das  Grün  hält  die  Mitte  zwischen  Weiß  und  Schwarz. 

Weshalb  sehen  wir  alles  besser  mit  zwei  Augen,  die  geradlinige  Richtung 
aber  mit  einem? 

Weshalb  erfriert  das  Auge  nicht? 

Warum    sind   die  Thränen  heiß  beim  Weinen   und   kalt    bei    Augenleiden? 

Warum  hält  der  Kurzsichtige   alles  nahe,   der  Greis  fern? 

Warum  schielt  von  allen  Thieren  der  Mensch  allein  oder  hauptsächlich? 

Warum  unterscheidet  sich  die  rechte  Hand  von  der  linken,  aber  nicht 
ebenso  Aug'  und  Ohr? 

II.  Die  sogenannten  Probleme  des  Casscis  sind  nur  84  an  Zahl.  Nr.  13  — 19 
beziehen  sich  auf  das  Auge. 

Nr.  13,   vom  Flügelfell,  muss  noch  später  besprochen  werden. 

14.  Weshalb  sind  die  einseitigen  Augenleiden  chronischer  (arpaYYOTSpaij? 
Weil  das  kranke  Auge  immer  mit  dem  gesunden  mitbewegt  wird. 

15.  Warum  bewirkt  bei  einigen  Augen-Entzündungen  hinzutretendes  Fieber 
die  Lösung,  bei  andren  hingegen  sogar  Erblindung? 

16.  Weshalb  entstehen  im  Sommer  hauptsächlich  die  Augen-Entzündungen? 

1 7.  Weshalb  pflegt,  während  die  beiden  Augen  wie  die  beiden  Ohren 
einander  ähnlich  sind,  ein  Auge  mit  dem  andren  mitzuleiden,  aber  nicht  ein 
Ohr  mit  dem  andren?'] 

Bei  den  Augen  besteht  nicht  blos  Aehnlichkeit,  sondern  auch  Nachbai-schaft, 
und  die  Erregung  konmit  von  innen. 

18.  Weshalb  sehen  einige  nach  einer  Augen-Entzündung  schärfer,  als  zuvor? 

19.  Weshalb  sehen  die  Kranken  im  Beginn  der  Star-Bildung  Mücken,  Fliegen 
und  Ameisen?    (Vgl.  §  210.) 

III.  Die  Probleme  des  Alexander  enthalten  keinen  besondren  Abschnitt 
über  die  das  Auge  betreffenden  Fragen.  Die  letzteren  sind  ziemlich  regellos 
zwischen  die  übrigen  Gegenstände  verstreut. 

I,   38.     Warum  nimmt  man  eher  den  Blitz  wahr,  als  den  Donner? 

49.  Weshalb  sieht  man  auf  den  Gemälden  die  Farben  eben  aus  der  Nähe, 
aus  der  Ferne  aber  die  hellen  erhaben,  die  dunklen  vertieft?  (Vgl.  §  96.) 

o9.  Warum  geht  ein  hineingefallenes  Insekt  heraus  aus  dem  Auge,  wenn 
wir  das  andre  schließen? 

6  8.  Weshalb  sehen  einige  zwar  bei  Tage,  aber  nicht  bei  Nacht?  —  Tag- 
blind sind  Katzen,  Hvänen,  Fledermäuse.  Jene  Raubthiere  haben  eine  glänzende 
Pupille. 

79.    Warum  bekommen    die  Aethioper   bei  Augen-Entzündung   Geschwüre? 


1]  Dies  wird  irrig  als  die  älteste  Erwähnung  der  sympathischen  Augen- 
Entzündung  citirt.     Ata  -i  öZ'ilaXi/.o;  öyi)a?.(j.üj  cjuraayet,   oO?  hk  duxi  o'jr.  i¥xt. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  der  griechische  Begriff  der  Sympathie  ein  viel 
umfassenderer  gewesen  ist  und  die  einfachsten  Fälle  in  sich  begreift,  z.  B., 
wenn  beim  Eindringen  eines  Fremdkörperchens  zwischen  Lid  und  Augapfel  das 
andre  Auge  mit  gereizt  wird.     Vgl.  §  207. 
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123  und  12i.  Warum  sehen  die  Betrunkenen  doppelt?  Weil  die  einen 
Muskeln  das  Auge  nach   oben,   die  andren  nach  unten  verdrehen. 

So  entsteht  auch  Doppeltsehen,  wenn  man  ein  Auge  nach  oben  drückt. 
Weshalb  tritt   beim   natürlichen  (angeborenen)   Schielen   kein  Doppeltsehen    ein? 

II,  37.  Warum  können  wir  nicht  gleich  sehen,  wenn  wir  vom  Dunklen 
ins  Helle  kommen  und  umgekehrt? 

J)i.  Warum  erscheinen  uns  Sterne  vor  den  Augen  bei  heftigem  Husten  oder 
Erbrechen  ? 

§  224.  Mit  Galen,  heißt  es  allgemein,  schließt  die  Forschung.  Nach 
Galen  kommen  die  Abschreiber,  Auszügler,  Sammler. 

Ganz  richtig  ist  das  nicht,  nicht  einmal  nach  Galen's  eignen  Worten. 
Er,  der  selbstbewusst  genug  war,  zu  behaupten,  dass  er  den  von  Hippo- 
KRATES  eröffneten  Weg  der  Heilkunde  geebnet  habe,  wie  Trajan  die  verfalle- 
nen Landstraßen  in  ganz  Italien ^),  gesteht  bereitwillig  zu,  dass  noch  zu  seinen 
Tagen,  von  Andren,  besonders  in  der  Chirurgie  immer  neue  Entdeckungen 
gemacht  würden,    die   den  Alten  vollkommen  unbekannt  gewesen  waren 2). 

Dass  die  Erfindungen  ganz  plötzlich  wie  mit  einem  Schlage  nach  Galen 
in  der  fortbestehenden  römisch-hellenistischen  Kulturwelt  aufgehört  hätten, 
ist  weder  annehmbar  noch  durch  die  Geschichte  bestätigt. 

Wir  brauchen  auch  nur  an  Antyllls  zu  denken,  der  im  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
die  bedeutendsten  Erfindungen  gemacht  hat.  Sagt  doch  sogar  noch  der  sehr 
späte  Vf.  der  sogen.  Augenheilkunde  des  Alex.  Trall.  ^j:  s-siütj  6  )<pdvo? 
Trpoas^Eopiaxtüv  r^ulr^az  tyjv  T£/vy,v,  ^da  die  Zeit  durch  neue  Erfindungen  noch 
die  Kunst  erweitert  hat«. 

Vollends  war  Anthemiüs,  der  Erbauer  der  Hagia  Sophia  in  Konstanti- 
nopel »nicht  blos  seinen  Zeitgenossen ,  sondern  allen  Vorgängern  in  der 
Kenntniss    der  Mechanik    überlegen«,  nach  seinem    Zeitgenossen    Prokop^). 

Allerdings,  was  uns  aus  der  späteren  Zeit  erhalten  geblieben,  trägt 
den  Charakter  der  Encyklopädie,  der  Zusammenstellung,  des  Lehrbuchs. 

Bevor  wir  an  die  Durchmusterung  dieser  Schriften  gehen,  wollen  wir 
noch  eine  Frage  erörtern:  Was  wissen  wir  von  antiken  Schriften  über 
(oder  zur)  Augenheilkunde  und  deren  Verfassern?^) 

1)  System  der  Heilkunde  IX,  c.  8.  Band  X,  S.  632. 

2)  System  d.  Heilk.  XIV,  c.  16.  Band  X,  S.  1011  -da-oXXot  föüv  ertvoei-rat  wi/f-t 
TTjfiepov,  o'JoeTTtt)  Tot;  £[ATcpoai)£';  e'jpTjfilvot. 

3)  Ausg.  V.  PuscHMANN,  Berlin  1888.  S.  138. 

4)  Von  den  Bauwerken  I,  1.     Vgl.  Puschmann,  Alex.  Trall.  I.,  76. 

5)  Nicht  erwähne  ich  hier  diejenigen,  von  denen  Celsus  oder  Galen  o.  A. 
einzelne  Augenheilmittel  überliefern: 

1.  EüELPiDEs,  der  zur  Zeit  von  Celsus  Rom's  berühmtester  Augenarzt  war. 
Celsus  bringt  von  ihm  5  CoUyrien. 

2.  Antonius  Musa,  Heraclides  von  Tarent,  Dionys  aus  Milet  u.  a. 
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1.  Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  hier  noch  einmal,  dass  wir 
die  eigentliche  Schrift  der  Hippokratiker  über  Augenheilkunde 
nicht  besitzen.  Uebrigens  wird  sie  nur  versprochen  ^),  von  den  Alten  aber 
nicht  erwähnt.  Vielleicht  ist  sie  überhaupt  nicht  geschrieben  worden.  Dass 
sie  arabisch  in  England  vorhanden  sei,  scheint  eine  irrlhümliche  Behaup- 
tung zu  sein').  " 

Die  in  der  hippokratischen  Sammlung  vorhandene,  kurze  Schrift  über 
die  Sehkraft  (Trspi  otj^ioc)  ist  ein  unbedeutendes,  lückenhaftes  Bruchstück, 
auf  dessen  Inhalt  wir  schon  an  verschiedenen  Stellen  eingegangen  sind. 
{§  36,  §  49,  §  74,  §  83,  §  84.) 

2.  Von  den  großen  Alexandrinern  hat  Herophilus  =^) ,  gegen  Ende  des 
4.  Jahrb.  v.  Chr.  zu  Chalcedon  in  Bithynien  geboren,  mit  den  Lehren  derkoTschen 
und  knidischen  Schule  wohl  vertraut,  einer  der  ersten  Aerzte  an  dem  von 
Ptolemaeus  Soter  zu  Alexandrien  begründeten  Museum,  der  Begründer  der 
menschlichen  Anatomie,  der  erste  Beschreiber  des  menschlichen  Auges,  von 
dem  auch  der  Name  Netzhaut  herrührt,  ein  Werk  rspi  dcpOaXfxuiv  verfasst, 
von  dem  wir  —  gerade  den  Namen  wissen. 

3.  AscLEPiADEs  aus  Bithynien,  der  im  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  zu  Rom 
die  methodische  Schule  begründete,  wird  an  schier  unzähligen  Stellen  von 
Galen  erwähnt,  mitunter  getadelt,  öfter  gelobt.  Für  uns  ist  wichtig  die 
Stelle  in  den  örtl.  Heümilteln  B.  4,  c.  6  (Band  XII,  S.  727):  'AoxXrjTr'.aoT]? 
TrXsi'oTTjV  TS  xat  xaXXtcjTr^v  e^pa^J^ev  uXr^v  tujv  te  ^r^pcüv  xal  täv  uypüiv  xat 
TÜiv  xoXXoptoDV  ....  ra  ütt'  'AoxXr^naoou  xaTaTeTayiJ-eva  xara  to  rpÄTov 
ßißX^v  -üiv  exid;  ....  »AscL,  hat  die  vollständigste  und  beste  Darstellung 
geliefert  über  die  trocknen  und  die  flüssigen  Heilmittel  und  die  Collyrien 
....  des  AscL.  Zusammenstellung  im  ersten  Buch  der  äußerlichen  (Heil- 
mittel). « 

Hiernach  scheint  A.  nicht  eine  Sonderschrift  über  Augenheilkunde  ver- 
fasst zu  haben,  sondern  nur  einen  Abschnitt  über  Augenheilmittel  in  einem 
größeren  Werk  über  äußere  Heilmittel.  (Es  giebt  zwar  13  alte  Aerzte 
dieses  Namens;  aber  da  Galex  einige  Zeilen  weiter  sagt:  utto  to5  'Aa/Xr,- 
TTiaoou  '(.,  so  dürfte  der  berühmte  A.  gemeint  sein.) 

4.  Meges,  einer  der  bedeutendsten  Chirurgen  der  alexandrinischen  Schule, 
lebte  zu  Rom  kurz  vor  Celsus  und  wird  von  diesem  bei  Gelegenheit  der 
Operation  des  Ankyloblepharon  erwähnt. 

Ob  er  nur  eine  Chirurgie  oder  auch  eine  Augenheilkunde  geschrieben, 
ist  unbekannt. 


1)  Taöta  oe  fo((«;  izfpd'hzxai.     »Diese  (Augenleiden)  werden  speciell  (in  einer 
besonderen  Schrift)  beschrieben  werden.« 

Hipp.,  Kühn  II,  384. 

2)  Sichel,  in  Littre's  Ausgabe  des  Hipp.,  IV,  S.  135. 

3)  K.  F.  H.  Marx,  Herophilus,  ein  Beitrag  zur  Gesch.   d.  Medicin,   Carlsruhe 
und  Baden  1838. 
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5.  Demosthenes  aus  Massilia,  unter  Nero,  aus  der  Schule  der  Hero- 
phileer,  wahrscheinliche  derselbe,  von  dem  Galen')  ein  Buch  über  den 
Puls  2)  anführt  und  ein  Recept  gegen  Karbunkel  3),  hat  ein  Buch  über 
Augenkrankheiten  verfasst,  das  dem  Oribasius  sowie  dem  Aetiüs^) 
vorlag  und  noch  im  Mittelalter  (als  liber  ophthalmicus,  von  Simon  Januensis) 
benutzt  worden  ist 

Wir  besitzen  in  der  Synopsis  des  Oribasius  (YIII,  42  und  43,  Band  V, 
S.  446  und  447)  zwei  Kapitel  ^spi  yri\nji3t(ü^  ex  xuiv  A-/)}xooi)£vou;  und  -spi 
cpXuxtaivüiv,  £x  Tüiv  A.  Wir  besitzen  ferner  in  dem  Werk  des  Aetius 
(VII,  p.  134)  eine  interessante  Abhandlung  Trepl  urcoj^uoäox:,  Arjjxooöevou?, 
die  in  mehreren  Punkten  vollständiger  ist,  als  die  des  Rüfus,  aber  mit 
dem  seltsamen  Satze  schließt:  xai  sati  dviatov,  das  Uebel  ist  unheilbar. 

Vielleicht  ist  bei  Demosth.  zuerst  der  Ausdruck  öi:6yuaic,  für  das  hippo- 
kratische  -j'Xauxtuat«; ,  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Resten  der  grie- 
chischen Literatur,  nachweisbar.  Aber  Celsus  (VI,  6,  35)  scheint  die  Prio- 
rität zu  haben. 

6.  RuFüs  aus  Ephesus,  einer  der  bedeutendsten  alexandrinischen  Aerzte 
aus  der  Zeit  des  Trajan  (98 — 115n.  Chr.),  der  Vf.  der  ältesten  Anatomie, 
welche  auf  unsre  Tage  gekommen  (vgl.  §  109),  sowie  zahlreicher  Werke 
über  Heilkunde,  hat  auch  eine  Schrift  über  Augenheilkunde  verfasst,  aus 
welcher  der  berühmte  Abschnitt  ■:rspt  YXauxtüjjLaxo^  xai  bTzo-/ßiia.-Qz  in  dem 
Sammelwerk  des  Oribasius  (V,  S.  452)  und  in  dem  Compendium  des  Paullus 
VON  Aegina  (III,  S.  77)  uns  erhalten  geblieben. 

7.  Archigenes  aus  Apamea  in  Syrien,  ein  Eklektiker,  der  unter  Trajan 
zu  Rom  lebte,  nicht  nur  von  Juyenal  in  seinen  Satiren  an  mehreren  Stellen^) 
als  das  Muster  eines  Arztes  bezeichnet,  sondern  auch  von  Galen,  was  mehr 
sagen  will,  wegen  seiner  Leistungen  gerühmt  ß). 

Aber  sein  Werk  war  keine  Augenheilkunde,  sondern  ein  Abschnitt  über 
Augenheilmittel  in  einer  Arzneimittellehre. 

Galen.  XIV,  790:  Ta  67:  'Apy_i^ivou^  ev  T(p  Trpwr«)  täv  xata  ^ivc? 
cpapfioixuw  ■^z'(pa\i\ii^a  Trpi;  6cpOaX[i.ou?  Trao;(ovTa?  ßoT^O-rjfjiaTa. 

8.  Der  berühmte  Chirurg  Heliodorus,  der  gleichfalls  unter  Trajan  zu 
Rom  prakticirte '),  hat  eine  große  Schrift  (j^aipoupYoufisva)  verfasst,  aus  der 

1)  I,  104;  V,  503  erwähnt  Gal.  den  Demosth. 

2)  VIII,  727. 

3)  XIII,  856. 

4)  Dass  es  von  Galen  und  Marcellus  Empiricus  angeführt  wurde,  steht  bei 
GuRLT  I,  399;  doch  kann  ich  das  nicht  bestätigen.  Galen  erwähnt,  außer  in  den 
schon  genannten  Stellen,  nur  noch  ein  grünes  Pflaster  des  Demosthenes  gegen 
Liehen.     (Oertl.  Heilm.,  Buch  5,  c.  3,  B.  XII,  S.  843.) 

5)  XIII,   47;  VI,  236;  XIV,  252. 

6)  VIII,   87,   88,  9*2,   150,  203,   754.     IX,  669,  670,   698,   887.     VII,  365,   461  U.  a.  0. 
Zur  Augenheilkunde  XII,  790  (u.  XIV,  343.) 

7)  Juyenal.,  Sat.  VI,  369—372. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.   2.  Aufl.   XIL  Bd.   XXUI.  Kap.  23 
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Oribasius^)   uns  einen  Abschnitt  über  Ausrottung  von  Lidgeschwülsten 
auflbewahrt  hat. 

9.  Seyerus,  soll  nach  dem  biographischen  Lexikon  v.  Hirsch  zwischen 
dem  4.  u.  6.  Jahrh.  gelebt  haben,  da  zuerst  Aetius  ihn  erwähne.  Das  ist  un- 
richtig, ich  finde  bei  Galen  XII,  734  (in  der  echten  Schrift  von  den  örtlichen 
Heilmitteln  1.  IV,  c.  7):  (xaXALßÄsc^apov)  aX?^o  xö  Seßcpiavdv.  Aetius  hat  uns 
eine  klassische  Abhandlung  des  Severus  über  Trachom  aufbewahrt''). 

Ob  sie  aus  einem  Werk  über  Augenheilkunde  stammt,  wird  nicht  an- 
gegeben. Ueberhaupt  stützt  sich  Aetius  hauptsächlich  auf  Severus,  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Augenkrankheiten.  (VK,  15,  30,  42,  43,  85,  90,  94, 
95,  4  02,  M3.)3) 

10.  SoRANus,  einer  der  berühmtesten  Methodiker  des  2.  Jahrb.  n.  Chr., 
lebte  unter  Traj an  und  Hadrian  zu  Rom  (98 — 117,  117 — 138;,  und  schrieb 
über  Frauenkrankheiten,  über  Knochenbrüche,  über  akute  und  chronische 
Krankheiten  und  eine  Schrift  über  das  Auge,  die  bei  Cassius  Iatrosophista 
erwähnt  wird. 

H.  Galen 's  Schriften  zur  Augenheilkunde  sind  im  §204  erörtert.  Für 
sicher  halte  ich  die  Diagnose  der  Augenleiden  und  die  Chirurgie. 

12.  A^TYLLus,  der  berühmteste  Chirurg  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Erfinder 
der  noch  heute  üblichen  Behandlung  des  traumatischen  Aneurysma,  wird 
vielfach  als  Erfinder  der  Star-Ausziehung  gerühmt. 

Die  allein  von  dem  Araber  Razes  überlieferte  Stelle  ist  schon  oben 
§214  angeführt.  Wenn  wir  wirklich  Antyllus,  wie  es  jetzt  allgemein  an- 
genommen wird,  in's  dritte  Jahrhundert  setzen,  zwischen  Galen,  der  ihn 
nicht  erwähnt,  imd  zwischen  Oribasius,  der  unzählige  Stellen  aus  ihm  an- 
führt, so  ist  die  Erfindung  nicht  begründet,  mit  Rücksicht  auf  die  Stelle 
des  Galen,  §  214. 

13.  Leonid.4s,  ein  berühmter  Chirurg  aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 

14.  Alexander  aus  Tralles  (525  —  606  n.  Chr.)  giebt  selber  an,  eine 
Schrift  über  Augenleiden  in  drei  Büchern  verfasst  zu  haben.  Die- 
selbe ist  aber  nicht  auf  unsre  Tage  gekommen.     Vgl.  §  226. 

Wir  sehen  also,  dass  überhaupt  nur  fünf  antike  Schriften  über  das 
Auge  bezw.  über  Augenkrankheiten  erwähnt  werden -(1,  2,  10,  11,  14). 
Keine  ist  erhalten,  keine  ist  von  einem  Augenarzt. 

Die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Augen- 
heilkunde wurden  im  Alterthum,  wie  —  in  der  Neuzeit  von 
großen,  allgemein  gebildeten  Aerzten  bewirkt. 


1)  Collect,  med.  XL,  5.  B.  IV.  S.  ■lO. 

2)  Vgl.  C-Bl.  f.  A.  1S88,  Aug.-Sept.-Heft. 

3)  Puschmaxn.  Alex.  Trall.  II.  45. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthurn.  355 

Erhalten  sind  uns  überhaupt  nur  zwei  Sonderschriften  über 
Augenkrankheiten,  aus  später,  nicht  recht  datirbarer  Zeit,  die  sich  an 
die  Namen  griechischer  Aerzte  anlehnen.  Auf  diese  will  ich  nunmehr 
übergehen. 

§  225.      Claud.   Galeni  de  oculis  über  a  Demetrio   translat.^). 

Diese  Schrift  ist  angeblich  von  Demetrius  aus  dem  griechischen  Texte, 
den  wir  nicht  besitzen,  ins  Lateinische  übersetzt. 

Von  Galen  ist  das  Werk  gewiss  nicht;  dagegen  sprechen  Anordnung 
und  Darstellung;  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  dem  Werk  Galen  selber, 
ferner  Oribasius  und  Paulhjs  citirt  werden! 

Dagegen  ist  es  aus  Galen,  bezw.  aus  Uebersetzungen  und  Auszügen 
desselben,  von  einem  arabischen  Schriftsteller  zusammengestellt-).  Das 
muss  Jeder,  der  sich  die  wirkliche  Mühe  gegeben  ^j,  die  Schrift  einmal  durch- 
zulesen, sofort  an  dem  ganzen  Aufbau  und  Stil  erkennen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  sebel  (arab.  =  Fell)  und  dessen  lat.  Uebersetzung  pannus  darin 
vorkommt. 

Hiernach  könnte  ich  die  Besprechung  entweder  auf  spätere  Zeit  auf- 
schieben oder  gänzlich  fallen  lassen,  wenn  es  nicht  lehrreich  wäre,  den 
GALEN'schen  Quellen  dieser  Zusammenstellung  nachzugehen,  die  fast  genau 
mit  denen   sich   decken,   welche  wir  in   den  §§  204 — 219  erörtert  haben. 

Der  erste  Abschnitt  von  der  Anatomie  des  Auges  ist  im  Wesentlichen 
nach  Galen,  v.  Nutzen  d.  Theile,  B.  X,  aber  auch  nach  andren  Stellen  des- 
selben, z.  B.  über  die  sogenannten  Canäle  des  Sehnerven,  nach  Hippokr.  und 
Plato's  Grundsätzen,  VII,  c.  4.  (B.'V,  613.) 

Nach  der  letztgenannten  Schrift  {VII,  c.  5)  ist  auch  die  Theorie  des 
Sehens  (de  modo  quo  fit  visio,  II,  c.  6)  abgehandelt.  Vgl.  §  1 02.  Nur  ist 
es  recht  schwierig,  den  Sinn  des  mittelalterlichen  Latein  überhaupt  nur  zu 
verstehen,  wenn  man  nicht  den  griechischen  Text  zu  Hilfe  nimmt.  (Das 
gilt  auch  von  den  folgenden  Abschnitten  der  Schrift.) 

Nach  einigen  Erörterungen  philosophischen  und  allgemein  pathologischen 
Inhalts  folgt  der  IV.  Abschnitt  über  die  Symptome  (de  accidentibus)  und 
Krankheiten  der  Augen  und  ihrer  Nebenorgane.  Ueber  die  Symptome 
wird  gehandelt  nach  Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome  I  (B.  VII, 
S.  15  fgde.),  und  zwar  über  Symptome  am  Krystall,  der  Pupille,  dem  Kammer- 
wasser, der  Hornhaut  und  den  bewegenden  Muskeln.    (Vgl.  §  208  fgd.) 


i)  Vgl.  Ackermann's  Einleitung  zu  Galen,   Kijhn's  Ausg.  des  Galen,    Bd.  I, 
S.  CLXVIII. 

Der  lateinische  Text  findet  sich  in  Froben's  Galen,  B.  VI,  S.  530—563. 

2)  Dass  dies  der  Grieche  Kostomoires  nicht  gemerkt,  nimmt  mich  Wunder. 
(Bullet,  de  la  soci^t^  fran?.  d'Opht.  ■1889.) 

3)  Es  waren  nicht  viele  unter  den  Neueren. 

13* 
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Im  c.  8  werden  die  äußerlich  wahrnehmbaren  Augenkrankheiten  kurz 
abgehandelt,  diese  vielleicht  nach  der  verlorenen  Schrift  Galen's  über  die 
Diagnose  der  Augenkrankheiten. 

In  der  Bindehaut  giebt  es  sieben  (?):  Blutfleck,  Flügelfell,  Augen- 
entzündung (3  Arten:  einfache  Reizung,  wirkliche  Entzündung,  heftige  Ent- 
zündung mit  Chemosis),  Anschwellung  (4  Arten,  darunter  eine  bleifarbene, 
wohl  Lederhaut-Entzündung),  Geschwulst,  ^'erhärtung. 

Von  den  Lidkrankheiten  sind  einige  allgemeine,  d.  h.  die  auch 
sonst  im  Körper  vorkommen,  wie  Warzen  und  Scrofeln. 

Außen  wachsen  an  den  Lidern  Fettgeschwülste.  Innen  Krätze  (scabies), 
Hagelkorn,  Steinchen,  Verklebungen  (viscositates).  Die  Krätze  hat  4  Stufen: 
psorophthalmia,  choma  (=  trachoma!)  Sycosis,  tylosis.  Die  Functionsstürung 
(nocumentum)  des  Lids  ist  dreifach:  Offenstehen  der  Lider,  Verkürzung, 
Einstülpung.     Ferner  kommen  vor  falsche  Haare,  Läuse,  Gerstenkörner. 

Im  Augenwinkel  kommt  Abscess  vor  (Aegilops).  Es  giebt  aber  auch 
fortwährendes  Thränen, 

Hornhaut-Leiden  sind  schmerzhaft  und  mit  Thränen  verbunden  und  ver- 
bieten scharfe  Collyrien.  Es  sind  Geschwüre,  Vereiterung  (sanies),  Fleck, 
Verdunklung.  Vom  Geschwür  werden  verschiedene  Formen  unterschieden 
und  Lagen,  je  nach  der  Tiefe  der  Schichten.  Die  vor  der  Pupille  sind 
schlimmer. 

Vom  Irisvorfall  werden  4  Stufen  unterschieden,  die  letzte  als  Nagel 
(clavus,  YO[xcpo?  graece)^).  Die  Veränderungen  der  Pupille  sind  Erweiterung 
und  Verengerung. 

c.  12.  Vom  Star.  Zwischen  Regenbogenhaut  und  Krystall  entsteht 
eine  geronnene  Feuchtigkeit  (aqua  coagulata).  Die  Farbe  ist  weiß  oder 
himmelblau  oder  grün  oder  bläulich  (venetum)^).  Folgt  der  GAi.EN'sche  Ver- 
such der  Pupillenreaktion.  Ferner  die  Galen 'sehe  Erörterung  über  star- 
ähnliche Erscheinungen  vom  Magen  und  vom  Hirn  her;  mit  dem  be- 
merkenswerthen  Missverständniss^),  dass  nicht  die  subjectiven  Er- 
scheinungen, sondern  der  Star  selber  von  dort  abgeleitet  wird:  Haec  Cata- 
racta ex  passione  stomachi  procedit  vel  cerebri;  während  es  zum  Schluss 
ganz  richtig  heißt:  calor  (per  venas  ad  oculorum  substantiam  penetrans) 
talia  apparere  facit. 


1)  Doch  finde  ich  dafür  im  Thesaur.  1.  graec.  keine  Belegstelle.  Dagegen 
wird  das  Wort  t,>.o;,  Nagel,  in  diesem  Sinne  gebraucht.     Vgl.  §  179. 

2)  Unde  antiqui  cataractas,  veneticos  oculos  appellaverunt;  sed  differentia 
est,  quia  venetici  oculi  duobus  modis  fiunt,  vel  propter  aquam  si  nimium  fuerit 
coagulata,  vel  propter  siccitatem  quam  patitur  crystallinus.  Hierin  liegt  eine  An- 
deutung der  hippokratischen  Bedeutung  von  iXaüxojai;  und  der  späteren  Trennung 
des  fXa6-/.(o[Aa  vom  ur6yu[xa. 

3)  Das  manche  Geschichtsforscher  nicht  klar  erkannt  haben.    Vgl.  §  217. 
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Die  »verborgenen«  Krankheiten  sind  Lähmung  und  Krampf,  nach 
Galen,  von  den  örtlichen  Leiden  IV,  2.  Das  Folgende  handelt  von  den 
Augenheilmitteln,  theils  allgemein,  theils  besonders,  namentlich  nach  Galen 
von  den  ürtl.  Heilmitteln,  Buch  IV. 

Bemerkenswerth  scheint,  dass  von  Star-Operation  nur  in  der  anatomisch- 
physiologischen Einleitung  die  Rede  ist').  In  der  Recept-Sammlung  am 
Schluss  werden  die  Autoritäten  des  Galen,  Oribasius  und  Paullus  besonders 
hervorgehoben. 

Alles,  was  gut  ist  in  dem  Machwerk,  stammt  aus  Galen.  Was 
aber  schlecht  ist,  darf  man  dem  Galen  nicht  anrechnen. 

§  226.  Die  sogenannte  Augenheilkunde  des  Alexander  von 
Tralles"^]. 

Th.  PuscHMANN,  dem  die  Wissenschaft  die  klassische  Ausgabe  der 
Heilkunde  des  Alexander  von  Tralles  verdankt 3),  hat  auch  das  große 
Verdienst,  die  einzige  griechisch  geschriebene  Sonderschrift  über  Augen- 
heilkunde, welche  wir  besitzen,  zuerst  aufgefunden  und  mit  einer  les- 
baren Uebersetzung  herausgegeben  zu  haben. 

PuscHMANN  fand  in  einem  griechischen  Codex  (IX  Gl.  V,  aus  dem 
15.  Jahrh.,]  der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  in  einer  Handschrift  des 
Werkes  von  Alexandkr  Tralles,  und  zwar  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Buche  desselben ,  also  in  unmittelbarem  Anschluss  an  seine  Be- 
merkungen über  Augenkrankheiten,  die  genannte  Schrift  eingefügt,  die  nach 
ihrem  Verfasser  drei  Bücher  enthalten  soll,  während  nur  zwei  vorhanden 
sind.  Der  Schreiber  hat  diese  Sonderschrift  so  eingefügt,  dass  er  offenbar 
den  Alexander  Tralles  für  den  Verfasser  der  beiden  Bücher  über  Augen- 
heilkunde gehalten  haben  muss. 

Auch  der  Herausgeber,  obwohl  er  zugiebt,  dass  Styl  und  Inhalt  der 
Schrift  nicht  mit  dem  echten  Werk  des  Alexander  übereinstimmen,  neigt 
einigermaßen  dieser  Ansicht  zu,  zumal  Alexander  selber  im  Beginn  des 
2.  Buches  seiner  (echten)  Heilkunde  angebe,  schon  früher  eine  Augenheil- 
kunde in  3  Büchern  verfasst  zu  haben ^). 

So  bestechend  diese  Annahme  ist,  so  kann  ich   derselben   doch  nicht 


1)  Aqua  enim  cum  inter  crystallinum  et  corneam  steterit,  ut  non  possit 
species  prae  aqua  ad  crystallinum  transire,  lumen  amputat  visuale,  sed  aqua 
ablata  lumen  reparatur.  (Uebersetzung  aus  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile  X, 
c.  1,  vgl.  §S!17,  IL) 

2)  Nachträge  zu  Alexander  Trallianus  von  Th.  Puschmann,  Professor  der 
Geschichte  der  Medicin  an  der  Wiener  Universität.     Berhn  4  886,  S.  130 — iS8. 

3)  Wien  1878  und  1879,  II  Bände,  eine  der  besten  Ausgaben  eines  griechi- 
schen Arztes. 

4)  Ausgabe  von  Puschmann,  II,  S.  3. 

"H5t]  [Aiv  oüv  i\  ä'XXoi;  Tptai  ßißXiot«  d-ia-{i-{paizx>xi  fioi  Ttepl  tü)V  dv  6cp9aX|xüT;  -aüwv. 
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beitreten.  Ich  halte  diese  Sonderschrift  für  das  Werk  eines  Anfängers 
aus  sehr  später  Zeit. 

In  seinen  allgemeinen  Erörterungen  ist  er  außerordentlich  unbehilflich. 
In  den  kurzen  Erklärungen  der  Krankheitsnamen  ist  er  nicht  um  ein  Haar- 
breit besser,  als  der  Yerf.  der  ärztlichen  Erklärungen,  die  in  den  Werken 
des  Galen  überliefert  werden.  Er  unterscheidet  wie  gewöhnlich,  Taraxis, 
Ophthalmia,  Chemosis.  Neben  der  entzündlichen  Chemosis  unterscheidet  er 
eine  einfache,  ohne  Entzündung  und  Schmerz,  was  ganz  richtig  ist.  Unter 
Emphysem  versteht  er  eine  lockere,  entzündliche  Lidgeschwulst  nach  Schnaken- 
Stich;  unter  Oedem  eine  spontane,  die  kälter  ist.  Er  spricht  von  Pityriasis 
und  Kolobom  der  Lider;  von  Hornhautgeschwüren  mittelmäßig,  von  Phlyk- 
tänen (Pusteln)  sehr  ausführlich. 

Das  2.  Buch  handelt  von  der  Therapie  und  namentlich  von  den 
dyskrasischen  Augen-Entzündungen  und  von  den  Collyrien.  Von  Operationen 
ist  keine  Rede.  Es  bleibt  sehr  fraglich,  ob  diese  im  dritten  Buch  abge- 
handelt waren. 

§  227.  Wirklich  interessant  ist  nur  der  Schluss-Abschnitt  des  ersten 
Buches,  der  fast  allein  von  den  antiken  Resten  ausführlich  von  der 
Prädisposition  zu  Augenleiden  und  dem  Gegentheil  handelt,  und  den 
ich  folgendermaßen  übersetze: 

»Kümmern  muss  man  sich  nicht  bloß  um  die  bereits  vorhandenen 
Augenleiden,  sondern  auch  die  zukünftigen  vorhersagen,  mit  Berück- 
sichtigung der  Körperbeschaffenheit,  des  Lebensalters,  der  Constitution,  der 
Gesichtsfarbe ,  der  Lebensweise  und  Beschäftigung  des  Kranken:  nämlich 
diejenigen  Leiden,  welche  gewöhnlich  eintreten;  und  hinwiederum  die- 
jenigen, welche  aufhören,  sobald  gewisse  ursächliche  Momente  hinzutreten. 
Z.  B.  ist  bei  Augen-Entzündung  das  Auftreten  des  Durchfalls  günstig,  wie 
der  große  Hippokrates  ')  gelehrt  hat.  Sollen  wir  nicht  aus  seinen  Saaten 
lernen  und  dasselbe  (vorher-jsagen  ?  Bei  Augen-Entzündung  löst  Zutritt  von 
Durchfall  den  Schmerz  oberhalb  der  Augen,  ebenso  beseitigt  Gelenk-Entzün- 
dung an  Händen  und  Füßen  und  in  den  Knien  langwierigen  Fluss  der 
Augen-).  Die  natürliche  Vermehrung  des  ürins  nützt  bedeutend  zur  spon- 
tanen Heilung  kranker  Augen ;  und  durch  absichtliche  Vermehrung  des 
Urins  haben  wir  oft  sichtlichen  Nutzen  erfahren  bei  den  chronischen  Augen- 
flüssen.    Ebenso  nützt  auch  das  Auftreten  profusen  Schweißes^),  besonders 


1)  Aphor.  VI,  17  (und  Koische  Vorhersagen  YIII,  220).     Vgl.  §  68. 

2i  Das  hat  man  auch  noch  in  unsrem  Jahrhundert  geglaubt. 

Uebrigens  finde  ich  in  diesem  Satz  der  Schrift  einen  Hinweis  auf  die  mit  Ge- 
lenk-Entzündungen abwechselnde  Regenbogenhaut-Entzündung. 

3;  Auch  das  gehört  noch  zur  heutigen  Kunst-Uebung.  Giebt  es  doch  An- 
stalten, wo  die  meisten  inneren  Augenleiden  mit  Schwitzen  behandelt  werden. 
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an  den  Theilen,  wo  das  Augenleiden  sitzt.  Wenn  aber  das  Auftreten  von 
Schweiß  die  Krankheit  nicht  lösen  sollte,  so  zeigt  dies  das  Vorhandensein 
einer  Anschoppung  schlechter  Säfte  an.  Auch  tiefer  Schlaf  löst  schlimme 
Augen-Entzündung. 

Ich  weiß  auch  von  einzelnen  Fällen,  wo  Wahnsinn,  von  einem,  wo  Epi- 
lepsie hinzutrat,  und  so  die  Befallenen  von  chronischer  Augen-Entzündung  be- 
freite; bei  andren  war  es  Kopfschmerz  oder  hartnäckiger  Katarrh  oder 
Ohren-Eiterung  oder  schließlich  Kopf-Geschwüre.  Auch  Gebärmutter- 
blutungen heilen  großartig  die  chronischen  Augen-Entzündungen  in  vielen 
Fällen.  Desgleichen  pflegt  einerseits  bei  Jungfrauen  das  Eintreten  der  Men- 
struation nützlich  zu  sein,  hingegen  das  meist  plötzliche  Aufhören  der  letzteren 
bei  älteren  Frauen  nicht  bloß  chronische  Augen-Entzündungen,  sondern  ge- 
legentlich sogar  Glaucom  und  Star  zu  verursachen  ""j. 

Bei  beginnendem  Star  nützt  dicker  Fluss,  während  er  bei  Mydriasis 
schadet.  Aber  anders  als  Fieber  bei  beginnendem  Schwund  des  Auges; 
denn  dies  bewirkt  Vertrocknung  und  befördert  den  Schwund. 

Bei  den  Sehstörungen,  welche  auf  Verdickung  und  Verdichtung  der 
(Horn-)Haut  beruhen,  nützen  scharfe  Speisen.  Riechen  imd  Nasen-Bluten 
(aus  den  vom  Kopf  stammenden  Flüssen)  beseitigt  hartnäckige  Augen- 
entzündungen 2). 

Star  und  »Glaucom«  kommen  hauptsächlich  im  höheren  Lebensalter 
vor;  und  mehr  bei  Blauäugigen  als  bei  Schwarzäugigen,  ganz  ebenso  wie 
die  Geschwüre,  wegen  der  Schwäche  der  Augenhäute,  bei  den  ersteren. 
Mydriasis  betrifft  mehr  die  großen  und  schwarzen  Augen.  Wer  regelmäßig 
offenen  Leib  hat,  wird  so  gut  wie  gar  nicht  von  Augen-Entzündung  be- 
fallen ;  und  wenn  einmal  Verstopfung  eintritt,  so  kommt  es  nur  zu  leichteren 
Augen-Entzündungen. 

Diejenigen,  welche  kleine  Gegenstände  zu  beobachten  pflegen  und  eine 
Beschäftigung  haben,  dass  sie  immer  denselben  Punkt  fixiren,  verfallen 
leicht  den  Augen-Entzündungen. 

Ebenso  leiden  Personen,  die  Tag  aus,  Tag  ein  im  Meere  baden,  häufiger 
an  Augen-Entzündungen,  und  die  im  Rauch  und  die  in  der  Sonne  sich  auf- 
halten, und  die  eine  zu  gesalzene  Kost  genießen  (auch  anstrengende  Arbeit 
unmittelbar  nach  der  Hauptmahlzeit  macht  Augen-Entzündung!),  sowie  die 
menschlichen   Waschbären    und  Hasen    und    die    Bewohner    der    heißesten 


4)  So  etwas  hört  und  liest  man  noch  heute.  Es  hat  den  Wechsel  der  Zeiten 
und  der  Sprachen  und  sogar  die  völhge  Bedeutungs- Aenderung  des  Wortes 
Glaucoma  siegreich  überdauert. 

2)  Die  Sätze  sind  weder  sehr  geistreich,  noch  sehr  klar;  aber  doch  besser, 
als  nach  der  bisherigen  Uebersetzung  anzunehmen  war. 
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Gegenden,  besonders  bei  Theben  in  Ober-Aegypten ').  Auch  angestrengtes 
Lesen  schafft  Empfänglichkeit  für  Augenleiden.  Leute,  die  schwere  Lasten 
heben,  Schmiede  und  Zimmerer,  werden  leicht  an  den  Augen  geschädigt;  am 
wenigsten  aber  (von  den  Arbeitern)  die  Läufer.  Die  Augen-Entzündungen  der 
Winterszeit  dauern  lange,  besonders  bei  Greisen ;  die  der  Sommerszeit  lassen 
sich  schwer  in  Ordnung  bringen,  besonders  bei  Kindern;  auch  die  im 
Herbst  sind  nicht  leicht  zu  heilen,  zumal  bei  der  Coiiiplication  mit  Augen- 
geschwüren 2j. 

Diejenigen,  welche  einen  hellen  Teint  haben 3),  werden  eher  als  die 
Brünetten  von  Augenentzündung  befallen,  und  ebenso  diejenigen,  welche 
dichtes  Haar  besitzen.  Ebenso  werden  diejenigen,  welche  an  Kopfschuppen 
gelitten  und  dieselben  verloren  haben,  von  schweren  Augen-Entzündungen 
heimgesucht 3).  Augen-Entzündungen,  welche  die  Frauen  während  der  Reini- 
gung betreffen,  pflegen  lange  zu  dauern.« 

§  228.  Der  durch  zahlreiche  Schi'eibfehler  verdorbene  Text  der  Handschrift 
ist,  namentlich  mit  Hilfe  von  Dr.  G.  Helmreich,  dem  wir  seitdem  so  viele 
kritische  Ausgaben  antiker  Aerzte.  verdanken,  möglichst  geordnet  und  be- 
richtigt worden.  Aber  es  sind  doch  noch  eine  Reihe  von  Fehlern  stehen  ge- 
blieben, die  man  hier  ja  leider  nicht  dm'ch  Handsclu-ift-Vergleichung ,  sondern 
nur  durch  Kenntniss  der  Augenheilkunde,  in  Erinnerung  an  die  andren 
antiken  Texte  über  diesen  Gegenstand,  richtig  zu  stellen  versuchen  kann.  Ich 
schlage  für  das  erste  Buch,  die  folgenden  vor: 

S.  138  (Z.  2  V,  u.)  To  (x£v  uaXtüoe?  Asyerat  evoov  iyzv)  xrjv  Oeaiv  (xal 
TOL)vo[xa  aTTO  Toi>  uaXü)  eoixevai)  (u;  t6  uoaToiSe?  .  .  . 

S.   Hä,  S.  6.     eriTrecpuzdto?  statt  paYosiSou?. 

S.  144.  not  [i£v  ota  toü  cpüar/.ou  Tp-rjfxaro?  £ic  xou?  [xuxT^pa;  ouppsl 
TÖ  TTUov.   (P.  hat  Tpi'[i}jiaToc.     Vgl.  Galen  B.  HI,  S.   809.) 

S.    144,  Z.   3  V.  u.   eTrnroXrj?  statt  e-i  irdXXrjC. 

S.    146  ist  anzufangen  mit  irspl  ou/tuaso)?. 

Ebendaselbst,  Z.  4  stelle  ich  den  Text  der  Handschi-ift  wieder  her,  t6  hk 
7(i>pou  "j-sveat?  eoTiv. 

Ebendaselbst,  S.    {0.     Xsuxc^v  statt  ü^pc/v. 

Ebendaselbst,  letzte  Zeile,  r^  oia  psijaa. 

S,   1 59,  Z.   \  0.    £7:11:0X7);  statt  £-1  -Xsov. 

S.   148,  Z.    19.    EOTi  Se  t6  [xev  I^u).  _  . 

S.   150,  Z.   11.    x£paTO£i8ou?  statt  paYO£i8oij;. 


1)  Das  ist.  eine  der  wenigen  Stellen  aus  dem  Alterthum,  wo  überhaupt  von 
Augen-Entzündung  in  Aegypten  die  Rede  ist.  Eine  andre,  aus  Plinius  (XXVH, 
80,  lOü)  siehe  oben  §  19ä. 

Der  Begriff  einer  ägyptischen  Augen -Entzündung  war  dem  Alterthum 
fremd. 

2)  Das  ist  anders  als  bei  Hipp.  Aph.  HI,  21  (vgl.  oben  §  36)  und  erinnert  an 
den  Knaben,  der  jede  Jahreszeit,   der  Reihe  nach,  als  die  schönste  bezeichnete. 

3)  Ist  noch  heute  Volks-Aberglaube. 
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S.    154,  Z.   3.     aepi'C^t  (statt  pouoi'Cei,  Handschrift  pu'C^i). 
S.    156,  Z.   2.     ap/ojxeva?  5s  utto  (yuasic). 
S.    158,  Z.   3.     -j'cvdfxsva. 

Die  spät  hellenistischen  und  byzantinischen  Sammlungen,  Aus- 
züge und  Lehrbücher,  sowie  ihre  Darstellungen  der  Augen- 
heilkunde. 
§  229.  I.  Oribasius  wurde  um  325  n.  Chr.  zu  Pergamos  geboren, 
in  einer  vornehmen  Familie,  und  frühzeitig  zum  Studium  der  Philosophie 
und  Heilkunde  geführt.  355  wurde  er  Leibarzt  von  Julianus  (Apostata) 
und  erfreute  sich  während  dessen  Regierung  eines  großen  Einflusses.  Er 
wurde  Quästor  von  Constantinopel,  versuchte  das  Orakel  zu  Delphi  wieder- 
herzustellen, begleitete  seinen  Kaiser  auf  allen  Feldzügen  und  stand  dem- 
selben zur  Seite,  als  er  363  im  Kampfe  gegen  die  Perser  fiel.  Von  den 
christlichen  Nachfolgern  des  Julian  wurde  der  Heide  Oribasius  zu  »Bar- 
baren« (wohl  germanischen  Völkern  an  der  Reichsgrenze)  verbannt,  wo  er 
durch  glückliche  Heilungen  großen  Ruhm  erlangte.  Zurückberufen,  heirathete 
er  eine  vornehme  Dame,  die  ihm  vier  Kinder  schenkte.  Den  Rest  seines 
Lebens  widmete  er  der  Heilkunde  und  seinen  Schriften.  Er  starb  um  das 
Jahr  400  n.  Chr. 

Wir  besitzen  von  Oribasius  drei  Schriften: 

1.  'latpixal  OL)vc/.-j'(juYai,  collectanea  medica,  ärztliche  Sammlungen, 
eine  ungeheure  Encyclopädie  in  70  Büchern,  die  er  auf  Wunsch  des 
Kaisers  Julian  verfasste,  nach  den  Schriften  des  Galen  und  der  besten 
Aerzte.  Leider  besitzen  wir  nur  die  Hälfte,  grade  die  wichtigsten  Ab- 
schnitte der  Medizin  und  Chirurgie  sind  nicht  auf  unsre  Tage  gekommen  '). 
Namentlich  fehlt  auch  die  systematische  Darstellung  ier  Augenheilkunde. 
Erhalten  ■  sind  nur,  in  den  Abschnitten  über  Anatomie,  Pathologie,  allgemeine 
Therapie,  vereinzelte  Bemerkungen  zur  Augenheilkunde. 

2.  SuvoC^ic,  Uebersicht,  ist  ein  Auszug  aus  der  Sammlung,  den  Ori- 
basius, wohl  nicht  vor  390,  für  seinen  Sohn  Eusthatius  und  als  Handbuch  für 
Aerzte,  in  neun  Büchern  verfasst  hat,  leider  ausdrücklich  ohne  Berücksich- 
tigung der  Chirurgie.  Diese  Schrift  besitzen  wir  vollständig,  seit  Daremberg 
und  BussEMAKER  (1)  auch  im  griechischen  Urtext,  nicht  bloß  in  den  früher 


1)  Choolant  (4)  erwähnt  (nach  Jahn's  Arch.  f.  Phil.  V,  625)  einen  »vorzüg- 
lichen Codex  des  ganzen  Oribasius«  aus  der  JANKOWiTz'schen  Sammlung  im 
Budapester  Landes-Museum. 

Durch  freundliches  Entgegenkommen  der  Direction  dieser  Anstalt  konnte 
ich  den  Codex  einsehen.  Aber  auch  diese  zweite  Jagd  nach  der  verlorenen 
Handschrift  (über  die  erste  vgl.  §  20  4,)  wurde  zu  einer  herben  Enttäuschung. 
Der  Codex  enthielt  nur  die  schon  gedruckte  Schrift  an  Eunapius.  (No.  3  unsres 
Paragraphen). 
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gedruckten  lateinischen  Uebersetzungen,  und  werden  von  dem  Abschnitt  über 
Augenheilkunde  noch  mehrfach  Gebrauch  zu  machen  haben. 

3.  ricpl  £ij-opioT(üv,  über  die  Hausmittel,  seinem  Freund  Eunapius  und 
den  gebildeten  Laien  gewidmet.  Auch  hierin  findet  sich  ein  Abschnitt  über 
Augenkrankheiten,  jedoch  naturgemäß  nur  dürftigen  Inhalts. 

Oribasius  ist  für  uns  von  der  größten  Wichtigkeit,  da  er  vieles 
erhalten  hat,  was  uns  sonst  völlig  verloren  gewesen  wäre.  Sodann  be- 
sitzen wir  von  ihm  ältere  und  bessere  Handschriften,  so  dass  wir  mit 
seiner  Hilfe  andre  Texte,  z.  B.  den  so  stark  verdorbenen  des  Galen'),  zu 
verbessern  im  Stande  sind. 

Literatur. 

i.    Oeuvres  d'Oribase,  text  grec,  en  grande  partie  in6dit, traduit en 

fraiKjais  .  .  .  par  Bussemake r  et  Daremberg.  'Zu  Ende  geführt,  nach  dem 
Tode  beider  Herausgeber,  durch  Molini  er.)  Paris,  Imprimerie  nationale, 
1861 — 1876,  sechs  Bände.  Das  Werk,  auf  das  die  Franzosen  stolz  sein 
können,  gehört  zu  den  besten  Ausgaben  altgriechischer  Aerzte.  Im  I.  Band 
S.  XXXIII  und  VI.  Band  S.  I  bis  XII  findet  man  Angaben  über  das  Leben 
und  die  Schriften  des  Oribasius. 

Wir  besitzen  eine  Lebensbeschreibung  des  Oribasius  von  seinem 
Freunde,  dem  Philosophen  Eunapius,  dem  auch  das  Werk  über  die  Haus- 
mittel gewidmet  ist.  (Eöva-iou  ßioi  <fiKo30'xujv,  geschrieben  405  n.  Chr., 
herausgegeben  Paris  1849,  bei  Didot.) 
2.  u.  3.  Die  griechische  Literaiurgesch.  von  Christ  (S.  717)  und  die  byzantinische 
von  Krumbacher  (S,  614)  enthalten  nur  wenige  Zeilen  über  Oribasius. 
Vgl.  Handbuch  der  klass.  Alterthumswissensch.  von  I.  v.  Müller,  Band  VII 
und  Band  IX.) 
4.    Choulant,  Bücherkunde,  S.  121. 

§  230.  Aus  den  Sammlungen  des  Oribasius  will  ich  nur  kurz  er- 
wähnen die  blutige  Schrüpfung  [i^o(_apaiic)  gegen  sehr  chronische  Augenflüsse 
(Band  H,  S.  67),  das  Abführmittel  des  Philoumenos  gegen  dieselben  (H,  268), 
Uebergießungen  und  Schwammbähungen  von  Bockshorn-Abkochungen  gegen 
Chemosis,  nach  Antyllus  (H,  336).  Der  wichtige  Abschnitt  über  die  Colly- 
rien  ist  schon  §  149  angeführt. 

Sehr  eigenartig  ist  (B.  HI,  S.  -198)  das  Kapitel  über  das  Tempera- 
ment des  Auges,  das  übrigens  aus  Galen's  ärztlicher  Kunst,  c.  9  (B.  I,  S.  329) 
wörtlich  entnommen  ist. 

»Diejenigen  Augen,  welche  deutlich  warm  sich  anfühlen  und  viel 
und  leicht  sich  bewegen  und  breite  Venen  enthalten,  haben  das  warme 
Temperament;  das  kalte  die  entgegengesetzten;  das  feuchte  diejenigen, 
welche  weich  und  voll  Thränen  sind ;  das  trockne  die  harten  und  trocknen. 


1)  Für  Galen's  Schrift  vom  Nutzen  der  Theile  habe  ich  davon  Gebrauch  ge- 
macht. Vgl.  die  Dissertation  von  Katz,  über  die  Augenheilkunde  des  Galen,  1890, 
und  oben  §  H  3  ff. 
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Schaden  haben  sie  von  den  ihrer  Mischung  entsprechenden  Ursachen, 
Nutzen  von  der  entgegengesetzten.  Größe  der  Augen i)  rnil  Ebenmaß  und 
mit  Vortrefflichkeit  der  Leistung  2]  beweist  Fülle  wohlgemischten  Bildungs^ 
Stoffes;  ohne  die  beiden  letzteren  reichlichen  Stoff,  aber  nicht  gute 
Mischung.  Kleinheit  derAugen^),  verbunden  mit  Ebenmaß  und  mit  Vor- 
treffhchkeit  der  Leistung,  beweist  geringe  Menge,  aber  gute  Mischung  des  Bil- 
dungs-Stoffes; hingegen,  verbunden  mit  einer  gewissen  Unregelmäßigkeit  und 
Schwäche  der  (Seh-)Leistung,  zeigt  sie  gleichzeitig  geringe  Menge  und 
schlechte  Beschaffenheit  des  Stoffes  an.  Was  die  Farbe  der  Augen  be- 
trifft, so  ist  Folgendes  zu  unterscheiden:  Blau  ist  das  Auge  entweder  durch 
Größe  oder  Glanz  des  Krystalls  oder  seine  vorgeschobene  Lage ;  oder  durch 
geringe  Menge  oder  Reinheit  der  wässrigcn  Feuchtigkeit  in  der  Pupille. 
Wenn  alle  diese  Umstände  zusammenkommen,  entsteht  das  gesättigtste  Blau. 
Wenn  aber  einige  vorhanden  sind,  andre  fehlen;  so  entstehen  die  Ab- 
stufungen des  Blauen.  Schwarz  ist  das  Auge  entweder  durch  Kleinheit  des 
Krystalls  oder  Tieflage  oder  nicht  vollständigen  Glanz;  oder  durch  Fülle 
der  wässrigen  Feuchtigkeit  oder  durch  Mangel  an  Reinheit  desselben,  — 
entweder  durch  einen  dieser  Umstände  oder  durch  alle.  Mit  den  Ab- 
stufungen verhält  es  sich,  wie  vorher. 

Wenn  nun  die  wässrige  Feuchtigkeit  noch  dünner  wird  und  gleich- 
zeitig sich  vermehrt,  so  bewirkt  dies  größere  Feuchtigkeit  des  ganzen  Auges; 
hingegen  entsteht  Trockenheit  des  letzteren,  wenn  jene  dicker  wird  und 
sich  verringert.  Der  Kry stall,  wenn  er  härter  wird,  macht  das  Auge 
trocken;  wenn  weicher,  feucht;  trocken,  wenn  er  sich  auf  Kosten  der 
wässrigen  Feuchtigkeit  vermehrt;  feucht,  wenn  er  kleiner  wird '*).-! 

Die  Anatomie  des  Augapfels  wird  nach  Galen  (III,  294  fgd.  und 
483  fgd.)  abgehandelt. 

Die  eigentliche  Augenheilkunde  ist  nicht  erhalten  in  den  Samm- 
lungen des  Orib.\siüs.  Wohl  aber  in  dem  Auszug  (Synopsis,  V,  441  fgd.), 
doch  leider  ohne  Berücksichtigung  der  Chirurgie.  Diesen  Abschnitt  werden 
wir  später  im  Kanon  benutzen.    (Vgl.  §  236  fgd.) 


1!  [jLEYE&o;  69i^c(X[XfüM.  Die  Neueren  gebrauchen,  als  Hauptwort,  Mega- 
lophthalmus  und  Makrophthalmus.  Für  das  letztere  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
[j.a-itp(j;  nicht  groß,  sondern  lang  bedeutet.  Die  Alten  hatten  die  folgenden  Bei- 
wörter: [A£faX6'xftoiX[xo;,  (Aristot.)  (j.eYaXöfj.jj.aTo;  .und  jjEYa/.wro;,  großäugig. 

2)  TTj  Tü)v   Ivspfi'.wv  dptzfi. 

3)  !Jii/.p6T7];  TiuM  öcfOaXfiwN.  Die  Neueren  bevorzugen  das  Hauptwort  Mikroph- 
thalmus. Die  Alten  hatten  das^  Beiwort  pLtxoocjUciXfxo;  (Hupokrates  3ijii7.po.i9';Afj.'j:) 
und  ferner  (At-/.p6[jL(i.aTo;  (Aristot.). 

4)  Wie  man  sieht,  haben  die  Alten  kühn  alle  Fragen  in  Angriff  genommen, 
aber  durch  bloße  Klügeleien  zu  lösen  versucht. 
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§  231.  II  und  III,  IV.  Ebenso  werden  wir  daselbst  auf  Aetius  aus 
Amida  in  Mesopotamien  (um  540  n.  Chr.)  sowie  auf  Paullus  von  Aegina 
(um  550  n.  Chr.)  genauer  eingehen. 

Somit  kommen  wir  an  dieser  Stelle  zu  Alexander  aus  Trallesin 
Lydieni)  (525 — 605  n.  Chr.).  Derselbe  war  des  angesehenen  Arztes  Ste- 
PHANOs  jüngster  Sohn,  Bruder  des  Anthemius,  der  das  erhabenste  Bauwerk 
der  byzantinischen  Zeit,  die  Sophienkirche  in  Constantinopel ,  geschaffen. 
Wir  wissen  nicht,  ob  die  unter  dem  persischen  König  Kosroes  I.  (Kesra 
Nuschirwan,  532 — 579  n.  Chr.)  aufblühende  Schule  von  Gondi-Schapur  (in 
Chusistan,  Südwest-Persien),  wo  griechische  Aerzte  neben  indischen  lehrten, 
und  ferner  die  christliche  (nestorianische)  Schule  zu  Nisibis  in  Mesopotamien 
einen,  sei  es  mittelbaren,  sei  es  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  geistige  Ent- 
wicklung des  Alexander  Trall.  ausgeübt  haben.  Sein  eigenthcher  Lehrer  in 
der  Heilkunde  war  der  Vater  des  Kosmas  2).  Dem  letztgenannten  ist  auch 
Alexander's  Hauptwerk  zugeeignet.  Reisen  nach  Italien,  Gallien,  Spanien, 
Afrika  vollendeten  die  Ausbildung  Alexander's,  der  schließlich  eine  ehrenvolle 
Stellung  zu  Rom  bekleidete.  Als  Greis  schrieb  er  die  Erfahrungen  seiner 
langjährigen  Thätigkeit  nieder  und  setzte  sich  damit  ein  Denkmal,  das  an 
Dauerhaftigkeit  und  Glanz  mit  dem  Tempel  seines  Bruders  wetteifert. 
Kenntnisse  der  früheren  Leistungen,  eigne  Erfahrung,  eignes  Urtheil,  Be- 
scheidenheit zeichnen  ihn  aus,  wenngleich  er  vom  Aberglauben  der  Zeit 
nicht  frei  sich  zu  halten  im  Stande  war. 

Sein  Werk  ßtßXi'a  la-pixot  ouoxafosxa  enthält  im  2.  Buch  (nach  Pusch- 
mann's  Neuordnung  im  dritten)  eine  Abhandlung  über  die  Behandlung  von 
Augenleiden,  —  »damit  der  Leser  nicht  andre  Abhandlungen  nachzuschlagen 
brauche«.  Es  ist  eigentlich  nur  eine  Recept-Sammlung,  mit  spärlichem 
verbindendem  Text.  Die  Collyrien  übergehen  wir,  von  dem  letzteren  wollen 
wir  das  Hauptsächlichste  hervorheben. 

Wenn  Blutzustrom  die  Ursache  der  Augen-Entzündung  abgiebt,  so  muss 
man  den  Aderlass  verrichten.     Wenn  gallige  Säfte,  so  passt  Abführung. 

Wenn  nur  Verdickung  des  Blutes  besteht,  passen  nicht  jene  beiden  Mittel, 
sondern  Trinken  eines  leichten  Weines;   des  Honigmeths,    bei  Verdichtung 


i)  Hauptquelle  die  vorzügliche  Ausgabe  des  Alexander  von  Tralles,  von 
Th.  Püschmann,  Wien  4  878  und  4  879,  II  Bände. 

Die  griechische  Literaturgeschichte  von  Christ  (S.  717)  und  die  byzantinische 
von  Krumbacher  (S.  614)  enthalten  über  diesen  bedeutenden  Arzt  nur  wenige 
Zeilen; 

2)  Er  wird  von  Fabriciüs  (Biblioth.  graec.  XII,  595)  und  von  Meyer  (Ge- 
schichte der  Botanik  II,  384)  für  denjenigen  Kosmas  gehalten,  der  erst  Kaufmann 
war,  große  Reisen  machte  (wiewohl  er  den  Namen  Indienfahrer,  'Ivoi7.o7:).ej3TTj<, 
mit  Unrecht  führt),  geographische  und  später,  als  Mönch,  geistliche  Schriften  ver- 
fasst  hat. 
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der  Poren.  Dem  letzteren  schreibt  er  auch  eine  vortreffliche  Wirkung  bei  ört- 
licher Anwendung  zu.  Alexander  überliefert  uns  auch  Mittel  zur  Stärkung 
der  Sehkraft'),  gegen  Trübung  der  Augen;  dasselbe  soll  auch  den  Greisen 
die  Schwäche  der  Seh-Innervation  benehmen  und  in  ihrer  Funktion  ver- 
jüngen und  beginnende  Stare  auflösen. 

Eine  genauere  Erörterung  widmet  er  nur  den  Karbunkeln  2). 

Hätten  wir  von  Alexander  nur  dieses  Buch  über  Augenheil- 
mittel, so  würde  sein  Ruhm  bei  uns  gering  sein. 

§  232.  V.  Der  Arzt  und  Philosoph  Leo  3)  lebte  zur  Zeit  des  Kaisers 
Theophilus  (829 — 842  n.  Chr.)  und  schrieb,  außer  einem  Auszug  aus  der 
Anatomie  des  Meletius,  für  einen  jungen  Arzt  Georgios  eine  ouvo^j^i?  latpixT], 
Uebersicht  der  Heilkunde,  worin  auch  ein  Abschnitt  von  den  Augen- 
krankheiten enthalten  ist,  den  vor  mir  Niemand  für  die  Geschichte  der 
Augenheilkunde  ^)  benutzt  zu  haben  scheint. 

Das  dritte  Buch  (S.  127—151)  handelt  von  Augenleiden.  Von  dem 
ersten  Kapitel  (Anatomie)  fehlt  ein  Theil,  ferner  die  vier  folgenden.  Das 
übrige  ist  kurz  und  bündig  abgehandelt,  weit  besser  als  in  der  sogenannten 
Augenheilkunde  des  Alex.  Trall.,  und  wenn  auch  im  Ganzen  nach  der  Scha- 
blone, so  doch  im  Einzelnen  nicht  ohne  eignes  Nachdenken  und  Verbessern, 

Gleich  bei  der  Phthisis  des  Augapfels,  bei  der  Oribasius  und  nach  ihm 
Paullus  ein  auflockerndes,  schärferes  Mittel  einstreichen,  widerräth  Leo  alle 
Collyrien  als  schädlich  und  empfiehlt  nur  Bäder  und  Diät. 

Das  Trachom   kennt  er,  Phthiriasis   aber  nur  von  Hörensagen^).     Bei 


Bestandtheile :  Kupfer,  Galmei,  Pfeffer  u.  a. 

2)  avdpaxe?.    Diese  Stelle  werden  wir  später  (§  242)  benutzen. 

3)  Der  Text  findet  sich  in  Anecdota  medica  graeca,  e.  cod.  mss.  e.  F.  Z. 
Ermerins,  Lugduni  Batavorum,   1840. 

Vorher  erwähnt  in  Fabric.  Bibl.  graec.  XII,  S.  781,  und  in  Dücange's  Catalog 
der  noch  nicht  gedruckten  Handschriften,  S.  28.  Ermerins  wagte  keine  Ansicht 
über  sein  Zeitalter.  Huber  giebt  im  biograph.  Lexikon  der  Aerzte  (von  Hirsch, 
Band  VI,  Nachtrag,  S.  902)  eine  kurze  Anmerkung;  ebenso  Daremberg  in  seiner 
Geschichte  der  Heilkunde  I,  242,  sowie  die  Verfasser  der  Geschichte  der  byzanti- 
nischen Literatur  von  Krumbacher,  2.  Auflage  1897,  S.  614. 

4)  Das  übliche  Schimpfen  auf  die  jammervollen  Byzantiner  ist  ganz  un- 
fruchtbar. Der  gar  nicht  so  unbedeutende  Leo  ist  mir  schon  in  zwiefacher  Hin- 
sicht wichtig  geworden:  a.  für  den  Begriff  der  Nyktalopie,  vgl.  §  54.  b.  Für  die 
Geschichte  der  Verbreitung  des  Trachom.  Vgl.  meine  geschichtliche  Einleitung 
zur  Geographie  des  Trachom,  Berl.  Klin.  W.  4  896. 

5)  Aber  man  nehme  nicht  zu  schnell  an,  dass  damals  die  Leute  schon  rein- 
licher geworden;  denn  Aktuarius  (im  1  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  sah  die  lebendigen  Läuse 
an  den  Lidern. 

Haben  doch  in  unsrem  Jahrhundert  verschiedene  Forscher  die  Läuse  an  den 
Lidern  neu  entdeckt! 
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der  Haarkrankheit  empfiehlt  er  entweder  den  einfachen  Schnitt  i),  und  die 
Empor-  bezw.  Herabnähung. 

Die  Anwachsung  des  Lides  an  den  Augapfel  erklärt  er,  wie  Celsüs 
800  Jahre  vor  ihm  gethan"'^),  für  unheilbar,  obwohl  einige  die  Operation 
wagen.  Bei  Aegilops  erwähnt  er  den  Fistel-Brenner  und  das  Durchbohren 
des  Thränenbeins. 

Den  Bluterguss  der  Bindehaut  (Hyposphagma)  nennt  er  auch  ai[i.aTic, 
was  sonst  wohl  Purpurgewand  bedeutet. 

Die  Pupillen -Verengerung  nennt  er  oufiirrwaic^j ,  das  Zusammenfallen; 
und  Paremptosis  die  Anschoppung  (oder  Verstopfung)  des  Sehnerven :  ]xr^hkw 
eyovzoc  toü  dcpOaXfi-ou  ouy  ciptöaiv.  »Diese  Kranke  sehen  nicht,  obwohl  sie  am 
Auge  selber  nichts  haben.« 

Beim  Star  kennt  er  die  Paracentese,  erwähnt  auch  die  Differential- 
diagnose gegenüber  dem  vom  Magen  stammenden  Mückensehen,  das  durch 
Galen's  Bittermittel  geheilt  wird. 

§  233.  VI.  Theophanes  Nonnüs^j.  Nach  mehreren  etwas  dunklen  und 
trägen  Jahrhunderten  begann  ein  regeres  Leben  im  iO.  Jahrb.  n.  Chr. 
unter  dem  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos,  der  zur  Erhaltung  der 
alten  medizinischen  Ueberlieferung  beitrug,  indem  er  dem  Arzt  Theophanes 
NoNNus  auftrug,  einen  Auszug  aus  den  älteren  ärztlichen  Schriften,  haupt- 
sächlich aus  denen  des  Obibasius,  anzufertigen s). 

Theophanes  giebt  zuerst,  c.  41 — 44,  Mittel  an,  um  das  Wachsthum  der 
Haare  der  Augenbrauen  zu  fördern  (gebrannte  Dattelkerne  mit  Rosen-Öl); 
um  dieselben  schwarz  zu  färben  (Haselnusskerne,  gerüstet,  mit  Talg),  — 
Dinge,  die  in  unsren  heutigen  Büchern  fehlen;  endlich  die  bekannten 
Mittel  der  Griechen  gegen  falsche  Wimpern. 


4)  (XTcXoto.afa ,  ein  Wort,  das  im  Thesaurus  fehlt.  Es  dürfte  der  von  Celsus 
schon  erwähnte  Schnitt  an  der  Bindehaut-Seite  des  Lidrandes  gemeint  sein,  die 
sogenannte  BuROw'sche  Operation.     Vgl.  §  176  und  177. 

2)  Vgl.  §   174. 

3)  Aber  nicht  Synizesis,  wie  Woolhouse  fast  1000  Jahre  nach  ihm.    Vgl.  §  209. 

4)  Theophanis  Nonni  Epitome  de  curatione  morborum.  Graece  ac  latine.  R. 
notasque  adjecit  Jo.  Sx.  Berkrard,  Gothae  1794  &  1795.  Die  gelehrte  Einleitung 
enthält  nur  wenig  über  den  Verfasser  des  Werkes. 

Ebenso  enthält  Krumbacher's  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur  und 
Daremberg's  Geschichte  der  Heilkunde  I,  242  nur  spärliche  Bemerkungen. 

5)  Die  »byzantinische«  Einleitung  dieses  Auszugs  lautet:  Td;  r.pocx'-xyßtiaai 
|-tTO[i.d;  rapä  ofj;  t^eiottjto;,  iv.  Ösoj  i'jToy.pdTiup,  TztfA  tt,?  tojv  {arpty-öjv  8cU)pTjti,dT<uv 
G'j^afwffii  ....  Dabei  hatte  Theophanes  von  seiner  Frömmigkeit  den  Beinamen 
Mönch  (Novvoc)  erhalten. 

Die  weitere  Vorrede  ist  so  wörtlich  von  der  des  Oribasius  ,  zu  seiner 
Synopsis,  entlehnt,  dass  auf  dem  Rande  einer  Handschrift  der  Epitome 
'Opißaoiou  steht:  woraus  man  irrig  geschlossen,  dass  von  diesem  die  ganze  Schrift 
herrühre. 
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Hierauf  beginnt  er  seine  Abhandlung  von  den  Augenkrankheiten. 

Er  unterscheidet  traumatische  Reizung  (xapaSic),  Augen-Entzündung 
(ö(p{)(zXfjiio),  stärkere  Augen-Entzündung  (cpÄsYH-ovT]),  heftige  Augen-Ent- 
zündung mit  Erhebung  der  Augapfel-Bindehaut  {ir^\uüGic). 

Die  Collyrien  übergehe  ich,  bemerke  nur,  dass  ein  elegantes  (Tpu^epdv) 
erwähnt  wird.  Wichtig  ist  noch,  gegen  die  Lehre  der  griechischen  Un- 
wissenheit, dass  TuEOPHANES  den  alten  Ort  des  Hypochyma,  zwischen  Regen- 
bogenhaut und  Krystall,  getreulich  bewahrt  und  von  den  Unklarheiten  der 
fast  gleichzeitigen  Araber  sich  freihält. 

Von  Star-Operation  spricht  er  nicht,  wie  er  denn  überhaupt  nur 
wenige  Bemerkungen  über  Chirurgie  in  seiner  Schrift  beibringt,  obwohl 
eine  so  vollständige  Trennung  zwischen  Medizin  und  Chirurgie,  wie  im  ara- 
liischen  und  europäischen  Mittelalter,  derzeit  in  Byzanz  kaum  bestanden 
liaben  mag. 

§  234.  VII.  Joannes  AktlariusI).  Unter  dem  Kaiser  Andronicus  III. 
(1328 — 1341)  schrieb  Joannes,  des  Zacharias  Sohn,  gewöhnlich  'Ay.-oudtpt.oc 
(d.  h.  Hofarzt)  genannt,  außer  andren  Schriften,  ein  recht  gutes  Hand- 
buch der  Heilkunde  (txeüooo;  UspaTrsunxYi) ,  in  welchem  er  das  System  des 
Galen  wiedergiebt,  auch  auf  die  Lehren  der  späteren  griechischen  und  ge- 
legentlich der  arabischen  Aerzte  Rücksicht  nimmt,  aber  auch  einzelne  selb- 
ständige Beobachtungen  verzeichnet,  doch  ohne  Berücksichtigung  der 
Chirurgie 2).  Allerdings,  den  Paullus  hat  er  recht  oft  —  beim  Wort  ge- 
nommen; in  dem  Abschnitt,  über  die  Diagnose  der  Augenleiden  fast  gar 
zu  sehr. 

Die  Sprache  ist  ziemlich  rein,  weit  besser,  als  die  des  Leo  und  Theo- 
PHANEs:  der  Text  ziemlich  fehlerfrei,  —  weil  die  dem  Druck  zu  Grunde 
liegenden  Handschriften  bald  nach  der  Abfassung  des  Werkes  hergestellt  sind. 

Wegen  der  Kürze  und  Genauigkeit  der  Darstellung  werden  wir  unsren 
Hofarzt  mit  Vortheil  zur  Vervollständigung  des  Kanon  benutzen  können. 

Aber  großes  Unrecht  hat  A.  Hirsch  3)  dem  Aktuariüs  angethan,  wenn 
er  ihn  zu  den  Salernitanern  und  deren  Nachfolgern  rechnet! 


1)  Vgl.  Krumbacher's  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur  IT.  Aufl.  S.  6H. 
J.  HiRsCHBERG,  die  Augenheilkunde  bei  den  Griechen,  Archiv  für  0.  XXXIII,  l. 

(1887.)     Enthält  den  Text   des  Abschnitts  über  Augenkrankheiten  aus  Aktüarius, 
nebst  deutscher  Uebersetzung  und  Erklärungen. 

2)  Wir  haben  die  lateinische  Uebersetzung  des  ganzen  Werks  (von  6  Büchern) 
in  der  SxEPHAN'schen  Sammlung  (■)5G7).  Die  beiden  ersten  Bücher  sind  (unter 
dem  Titel  -spl  otaYvojaEt«;  mDöjv)  griechisch  herausgegeben  von  Ibeler,  Physici  et 
med.  graeci  minores,  Berlin  1 84 1/4 -2.  Daraus  habe  ich  den  diagnostischen  Theil 
entnommen.  Den  therapeutischen  Theil  (bei  Stephan)  zu  betrachten,  verlahnt 
kaum,  da  er  im  wesentlichen  nur  eine  Recept-Sammlung  darstellt  und  nichts 
Chirurgisches  enthält. 

3)  S.  294. 
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Ein  griechischer  Kanon  der  Augenheilkunde. 

§  235.  Wer  die  sämmtlichen  griechischen  Schriften  nach  Galen,  welche 
von  Augenheilkunde  handeln,  in  der  Ursprache  sorgsam  durchmustert,  — 
von  Oribasius  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bis  Aütius  und  Alexander  im  6.  Jahrh., 
Paüll.  Aeg.  im  7.,  Leo  im  9.,  Theophanes  im  10.,  Joann.  Akt.  im  14.  Jahrh., 
dazu  noch  die  sogenannte  Augenheilkunde  des  Alexander  von  Tralles,  — 
wird  zu  seinem  Staunen  wahrnehmen,  dass  die  sämmtlichen  Krank- 
heits-Namen und  Beschreibungen  bei  allen  fast  mit  denselben 
Worten  wiederkehren,  dass  also  die  verschiedenen  Darstellungen,  die 
doch  ein  ganzes  Jahrtausend  umfassen,  nur  durch  den  Grad  der  Ausführ- 
lichkeit, nicht  durch  den  Inhalt  der  Texte  sich  unterscheiden  '). 

Es  ist  sehr  leicht  und  naheliegend,  die  sämmtlichen  Nachfolger  des 
Galen  Abschreiber  und  Auszügler  zu  schelten,  die  unfähig  seien  zu  selb- 
ständigem Denken,  Beobachten,  Schaffen.  Aber  richtig  ist  es  nicht, 
Männern,  wie  Alexander,  Aütius,  Paullus,  eigne  Beobachtung,  eignes  Ur- 
theil  ganz  und  gar  abzusprechen. 

Vielmehr  hatte  die  blinde  Bewunderung  des  Alterthums,  worin  die 
späteren  Griechen  merkwürdiger  Weise  mit  den  alten  Aegyptern  und  mit  den 
Chinesen  ganz  übereinstimmen,  dahin  geführt,  die  Leistungen  der  Vorfahren 
als  geheiligten  Kanon  zu  betrachten,  an  dem  nichts  Wesentliches  geändert 
werden  dürfe,  —  gerade  so  wie  etwa  spätrümische  Künstler  an  der  über- 
lieferten Darstellung  eines  Jupiter,  einer  Venus  nicht  mehr  zu  rütteln  wagten. 

Wer  also  das,  was  die  Hellenen  und  Hellenisten  von  der  Augenheil- 
kunde wirklich  verstanden  oder  zu  verstehen  glaubten,  rasch,  bequem  und 
vollständig  erfassen  will,  der  lese  die  betreffenden  Abschnitte  in  dem  Grund- 
riss  der  Heilkunde  des  Paullus  von  Aegina  nach,  dessen  Darstellung  bei 
aller  Kürze  als  die  vollständigste  und  umfassendste  angesehen  wer- 
den kann. 

Paullus,  der  in  der  spätgriechischen  Heilkunde  Epoche  machte  und 
auch  bei  den  Arabern  noch  geschätzt  war,  lebte  im  7.  Jahrhundert ') 
unsrer  Zeitrechnung  zu  Alexandrien,  der  Großstadt  der  Wissenschaften, 
und  hat,  vor  der  letzten  Zerstörung  der  großen  Büchersammlung,  alle 
Ueberlieferungen  der  griechischen  Heilkunde  sorgfältig  zusammengetragen, 
—  kurz  bevor  die  Araber  an  die  Pforten  der  Mittelmeer-Reiche  pochten 
und  mit  der  politischen  Herrschaft  auch  zugleich  die  Erbschaft  der  helle- 
nistischen Bildung  an  sich  rissen.  Aber  den  Paullus  zu  lesen  ist  nicht 
leicht  für  den  überbürdeten  Arzt  unsrer  Tage,    selbst  wenn  er  geschicht- 


1)  Daher  kann  ein  einzelner  Text,  wenn  er  fehlerhaft  gedruckt  ist,  mit  Hilfe 
der  andren  verbessert  werden,  ohne  das  übliche  Vergleichen  von  Handschriften. 
Eine  Reihe  derartiger  Text-Verbesserungen  habe  ich  in  meinem  Wörterbuch  und 
sonst  gelegentlich,  im  Centralbl.  f.  A.,  mitgetheilt. 

2j  Unter  dem  Kaiser  Constantinus  Pogonatus  (668—685  n.  Chr.). 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  369 

liehen  Sinn  sich  bewahrt  hat.  Die  einzigen  beiden  griechischen  Ausgaben 
stammen  aus  dem  ersten  Drittel  des  \6.  Jahrhunderts').  Sie  sind  selten, 
wimmeln  von  Fehlern  und  zeigen  krause,  alterthümlich-unverständliche 
Buchstaben  imd  Zeichen. 

Die  gleichfalls  aus  dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  (1532) 
stammende  lateinische  Uebersetzung  des  Guint.  Andernac,  welche  von  den 
Aerzten  gewöhnlich  statt  des  Ur-Textes  citirt  wird,  ist  unklar,  mit  vielen 
Fehlern  behaftet 2),  da  G.  nicht  genug  griechisch  und  von  Augenheilkunde  gar 
nichts  verstand,  und  hat  z.  B.  unsren  A.  Hirsch  zu  einem  schweren  Irr- 
thum  bezüglich  der  Star-Operation  bei  den  Griechen  veranlasst.  (§  214.) 
Die  englische  Uebersetzung  von  Adams^)  ist  nicht  nach  dem  griechi- 
schen Text,  sondern  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  angefertigt  und 
spiegelt  deren  Fehler  ganz  getreulich  wieder. 

Die  französische  Uebersetzung  von  Briau'*)  ist  besser,  aber  unvoll- 
ständig, da  sie  lediglich  den  chirurgischen  A')schnitt  des  Paullus  umfasst. 
Eine  deutsche  Uebersetzung  gieht  es  nicht.  Diese  habe  ich  selber  ge- 
liefert^). 

Paullus  hat  3  Abschnitte  über  Augenheilkunde: 

1.  über  Augenheilmittel   (im  7.  Buch); 

2.  über  Augenkrankheiten  und  ihre  Heilung  (im  3.  Buch); 

3.  über  Augenoperationen  (im  6.  Buch). 

Den  ersten  Abschnitt,  der  für  unsre  Zwecke  weniger  wichtig  und  von  uns 
schon  oben  (§  148)' berücksichtigt  worden,  übergehe  ich  an  dieser  Stelle. 
Die  beiden  andren  habe  ich,  mit  Fortlassung  des  Entbehrlichen,  zu 
einem  kurzen  Lehrbuch  der  Augenheilkunde  zusammengeordnet,  das 
der  Form  nach  auch  heute  noch  mustergiltig  sein  dürfte.  Möchten 
doch  die  Verfasser  unsrer  Schulbücher  einen  Blick  auf  seine  Darstellung 
werfen ! 

Man  wird  mir  vorwerfen,  dass  Paullus  ein  Byzantiner*^)  war.    Aber 


i)  Venedig  1528,  Basel  1538.  Ich  besitze  und  citire  die  letztgenannte  Aus- 
gabe. Es  ist  sehr  beklagenswerth,  dass  dieser  wichtige  Schriftsteller  bis  heute 
eine  kritische  Ausgabe  noch  nicht  gefunden  hat. 

2)  Die  lat.  Uebersetzung  des  Jan.  Cornar.,  in  der  SxEPHAN'schen  Sammlung, 
ist  nicht  besser. 

3)  London  1844—1847. 
4^  Paris  1855. 

5)  E.  Pulvermacher  hat  vor  einigen  Jahren  unter  meiner  Leitung  Vorarbeiten 
zu  einer  Dissertation  über  die  Augenheilkunde  des  Paull.  v.  Aeg.  gemacht. 

6)  Justinian  (527 — 565),  der  Schöpfer  der  Sophienkirche  zu  Constantinopet 
und  der  Sammler  des  Corpus  juris,  kann  als  Begründer  der  byzantinischen  Zeit 
des  oströmischen  Reiches  angesehen  werden.  Der  Osten  des  römischen  Reiches, 
der  die  ererbte  Kultur  mit  mehr  Energie  und  Glück,  als  der  Westen,  zu  bewahren 
wusste,  kennt  nicht  die  Eintheilung  in  Alterthum  und  Mittelalter. 
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von  der  landläufigen  Verachtung  der  Byzantiner  wird  Jeder  zurückkommen, 
der  Khdmbacher's  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur^)  durchblättert 
hat,  und  dem  es  vergönnt  gewesen,  die  mit  der  Riesenkuppel  geschmückte 
Hagia  Sophia  in  Constanlinopel  zu  schauen.  Vermochten  die  Byzan- 
tiner zwar  nicht  mehr  Sophoklcische  Dramen,  Platonische  Dialoge,  Hippo- 
kratische  Werke  zu  schreiben ,  so  waren  sie  doch  gelehrte  üöberlieferer  der 
Alten  und  gxit  beschlagen  auf  allen  technischen  Gobieten,  zu  denen  ja 
die  Heilkunst  auch  gehört.  Zu  einer  Zeit,  wo  bei  uns  in  Central-Europa 
Barbarei  herrschte,  hat  in  Byzanz  die  Heilkunde  Pflege  gefunden  und 
sogar  noch  Fortschritte  gemacht. 

Paullüs  ist  bei  aller  Kürze  vollständig.  Er  ersetzt  uns  die 
schmerzlich  vermissten,  verlorenen  Schriften  eines  Rufcs,  Demosthenes, 
Galenüs.  Obwohl  er  auf  Oribasius  sich  stützt,  ist  er  diesem  weit  über- 
legen durch  eigne  Erfahrung,  Urlheil  und  Kenntniss  der  Chirurgie. 

Aetius  (aus  der  Mitte  des  6.  Jahrb.) 2)  ist  ein  geistreicher  Schrift- 
steller, den  wir  zur  Ergänzung  des  Paullus  benutzen  werden;  aber 
zur  Grundlage  können  wir  ihn  nicht  benutzen,  da  er  seltsamer  Weise 
die  Star-Operation  mit  Stillschweigen  übergeht  und  überhaupt  gegen  Chirurgie 
etwas  gleichgiltig  ist.  Uebrigens  werde  ich  zu  jedem  Krankheits-Begrifl  die 
Vergleichstellen  aus  allen  übrigen  Schriftstellern ^j  beibringen. 

Die  Augenheilkunde  des  Paullus  von  Aegina. 

§236.  1. '0<pdaXjxixa,  xai.  TTpöitov      Ueber    die    Augenheilkunde    und 
TTSpi  öStivr^c,  ex  twv  FaXT^vou^).        zuerst   über   den    (entzündlichen) 

Schmer«,    aus    den    Büchern    des 
Galen. 

"^Otav  öouvai  -j^ivüivrai  ocpoopoTspai  Wenn  heiligere  Schmerzen   in  den 

•Ä'x-oL  xoüc,  6cpOaX[xou;,  iTTioxsTTToo  y.ato'.      Augen  entstehen,  so  muss  man  zunächst 


4)  Zweite  Auflage,  München  1897,  1193  S.  —  IX.  Band.  I.  Abth.,  von  Iwan 
V.  Möller's  Handbuch  der  Alterthumswissenschaften. 

2)  Aus  Amida  in  Mesopotamien,  studirte  zu  Alexandria  und  war  Leibarzt  in 
Constanlinopel,  nach  Harnack  (Med.  aus  den  älteren  Kirchenvätern;  ein  frommer 
Arianer  und  sehr  wohlthätig,  da  er  die  Bedürftigen  umsonst  behandelte.  (ä'MaOov 
TTapei/E  Tou  o£op.£vot;  TTjv  Ü£pa-£i'av.)     Als  ob  das  nicht  jeder  Arzt  thut! 

3)  Aeg.  =  Paull.  Aeg.  —  Nonn.  =  Theophan.Nonn. —  Akt.  =  Joann.  Aktuar. — 
Al.  =  Alexander  Trall.  —  Or.  =  Oribasius.  —  Gal.  =  Galenus. 

4)  Da  eine  die  heuligen  Ansprüche  befriedigende  Ausgabe  des  Paullus 
von  Aegina  noch  nicht  vorliegt,  so  mussle  ich  mich  selber  der  Mühe  unierziehen, 
die  von  Paullus  angeführten  Stellen  im  Galenus  aufzufinden.  Die  obige  steht 
Meth.  m.,  1.  Xlll,  Band  X.  S.  987,  und  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  den  ent- 
zündlichen Schmerz 

(Beüäufig  bemerkt,  in  den  Anmerkungen  von  Adam's  englischer  Ueberselzung 
des  Paullus  sucht  man  diese  Nachweise  vergeblich;  überhaupt  ist  darin  wenig 
Brauchbares  enthalten.) 

In  desORiBAs.  Uebersicht,  1.  VIII,  c.  41  (Band  V,  S.  4  45),  steht  das  Kapitel  gleich- 
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Ti'va  O'.aDsaiv  öÖuväsOai  au[i!5atv£i  tüv      die    Körperbeschaffenheit    untersuchen, 
dcOotXuov  iv  TaTc  cpXsYfiovaTc.  tJtoi  yap      bei  der  das  Auge  in  den  Entzündungen 


TtOV     £-lf/p£dvTU>V      6pi[lUTT,T0C,      T^      OKX 
TO    Til'vsoi^ai     T:£-ATjptÜU.£VOUC    TOI)?    5(1- 

Tuivac,    T^    8i'    £V3raotv    rtva   -a}(£(uv 

JfOJXtOV      Tj    TTViUJiaTCUV     cpuotüStov ,       ai 

öö'JVcti  YiYvovTa'.  acpoopai  xa-'  auiouc. 


Schmerz  erleidet.  Es  entstehen  hertige 
Schmerzen  in  ihnen  entweder,  wenn 
die  Schärfe  der  Zuflüsse  sehr  beißend 
ist,  oder  durch  die  Spannung  der  über- 
füllten Häute,  oder  durch  den  Wider- 
stand dicker  Ausschwitzungen  oder  sich 
blähender  Gasarten  M. 


2.    riEpl  -apa^so)?  xai  toitu? 

'H  U.2V    -apa;i;  .u^poirjc    eoti  tou 

6öÖaA.[X0U  Xat  Oäpflf^TTJ?  OUV  £p£tid£l 
TTEpl    TO    xatci    CptioiV,    OUX    £X    TOÜ    oü)- 

[i-aro?  aXX'  u-d  nvo?  £$o>0£v  airtou 
Y£V0}X£vrj,  otov  T^Xiou,  xaTTVotj,  xoviop- 
Toü,  EXai'ou^}.  8i6  xat  Xuetat  raj^iora 
j(iopiCo}xevT^;  T^c  aiTi'oc.  xat  i^  dcpüaA- 
jxi'a-*)  Starapa^i;  xt;  eottv.  oij  uo'vov 
ECtüOsv,  aXXa  xat  X***P''^  cpavEpöt; 
aiTiac  Y^'^o[i.£VT^,    xai    STrifisvouaa  £o); 

rpiTT^C     T]      TEtapTT^C      T^      xat      7r£fl-TT|; 

■ifjjjL£pa?5j_  {)£paiT£u£rai  8s  paata  t<jüv 
£;u)i}£V£p£ÖtaTtx(üv  -apacpuXax:^,  dXtyo- 
oiTi'a,  u8po7:o3ia,  r^  -spiTta-tp,  EuXuaia 
xo'Xi'a;^). 


Ueber  die  Reizung  des  Auges  und 
die    eigentliche    Augen-Entzün- 
dung. 

Die  Reizung  besteht  im  Wässern 
des  Auges  und  Erhitzung  nebst  Rö- 
tliung  über  die  Norm,  und  entsteht 
nicht  aus  einer  Allgemeinkrankhcit 
des  Körpers,  sondern  in  Folge  einer 
außerhalb  des  letzteren  gelegenen 
Ursache,  wie  z.  B.  Sonne,  Staub, 
Rauch  oder  Salben -Oel.  Deswegen 
geht  sie  auch  sofoi't  zurück  nach  Ent- 
fernung der  Ursache.  Die  gewöhnliche 
Augen-Entzündung  ist  eine  stär- 
kere Reizung,  die  nicht  nur  durch 
äußeren  Einfluss  entsteht,  sondern  auch 
ohne  offenkundige  Ursache,  und  bis 
zum  dritten,  vierten  oder  fünften  Tag 
andauert.  Geheilt  wird  sie  am  leich- 
testen durch  Fernhaltung  von  äußeren 
Reiz-Ursachen,  dui'ch  Enthaltsamkeit  in 
der  Nahrung,  durch  Wassertrinken, 
Spazierengehen  und  Offenhalten  des 
Leibes, 


falls,  sogar  mit  einem  reineren  Text,  den  ich  zur  Verbesserung  des  unsrigen  be- 
nutzen konnte,  aber  ohne  Angabe  der  Fundstelle  im  Galen:  diese  sind  merk- 
würdiger Weise  für  den  V.  Band  der  ÜRiB.-Ausgabe  ausgelassen  worden. 

i)  Empfohlen  werden  die  uns  schon  bekannten  vier  hippokratischen 
Mittel, -Blutentziehung,  Abführung,  Bäder,  Weintrinken,  dazu  milde  Einträufelungen 
und  Bähungen. 

2)  AüT.  VII,  124;  NoNN.  c.  XLV,  I  S.  195;  Akt.  II,  U4.  Der  letztere  unter- 
scheidet I.Tdpalti,  Reizung  der  Bindehaut;  2.  öcf&a).p.i7,  Entzündung  der  Bindehaut; 
3.  tf Xe-'u-ovy) ,  stärkere,  eitrige  Entzündung  der  Bindehaut;  4.  pejjjLaTo;  ir.i-^orA, 
Flüssigkeits-Schuss,  Fluss,  constitutionelle  Entzündung.    (Keratoiritis). 

3)  Or.  (Eupor.  IV,  21,  B.  V,  S.  712)  hat  Mittel  Ttpö;  to;  sx  yiövo;  dcpSaXfiii;,  gegen 
die  Augen-Entzündung  vom  Schnee.    (Knoblauch,  Malz.) 

4)  (i<pfta>.|xti  i]  ToiJ  [dTTijnECiuxoTo;  cf Xe^aoNT] ,  Ophthalmie  ist  Entzündung  der 
Bindehaut.     Galen,  Meth.  med.' II,  Band  XI,  S.  77;  vgl.  B.  XII,  711;  Oribas.  V,  351. 

5)  Conjunctivitis  simplex. 

6)  Akt.:  -fjTot  ö»;  iriOT;uio>j  äpptu3TTjU.a  (ö'idaXixt'x)  xpivitai.  »0.  wird  als  eine 
epidemische  Krankheit  angesehen.« 

24* 
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3.  Ueber  die  Phlegmone.      Hier 
■wir  aus  Akt.  ausfüllen. 

[Aus  Akt.  II,  S.  444,  "spt  cpXeY[i.pv 
cpXsYjxovT)  OS  YivsTai  txEV  xal  oia 
TrXr^YV  "^^^"^  eEtuösv,  o'j)(  viTTOv  oi 
y.at  otä  p£U[ia  8pi[j.u  •  aifiaTtoSstg  os 
ast  Ol  cpXsYfxovtuÖEtc  6cp&aX[ioi.  ourot 
03  TYjv  }j,£v  ap)(YjV  Xettto'v  Tt  oaxpuov 
Tzpo'/io'joi  xai  Saxvov.  si?  t:£(|>i.v  o' 
lo'vTO?  Tou  7rai}ou?  xal  auto  ouviota- 
77.1  xai  Tra)ruv£Tai.  xai  Xr^iion.  ijjoz 
-keiouc. 


'EvaTioÄsicpOfii'ar^?  5s  cpX£Y[i.ovr)? 
£v  Tolc  6cpi>aX[xo~.;  u.£ra  ttjv  oXou 
o(üu.aro;  xsvojoiv,  6'üaX£i'^j;£oi  }(pTj3T£ov 
oia  Tuiv  .a7:oxpou£oi)ai  8uva[X£vcüv  trjv 
ETTicpopav,  xal  Tcpauvsiv  tov  ips- 
Oioudv.  .  .  . 


£1  8s  tcoXXt]  ttj;  oSuvr^?  tq  avaYXTj, 
xal  8ziou  [jLtxtEov  sXa^^ioTov,  /(üpU 
0£  |i£Yi'oTr|^  öotivr,;,  7:apaf:r|T£ov  tä 
vapxiuTixa. 


hat  Paui.lvs  eine  Lücke  gelassen,   die 

Die  starke  Entzündung  aber  ent- 
steht ebensowohl  durch  äuUere  Ver- 
letzung wie  auch  durch  scharfen  Fluss 

Immer  aber  sind  die  stark  entzündeten 
Augen  mit  Blut  unterlaufen.  Im  Anfang 
ergießen  sie  eine  dünne  und  beißende 
Thränenflüssigkeit.  Wenn  aber  das  Uebel 
reif  wird,  gesteht  die  Absondei'ung  und 
wird  dicklich,  und  so  sitzt  mehr  Augen- 
butter an  den  Lidern.] 

Ueber  die  Entzündung. 

Wenn  nach  Entleerung  (duich 
Aderlass  und  Abführung)  des  ganzen 
Körpers  noch  eine  stärkere  Entzün- 
dung in  den  Augen  zurückgeblieben 
ist,  muss  man  Einreibungen  anwenden 
und  zwar  solche,  die  im  Stande  sind, 
die  Absonderung  zu  beseitigen  und  den 
Reizzustand  zu  lindern  (z.  B.  das  aus 
Rosen  des  Nilusj.  "•^j  .  .  . 

Wenn  der  Zwang  der  Schmei'zen 
sehr  groß  ist,  so  muss  man  ein  klein 
wenig  Opium  beimischen.  Aber  abge- 
sehen von  dem  Fall  sehr  großen 
Schmerzes  sind  die  Betäubungsmittel 
zu  vermeiden. 


4.   npo?  ETTicpopav   psuaa-oov^).  Gegen  den  Fluss. 

ripö?  6£  ta;  £Ki'.5opa;  rüiv  p£'jp,a-  Gegen    den  Fluss   passt  im   Beginn 

tu>v  £v   ap5c^   aiv  apjjLdCsi  aaiti'a  xal      Nahrungs-Entziehung      und      Wasser- 


1)  Galex.  M.  m.  I  ,XI,  69):  »Unter  Phlegmone  verstanden  die  Alten  zwar 
alle  Entzündungen,  die  Neueren  aber  nur  die  mit  Geschwulst  und  pulsirendem 
Schmerz.c  —  So  ist  auch  die  des  Auges  aufzufassen:  es  ist  also  das,  was  wir 
akute  Entzündimg  der  Bindehaut,  auch  Eiterfluss,  nennen. 

2)  oia^öoSov  ist  metallhaltig. 

3)  Akt.  II,  S.  44  4: 

Toü  p£'jii.aToc  td  £107]  Toaa,  2oa  xal  ot 
o£'j[xaTi^ovT£;  yjfjLol  y.ai  al  k^  aOtiüv  o-j[i- 
TiXoxotl  Ttoiojatv. 

fj  Y^o  [aÖvo'j  ai|xa-oi;  t]  [xovtji;  /oX-^;  rj 
csX£Y[xato;,  xat  to'jtujv  r  ö;£o;  ri  äXuv.oü  r^ 
öroiou&TjTivo;  a)vXo'j,  tj  ix  ota'xopwv  -Arn 
c'j,aT:£~X£YfJ.£V(uv,  xö  ^je5(xa  fi-^exai,  £v5i£v 
TOI  ol  [kk^  aifJLOJüO'j?,  ot  o'  tbypo'j?,  ä'XXoi  o' 


Vom  Fluss  giebt  es  so  viele  Arten, 
als  es  die  Fluss-Säfte  und  ihre  Verbin- 
dungen mit  sich  bringen. 

Denn  entweder  von  Blut  allein, 
oder  von  der  Galle  allein,  oder  von 
Schleim,  und  zwar  von  scharfem  oder 
von  salzigem  oder  sonstwie  beschaffenem, 
oder  aus  verschiedenem  oder  gemischtem 
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uopo~03ia,  xal  Travuov  jxa^Aov  auvou-  trinken,   vor    allem    Enthaltsamkeit    in 

017.;   aroy^Tj,    y.ai  y.oiXia    UTiooupsa^^a),  Yenere ;   der  Leib   muss   offen   gehalten 

y.ai.    ö?uy.paTco     uoapsi    7rpooxÄu!l£3&(ü  werden,    und   mit  dünnem  Essigwasser 

t6  TTpoocDTCOv,  £1  |i.dXiota  Ceov  e(r^  ro  muss     man    das     Gesicht    befeuchten, 

piOtxa.  £1  0£  ur],  ^aXxavi)«)  oüv  ixiXin  wenn  der  Fluss  sehr  heiß   ist.     Wenn 

xaraj^pisoOd)  t6   [xirtu-ov  xal  ~a  [iXi-  aber  nicht,  muss  man  Stirn  und  Lider 

csapa  .   .    .  mit  Kupfervitriol-Lösung  und  Honig  be- 
streichen'). 


5.    riEpi  yr^\i(hozüic'^). 

Xy-jacuoiv  Xi'^ouoi'^,  orav  uto  cpXsy- 
[xov?,;  loj^upac  aii.'^c>T£pa  rot  ßXficpapa 
Extpairrj,  uj;  |j.oXi;  utc  auTtüv  touc 
ds^üotÄaouc  xaA.u-r£oi)ai,  xal  to  Xsuxov 

-QU  dciUaXtJLOU  ti£7E(Opd~3pOV  TOUfiiXaVOC 

Ysvyj-ai,  xal  epuÜpöv  xal  7:oXu[X£pü); 
£-iXau.ßav;fj  To5  uEXavo;.  b£pa7r£U£tv 
03  aijtrjv  cpXEjSoTotjLia ,  xaOapnxui  ^re 
xal  7«i  oiappdSo)  xoXA'jpiü)  tu)  Xeuxu). 
xal    TU)   o-ooiaxu)    [X£Ta    y^^^o'^-'^o?    ^j 

U)05  tOÜ  XeUXOU.  TU)   §£   a'JTO)  T:£pl)^pi£lV 

Ta  |3X£ccapa,  xal  xpotacpouc,  xal  jj-e- 
T(u:rov.  TTopiaic  T£  xal  xaTa7rXdo[xaoi 
7ropTj;''opixoTc  ^pr^otiov.     evoouot^c  Ctk 


Ueber  die  Chemosis. 

Chemosis  nennt  man  den  Zustand, 
wo  in  Folge  heftiger  Entzündung  beide 
Augenlider  nach  außen  umgeschlagen 
sind,  so  dass  die  Augen  kaum  von  ihnen 
bedeckt  werden;  und  das  Weiße  des 
Auges  über  das  Schwarze  3)  erhaben 
und  geröthet  ist  und  zum  großen  Theil 
das  Schwarze  übergreift*).  Zu  be- 
handeln aber  ist  sie  mit  Aderlass,  Ab- 
führmitteln und  dem  weißen  Rosen- 
mittel und  dem  aus  Kupfei'-Asche  mit 
Milch  oder  mit  dem  Weißen  eines 
Eies.  Hiermit  sind  auch  Lider,  Schläfen 
und    Stirn   zu   bestreichen.     Auch  Bä- 


öXXoto'j;  eyo'joi  to'j;  öcp9aXu.ou;,  xat  oi  [Jiiv  besteht  der  Fluss:  daher  haben  einige 
TtXeio),  Ol  0£  fAEto)  T.pojio'jai  oaxp'ja,  icat  oi  blutrothe,  andre  blassgelbe,  andre  aber 
[iks  oaxv(w5ü)v,    ol  5e  tJ;'jypä)v  aÜTwv  aiii%d-      noch    andersartige   Augen;    einige    ver- 


vovtat,  xctt  Tois  [A£^  TZdyyxtpa,  toi?  0£ 
XsTTTÖTEpa  ra  Tzpoytöixs.'^'x.  "oEvxa  0£  -zaÜTi 
T]  O'jfx-aoyoücr,;  t^;  y,£cpaXfj;  cÜxoXouOeT,  tj 
fiovot;  aÜToi;  xd  ttoiStj  Taü-a  xaTa££0£Yp.£vot; 
cpaivETott. 


gießen  viel,  andre  weniger  Thränen; 
einige  finden  sie  beißend,  andre  kalt. 
Bald  ist  der  Erguss  dick,  bald  dünn. 
Entweder  ist  dabei  Kopfschmerz  oder 
nur  Beißen  im  Auge. 


Die  Hippokratiker  hatten  unter  ÖEÜfj-ara  den  Augenfluss  überhaupt,  ins- 
besondere auch  den  Eiterfluss,  verstanden.    Vgl.  oben  §  35. 

<)  Es  wird  auch  die  chirurgische  Behandlung  des  Kopfes  empfohlen,  von  der 
wir  noch  später  zu  handeln  haben. 

2  Vgl.  Or.,  Uebersicht.  VIII,  42  (B.  V,  S.  446),  wo  wir  erfahren,  dass  diese  Be- 
griffsbestimmung dem  Demosthenes  entnommen  ist.  Akt.  II,  44ö;  Nonn.  I. 
204;  Galen  (?),  Med.  XIV.  773:  o;j.oto>v  Tot;  Gy-fjixaot  tt;  v,aXou[x£vrj  yTj[AT]  »ähnlich  an 
Gestalt  der  sogenannten  Gien-Muschel,<^  — hiatula,  welche  mit  ihren  Schalen 
den  Körper  nicht  ganz  bedeckt.  (Arist.  H.  A.  ,">,  45;  Athen,  p.  93A;  Oribas. 
C.  m.  II.  58.)  Den  Alten  schon  war  das  Wort  Chemosis  nicht  ganz  klar. 
/Tifjo  schien  bereits  dem  Grammatiker  Phrynich.  (160  n.  Chr.)  ungriechisch,  wäh- 
rend nach  Hesych.,  yr^aT/  yd'jp.r^  Klaffung).  Die  neueren  Aerzte  haben  in  ihrer 
Unwissenheit  Chemosis  gar  von  yjaöc,  Flüssigkeit,  abzuleiten  gesucht  und  ver- 
stehen unter  Chemosis  Flüssigkeits-Ansammlung  in  der  Bindehaut.  Aetiüs  'S.  123) 
nennt  Oedem  dasselbe,  was  andre  als  Chemosis  bezeichnen. 

3)  Bindehaut  über  Hornhaut. 

4)  Also  stärkste  entzündliche  Schwellung  der  Augapfel-Bindehaut,  wie  z.  B. 
bei  Eiterfluss. 
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optfiUTspoic,   ©rdv  ean  xai  to  yXtupby 
oia^poSov. 


§  237.     6   und   7.    üspt   or.oaoa'i- 

^Tirdotpa^ixa  iott  p^/Ci?  tu>v  cpXs- 
ßtuv  Tou  iTrnrecpuxdTOc,  ix  TrArj^r^?  tb? 
lioXiara^)  '(\.'^o\ii'^y].  £Yj(u}xaTiC&iv  o3v 
auTou?  aiixan  cpaooT)?  t]  Trepiotepa?  r^ 
dspficp  yaXaxTi  Yi>vaix£iu).  .  .  .  Tupo?  8s 
Ta  7ivd{X£va  Tcepi  touc  dcpöaXjjLou; 
oio^p-aTa^  8ia  uXr^Ya?  ttoisT  Tcupi'a 
6t  ^Euxpatou  ouvs^crj?  xat  oTro'YYO? 
ex  Tou  i^oxpaxou  einxeifievo?. 


7a  und  8.    lipo?  eficpuoTjjxaTa  xvtj- 
ojKooTT]  xäI  (};u)pocpftaX(xta;. 

To  {i.ev  £|xcpuor||ia^)  oyxo;  eonv 
oior^IxaTtüSiTji;  Tou  ßXecpapou.  yj  8s 
(j;u)pocpi)aXfita^)  xvTjafj-tuSTj?  tou  ßXscpdt- 
pou  ([»(upiaatc,  oi'  dXfxupov  xat  vitpÄ- 
6s?  u^pov  ysvofiivTj.  dpfio'Cst.  ouv  au- 
ToT?  td  TS  6$uxpaTov  xai  ^axfiv 
dcpst}nrj}ta,     xai  pdStov   iruptäv,    uypo- 


hungen  und  lindernde  Umschläge  sind 
anzuwenden.  Wenn  aber  die  Entzün- 
dung nachlässt ,  sind  schärfere  Mittel 
einzustreichen,  wie  z.  B.  das  grünliche 
Rosenmittel '). 

Ueber  Blut-Erguss  und  Lid- 
blähung. 

Blut-Erguss  ist  eine  Zerreißung 
der  Venen  der  Bindehaut,  gewöhnlich  in 
Folge  einer  Verletzung.  Man  träufle 
in  die  Augen  das  Blut  der  wilden  oder 
der  zahmen  Taube  oder  warme  Frauen- 
milch  Bei  den  in  Folge  von  Verletzung 

in  der  Umgebung  des  Auges  entstan- 
denen Anschwellungen  hUft  an- 
dauernde Bähung  mit  Essigwasser  und 
ein  aufgelegter  Schwamm,  der  mit 
Essigwasser  getränkt  ist. 

Ueber  juckende  Lidblähung  und 
Lidkrätze. 

Die  Lidblähung  ist  eine  pralle  An- 
schwellung des  Augenlides,  die  Lid- 
krätze aber  ist  ein  juckender  Ausschlag 
des  Lides ,  der  durch  salzige  und 
ätzende  Absonderung  entsteht.  Es  passt 
hier  das  Essigwasser  und  Linsenab- 
kochung und  Bähung  mit  Rosenwasser. 


i)  Diese  Behandlung  des  Bindehaut -Eiterflusses  galt  bis  zur  Mitte  unsres 
Jahrhunderts. 

2)  Galen  (?)  Med.  XIV,  773  (mittelmäßig);  Galen  de  caus.  sympt.  VII,  S.  99 
kennt  auch  die  innere  Blutung  des  Auges  und  das  Roth-Sehen.  Akt.  II.  S.  445; 
NoNN.  c.  78,  I,  206;  Cass.  Felix  (Ausg.  von  Rose  S.  58):  suffusio  sanguinis. 

Gal.  (?)  XIV,  346  setzt  aiii-ilwh,  Blut-Auge,  neben  'jr6c'faf[/.a  und  gebraucht 
auch  alfi.aTU)5T(;  UTroyuot?,  blutige  Unterlaufung.  Leo  hat  für  'jTioa(faYp.a  gar  ataart;, 
Purpurkleid.  Die  Neueren  wollen  mit  Hyposphagma  die  Blutung  in  die  Binde- 
haut, mit  Hyphaema  die  in  die  Vorderkammer,  mit  Haemophthalmus  die  in  den 
Glaskörper  bezeichnen,  —  statt  einfach  jedes  Kind  bei  seinem  Namen  zu  nennen. 

3)  Also  kannte  Paullus  auch  schon  die  spontanen  Formen. 

4)  Aet.  II,  i"ö,  S.  125;  Galen  (?)  Med.  XIV,  769  (mittelmäßig);  Nonn.  I,  20S. 
Obwohl  Emphysema  auch  bei  den  Griechen  Luft-Geschwulst  war  (Galen  M.  M.  X, 
963),  so  wurde  doch  jede  jähe  Lidschwellung  mit  Emphysem  bezeichnet  [Gal.  (?) 
XIV,  769].  Allerdings  behandelt  Aeg.  unter  diesem  Capitel  auch  das  traumatische 
Oedem,  das  durch  Lufteintritt  bedingt  sein  kann.  Erst  bei  Akt.  (II,  443)  findet 
sich,  dass  Lid-Emphysem  durch  Ansammlung  von  Luft  in  den  Lidern  entstehe.  — 
Bei  den  Neueren  ist  Emphysem  der  Lider  Luft-Geschwulst.  (Plenk,  S.  38  u.  a.) 

5)  Celsus  vi,  6,  36  iscabri  oculi);  Galen  (?)  def.  med.  XIX,  437;  Akt.  II,  445. 
Die  Krankheit  hat  mit  der  Krätze  nichts  zu  thun,  sondern  nur  mit  dem  Kratzen. 
Es  ist  Lidrand-Entzündung  (Blepharitis,  Blepharadenitis). 
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fii'ouo;  ö-TO'j,  afxupvr^;  dva  <Y,  y.po- 
xou  <äS,  TTcTTcpito;  <ö(,  ol'vou  /i'oü 
xai    '(Xuxiiüc    zpr^Tixotj    ava     K'^  ä  S. 

ssTiv  1^  'Epaoi3TpaTO'j  ~a.-(yprp-oc, 
Tzo'.ooza  xat  ~po;  ouvaYy^r^v  xai  tä 
£v  j-6\}.a~i  ik-AT]  xai  £v  aioowp  xa't 
«oxaXYiac. 


Eine  feuchte  Augensalbe  aber  isl  fol- 
gende: 6  Drachmen  Kupfer,  gebranntes 
Vitriol-Erz  ^)  und  Myrrhen  je  3  Drachmen, 
\  ^/l  Drachme  Safran,  \  Drachme  Pfeffer, 
von  chiischem  und  süßem  kretischem 
Wein  je  1 '/j  Maß;  koche  dies,  bis  es 
Honigdicke  annimmt.  Das  ist  das 
Allheilmittel  des  Erasistratus,  das  auch 
gegen  Hals-Entzündung  und  gegen  Ge- 
schwüre im  Munde,  wie  an  den  Scham- 
theilen  und  gegen  ölirenschmerzen  hilft. 


9  mid    Jü.    rispl  axXrjpocpöaXiLia; 
xat  $7]  pocpüaXfxi'a?'^). 

'B   }X£V  oxXTjpocpöaX|Ai'a  oxXr^pdrr^c 

xai  SuoxivT^aia  eoxt  toC  6cpi)aXfio'j, 
fXitä  -iK^vou  xat  ipsuöouc,  X">pU 
uYpaai'ac.  irupiav  ouv  auTou?  ouj^vui; 
a-o'YYOU  £$  uöaroc  t)£pjjiou,  xai  iiri- 
TiÖEvat  Tot;  ßXECßdtpoii;  si;  xoitTjV  toov 
jxc-a  pooi'vou,  7)  OTsap  y/(VOc.  ...  tj 
03  $r(po<pOaX}jLi'a  xv7J3}jiu)8t^c  daxi  ~ü>v 
d'f öaXfjLuiv  oia^Eot;  X*"P''^  pEUfxaToc. 
&£pa7:£U£iv  0£  auTTjv  AouTpoI;  7£  xai 
aA£i;x[xaoi  xat  £u)^u[x(i)  Siaitifj.  icpap- 
uoa£i  83  xoivui;  £~'  aa-^otv  xat  cpap- 
fiaxa  TÄv  SpijjLstüV,  ujote  xat  Saxpuov 
-pooxaXElotJai.  ,  . .  Toiaurr^  Si  sou  xat 
Tfj  'EpaatarpaTou  TraY/pr^o-o; ,  xai  ro 
X£YO}X£Vov  oiaxEVTTjtov,  xat  To  xaXoii- 
U3V0V   3Tpatiu>Tixdv. 


lieber  Lidverhärtung  und 
trockenen  Katarrh. 

Die  Augenhäi'te  (Lidverdickung)  ist 
eine  Härte  und  Schwerbeweglichkeit  des 
Auges ,  verbunden  mit  Schmerz  und 
Rötlning  ohne  Absonderung.  Man  muss 
diese  Kranken  häufig  bähen  mit 
Schwämmen,  die  aus  wainnem  Wasser 
genommen  werden,  und  beim  Schlafen- 
gehen Ei  mit  Rosenwasser  auflegen 
oder  Gänsefett.  .  .  .  Die  Augentrocken- 
heit ist  eine  juckende  Beschaffenheit  der 
Augen  ohne  Absonderung.  Zu  behan- 
deln aber  ist  sie  durch  Bäder,  Salbungen 
und  gesunde  Lebensweise.  Für  beide 
zusammen  passen  auch  scharfe  Heil- 
mittel, so  dass  Thränen  hervorgerufen 
werden.  Ein  solches  aber  ist  auch  das 
Allheilmittel  des  Erasistratus,  ferner 
der  sogenannte  Durchstich  und  das 
Soldaten-Heil  3). 

lieber  die  Auswärts-Stülpung 
§  238.      \\.     n£pi  EXTpoTTidiv*).  der  Lider. 

'ExTpoüTj    ~Q0    ßXscpdtpou   TouTO    TO  Die  Ausstülpung  des  Lides  ist  das- 

Tcdöo;    EOTiv     Tj     6iä     ouX-Jjv,    t^    Sia      jenige  Leiden,  das  entweder  durch  eine 


1)  Vgl.  §  139. 

2)  arlr^oöz  hart,  ;Tjp6;  trocken.  Celsus  VI,  6,  29  (arida  lippitudo);  Galen  (?) 
XIV,  769.  —  Aet. ,  S.  137,  belehrt  uns,  dass  Xerophthalmia  trockner  Katarrh, 
Sclerophthalmia  derselbe  mit  Lidrandverdickung,  Psorophthalmia  derselbe  mit  Ge- 
schwüren an  den  Winkeln  (und  Lidrändern,  also  —  unsre  Blepharadenitis  ulcerosa  . 
HiMLY  I,  425  nennt  die  Vertrocknung  des  Auges  Xerophthalmus;  gebräuchlicher 
ist  heute  Xerosis,  ^,p(i)st:. 

3)  Bei  ScRiB.  Larg.  erwähnt.     §189,  33. 

4)  HippoKRATEs  Praedict.  K.  I,  213.    Vgl  §  43.  —  Cels.  VH,  7,  10.    Vgl.  §  178. 
Galen  (?)  XIX,  439,  XIV,  772;   Aeg.  VI  c.  12:  Nünn.  c.  51,  I,  215;   Aet.  VH. 

•07,  S.  <36.  erwähnt,  nach  Demosth.,  dass  häufiger  das  untere  Lid  befallen  werde. 
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uTtspaapxwaiv  Yivo[i.£vov.  stti  [isv  ouv 
TÄv  ota  uTrepadcpxtuaiv  ^^povioavtcuv, 
tov  ^uoTov  cpcuSac,  Xsi'ou  xat  Trapairtou 
Tj  }jLoXt'[3oü)  x£xau[jL£V(p  }j.£Ta  Ust'ou 
GCTCupou  xai  — £7rXu[x£vo)  Tj  dfx'fotipou 
l'aoti;,  r(|)  t£  ttu  xai  ro)  jxoXi'ßou).  t6 
yap  Ol'  ouXrjv  IxTpoTiiov,  siirep  oXü>; 
i)£pa-£uoi-o,  Tj  j(£ipoupYia  laxai. 


i2.    rispl  aiYi'Xu)-oc  xai 
dyj^iXoiTToc^j. 

"^0  [JL£v  aiYiXü)'|i  aTidoTTjud  eoti 
jj.£-a^u  Tou  [xs^d^ou  xavöou  xai  tt^; 
pivo;  p7jYVU|x£vdv  T£  xai  £i  d[i.£Ar|i)£i7j 
oupiYY0U[x£V0v  £(u;  öaT£ou.  irpiv  ri  0£ 
£i<;  i'Xxo?  Expa^^^  t6  dtrdaTTjixa,  «yj^i- 
Xcu'ji  X£Y£Tai.  xaXüj;  o'3v  ttoieT  xai 
YAauxiov  xai  xpo'xo; ,  dixa  X^^^ 
TTspSixidSo;  £TririO£u.£va,  auv£x<Ji>c  0£ 
dXXdoaciv  ypr, ,  xai  ouoi  cp}>d3a)3i 
}X£TaßXTji)^^vai. 


Narbe  [der  Lider^  oder  durch  Fleisch- 
wucherung [der  Bindehaut]  entsteht. 
Bei  dem  durch  Fleischwucherung  i)  her- 
vorgerufenen und  eingewurzelten  röste 
man  Grünspan,  zerreibe  es  und  streiche 
es  ein,  oder  Blei,  das  zusammen  mit 
natürlichem  Schwefel  geröstet  und  dann 
gewaschen  worden,  oder  beide  zu  gleichen 
Theilen,  sowohl  Grünspan  als  Blei.  Die 
durch  eine  Narbe  entstandene  Ausstül- 
pung hingegen  ist ,  wenn  überhaupt, 
nur  durch  Operation  zu  heilen. 

Ueber  Aigilops  und  Anchilops. 

Gais-Auge  ist  ein  Abscess  zwischen 
dem  großen  Augenwinkel  und  der  Nase, 
welcher  aufbricht  und ,  wenn  ver- 
nachlässigt, eine  Fistel  bis  auf  den 
Knochen  bildet.  Bevor  aber  der  Ab- 
scess zu  einem  Geschwür  durchbricht, 
wird  er  Augen -nah  genannt.  Dabei 
thut  gut  sowohl  Schöllkraut  3]  wie 
Safran,  zusammen  mit  dem  Saft  des 
Rebhuhnkrautes  ^)  aufgelegt.  Wechsele 
fleißig  den  Aufschlag  des  Auges;  dann 
kommt  es  nicht  zum  Umschlag  der 
Krankheit.  ... 


13.   n£pi  T^o.yoi\iaxoc^). 
Tö    ix£v    Tpd)(iü[J-a    tpa/utTj?   ia'l 

Tuiv    £VOOV    TOU  ßX£CpdpOl).     Tj    0£  TOUT(UV 

Eiri'-aatc,  a>3T£  xai  oiov  £vto(jL»;  e'x^t-V, 
O'jxcDOic  xa/Elxai.     xpovi'aaoa   0£  xai 


Ueber  die  Rauhigkeit  oder 
Körnerkrankheit. 

Trachom  ist  eine  Rauhigkeit  der 
Innenfläche  des  Lides.  Bei  größerer 
Intensität,  wenn  sie  gleichsam  Ein- 
schnitte enthält,  wird  sie  Feigenkrank- 


1)  Ectropium  sarcomatosum. 

2)  Vgl.  oben  §  175,  woselbst  die  Namen  erklärt  sind.  Gels.  VI,  7,  7;  Galen  (?) 
XIV,  772  und  XIX,  438;  Nonn.  I,  216,  nach  dem  ich  den  Text  des  Aeg.  richtig 
gestellt  habe;  Akt.  II,  4  45. 

3)  Glaucium  L. 

4)  Parietaria  officinalis  L. 

5)  Vgl.  die  unechte  hippokratische  Schrift  von  der  Sehkraft,  c.  4  (L.  IX,  15G; 
und  oben  §  74-  Gels.  VI,  6,  26,  und  oben  §  165.  —  Galen  (?),  XIV,  770  theilt 
die  Krankheit  in  4  Stufen  ein:  l.-rcjotyEoti^XECfapot,  rauhe  Lider;  2.  ra/sa  ßXscfapa,  verdickte 
Lider;  3.  o'j7.(u3i:,  Feigenkrankheit  (von  oOxov,  Feige,  ein  Ausdruck,  der  so  schon  Hipp. 
Epidem.,  K.  III,  486,  vorkommt);  4.  rjXwai:,  von  tuXoc,  Schwiele.  —  Aet.  VII,  S.  132 
theilt,  nach  Severus  ,  die  Krankheit  ein  in:  Dasytes  (geringe  Rauhigkeit),  Tra- 
chytes,  Sycosis,  Tylosis;  und  erwähnt  auch  diejenigen  Granulationen,  welche 
durch  schlechte  Behandlung,  in  Folge  von  Einträufelung  entstehen,  —  also  wie 
unsre  Atropin-  und  Eserin-Granulationen. 
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xoXXoupi'oi?  (X3V  ouv  yjtrp-iov  ~S>  tö 
Ol'  ot'vou  xat  xOi  oia  täv  ouo  Xii>oiv  3), 
y.ai  auTO)  tä  aifxatiTirj  Xi'Otp  6i  uoa-oc 
zXuilivTi,  y.ai}'  uTCoßoXrjv  uTrooau/ovTa  ^j 
tÖ  ßXecpapov.  xai  to  dp[xaTiov  os  fxsT^ 
d^iyou  Tou  xuxvapioü,  t^  oiaxpo'xou, 
Trpoc  TouToi?  xcxi  tau  'iiOjpocpöaXfxiai? 
apjxo'Cst  X^P'^^  sAx(oa£a)c,  exatpscpo- 
jxivou  Tou  ßXscpapou  STriyptdjjtevov.  ei 
6s    oxXripo?    u)V    6    xuXo?    [xr)    toutoii; 

ei'xot,  £X3Tp£']/0tVTec  tÖ  ßXscpapoV,  $£0U)- 
JXSV  Stdc  XtOOTjpclOC,  T^  aTjTTSa?  öoTpdtxou, 

Yj  cpuXXoJv  ouxTyC,  Yj  xai  8ia  tou  öpya- 

VOU    70Ü    |3X£(iapo?U370U*')     xaXoufjisvou. 


heit  genannt.  Ist  sie  aber  chronisch 
und  narbig  geworden,  dann  wird  sie 
mit  dem  Namen  »Schwiele«  belegt. 
Oertliche  Augenmittel  2)  sind  dagegen  an- 
zuwenden, das  aus  Wein  und  das  aus 
den  beiden  Steinen,  auch  Blut-Eisenstein 
für  sich,  gewaschen,  indem  man  die 
Lid-Innenfläche  gelinde  damit  ätzt. 
Auch  das  Viergespann^)  mit  ein  wenig 
Schwanen-  oder  Safran-Salbe  passt  hier 
sehr  gut  (wie  bei  der  Lidrand-Entzündung 
ohne  Geschwürsbildung),  auf  das  nach 
außen  umgestülpte  Lid  aufgestrichen. 
Wenn  aber  die  Schwiele  zu  hart  ist  und 
diesen  Mitteln  nicht  weichen  will,  stülpen 
wir  das  Lid  um  und  schaben  es  mit  Bims- 
stein oder  der  Schale  des  Tintenfisches 
oder  mit  Feigenblättern  oder  auch  mit 
dem  »Lidschaber«  genannten  Instru- 
ment. 

lieber  das  Hagelkorn. 

Hagelkorn  ist  Ansammlung  einer 
unnützen  Feuchtigkeit  (Ausschwitzung) 
unter  dem  Augenlid,  Hiergegen  streiche 
man  ein  Ammon-Hai'z,  in  Essig  gelöst, 
mit  Galban-Harz;  es  hilft  auch  mit  Hin- 
zufügung von  Wachssalbe  und  Terpen- 
tinharz, die  (in  jener  Lösung)  aufge- 
nommen (emulsionirt)  werden. 

^5.  ÜEpi  xpiB^«;^).  Ueber  das  Gerstenkorn. 

KpiOv)    eoTiv   aTrooTr^ixanov    xata  Das  Gerstenkorn  ist  ein  länglicher, 

Tov    TOU    ßXsrpapob   Tapoov    E-i'ixr^xec.  kleiner    Abscess     am    Lidrand.       Man 

SsT  ouv  auToj  xr^po)  A£uxa)  irupiav,   tj  muss    es    einfach   mit    weißem  Wachs 

[lutac   Trjv  xscpotArjv    airoßaXXovTa    to)  bestreichen  oder  auch  mit  dem  Körper 

1)  Text  falsch  TYjXcudsroo!,  Tf,Xu)at;. 

2)  Tpay(op.aTt7.a  erwähnt  Galen  X,  1018;  XII,  775;  195,  242,  735. 

3)  aifAaTtTT];  und  ayioxo;,  2  Arten  von  Blut-Eisenstein. 

4)  'jroofA'Jyuj,  ätzen;  uTzoaixriyoi,  abwischen. 

5)  Lateiner  und  Engländer  übersetzen  Harmation;  dadurch  sind  wir  so  klug 
wie  zuvor.  Das  CoUyr  bestand  aus  4  Mitteln  zu  gleichen  Theilen :  Kupfer,  Weih- 
rauch, Ammon-Harz,  Gummi.  Vgl.  §  189,  28. 

6)  Vgl.  oben  §  74  und  §  75,  D. 

7)  Vgl.  oben  §  1 72.  Gels.  VII,  7,  3 ;  Gal.  (?)  XIV,  770  u.  XIX,  437  ;  Aeg.  VI,  c.  XVI 
(Chir.,  S.  124).  Akt.  II,  44  5  hat  aus  der  Erklärung  des  Aeg.  das  Wort  äp-^oO  aus- 
gelassen. Man  könnte  übrigens  bezweifeln,  ob  es  in  der  That  überflüssig  be- 
deuten soll.  —  Aet.  (S.  137)  spricht  auch  von  dem  Abscess  der  Lider,  der  außen 
oder  innen  zu  öffnen  ist,  gelegentlich  auch  den  Knorpel  einschmilzt,  {-ä  It:\  twv 
ßXecfdpujv  ä7ioOTT](j.7To;.) 

8)  Die   Definition  des   Ae«.   ist  wörtlich  aus   Galen's  Commentar  zu  Hippo- 


§  239.      U.   Rspl  xa>^aCitüV'). 

Xcc-XaCidv  eaTi  apYOu  üypou  otioTaat; 
xaTOc  TO  ßXscpapov.  Icp  ou  aii-fKoviaxciV 
o$£t  Xettt)oac  a\i(x  yo.-k^6.Ti^  y^plz,  ttoieT 
6s  xat  a(xa  xr^pcuT-^  -/ai  T£p£ß[.vöivi[j 
avaXa[x[5avo|i.£vyj. 
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A.owr(o    ocüfiaxt   Trapatpißsiv  ^    xpiOcüv  einer   Fliege,    deren   Kopl'    man    abge- 

aTToßpsyjiaTi  xaravTAsiv').  rissen,  einreiben,  oder  mit  einer  Gersten- 

n      ^       n    f         o\      ~      ■■  ~  abkochung  Umschläge  machen. 

16.    llspt    «östpac-']   t-/j;    £v   toi; 

ßXsrpapoic.         ^  ^  Ueber  die  Lid-Laus. 

'Exxaüapavra?  Ttpoteoov  tou;  csösT-  „  ^  ,.      , 

^  -  n    1  '  1 ';-  ^, '     ~  Zuerst    entfernt    man     die    Läuse, 

»  '         Q     '       ~      '^~    '  V  daraui  spult  man  mit  lauwarmem  See- 

cixa    TrpoaaTCTsaaai     tou    -apoou    zw  ...  ,  .      ^  ,       , 

f  '        /  '      .  /  wasser,  endhch  trägt  man  das  lolgende 

*   TT  /^     ^     /         .   ~  Heilmittel  auf  den  Lidrand  aut:  bchiefer- 

oxtoT/j?  H.^   ß,   oracpiöo;  «yP^^^?  M-^   «,  Alaun  2  Theile  und  Lausekraut»)  einen 

'.Eiot?  Xpo>.  Theil:  gepulvert  anzuwenden. 

\  7  und   <8.n£pl[xaoapu)0£tüc 

■KTot  u.tXcsfooEtuc'*).  Ueber  Madarosis  oder  Milphosis. 

'AirdTCTODOi?  £ort  Tuiv  TOU  ßXE'fapou  Dieses    Leiden     besteht    in    einem 

TOi/uiv    TOUTO    To    Tzoiboc.     [i-ETot    ouv  Ausfall  der   Lid-Härchen.     Nächst    der 

T7JV  oXou  TOU  a(ii[ia.Toc,  i-i\iiXzia^  5(pü)  Pflege    des    ganzen  Körpers    gebrauche 

ToT?  xaA.XißX£cpapoi?  X£yo[j.£voi?  ofA'iQY-  man  die  »Lid-Zier«  genannten  Schmin- 

}xaoi.        '(7^c,     djxTriXiTioo?  ^) ,      xpo'xou  ken:  Man  nehme  Reben-Erde,  keltischen 


KRATEs,  2.  Buch  von  den  Volkskrankheiten,  woselbst  schon  das  Gerstenkorn  er- 
wähnt ist.  (Hipp.  K.  HI,  436;  Gal.  K.  XVHa  325.)  In  einer  unechten  Schrift  des 
Galen  wird  die  Aehnlichkeit  der  Bildung  mit  einem  Gerstenkorn  erwähnt  (v.piJ)/] 
6uoia,  Gal.  K.  XIX,  437).  Gels.  VI,  7,4  2  hat  nur  crithe,  Marc.  Emp.  8  aber 
h'ordeolus.    Vgl.  oben  §  43  und  §  172. 

1)  Die  Therapie  [übrigens  übereinstimmend  mit  Galen  (?)  von  den  Haus- 
mitteln (XIV,  413)]  enthält  also  ein  vernünftiges  Mittel,  ein  thörichtes  und  —  ein 
Wortspiel. 

2)  Or.,  Uebersicht,VlII,  57,  B.  V,  459,  aus  dem  dies  entnommen,  hat  cfSsipta^suj:. 
Die    Laus   heißt    cpfteip,    bei    Späten,    wie  Aeg.,   cpfteipa,    latinisirend  phthir, 

lateinisch  pediculus  (oder  pedis).  Das  Wort  phthirius  (inguinahs),  im  Gegensatz  zu 
pediculus  (capitis),  haben  die  Neueren  sich  zurecht  gemacht.  Die  Läusesucht 
heißt  cf^Eiptiai;  (vom  Zeitwort  oftetpiäv),  latinisirend  Phthiriasis.  Bartisch  (1583 
n.  Chr.,  S.  194)  hat  pediculatio,  andere  gar  Pediculosis  —  für  morbus  pediculosus. 
Die  Läuse  an  den  Wimpern  waren  den  Alten  wohlbekannt. 

Die  Beschreibung  und  Behandlung  des  Celsüs  ist  besser  als  die  mancher 
—  Handbücher  unsrer  Tage.  Gels.  VI,  6,  15.  Vgl.  §  161.  Gal.  (?)  XIV,  771:  r.zrA 
xd  TETpiyujiJieva  rzKaricz  -oXXal  cp^Eipe;  0(jn-xp7i:  »an  den  Wimpern  finden  sich  viele 
platte  Läuse«.  In  der  That  ist  phthir.  inguin.  platter,  als  pedic.  cap.  Akt.  II  445 
erwähnt,  dass,  wer  scharf  zusieht,  die  lebenden  und  sich  bewegenden  Läuse  be- 
obachten kann.  Das  Mittel  des  Gels.  (Schwefel- Arsen  mit  kaustischer  Seife)  ist 
wirksamer,  als  das  des  Paullus. 

3)  Delphinium  Staphisagria  L.  ? 

4)  MaSdpojot;  (f^aoapoTT);,  von  picioäv  zerfließen,  ausgehen)  bedeutet  Wimper- 
Mangel;  uTiXtuot;  (von  tttO.ov  Feder,  tttiXo;  kahl,  mausernd)  Wimper-Mangel  mit 
Lidrandverdickun  g;  [i.iX'^tt)3i;  Wimper-Mangel  mitLidrand-Röthung;  ähnlich 
der  Mennige  (aiX-rov).     Hipp.  (?),  K.  I,  120;  Galen's  Commentar  dazu,  XVI,  88. 

Galen  XIV,  41 3 :  {jLctodptuai;  xai  [jLiX',piuat;  toü  ßXscpdpou  xpiyiüv  aTTOTCToosi;.  Gal. 
X,  1004,  1014,  1017:  -/.ni  to-j;  äiroXXuvTa?  Ta;  ix  täv  ßXecpdpojv  xptya;  o'js  livofidCo'JOt 
TtxiXo'j;.     XIV,  771.     XIX,  439.    Aet.  S.  124  und  137.     Akt.  II,  446. 

5)  Gegen  Reb-Laus  gebraucht.  (Strabo,  VII:  av.o;  x-^;  (söeiptuorj;  äjxnsXou.; 
Bitumini  simillima  est  ampelitis,  Plinius  XXXV,  56. 
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•<  ä,  [xoX^ßSou  X.  TT.  •<  6,  xpdxou  <  3, 
vapoou  ivoix^;  <.'(.  Xst'oi;  XP*"* 


19.     rispt    TTTlAwOStOC, 

ßXscpaptuv  TuXtüOT^;,  evspsuUrjc,  oi? 
ou|x^atv£t  TtoXXaxi;  xat  tcuv  Tpix«>v 
diro-Ttoatc.  irpo?  xoTi;  efpTjjievoi?  o5v 
xat  TouTo  axpo)?  iroisl'  fiu^xoSa 
xsxaujjLSva,  xal  [xsXin  ouXXewo^^ivT«, 
£YXpt£- 

20.    lipo?  td?  TÜiv  6<ppuu)v 
}i.a8apu>a£i<;. 

'EXaiU)  T^  OTEttTl  X^'i'^'V  XP^''^^^  ^°^^ 
oaxTuXou?,     lidXißSov    oidcTpiße.      xat 

TOUTW     XP'^*       ^'AXXo,     TOÖTO    xat     UTTO- 

jxsXaivEf  xdpua  irovrixa  xauaa;  rpißE 
a}jLa  oTsatt  aiYeto>  tj  dpxT£iu>  .  .  . 


21.    lipo?  tpix^'«''^^^)  ßXEcpdpojv. 
ripoEXTiXa?  xdt;  vusooiSoas;  Tpt'xac, 
£7Tixpt£    Tov     xdTCov     suÖeu)?     at[xaTt 
ßarpdxoo. 


Safran,  Cistenröslein-Harz  zu  gleichen 
Theilen,  gepulvert.  Ein  andres  Kecept: 
Gebrannten  und  ausgewaschenen  Spieß- 
glanz Dr.  I,  Blei,  gebrannt  und  gewaschen, 
Dr.  IV,  Safran  Dr.  IV,  indische  Narde^j 
Dr.  III,     Gepulvert  anzuwenden. 

Ueber  Ptilosis. 
Ptilosis  ist  eine  schwielige  und  ge- 
röthete  Verdickung  (des  Randes)  der 
Lider,  öfters  mit  Ausfallen  der  Wim- 
pern verbunden.  Außer  den  bereits 
genannten  Mitteln  wirkt  hier  auch  das 
folgende  sehr  gut:  Gebrannter  Mäuse- 
dreck, mit  Honig  verrieben,  einzu- 
streichen. 

Gegen  das  Schwinden  der 
Augenbrauen*). 

Mit  Oel  oder  Gänsefett  bestreiche 
man  die  Finger  und  zerreibe  Blei,  und 
damit  salbe  man.  Ein  andres;  dieses 
bewirkt  auch  Schwär zfärbung:  Pon- 
tische  Nüsse  ^)  brenne  man  und  zerreibe  sie 
zusammen  mit  Ziegen-  oder  Bären-Fett. . . 

Gegen  die  Haarkrankheit  der 
Lider. 
Rupfe    aus    die   stechenden    Haare 
und  reibe  sofort  auf  diese  Stelle  Frosch- 
blut ein'). 


<)  X-/i6avov  von  XfjSov,  Cistus  creticus.     Plin.  12,  73  und  Diosc.  I,  123. 

2)  Im  Text  Tt£zX7][x*vo'j. 

Ueber  die  Lidschminken  der  alten  Aegypter  siehe  oben  §  1  o  fgd. 

3)  Nordostachys  Jatamansi,  de  C? 

4)  Diese  Krankheit  wird  in  unsren  Lehrbüchern  nicht  besonders  behandelt, 
höchstens  einmal  gelegentlich  berührt.  Aber  dem  Schönheits-Sinn  der  Griechen 
schien  diese  Entstellung  wichtig  und  der  Behandlung  werth.  Aeg.  gedenkt  auch 
des  (gleichzeitigen)  Haar-Ausfalls  im  Bart.    Vgl.  Nonn.  c.  41 — 43. 

5)  Haselnüsse. 

6)  Hipp.  (?)  L.  H,  516;  K.  II,  97.  Gal.  Commentar.  XV,  918;  Gels.  VH,  7,  8. 
Vgl.  §  43  u.  176.  Aet.  (nach  Severus),  S.  135,  unterscheidet  bei  der  Haarkrankheit 
(Tpiytaoi;)  zwei  Formen:  1.  Die  Einstülpung  der  natürlichen  Haare  {'faMyiwzi^  t, 
TZTwaii).  2,  Nachwachsen  neuer  Wimpern  (tt,v  täv  Tptyöjv  OTcöcpuoiv,  oiati/iasiv). 
Distichiasis  kommt  her  von  öt;,  doppelt,  und  6  otiyo;,  die  Reihe.  Bei  Aeg.  findet 
sich  auch  oi-ptyiaoi;,  5taTpiytaoi;,  von  oU  und  ftpi;,  Haar.  Akt.  II,  446:  »Einelästige 
(6yX7jp6v)  Krankheit  ist  Trichosis.  Einige  von  den  Cilien,  die  nicht  nach  außen, 
wie  die  übrigen,  sondern  nach  innen  sich  wenden,  fallen  dem  Auge  lästig,  ver- 
letzen es  fortwährend  und  reizen  es  zur  Entzündung-.  Zieht  man  sie  aus,  so  hört 
die  stetige  Belästigung  auf.« 

Prisc.  41,  capilli  contrarii. 

7)  Dergleichen    abergläubische   Recepte   finden   sich   schon  im    Pap.  Ebers. 
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§240.     2  2  1111(123.    [Tepl  sy-z-avi}'- 
otuv  V. al  puaotüv. 

'jiüaixou  xaTct  xov  jxsyo^^  xavöov  oap- 

•ÄlOu'^).   Tj   0£  püÄ?  au,  TOUTOU  fiSl'tUOlC^). 

ta?  ixsv  o'jv  syxavBioac  toT?  ts  -poc 
ixTOOTTia  Xs/UsToi  xctl  toIc  rapaTrÄTj- 
aioi;  xaüOTixoT;  r^  or^-roTc  av  exöaira- 
V7;3£iac,  fXTj  oAa?,  iva  }xtj  püci;  iraXiv 
YSvr^Tai,  dXX'  «XP''  ~°^  cpuaixou 
UiY^^o'-*?'*)-  '^c'?  0^  puaSac ,  oXou 
U.2V  £xoa-avrj{}£VToc,  Tj  oltzo  yßipoup'^iac 
ÖLxi'/yoo,  Tj  oia  cpapti.ax«)v,  tou  oapxtu- 
oo'jc,  dviarouc  l'aOi.  sü  Ss  [xspo;  a'JTou 
i(j.£i(üi}T, ,  ToTc  ixsTpto);  oTucpouoi  yai 
aapxouaiv  aoro  ETrava&pi^Eiac.  oia 
0£  oiaxpoxou  xal  yXauxiou.  .  . 


Ueber  Encanthis  und  Rhyas. 

Encanthis  ist  eine  Wucherung  des 
natürlichen  Fleischwärzchens  am  großen 
Augenwinkel ,  Rhyas  dagegen  ein 
Schwund  derselben.  Die  Encanthis  wird 
man  durch  die  gegen  das  Ectropium 
(sai'comatosum)  angewandten  Mittel  und 
ähnhche  kaustische  oder  ätzende  zer- 
stören ,  aber  nicht  ganz  vollständig, 
damit  nicht  hinwiederum  Rhyas  ent- 
stehe, sondei-n  nur  bis  zu  der  natürhchen 
Größe.  Völlig  unheilbar  ist  aber,  wie 
man  wissen  soll,  der  Thränenfluss 
(Rhyas),  der  entsteht,  wenn,  sei  es 
durch  ungeschickte  Operation  oder  durch 
(Aetz-)  Mittel  jenes  Fleischwärzchen  gänz- 
lich zerstört  worden.  Wenn  aber  nur 
ein  Theil  davon  zerstört  ist,  so  kann  man 
es  durch  zusammenziehende  und  fleisch- 
bildende Mittel  wieder  auffüttern.  Solche 
sind:  Safran,  Schöllkraut.  .  . 


§  241.     24.    n£pt  sXxÄv. 

Töjv  £v  ö'f öaXjjLoTc  sXxuiv  to  [isv 
Y£Voc  £v  EaTiv,  ai  hk  xara  \iipoc 
oiacpopat   kXsiovec.    t6   [x£v  Y<ip  £V  to) 

X£p7.tO£lO£l     XOlAo'v     t£     xai    0T£v6v    Xttl 


Ueber  Hornhaut-Geschwüre. 

Geschwüre  giebt  es  am  Auge  nur 
eine  Gattung,  aber  viele  Arten.  Das 
auf  der  Hornhaut  befindliche  hohle, 
schmale  und  gereinigte  Geschwür  wird 


Vgl.  oben  §7.  Auch  Galen  (XII,  799)  empfiehlt  Wanzen-Blut.  Aus  der  großen 
Zahl  der  Mittel  kann  man  auf  die  Häufigkeit  der  Krankheit  (also  des  Trachom 
bei  den  Alten  schließen. 

i]  Aus  Galen    über  die  Verschiedenheit  der  Krankh.)  VI,  870. 

Siehe  ferner  III,  810.     Gels.  VH,  7,  4.     Vgl.  oben  §  -173. 

Akt.  hat  noch  (II,  446;:  'Eyv-civöU  &£  '/m  f/oid;,  S6o  -cxBt]  ävTt7.£([j.£vi,  xazi,  tov 
ajTov  -/.ctl  ha  Torov  •iiyioij.z^i.  »Encanthis  und  Rhyas  sind  zwei  einander  entgegen- 
gesetzte Leiden,  an  einem  und  demselben  Ort  entstehend. 

21  Karunkel. 

3)  Eine  phantastische  Krankheit. 

4)  An  der  Thränen-Karunkel  kommen  nur  selten  bösartige  Geschwülste 
vor,  weit  häufiger  aber  trachomatöse  Wucherungen.  Gr.  (Uebersicht.  VIII 
c.  56,  Band  V,,S.  458)  hat  diesen  Unterschied  genau  hervorgehoben:  Die  gutartige 
Encanthis  (r,  äv.a-/.of,t}T,;)  ist  schmerzlos,  weich,  etwas  schwammig.  Die  bösartige  ist 
hart,  unregelmäßig  und  verursacht  stechende  Schmerzen.  Die  bösartigen  muss 
man  ablehnen  [i-a-jorjsUv/] ,  die  gutartigen  in  Behandlung  nehmen,  die  kleinen 
mit  austrocknenden  Mitteln,  die  größeren  mit  Operation. 

Oribas.  hat  hier  auch  noch  einen  kurzen  Abschnitt:  tou;  oa-z.p'j  ^^o  oüv-rrn ; 
■jraX£(t5£[v  oeT  ToT;  .  .  .  oTÜtpo'jot.  >Bei  Thränenträufeln  muss  man  zusammen- 
ziehende Mittel  einstreichen.« 
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xaöapov  eXxd;  ßoOpiov')  eTrovofxa- 
Csxat.  To  ok  TrXaxuTSpov  piv  tou  ßoi)- 
pi'ou,  TjOaov  OS  Qaöu,  xotAtufi-a^)  xaXeT- 
tai.  apY£[A0v3)  oi  xo  iizi  tou  t/^? 
tpetü?   xuxXou   -yivdpsvov    eiriXafipavov 

TL    Xai    TOU     TTSpiS  ,     füOTS    XaTtX    [iiv    TO 

£$u)  T^?  tpecüi;  EVspeuOs?  cpaivsoöat, 
xaToc  8s  tÖ  svSov,  Xsuxo'v.  to  8s 
Eiruauji-a*)  sXxoc  eoTt  ^U7rap6v  xai 
dxa&apTOV  xat  iayap(i>hz(;.  ouirsp  dva- 
xa8'aipo(jisvou,  TroXA.dxi.?  sxpsi  Ta  iv 
T(5  8cpi)aXjX(|)  uypd.  xai  d'AXat  8s 
-Xsiou?  sXxtov  Eiol  Siacpopat,  irspt  uiv 
xoivwTspov  dpoujisv.  e{  }JLSV  OUV  TUJC)[] 
TO  sXxo?  afxa  cpXsyixov^  ouoT^vai,  xai 
TY]V  OspaTTSiav  8ta  Ttöv  ttjV  cpXsyfiOvrjv 

TrpaUVElV  T£  xai    OU[i.TCSTTElV    8uvafASVU)V 

■kOitjTSov,  afjia  t^  xai  irpö;  to  eXxo? 
IbiöxriXi'  TotaÜTtt  8s  ioxi  xoXXoupia 
jxsv  xd  TE  Xstßdviov  xai  6  xuxvo?, 
xai  Ta  TTTjXdpta^)  xaXoufAsva,  xai  6 
doTTjp,  xai  Ta  TrapairX7]oia,  xai  S^oa 
6td  [XYjXou^)  xai  y^?  daTspo?')  xai 
diifj-ubiou  oü-j-xsiTai.  TtdvTu)v  8s  [xdXXov 
dvtt>ouvov  io[i.£v  Tov  fXd[x(uva^).  .  .  . 


Grübchen  genannt.  Dasjenige,  welches 
breiter  ist,  als  das  obengenannte,  und 
weniger  tief,  heißt  Höhlung.  Weiß- 
ling aber  dasjenige,  welches  am  Horn- 
haut-Rande entsteht  und  ein  wenig 
auch  darüber  hinaus  übergreift,  so 
dass  es  außerhalb  des  Hornhaut-Randes 
roth  erscheint,  innerhalb  aber  weißlich. 
Aber  der  Brand  ist  ein  schmutziges,  un- 
reines, schorfiges  Geschwür,  bei  dessen 
Reinigung  oft  die  Augenfeuchtigkeiten 
ausfließen.  Auch  giebt  es  noch  meh- 
rere andre  Unterschiede  der  Geschwürs- 
arten, über  welche  wir  im  Allgemeinen 
sprechen  werden.  Wenn  nun  das 
Geschwür  gleichzeitig  mit  Entzündung 
besteht,  so  muss  auch  die  Heilung 
durch  solche  Mittel  bewerkstelligt  werden, 
welche  die  Entzündung  zu  lindern  und 
zu  zertheilen  im  Stande  sind,  zugleich 
aber  auch  eine  specifische  Wirkung  auf 
die  Geschwüre  besitzen.  Solche  Augen- 
mittel sind:  das  aus  Weihrauch  und 
der  Schwan  und  die  aus  Hefe ,  ferner 
der  Stern  und  ähnliche  und  auch  solche, 
die  aus  Quitte  und  aus  Stern-Elrde  und 
aus  Bleiweiß  zusammengesetzt  sind. 
Mehr  als  alle  schmerzstillend,  soviel 
wir  wissen,  ist  das  des  Nilambon.  .  .  . 


lieber  den  Vorfall. 


25.    rispi  TTpoTTTtuasüDi;^). 

ITp^TTTtooic     saTi     TrpoTTSTSia     TOU  Vorfall      ist      ein     Vorliegen      der 

paY0Si8ou<;  j^iTuivoc,  sx  Siaßpioasa)?  r^      Regenbogenhaut  und  entsteht  in  Folge 


4)  ßö&po;,  ßoftpiov,  Grub.e. 

2)  7.otX6;,  hohl.  Die  neuere  Embryologie  h9,t  anders  über  den  Namen  -/coiXeofxa 
verfügt. 

3)  "ApY£p.ov  X£'jxu)[jia  T.'xpa  t6  dp-^öv  ö  OT;[j.aiv£t  Xs'jxov.  Oüapivo;.  Also  Weiß- 
ling.    Es  ist  unsre  Phlyktaene  am  Hornhautrande. 

4)  Offenbar  das  Ulcus  serpens  von  Saemisch.  iTziAvjiJ.a  heißt  wörtlich 
Verbrennung  und  wird  so  bei  Galen  (?)  XIV,  7  74  gebraucht;  hingegen  bei  Paullus 
und  Akt.  für  schorfiges  Hornhautgeschwür.  Aet.  hat  dafür  ifv-aurja,  während  bei 
ihm  iiz'ixoiuixrji  ein  oberflächliches  Hornhaut-Geschwür  bedeutet.  Scrib.  Larg. 
übersetzt  ustio;  andere  inustio. 

5)  Galmei,  Bleiweiß,  Opium  etc. 

6)  sc.  -/'joojvio'j. 

7)  Kreide  aus  Samos. 

8)  NtXäfißtovo?,  das  ist  ein  überlieferter  Name ;  vgl.  das  Recept  Paullus  VH. 
16,   S.  280. 

9)  npoTTTiustc,  prolapsus,  Vorfall.  Der  Ausdruck  Proptosis  hat  seine  Bedeutung 
gewechselt.    1.  Bei  Celsus  und  den  Galenikern  ist  Proptosis  die  Vordrängung  des 
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pTjSsu)?  TOI  -/spa-Octooüc  '(ivo\iivrj. 
-^Ti;  [xupa  jxsv  In  o'jsa  w;  Tcpoasoi- 
■/£vat  |j.uiac  yecpaX^ ,  [iuioxIcpaXov 
xaÄslTai.  STtiTrXeov  0=  au^T] betoa,  irapa- 
r:Xr^ai^s)c  pa^'  <3TacpuXT|C,  oTacsuXoijxa '). 
^-l  TTAetoTov  03  (b;  u-epsxTriTTTeiv  xai 
TO.  ßXecpapOj   {jir|Xov^).    ei  Ss  TuXtui>£tTj 

TOUTO,     TjXoc    TTpOOa-'OpSUSTai.        £1     JX£V 

ouv  iit'  öXi^ov  a'xpt  fiuioxEcpdtXou  td 
~f^<;  TtpoTCTcuoeu)?  eitj,  ral?  dTroxpouari- 
xal?  xal  TTiXotioaic  «uro  j^pr^oTSOv 
oovffjxeoi,  TU)  T£  /i'u)  xal  cpaKö^j^  xat 
vap8iv({)  xai  0£o5oti(i),  tcü  te  oid 
bakXiaz  xal  t(ü  oid  xEpa-oc^).  xal 
37roYYo8£T£Tv  döXiTti«);^)  auTouc,    6Eu- 

XpCtT«),      Tj      OIVO)      OTUCpoVTl,     7]      pdSfüV 

dcpE'j^TjfiaTt,  T7JV  ozo'('(ia.y  ßp£/ovTac, 
Yj  arrXTjviov.  dpi3T£tj£t.  Ss.  xaTa  -de 
-poTTTtooEic ,  xol  Td  eXxtj  TrdvTa,  t6 
öXujxTTtaxov  Vj  üXuixTroc*")  xaXoujiEvov 
iiETd  j(oXou  sXai'ac")  tj  roXuyo'vou  Tj 
TToXiou.  Td  OE  auTd  TauTa  xal  toTc 
■/)Xot;  dpjj-o'Cst,  xal  ToT?  oTocpuXwjxaoi 
:rplv  7)  XEuxüj^fjvai.  Xcuxtü^EVTa  0£ 
'/]  TuXa>Ö£VTa  Ttüv  dvid-wv  ioTi'v. 


von  Zerstöi'ung  oder  Zerreißung  der 
Hornhaut.  Wenn  er  klein  ist,  dem 
Kopf  einer  Fliege  ähnlich,  wird  er  eben 
als  Fliegenkopf  bezeichnet.  Wenn 
er  aber  wächst  und  größer  wird,  ähn- 
lich der  Beere  einer  Weintraube,  wird 
er  Traubengeschwulst  (Beeren- 
Geschwulst)  genannt.  Wenn  er  aber 
noch  größer  wird  und  bis  vor  die  Lider 
vorfällt,  so  heißt  er  Apfel.  Wenn 
endlich  dieser  mit  einer  Schwiele  sich 
überzieht,  wird  er  Nagel  benannt. 

Wenn  nun  erst  wenig,  bis  zur 
Bildung  des  Fliegenkopfes,  vorgefallen 
ist;  muss  man  die  zurücktreibenden 
und  zusammenziehenden  Augenmittel 
benutzen,  das  aus  Chier-Wein  und  das 
graue  und  das  aus  Narden  und  das  aus 
(Oel-)  Zweigen,  und  das  aus  Hirschhorn : 
und  dazu  fest,  aber  ohne  Druck,  einen 
Schwamm  aufbinden ,  indem  man  mit 
Essigwasser  oder  zusammenziehendem 
Wein  oder  mit  einer  Rosenabkochung 
den  Schwamm  oder  einen  Verband- 
Bausch  benetzt.  Die  erste  Stelle  unter 
allen  Mitteln  nimmt  ein  bei  den  Vorfällen 
und  allen  Geschwüren  das  olympische 
oder  Olympos  genannte  mit  dem  Saft 
des  Oelbaums  oder  des  Blutkrauts*) 
oder  des  Polei's^).      Eben    diese  Mittel 


Augapfels.  2.  Bei  den  spätesten  Griechen  ist  Proptosis  der  Vorfall  der  Regen- 
bogenhaut.    Vgl.  §  1 39. 

Vj  Das  ist  die  berühmte  Staphylom-Lehre  der  Griechen ,  in  klarer  Aus- 
einandersetzung, die  aber  von  Vielen  nicht  recht  verstanden  worden. 

Gels.  VIT.  7,  n.  Gal.(?)  XIX,  435  und  XIV,  774.  Aet.,  S.  4  30,  unterscheidet 
den  Vorfall  mit  Zerreißung  der  Hornhaut  und  ohne  dieselbe.  (Den  letzteren 
nennen  unsre  Landsleute  Kerato-Kele,  von  xT)Xr,,  Bruch,  hernia.)  Nagel  wurde  der 
Vorfall  genannt,  wenn  er  vernarbt  und  eingeschnürt  ist,  weil  er  einem  Nagelkopf 
(■f\'Kryj  7.£'ict).Ti)  gleiche. 

Vgl.  oben  §  179. 

2)  Nicht  Melone,  wie  Beer!,  216,  irrthümhch  übersetzt;  noch  Apfel-Auge 
(HiMLY  II,  72),  was  nicht  recht  verständlich  scheint. 

3)  cpatov :  Galmei,  Bleiweiß,  Gummi,  Spießglanz  u.  s.  w. 

4)  Blei,  Hirschhorn  ää  etc. 
5,  äi)XT]7TToj;,  Text. 

6)  Akazie,  Kupfer.  Antimon  etc. 

7)  ai/iac,  Text. 

8)  Polygonum  L. 

9]  Teucsium  Polium  L. 
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passen  auch  bei  dem  Nagel  und  der 
Beerengeschwulst,  bevor  sie  weißnarbig 
geworden  sind.  Sind  sie  aber  erst 
weißnarbig  oder  schwielig  geworden, 
dann  gehören  sie  zu  den  unheilbaren 
Uebeln. 


26.     ricpl  UTTO-tiuJvi). 

'VirdTTOO?  6  x£paToei5T|C  ivioxs  yi- 
vsTai,    TtoTs    [Asv    otä    ßdtOouc,    Tzoxk 

0£      Ol'      STriKoXfjC,     OVU^l     7Cfi03£0l7.0T0C 

Tou  TTuou  '/.otTot  10  o/^jx«.  6i6  xat 
t6  Traboc  ovujra^)  TrpooaYopsuouoi^). 
axoTzo;  ouv  iazi  Tr^c  OspaTreia?  i^ 
ötaciopr^oai  t6  iriSov  oia  täv  [j,ETptu)(; 

TO'JtO    TTOtOUVTtUV,       oMv    EOTl    TO    {XsXl- 

/tpoLTov,  /cat  TTjC  TYjXsm;  6  /uXo?  xat 
xa  Ol'  aurou  y.oXXoüpiot,  rd  te  Xißa- 
viov  xat  rä  oiä  Xißavoo,  v^  oupp^Sai 
xai  dvaxaOapai  5ta  ruiv  (aj^upoxepcDV, 
ota  ta  TS  5iao[i.opva  xai  t6  uysioiov'*). 


Ueber  innere  Eilerungen. 

Mit  Eiter  unterläuft  manchmal  die 
Hornhaut,  bald  in  der  Tiefe,  bald  ober- 
flächlich. Die  Eiter-Ansammlung  ähnelt 
in  der  Gestalt  einem  Fingernagel-Ab- 
schnitt, deswegen  wird  das  Leiden  auch 
Fingeraagel  genannt.  Ziel  der  Behand- 
lung ist  entweder  den  Eiter  zu  vei"- 
theilen  durch  die  Arzneien,  welche  diese 
Wirkung  in  mäßigem  Grade  besitzen; 
solche  sind  Honigmeth  und  Bockshorn- 
saft und  die  Augenmittel  aus  diesem, 
auch  der  Weihrauch  und  die  Augenmittel 
aus  Weihrauch :  oder  aber  zum  Aufbruch 


1)  'Yrö  heißt  unter,  tö  tz'jo-i  der  Eiter.  Das  Beiwort  ütioz'jo;  heißt  eiternd, 
unterködig;  im  Gegensatz  zu  ep-^uot,  im  Innern  eiternd.  So  schon  bei  Hippokr. 
L.  III,  243  und  F.  230,  1.  24.  Später  wurde  das  Beiwort  auf  das  Auge  und  beson- 
ders auf  die  Hornhaut  übertragen.  Natürlich  sahen  auch  die  Griechen,  dass  bei 
Hornhaut-Abscess  Eiter  in  der  Vorderkammer  sich  ansammelt.  (Galen  M.  m., 
X,  1019.  Vgl.  §215.)  Auch  das  Hauptwort  öttött'jov  kommt  vor,  für  Eiter  in  der 
Vorderkammer.  (Galen  (?)  XIV,  774.)  So  ist  das  Wort  in  ursre  Lehrbücher  über- 
gegangen, auch  in  die  kleinsten.  Wenn  aber  Mauchart,  Plenk,  Beer,  Mackenzie, 
Assmann  dafür  Hypopion  schreiben;  so  ist  das  einfach  unrichtig.  'TrtuTiiov 
(von  br.6  und  wh  Auge)  bedeutet:  a.  die  Gegend  unter  den  Augen,  b.  die  Brausche. 
(a.  Ruf.  Ephes.  I,  48.  —  b.  Galen  XII,  804.) 

2)  Genauer  und  etwas  anders  Aetius  S.  128:  otav  dzo  ßaö-jxspo'j  SXuou;  tö 
TtOov  (i;:ofj^'j£v  xoil  [xera^u  xöjv  j^tTtuvtu'rf  Trap£|i.:T£aö-v  xal  cj(t](JiaTi(39£v  tÖ)  -/.'j-/Xw  ttjC  tp£(u; 
6(j.oiciv  ovuyo;  ä[-o-o[jt^  cpavTaaiotv  äTTOTeX^ast.  »Wenn  von  einem  tieferen  Geschwür 
(der  Hornhaut)  der  Eiter  abfließt  und  zwischen  den  (beiden)  Häuten  hinabsinkt 
und  sich  dem  Umkreis  der  Regenbogenhaut  anschmiegt  und  somit  eine  dem  Ab- 
schnitt eines  Fingernagels  ähnliche  Figur  bildet.<  (Wenn  die  Hälfte 
der  Iris  und  mehr  von  Eiter  verdeckt  ist,  so  nennt  Aet.  dies  Hypopyon).  —  Ulc6re 
en  coup  d'ongle  (Velpeau)  ist  nicht  die  richtige  Uebersetzung  von  övj;.  —  Zu  den 
gefährlichen  Zeichen  gehört  nach  Caelius  Aurel.  (Acut.  morb.  II,  32,  S.  164): 
ex  oculi  circulo,  qui  nigro  colore  apparet,  nata  albida  macula,  quae  in  unguis 
similitudinem  vel  nascentis  vel  crescentis  lunae  cornibus  respondens  paüUatim 
sumit  augmentum.    Hanc  Graeci  ß-vu^^a  vocaverunt. 

Es  ist  das  Lidspalten-Geschwür  der  Hornhaut  bei  schweren  akuten  Erkran- 
kungen, 

3.)  sviot,  einige,  fügt  Akt.  hinzu.  Also  war  der  seltsame  Name  damals  nicht 
mehr  allgemein  gebräuchlich. 

4)  'Tfiotov:    Galmei,  Kupfer-Erz,  Bleiweiß,  Bibergeil  u.  s.  w. 
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XCnl  TUiOZ     TtÜ    UYpOXOÄXoupUO  )JpTjOr£OV 

XaXy.avilou,  xpo'xou  ava  «<  ^,  oatip- 
vr,;  <  ö,  [i£>aTo;  Xt.  ä.  y.ai  tj  cpÄux- 
Taiva  ^j  6s,  £KavaaTaoi;  o-jaa  tou 
xsparociOQUc,  uypou  Ttvo;  u-oosi'pavro; 

XTT^odva;    OtUTOU,    T"fl    TÖiv  UTTOZUtUV   U~- 


27  und  28.      Ilspt  o-jXäv  xal 
XsuxtüjxaTiuv, 

Tcf.c    E-iTToX-^;     tj.£v    ytvotxiva;    £V 
ToI;   6cpöaX[jLoi;    ouAa;-^)    oi   ixsv   auTO 


A£YO[X£va  £i3iv  idtaaTa.  ta  [jl£v  ouv 
VccpiXia  -r;;  äveacovTj;  6  /uXo? 
ä-oajiYjy^si,  xal  tou  [xixpou  xsvTau- 
pi'ou  6  yoXoc  |x£Ta  iisXtToc.  ta  os 
}(povia)-£pa  xat  t^  x£Öpi'a  Xetttuvsi, 
xot  6  '/aX-AOc,  {jLovo;  uoan  Xeioujxsvo^ 
tu?  xoXXoupiov.  xal  ta  otüLr^xTixa  täv 
xoXXoupi'iuv ,     ot^ov     tÖ     oia     x£oaro? 


zu  bringen  und  uiedei*  zu  reinigen 
durch  die  stärkeren  Mittel;  solche  sind 
die  aus  Myrrhen  und  das  Hygidion. 
Gegen  Hypopjon  ohne  Hornhaut -Ge- 
schwür 2)  muss  man  die  folgende 
Augensalbe  gebrauchen:  je  8  Drachmen 
Kupfer-Vitriol  und  Safran,  4  Drachmen 
Myrrhen,  i  Pfund  Honig.  Auch  die 
Pustel,  die  eine  Erhebung  der  Horn- 
haut darstellt,  indem  eine  Flüssigkeit 
die  Schichten  derselben  unterminirt,  wh'd 
der  Hypopyon-Behandlung  unterzogen. 

Ueber  Narben  und  Weißflecke. 

Die  oberflächlichen  Narben  an  den 
Augen  nennen  die  Einen  eben  nur 
»Narben«,  andre  »Wölkchen«;  die  bis 
in  die  Tiefe  durchdringenden  aber 
»Weißnai'ben«.  Hier  wirken  als  Heil- 
mittel die  reinigenden  und  abwischen- 
den. Die  Wölkchen  nun  beseitigt  der 
Saft  der  Klatschrose  ^) ,  auch  der  Saft 
des  Tausendgüldenkrautes*")  mit  Honig. 
Die  länger  bestehenden  aber  werden 
durch  Cedern-Oel  zarter  und  durch 
Kupfer,  das  für  sich  mit  Wasser  zu 
einem  Collvr  verrieben  wird.     Auch  die 


i)  5fXüy,Tatv7,  Blase,  ist  bei  den  Galenikern  [Galen (?)  XIX,  434  und  XIV,  774"j 
und  hier  bei  Aeg.  eher  das,  was  wir  als  Pustel  der  Hornhaut  bezeichnen.  Hin- 
gegen wurde  unsrePhlyktaene  am  Hornhautrande  oben  als  apY^ao-;  beschrieben. 
Ueber  9Xj-/.Tatva  ist  in  Oribas.  Uebersicht  VIII,  c.  44,  B.  V,  S.  448,  ein  besonderes 
Kapitel,  nach  Galex. 

2;  Dies  hat  Beer  (nach  Plenk)  als  Hypopyon  verum  abgetrennt  von  dem 
(weit  gewöhnlicheren!;  Fall  des  Eiters  in  der  Vorderkammer  neben  Horn- 
hautgeschwür.   (Hypopyon  spurium.) 

3)  Vgl.  oben  §  45  und  §  164. 

4)  Bei  NoNN.  I.  238  und  Akt.  II,  447,  fast  wörtlich  ebenso.  Weniger  scharf 
bei  den  Galenikern(?) ,  XIX,  434  und  XIV,  773,  woselbst  allerdings  die  feine  Be- 
obachtung sich  findet,  dasg  Narben  im  Weißen  nicht  deutlich  sichtbar  sind.    Afit. 

S.  131;  giebt  an,  dass  alle  Hornhautnarben  weiß  sind,  am  meisten  die  hervor- 
ragenden, während  die  vertieften  dem  Schwarzen  gleich  gefärbt  erscheinen.  Die 
schwieligen  und  eingewurzelten  sind  unheilbar,  besonders  wenn  Star  oder  Glau- 
com  daneben  besteht.  Celsus  spricht  (VI,  6,  23)  nur  von  cicatrices,  Plin.  (XXV, -12, 
91,  XXIV,  139,  XXVIII,  171  a.  a,  0.)  von  nubeculae.  caligines,  albugines.  Prisc.  41 
hat  albor.  Unsre  Aerzte  unterscheiden  nubecula,  macula,  ieucoma.  Die  beiden, 
ersten  Grade  sind  lateinisch,  der  dritte  griechisch.  Dabei  ist  albugo  ein  gut  la- 
teinisches Wort,  auch  durch  die  Vulgata  für  Xsüy.coua  verbürgt. 

5)  Anemone  L. 

6)  Gentiana  Centaurium  L. 
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eXa^eiouxal  p'vaptov^),  exaTOfißr^^)  t£  reinigenden  Augenmittel,  z.  B.  das 
xai  Tot  TrapauX-rjOia.  ta  os  XeoKoufi-ata  aus  Hirschhorn  bereitete  und  die  Feile 
viTpov  |i.£Ta  ikoiloo  iraXaiou  XettuOiv  und  die  »Hekatombe«  und  ähnliche. 
eTztjisXü)^  xal  eYXpidjxcvov  xaXüi?  Die  Weißnarben  beseitigt  gut  das 
a7roa<xT()(si.  xal  t^?  or^ria;  to  oorpa-  Natron,  mit  altem  Oel  sorgfältig  ver- 
xov  xau^sv  jjLSTa  «j-eXito;  xot  XsitoOsv. . .      rieben    und    eingestrichen.      Auch    die 

Schale   des  Tintenfisches,  gebrannt  mit 
Honig  und  gepulvert.  .  . 

^OuXÄv  ßctfifiata^).  Narben-Färbung. 

Kr^xiSo;,  dxaxia?  ava  <1  b,  yaK-  Je  4  Drachmen  Galläpfel  und  Akazien- 

xavöou  <1  3.  Harz,  2  Drachmen  (eisenhaltiges)  Kupfer- 

vitriol. 


1;  Aeg.  VH,  16,  S.  281 :  enthält  Haematit,  Galmei,  Chalkitis,  Opium  u.  a. 

2)  Ebendaselbst:  enthält  Galmei,  Kupfer-Erz,  Spießglanz,  i.  G.  19  Mittel. 

3)  Die  Färbung  der  narbig-weißen  Hornhaut  ist  keineswegs  eine  neue  Ope- 
ration, wenngleich  sie  in  der  jetzt  üblichen  Weise  erst  seit  27  Jahren  geübt  wird. 
(Nach  Abadie's  Erfindung  zuerst  von  Wecker.) 

Dass  aber  »schon  zu  Galen's  Zeiten  die  Tätowirung  entstellender  Leukome 
gekannt  gewesen«,  wie  in  einem  ausgezeichneten  Lehrbuche  steht,  ist  ein  Irr- 
thum.  Das  Wort  Tätowiren  [frz.  tatouer)  stammt  von  den  Südsee-Insulanern, 
welche  durch  Einschnitte  in  die  Haut  dieselbe  mit  farbigen  Figuren  versehen. 

Tätowirte  Barbaren  hatten  die  Griechen  allerdings  auch  schon  zu  Xeno- 
phon's  Zeiten  kennen  gelernt.  (Anabasis,  lib.  V.  cap.  4,  §  32,  Ausg.  von  Rehdantz, 
Berlin  1884,  S.  86,  ist  die  Rede  von  den  wohlgemästeten  Kindern  der  Mossonoiken, 
die  fast  so  dick  wie  lang  sind,  und  von  denen  es  dann  weiter  heißt:  -oixiXou;  hz 
ia  vwTa  xal  td  efxrpoa^Ev  Travia  doriYfi^vou;  dvfte'jjiia,  »bunt  auf  dem  Rücken  und  auf 
der  Brust  ganz  und  gar  blumenartig  gestichelt«.  —  Wer  Sticheln  nicht  liebt, 
sage  cTi;i:.  —  Doch  soll  er  wissen,  dass  cTif  und  goth.  stiggan,  althochdeutsch 
stihhu  dieselbe  Wurzel  darstellt.     Gurt.  Etym.  S.  214.) 

Aber  die  Hornhautflecke  wurden  von  den  griechischen  Aerzten  nach  an- 
drer Methode  gefärbt.  Die  älteste  Stelle  steht  in  der  Heilmittel-Lehre  des  Galen. 
(Von  den  örtl.  Heilm.  IV,  A.  von  Kühn,  XII,  739 :  BafAfxaxa  Xsuv-euixättuv.  KTjxioa  Xetav 
e^e  i\  änodlxti),  i\  oi  ttj  ■/<^Jr^zzl  -apänTO'j  rupfjvt  p-tjXtj;  ftepii-aivojv  töv  z'jpiiva,  Iretta 
yaXxoivöii)  u5aTt  SiaXuöiv-i  rapa-ro'j. 

Die  Stelle  ist  wohl  etwas  verdorben. 

Klarer  ist  ihr  Citat  bei  Aetius  (VII,  42,  S.  131  b,  Z.  53): 

xixtoa    cpTjai   Xeia-v    eye    d-oxEifievTjv.  Galläpfel,  gepulvert,  sagt  er  (Galen), 

xii  dv  T^  ypriau  Tiupf^va  [jltiXt];  &£p(xatv(uv  halte  wohl  aufbewahrt.  Und  bei  der 
xat  ävaXa[jißa-v(uv  dr^b  roO  cpapiJLOtxou  rapaTTtoj  Anwendung  wärme  den  Sondenknopf  und 
Toü  XeuxwfAaToi;"  i~eiTi  yoiXxavi)o;  Xuua;  nimm  damit  etwas  von  dem  Heilmittel 
u5aTi  T:apd::TO'j.  und  reibe  es  ein  auf  das  Leukom.  Dann 

löse  Chalkanthos  in  Wasser  und  bringe 
es  auch  darauf. 

(Vgl.  Alex.  Trall.  II,  51 ;  Nonn.  c.  58.) 

Ich  kann  mich  nicht  der  Deutung  anschließen,  welche  A.  Hirsch  (S.  277) 
gegeben,  dass  offenbar  durch  einen  Niederschlag  von  Kupfer-Salz  die  Horn- 
haut dunkel  gefärbt  worden  sei.  Denn,  wenn  man  eine  Lösung  von  Gerbsäure 
zu  der  von  Kupfer-Vitriol  gießt;  so  sieht  man  eine  grauröthliche  Opalescenz 
aus  gerbsaurem  Kupferoxyd  entstehen,  welche  zur  Verdeckung  der  weißen  Narbe 
gar  nichts  leistet. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  die  Alten  die  Hornhaut-Flecke  so  gefärbt, 
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§242.     29.   riepi  rTepuyi'wv').  Ueber  das  Flügelfell. 

To   irTepu^tov    vsupwSy;;    satl  xoü  Das  Flügelfell  ist  ein  sehniger  Aus- 

iTTtTrecpuxoTo?  ujjLevo;  6-£po)(7j,    excpu-  wuchs  der   Bindehaut,  der  von   einem 

ofiivr^  fiev   oltzo  tou  xavöou,  T:po'iouoa  Augenwinkel  ausgeht  und  bis  zum  Horn- 

8e     {ASXP^     "^^^     aTEcpavTyC.     orav     8s  hautsaume  fortschreitet;  wenn  er  aber 

uTrepau^TjO'^, '/ai  TTjV  xdpr^v  xaXuTTTSi^).  groß  wird,  sogar  auch  die  Pupille  be- 

TOL    }i£v    ouv    fjisYaXa    xai   '/pdvta  rüiv  deckt.     Die  großen  und  langdauernden 

TTTepuYiuiv      Sta     \l6vr^c     ysipoupyiac  Flügelfelle  können  allein  durch  Opera- 

£XT£[xv£Tai.     xa  Zk  vstu-spa  xai  au\i.~  tion,    und    zwar    durch   Ausschneiden, 

}ji£Tpa   TU)    }X£Y£^£t    xai    xa    o[xrjXTixa  beseitigt   werden;     die    frischeren    und 

TÖav  ßoT(Urj|xaTtuv,  oia  ta  Tpa)^<ojjLatixa  mäßig-großen  aber  beseitigt  man  auch 

T£  lön  xai  X£uxu>|j.aTixa,  Sarava.  .  .  mittelst    der    reinigenden    Mittel,    wie 

zum   Beispiel   der  gegen  Trachom  \md 
Leukom  angewandten. 
30  und  31.      Hspi    dvOpaxcüosto? 

xai  xa  pxixujJLOiTcuv.  Ueber  Karbunkel  und  Carcinom. 

To    [j-ev    xapxtv(i)}xa  ^)    izäboi;    eoxi  Das    Carcinom   ist   ein   Leiden   der 

TOü  x£paxo£i8otJc,    lyov  o8uvr]v,    8ia-      Hornhaut  mit  Schmerz,  Spannung  und 


wie  die  Schuster  Naturleder  schwärzen:  auf  das  gelohete  Leder  wird 
eine  Lösung  von  Kupfer-  und  Eisen-Vitriol  aufgetragen;  das  Kupfer  ist  die  Beize, 
das  Eisensalz  dringt  ein  und  bildet  im  Gewebe  selbst  einen  schwarzen,  unlöslichen 
Niederschlag  von  gerbsaurem  Eisen-Oxyd,  d.  h.  von  Tinte. 

Galen  sagt  ausdrücklich,  getrocknetes  Gallapfel-Pulver  wird  mit  heißer 
Sonde  auf  das  Leukom  eingerieben  und  danach  in  Wasser  gelöster  >Chalcanthos«. 
Letzterer  ist  allerdings  Kupfer-Vitriol,  aber  stark  eisenhaltiger,  da  die 
Griechen  weder  die  Schwefelsäure  noch  folgerichtig  den  reinen  Kupfer-Vitriol  ge- 
kannt haben.  (Vgl.  §  13  8.)  Gießt  man  die  Lösung  der  Gerbsäure  zu  der  von 
eisenhaltigem  Kupfer-Vitriol,  so  entsteht  sofort  violettschwarze  Fällung. 

Die  Alten  färbten  auch  auf  Zeit  die  Weißüecke,  wie  unsre  Zeitgenossen  die 
grauen  Haare.  Siehe  Oribas.  Hausmitt.  IV,  24  (B.  V,  S.7i4):  Einreiben  das  Fleisch  des 
Granat-Apfels  oder  den  Saft  des  Büsenkrautes,  für  U  Tage;  das  hüft  für  ein  Jahr.(?) 

Die  Alten  warnten  auch  vor  dauerhaft. färbenden  CoUyrien,  wie  wir  vor 
der  Argyrose.  (Aet.  a.  a.  0.  d-iyzz^ai  ypr,  twv  ßdiTTÖvrojv  xd;  oö/.a;  i^apfxaxajv.) 
—  VgL  C.-Bl.  f.  A.  1887  Märzheft  und  Wörterbuch  d.  Augenheilk.,  S.  64  und  65. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  kosmetische  Operationen 
nicht  so  unwichtig  sind,  als  vielfach  angenommen  wird. 

■1)  Vgl.  oben  §  173.  Mustergiltige  Beschreibung  de  s  Flügelfells.  Die- 
selbe stammt  aus  Gal.  (XIV,  410),  der  auch  die  »Homoeoplasiec  der  Bildung  betont 
(VI,  862).  Aet.  (S.  135)  giebt  richtig  die  Reihenfolge  der  Häufigkeit  (vom  Nasen-, 
vom  Schläfen-Winkel,  von  unten,  von  oben.)  und  erwähnt  auch  die  (nach  Abtragung 
der  größeren)  zurückbleibenden  Hornhautnarben.  Nonn.  I,  240;  Akt.  IL  447;  Gels. 
Vn,  7,  4;  Cass.  Problem.  13;  Wörterb.  d.  Aug.  S.  86  u.  C.-Bl.  f.  A.  1891,  S.  265. 

2)  Akt.  fügt  hinzu  -xai  toü  6päv  -/.wAuet,  »und  behindert  das  Sehen«. 

3)  Akt.  II,  447  ganz  ebenso;  nur  hat  er  rpoi;  tüjv  tj/ovtcuv  opi|ji£a)v.  Nach 
NoNN.  c.  71  ist  es  ein  fressendes  Geschwür.  ('Eav  oe  v£fA7]Tat  tä  D^xt].)  Wenn  wir 
die  beiden  Cap.  des  Aet.  (S.  129)  repi  -/.iprivujoiov  i/.xö)^  iv  öcpftaXfxoi?,  ATjfxooSevo'j;, 
und  -nepl  y.a-/.o-r]i}ujv  eXxöJv  i\  öctftaXaoT;  berücksichtigen;  so  ist  klar,  dass  unter  Car- 
cinom der  Hornhaut  hauptsächlich  das  Ulcus  serpens  (Saemisch)  zu  verstehen 
ist,  jedoch  wohl  auch  andre  Hornhaut-Zerstörungen  (z.  B.  durch  Druck-Entartung 
des  Augapfels,  durchbrechende  oder  übergreifende  bösartige  Geschwülste  ,  und 
dass  die  äußerlich  sichtbaren  krebshaften  Erkrankungen  des  Augapfels  dea 
Alten  nicht  unbekannt  geblieben. 
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vuyfiaTÄos;  sux;  xpotacpwv,  xai  jAaXXov 
eöv  q£ia8(i)3iv.  avopsxTO'jai  ts  xai 
7rpö<;  tä  opifiea  Trotpo^uvovTai.  toüto 
8e  täv  dvtaTtav  lau  TÖ  Tiddo;.  0}jl«)^ 
8s  r7.pT(YOpTjT£ov  auTouc,  yaXaxTOTtoaia, 
xai  rf^  rtöv  oiiTjpÄv  xe  xai  dXXo»; 
£U)(U[xa>v  eSsafiditüv  Ttpocjopa,  )ja»piq 
a-dtjTj?  SpijiuTTjToc.  xai  xoA.Xoupi'tuv 
aTraXiüv  eyj^uast,^  oiov  arroSiaxt^^), 
osßTjptavtj)  xai  toTi;  TcapaTrXTjaiotc.  irpo- 
vosTaöai  Be  xai  ~r^^  xou  ^Xou  oa)|xaToc 
euxpaaia?,  tj  Si  avöpdxtuoi?  xai  autr, 
xaxoTjds;  eXxo?  iariv  eaj^aptoSsc,  tcots 

{iSV  £V  T(|>  ßoXßu),  TCOTE  Ss  iv  TA  ßXscpd- 

p(|)ä),  xai)d7t£p  xav  toIc  d^Aotc  ~ou 
oujjxaro?  [lepsoiv,  auvaviardjxsvov.  stti'*) 
(i.ev  ouv  Toiv  xatct  töv  ßoXßöv  avi)pa- 
xu>oe<üV  xar  dpj(dc  [[aev]  osI  xevouv 
xXuaT7)pt.  TcpÄTov,  EiTtt  TU)  •^iXax'ci 
aTTEcpbü)  oufifiitpu);  xaöat'pEiv.  *  eira 
o:T&yj'(üTcupidaavTa,xaTa7TXd(3a£ivdXEti- 
pq)  8po{3iva),   Tj  TTupivoj  ev    [XE^ixpata) 

4tp()Ä,    EVt'oTE    xai   l'piV    XerTTjV    7rp03£iX- 

TiXdaavTa  xai  YoiXaxTi  ExxXuCstv  tc/v 
dcpöaXjxdv.  ddv  ös  vefATrjTai  ~d  sXxr^, 
oax^  xaTaTrXdoosiv  [aetoc   [xeXitoc,    tj 


Röthung  dar  Häute,  stechendem  Schmerz 
bis  in  die  Schläfen,  besonders  bei  Be- 
wegung. Die  Kranken  leiden  an  Appetit- 
mangel und  werden  dm'ch  scharfe  Dinge 
verschlimmert.  Dieses  Leiden  gehört 
zu  den  unheilbaren;  aber  lindern 
soll  man  es  doch  durch  Milchtrinken 
und  Darreichung  von  Feldfrüchten  und 
andrer  gesunder  Speisen  mit  Vermeidung 
jedweder  Schärfe,  und  durch  Einträufe- 
lung  milder  Collyrien,  wie  z.  B.  des  aus 
Metall-  (Zink-j  Asche  bereiteten  oder  des 
Severischen  und  ähnlicher.  Auch  ist 
zu  sorgen  für  das  Wohlbefinden  des 
gesammten  Körpers. 

Auch  der  Karbunkel  ist  ein  bös- 
artiges, verschorfendes  Geschwür,  das 
manchmal  am  Augapfel,  manchmal  mn 
Lide  (wie  auch  an  andren  Körper- 
theilen)  vorkommt.  Gegen  die  Kar- 
bunkel am  Augapfel  muss  man  im 
Anfang  durch  ein  Klystir  entleeren; 
dann  mit  abgekochter  Milch  mäßig  ab- 
führen; hierauf  muss  man  Schwamim- 
bähungen  und  Umschläge  mit  Erbsen- 
oder Weizen -Mehl,  das  in  Meth  ge- 
kocht ist,    machen,    gelegentlich   auch 


4)  Text  falsch  otdoxasiv  und  zwei  Zeilen  weiter  äv(up£xtoOotv. 

2)  Weihrauch,  Antimon,  Bleiweiß  etc. 

3)  Vgl.  oben  §  160.  (Gels. —  Carbunc.  nonnunquam  in  ipsis  oculi§,  nonnunquam 
in  palpebris.  .  .) 

(xvöpai  heißt  Kohle,  Karfunkel-Stein,  Karbunkel-Geschwulst.  Die  letztere  nennen 
wir  Milzbrand-Blase  (pustula  maligna;.  Auch  dies  stammt  von  den  Alten,  und 
zwar  von  Demosthenes,  dessen  vorzügliche  Beschreibung  rspi  ävi}pax(uv  dv  ßXecpa- 
f.ot4  uns  AeI.  (VII,  X^,  S.  laoa,)  aufbewahrt  hat. 

E-eioTj  0£  Ol  avÖpaxe;  xoü  y^vo'j;  eial  Da  der  Anthrax  zu  dem  Geschlecht 

Tiüv  ccX'jTiTaivojv,  fiYvo^xai  hk  xat  ouTot  Ttoxe  der  Pusteln  gehört,  aber  auch  gelegent- 
i\  xoi?  ßXecpdpoi;  eic,  oupLndOetav  cxyovxe;  lieh  in.  den  Lidern  entsteht  und  das 
xov  öcfOaXfxov  jxEYtffXTjv.  . ,  ^  Auge  in  stärkste  Mitleidenschaft  zieht. . . 

Es  wird  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  am  Ohr  und  Durchbruch  des  Aug- 
apfels erwähnt.  Von  dem  letzteren  spricht  auch  Trall.  (B.  II,  S.  59)  und  sagt,  dass 
die  kleinen  Vorfälle  selten  seien,  häufiger  Schwund  des  Augapfels;  ferner  dass 
Krämpfe  und  Delirien  dabei  vorkommen,  wegen  der  Nachbarschaft  des  Hirns.  Er 
verwendet  Umschläge  von  verdünntem  Honigmeth  u.  a. 

Somit  brauchen  wir  nicht  an  primäre  Milzbrand-Blattern  des  Augapfels 
zu  denken.  —  Wie  viel  häufiger,  als  bei  ans,  der  Milzbrand  da  ist,  wo  nichts 
zur  Verhütung  geschieht,  lehrt  Dr.  Iwanowski  (C.-Bl.  f.  A.  1897  S.  580),  der  in 
Russland,  Gouv.  Wjatka,  in  7  Jahren  280  Fälle  von  Pustula  maligna  beobachtete, 
von  denen  8  =  3;^  an  den  Lidern.  Ich  habe  unter  200  000  Augenkranken  wohl  etliche 
abgelaufene  Fälle  gesehen,  hauptsächlich  aus  Russland;  aber  nur  ein  Paar  frische. 
4,1  Text  äa-i. 
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jxtXcov  xi)ou)vt'u)v  ecpöüiv.  .  .  irpo?  bk  ein  Lilien-Pulver  auflegen  und  das 
Tou?  £V  ToT?  ßXscpapoK;  av^^paxac  Auge  mit  Milch  ausspülen.  Wenn  die 
poidv  6$ii'av  xatttTEfiojv  iiaoav  e^J^r^oov  Geschwüre  aber  weiterfressen ,  muss 
iv  o$£i,  xaxeptydsTaav  5s  (xctXa  Xeio-  man  Umschläge  machen  mit  Linsehbrei 
Tpiß-rjaa?  e'fATcXaoos  £i?  öildviov  xai  nebst  Honig  oder  gekochten  Quitten- 
)(pü),  dXXaoaojv  81?  [xev  l:r^c,  Tjjxspa;  äpfeln. .  .  Gegen  die  Lidkarbunkel  koche 
xai  Tplc,  a7ra$  ok  xr^c,  voxto«;.  man  einen  sauren  zerkleinerten  Granat- 

Apfel  in  Essig;  weich  gekocht  und  sehr 
fein  zerrieben,  werde  derselbe  auf  feine 
Leinewand  gestrichen  und  angewendet, 
bei  Tag  zwei  bis  drei  Mal,  bei  Nacht 
einmal  gewechselt. 

32.    Ilept  |i.uopidoea)?^).  Ueber  Pupillen-Erweiterung. 

'^'Otav    T]    xo'pr]    T(^    }x£V    ypm\LaT:i  Wenn   die   Pupille    in    ihrer   Farbe 

fjLTfjOEV    dXXot.(jT£pov    '^aivTjTat,    ttXcxtu-  zwar  unverändert   erscheint,   aber   viel 

T£pa  0£  ttoXXüj  tou  xata    cptiaiv ,    xai  weiter,  als  in  der  Norm,  und  mitunter 

TTOTE     }i.£V     bXooyzp&z     £|XTro6iCi[j    To  das  Sehen  gänzlich  behindert,  mitunter 

6pav,   Tzoxk  bk  ettittoXi),   xai   xd  opu)-  theilweise,    und  dann  alle  Gegenstände 

{xsva   itdvxa    auxoT?    8ox£T    (iixp(Jx£pa  dem  Kranken  verkleinert  erscheinen;  so 

elvai,   [jLuSpiaaic  [xsv  x6  Tzdöoc,  aixia  handelt   es    sich   um    das   Leiden,    das 


1)  Der  Text  ebenso  bei  Or.  Uebersicht  VIII,  4  6,  B.  V,  S.  450;  nur  in  Kleinig- 
keiten genauer. 

Die  Hippokrat.  kennen  weitere  und  engere  Pupillen  (-/dpiiin  a(j.wp6Tepat  tj  eüpO- 
Tepott,  Praedict.  II,  28);  aber  das  Wort  Mydriasis  kommt  nicht  bei  ihnen  vor,  sondern 
zuerst  bei  Gels.  VI,  6,  37:  id  quod  (xüopiaoiv  Graeci  vocant;  pupilla  diffunditur  ac 
dilatatur  aciesque  ejus  hebescit  ac  paene  caligat.  Ich  will  gleich  einen  späten 
Lateiner  anschließen,  Caelius  Aurelianus  (im  5.  Jahrh.  n.  Chr.,  morb.  chron.  1.  II, 
c.  1,  S.  344):  Oculorum  tunicae  paralysi  vitiatae  visum  impediunt  latitudine  facta 
pupularum,  quae  passio  vocatur  auSpiaou. — Der  älteste  Grieche,  der  die  M.  erwähnt, 
ist  Aret.  Capp.,  acut.  m.  I,  88 :  -/al  y«?  iy-yiezai  {ii  dv  toi;  6cpöaX(jioroi  rapÖ^No;)  itoXXov 
i^  jjLEYsöoc,  £'JT£  TtXaT'jy.opiTjv  civo[i.ä^O(i.£v  T^v  7]0£  «.'jopiTjOtv  i-^m  xix/.fjTAto'  cxTip  i\hk  5uvi- 
YETai  ii  ij.ty.pöv  ■'^~^  xojp-r],  eüts  '«t&icjtv  övouaCofiEv.  >Es  erweitert  sich  die  Pupille  sehr 
stark,  dann  heißt  es  Pupillenweite,  während  ich  es  Mydriasis  benenne.  Oder  sie 
verengt  sich  stark,  dann  nennen  wir  es  Phthisis.«  Den  Text  der  KüHN'schen  Aus- 
gabe habe  ich  (in  m.  Wörterbuch)  verbessert  und  später  gefunden,  dass  L.  Din- 
DORFF  im  Thes.  1.  Gr.  eine  ähnliche  Verbesserung  vorgeschlagen.  Adams  hat,  in 
s.  Aret.,  diesen  Textfehler  nicht  beachtet. 

Gal.  (VII,  48,  vgl.  §  209)  erwähnt,  dass  das  Sehloch  größer  oder  kleiner  wer- 
den kann  (to  xp-fjact  .  .  .  -7j  oü^av6fX£voN/  tj  [j.£io'j[j.£vov)  und  tadelt  (X,  171)  die  Aerzte, 
die  bei  Augenschmerz  nur  Opium,  Mandragora  und  Hyoscyamus  einträufelten, 
wonach  schließlich  Erweiterung  oder  Verengerung  der  Pupille  zurückbliebe  ([jl-j- 
opioiaic  TT]  cpiKoi;).  XIV,  775  (in  der  unechten  Schrift  >Einführung<)  steht  schon  ein 
Theil  der  Definition  der  M.,  in  Or.  (Uebersicht  VII,  41)  findet  sich  die  ganze,  fast 
wörtlich  ebenso,  wie  im  obigen  Text.  Desgl.  Aet.,  S.  134  und  Akt.  LI,  447.  Die  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Texte  sind  gering.  Ich  habe  sie  alle  in  meinem  Wörter- 
buch d.  A.  abgedruckt,  da  sie  sich  gegenseitig  ergänzen  und  erläutern.  Die  Ab- 
leitung des  Wortes  [i.'j5piaoi;  hat  der  gelehrte  Gorraeus  zwar  ausführlich  erörtert, 
aber  nicht  gefördert.  Thesaur.  1.  Gr.  hat  nichts  darüber.  Dagegen  erinnert 
Glossar,  m.  et  inf.  lat.  (Niort,  1883  I,  p.  5,  .^)  an  jjiüopoc,  glühendes  Eisen,  das 
zum  Blenden  gebraucht  wurde:  danach  wäre  Mydriasis  eigentlich  Blindheit  mit 
Pupillen-Erweiterung.    Gurt,  bringt  nichts. 
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02     aUTOU     TCeptXTtUlxaTtXTj    TIC,      U^pOTTj? 

sativ.  UcpaiTTSuetv  ouv  Bei  auTYjv 
'jiXößoTOfxo'JVTac  ccTT  a^xÄvoc,  i^  xaOat- 
povrac.  £1  0£  p.Tj,  xac,  -^oüv  ev  toTc 
xavöoT?  oiaipeTv  cpXeßc.c,  etra  aixtiav 
-«>  ivi({)  irpooßaXXetv,  xai  OaXacaTj 
TrpoaavTAcIv  tö  Trpoowirov  xal  tou; 
6'f9aXfiou?"  si  8e  [xyj  TrotpsiY^  OaXa^aot, 
ä'Afx^^  T^  d^uxpaxtp  •  c5ap{xaxoi;  os 
ypr^a-eov  toTc  xai  Tipo?  (pXuxTatva? 
otoao'Coosiv. 


33  und  34.     Ilepi    cpi>t'a£U);  i)    xal 

a-po(pi'a?2j_ 

'H  9i>ioic  7:7.1)0;  earl  Tf|c;  xo'pr,; 
oTcVou[x£vrj?  xat  a[i.aupo-£pa;  xai 
puooTspa?  yivofXEvrj;.  ra  §£  6p(i)[X£va 
ETTi  TouTtüv  jjLSi'Cova  oaivETai.  aiTia 
ÖS  TTUxvtoaic  uro  ^Tipd-YjTo?  [xaXXov 
7tvo[i£VTrj.  8i.acp£p£t.  0£  7]  (pöi'ai?  tfjc 
arpocpia?  xourip  •  tj  [xsv  ^^P  ^^lotc 
OT£va)Tepav  ttoieT  ttjV  xdpYjV,  tj  0£ 
atpocpia  oXov  tov  dcpilaXfiov  jxixp(^T£pov 
xal  Ta7r£(.vdT£pov.  ^EpcxirEUciv  hk  xou- 
xou?  /prj  YU[jLvaCovxo(?  xai  xpi'ßovxac 
eTTifxsXuj;  XTjV  X£  xEcpotX/jV  xat  xo 
TTpo'aojTCOv  xarxoüc  dcpUaXfAou?^),  xotl 
}(ptovxa?  XTJV  xEcpaXyjV  jxupco  xtvt 
OEpjiai'vovxt.  UTCaXEicpsiv  os  xou; 
öcpOaXtxou?  apaiouvxt  xat  opi(xux£p(o 
cpapixaxtu. 


»Mydriasis«  genannt  wird.  Die  Ursache 
desselben  ist  eine  Flüssigkeits-Aus- 
schwitzung.  Behandeln  aber  muss  man 
es  mit  Aderlass  am  Ellenbogen  oder 
mit  Abführmitteln.  Wenn  dies  aber 
nicht  geht,  so  müssen  wir  wenigstens 
die  Venen  an  den  Augenwinkeln  spalten, 
dann  einen  Schröpfkopf  an  den  Hinter- 
kopf setzen  und  mit  Meerwasser  Ge- 
sicht und  Augen  spülen;  wenn  aber 
kein  Meerwasser  vorhanden  ist,  mit 
Salz-  oder  Essig-Wasser.  Von  Heilmitteln 
sind  die  gegen  Hornhaut-Pusteln  passen- 
den in  Anwendung  zu  ziehen. 

Ueber  Phthisis  und  Atrophie. 

Die  Phthisis  ist  ein  Leiden  der  Pu- 
pille, die  enger,  dunkler  und  schmutziger 
wird.  Das  Gesehene  erscheint  hierbei 
größer.  Ursache  aber  ist  eine  Ver- 
dichtung, die  hauptsächlich  von  Ver- 
trocknung  herrührt.  Es  unterscheidet 
sich  aber  die  Phthisis  von  der  Atrophie 
durch  Folgendes:  Die  Phthisis  macht 
die  Pupille  enger,  die  Atrophie  aber  den 
ganzen  Augapfel  kleiner  und  flacher. 
Behandeln  aber  muss  man  diese  Kran- 
ken mit  Leibes-Uebung  und  sorgsamer 
Massage  des  Kopfes,  Gesichtes  und  der 
Augen  und  durch  Uebergießen  des 
Gesichtes  mit  Wasser  und  durch  Sal- 
bung des  Kopfes  mit  irgend  einer  er- 
wärmenden Salbe.  Einstreichen  soll 
man  in  die  Augen  ein  auflockerndes 
und  scharfes  Heilmittel. 


i)  Gal.(?)  XIV,  776,  Or.  (B.  V,  S.  450),  AüT.,  Akt.  a.  a.  0.  haben  unmittelbar 
nach  der  Erörterung  der  Mydriasis  eine  mit  dem  Text  des  Aeg.  fast  gleichlautende 
Stelle  über  Phthisis.  (Aet.  hat  übrigens  dp-'^l-j-ipa;,  statt  dua-jpoTep'x;.)  —  Gal.(?) 
XIX,  435:  cpftiai;  daxl  [xeiwat;  y.opT];  .  .  .  »Phthisis  ist  Verkleinerung  der  Pupille.« 
Hieraus  hat  Siegmund  Böttger  (praes.  Vater)  in  s.  Diss.,  Viteb.  1706,  das  grässliche 
Wort  Myosis  für  Pupillenverengerung  gemacht,  das  Kraus,  Schirmer,  Nettleship 
und  ich  selber  wenigstens  richtiger  in  Miosis  umzuwandeln  bemüht  gewesen. 

2)  Der  Text  des  Or.,  Uebersicht  VIII,  47,  B.  V,S.  4  50,  stimmt  bis  auf  gramma- 
tische Kleinigkeiten  mit  dem  des  Aeg.  überein. 

31  Wir  finden  also  hier  wieder  die  Massage  des  Augapfels  erwähnt. 
(Vgl.  §  220.)  Diese  wird  noch  heute  angewendet,  allerdings  nicht  grade  bei  be- 
ginnender Schrumpfung  des  Augapfels,  sondern  bei  Drucksteigerung,  (nach 
Iridectomie,  bei  blasiger  Narbe,)  bei  Embolie  der  Netzhaut-Schlagader  oder 
Thrombose  der  Blutader,  bei  Ne  tzhau t ablösung.  (Siehe  C.-BI.  f.  A.  1899, 
Februar-Heft.) 
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XXIII.   Hirschberg, 


§  244.     35.    Ospl    vuxtaXtüiTo?!). 

NuxTaXtüTca  XsYOuaiv,  otav  oüfxß-^  tfjV 
fisv  Vjfxspav  ^Xir.eiv,  Suofiivou  8s 
T^Xt'ou  difiaüjidTepov  opav ,  vuxto?  os 
Y£vo|jL£V7]i;  ouoajxÄ?  opav.  dspausustv 
ouiv  j(prj  xai  toutou?  xevouvt«;  a:ro 
ayxÄvoc  xat  Tuiv  xav&Äv.  .  .  .  eav 
8s  fXT)  UTTaxotiifj,  •■ .  .  r^Tzap'^}  rpaYSiov 
^TUTYjaa?     Tov    ev    x^    öitTTioet.    ij^üipa 

ouvayaY^J^^  ^TXP^^j  °"^'^'^  ^^  "^^  T|TTap 
saötsiv  St'ooi),  xai  £<|io[x£vou  Se  töv 
(XTfiöv  ToT;  öcpi)aX[xoT(;  dv£({J.Y(5ai  8£j(£- 
o&ai  xsXsue^j. 

36  und  37.  Ospi  yXauxtüfxaTO? 
xat  UTro)^u}iaToc,ix  twv  'Poucpoo. 

rXauxcDfxa •*)  8s  xal  67rdYU[j.a  oi 
|JL£V  dp^aloi  SV  Ti  T^youvTO  sivai,  oi 
8s    uoTspov   xa    [jlsv   yXauxtofjLaTa   xou 


Ueber  Nachtblindheit. 

Nachtblind  heißt  der,  welcher  bei 
Tage  gut,  bei  Sonnenuntergang  dunkler, 
und  bei  Nacht  gar  nichts  sieht.  Be- 
handeln muss  man  auch  diese  durch 
Blut-Entziehiuig  an  der  Ellenbeuge  und 
an  den  Augenwinkeln . .  .  Wenn  aber  die 
Krankheit  nicht  weicht,  .  .  ,  brate  eine 
Bocksleber  und  streiche  die  bei  dem 
Braten  gewonnene  Brühe  in  die  Augen, 
die  Leber  selbst  aber  gieb  zu  essen, 
und  während  des  Kochens  lass  den 
Dunst  mit  geöffneten  Augen  aufnehmen. 

Ueber  Glaucoma  und  Hypochyma, 
aus  den  Schriften  des  Rufus. 

Glaucoma  und  Hypochyma  haben 
die  Alten  für  ein  und  dasselbe  Leiden 
gehalten,   die  Späteren   aber  erklärten 


1)  Vgl.  oben  §51  bis  §  53. 

Wenn  wir  die  erste  Bedeutung  vj/.TaXwi  =  tagblind  als  die  hippokratische, 
die  zweite  =  nachtblind  als  die  galenische  bezeichnen,  so  ist  kla,r,  dass  bei  allen 
spätgriechischen  Aerzten  nur  die  galenische  vorkommt.  Denn  Or.  excerpirt  den 
Galen,  Aeg.  den  Or.,  Akt;  den  Aeg.  —  Or.,  Auszug  VIII,  c.  4  8,  Band  V,  S.  451,  Aet. 
p.  -1 32,  Aeg.  beschreiben  die  Nachtblindheit  in  fast  wörtlich  übereinstimmenden 
Sätzen,  die,  wie  Oribas.  ausdrücklich  überliefert,  aus  den  Schriften  des 
Galen  entnommen  sind.  Aet.  erwähnt  noch,  dass  auch  Tagblindheit,  wiewohl 
viel  seltener,  beobachtet  werde.  Akt.  II.  447  drückt  die  Sache  mit  etwas  andren 
Worten  aus  und  nennt  die  Kranken  NuzraXtuTia;  eireptvou;,  abendliche  N.  (Im  Text 
steht  allerdings  ^apivoü;,  Frühlings-).  —  Rasis  (Contin.):  Das  Volk  nennt  die  Tagblinden 
Fledermäuse.  —  Bei  Aristoph.  (Vögel  1296  u.  1569)  heißt  Chaerephon  vj-z-tspU. 
Möglicherweise  hat  dies  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  vjv.TaXoji  beeinflusst. 

2)  Nach  Dioscorides,  m.  m.  II,  47.     Vgl.  §  132,  4  3. 

3)  Das  ist  das  berühmte  Mittel,  welches  vielleicht  schon  im  Pap.  Ebers,  sicher 
in  der  hippokr. (?)  Schrift  von  der  Sehkraft  vorkommt,  nach  Aetius  von  Hero- 
PHiLus  gegen  Tagblindheit,  von  ihm  selber  gegen  Nachtblindheit  empfohlen  wird, 
und  bis  auf  unsre  Tage  gekommen  ist,  da  Leber  noch  jetzt  gegen  die  selbständige, 
vorübergehende  Nachtblindheit  gegeben  wird  oder  wenigstens  —  Leberthran. 

4)  Dies  ist  die  wundersame  Star-Lehre  der  Griechen,  die  schon  bei  Celsus  (VII, 
2,  14  vgl.  oben  §180)  angedeutet,  von  Rufüs  (im  I.Jahrh.  n.  Chr.)  ab  bei  Galen, 
Oribas.,  Paull.,  Theoph.,  Akt.,  bei  den  Arabern  und  Arabisten  im  Mittelalter  als 
Glaubens-Satz  gegolten  und  erst  im  Anfang  des  vorigen  Jahrh.  endgiltig  wider- 
legt worden  ist.     Vgl.  die  ausführliche  Darstellung  im  §217. 

Akt.  hat  hier  eine  kleine  Abänderung:  oi  o  äxpißlciepot  äjj.£ivov  ttoioüvte; 
TotOxa  oiaaTeXXoyctv  (xXXtjXcüv,  »die  Genaueren  machen  es  besser  und  trennen  die  bei- 
den von  einander«. 

Etwas  abweichend  ist  die  Darstellung  des  Aet.  (S.  134).  Von  der  eigentlichen 
Glaucosis  unterscheidet  er  eine  zweite,  ganz  unheilbare,  die  aus  einem  vorauf- 
gegangenen Hypochyma  entsteht.  Dann  folgt  eine  merkwürdige  Abhandlung  -ztpi 
ÜTTO^üoeoj!:,  Arjfioa&dvou?.  To  0£  ü-öyufxa  üyP*"''  ^'^'^^  rapSYyuoij  -TjYvufAevtuv  -A-d-ä  r?jv 
-/c6p7]v,  wGTE  i-eioa^  teXeiiu&tj,  •/cwXüeiv  TO  opäv.  .  .  .  xal  eaxiv  ävtaro^;.    »Das  Hypochyma 
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y.puoTaXXosioou;  u^pou  iraiJrj  £V&[xiCov, 
6t:Ö  $Y]pdr/iTO?  ^)  jiSTaßaXXoiJiivou  sirt 
TC*  yXauxdv.  xa  6s  u7roj(U[j.aTa  uypüiv 
Tznpiy/uoiv  TnfjYvu|x£V(uv  [xeta^u  xou 
paYOciooüc -^j  xai  tou  xpuo-aXXstoou;. 
"EoTi  0£  Tiavta  '(kanxvi'xaza  dv  i'axa,  xd  os 
u7ro)(ujj.axa  laxd,  ou  Trdvxa.  öepa- 
rsoetv  hk  xouc  UTTO/uaei  7r£ip(u{i£V0UC, 
7:p6  xoü  ouaxr^vat  x6  TuctBoc,  aT|jLOixoc  oltt 
a^xÄvo?  äcpaip£!j£i,  xai  xaDapa*!..  .  . 
oaoi?  §£  Tiapopdasi?  Yivovxai,  oiov 
xu)vtu7:i'u)V  irpocpaivotxfivcuv ,  ex  xivoc 
xaxoj('j[xia?  7]  /oXiuösax£pu)v  dxfxuiv 
dvaoi8oix£V(iiv,  xo  oid  xr^z  aXor^z-^) 
TTixpov  ou)oo[j.£v')  cpdpjj-axov  xaxd  ouvi- 
/Eiav,  Tj  xat  oid  xouxou  xaUdpwfjLsv. 
£v     0£     Toic,     dccöaXtxoIc      cpap[xdxoi? 

/pTjOXEOV,         XO       [J.£V      TipÄXOV      ttTlXoT?, 

xaöaTTEp  [jL£Xi.xi  xat  eXotitu  ouv  [xa- 
pdOpou  X'-*^*V'  uoxspov  S£  xai  xoTc 
auvOsxot.?  .   .   . 


§  245.    38  und  39.   rispl  dtxaupu)- 
a£cu?  xat  d;j-ßXuu)7riai;  ^). 

'Afiauptooi?  £axLV  6  iravxEXrj?  w^ 
i-nroXü)  xo5  opäv  7rap£[X7cooia[j.6c, 
/cuplc  cpav£po'j  T:d{)ouc  T:£pi  xov  ocpUaX- 


das  Glaucom  für  eine  Krankheit  der 
Krystall-Feuchtigkeit,  die  durch  Ver- 
härtung in  eine  wasserblaue  Färbung 
übergeführt  wird;  Hypochyma  hingegen 
für  einen  Erguss  von  Flüssigkeiten, 
welche  gerinnen,  zwischen  Regenbogen- 
haut und  Krystall.  Alle  Glaucome  aber 
sind  unheilbar.  Die  Hvpochymata  sind 
zwar  heilbar,  jedoch  nicht  alle.  Be- 
handeln muss  man  die  von  der  Hypo- 
chysis  heimgesuchten,  bevor  das  Uebel 
sich  vollständig  entwickelt  hat,  mittelst 
Blut-Entziehung  an  der  Ellenbeuge  und 
der  Reinigung  (des  Unterleibs) .  .  .  Den- 
jenigen aber,  die  Gesichts-Täuschungen 
erfahren,  wie  wenn  z.  B.  Mücken  vor 
dem  Auge  tanzen,  in  Folge  einer 
schlechten  Beschaffenheit  der  Säfte 
oder  durch  Aufsteigen  galliger  Dünste, 
werden  wir  andauernd  die  bittere  Me- 
dizin aus  Aloe  geben;  oder  auch  damit 
abführen.  Auf  die  Augen  aber  müssen 
wir  örtliche  Mittel  anwenden,  zuerst 
einfache,  wie  Honig  imd  Oel  mit  Fenchel- 
saft.     Später  zusammengesetzte.  .  . 

Ueber  Blindheit  und  Sehstörung. 

Amaurose  ist  die  meist  vollständige 
Behinderung  des  Sehens,  ohne  sichtbare 
Veränderung   am  Augapfel.     Amblyopie 


ist  ein  Erguss  von  Flüssigkeiten,  welche  gerinnen,  in  der  Pupille,  so  dass  das 
Uebel,  wenn  es  ganz  ausgebildet  ist,  das  Sehen  hindert.  .  .  .  Und  es  ist  ganz  un- 
heilbar.«    (In  der  That  hat  Aet.  kein  Wort  über  Star-Operation.) 

Hiernach  könnte  man  schließen,  dass  die  Heilbarkeit  des  Stars  (Hypochyma) 
erst  zvdschen  Demosthenes  und  Celsus  in  der  römisch-griechischen  Welt  bekannt 
geworden,  —  wenn  nicht  Demosth.  nach  Celsus,  zur  Zeit  Nero's  gelebt  hätte! 

1)  Im  Text  falsch  jyoottjTo;,  was  schon  Gorraeus  (S.90)  richtig  gestellt  hat.  Vgl. 
Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  1.  X,  c.  6,  B.  III,  S.  788:  rXauxwct;  ^tjpottj;  [ih  ic-i 
y.al  :Tfj;t;  ä[i.£Tpoz  xoD  -iCp'JGxaXXoeiooü;  iiypoü,  TucfXoi  hi.  »Glaucosis  ist  Vertrocknung 
und  mächtige  Erstarrung  der  Krystall-Feuchtigkeit,  und  bewirkt  Erblindung.*  —  Bei 
Oribasius  fehlt  der  Hinweis  auf  die  vermuthete  Ursache  des  Glaucoms,  der  Text  ist 
aber  sonst  etwas  vollständiger:  Trjz-o\xi\ou  ■/.al  [j.£~aßaXXo-/To;  ix  tt];  oksioc;  /poa? 
zpö;  TÖ  7).ay-/.ov.  (Orib.,  Uebersicht  VIII,  c.  49  B.  V,  S.  453.)  Nach  Orib.  konnte  der 
Text  des  Paull.,  der  ja  aus  ersterem  geschöpft  hat,  mehrfach  verbessert  werden. 

Für  -apEY'/'JOi^  hat  Or.  "apia-Tiuat-j. 

2)  Text  7.£paTO£tooü-,  falsch  für  potYoetooiJ^  Vgl.  Oribas.  und  Theoph.  Nonn. 
c.  72.     Aetius  giebt,  nach  Demosthenes,  -icarä  ty,v  7.6pr,v. 

3)  Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Sympt.  I.     Vgl.  oben  §  207. 

4)  Text  oöawp.s'^. 

ö)  Vgl.  oben  §  48. 
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XXm.  Hirschberg, 


}i(Jv').  'AfißXutuTiia  oe  a.\llihp6zr^c'■^] 
Tou  opäv  uirtJ  nvoc  «StjAoü  aiTi'ac 
YivojjievTj  ^).  depauEi'a  Se  apfidCei 
xoivtü?  jxev  T^j  ini  täv  uTroj^eofiivtov 
pTjöcToa,  l^iuic  8s  dTtd  te .  xav&Äv 
xivcuaic  aijxaTOc  xai  ßSeXXüiv  rpoo- 
ßoXTj  xata  TOU?  xporacpou?  Tpi^j>Eii; 
xe  TÄv  xaTo)  jispiüv.  irpoidvToc  5s' 
TOU  }(povou  xal  ToI<;  TTapfjitxoTc 
Xpr^oTsov  xal  vtjoteoiv  IfisToi?  xal 
UTraXsi'<j/eoiv,  t6  fj.sv  irptuTov  8ia  }isXi- 
To?  xai  iXai'ou  1000.  STtstTa  to) 
ÖTroYeYpafijXEva)  ouviIsto).  .  .  . 


§  246.     40.     rispi    oTpaßiofiou^). 

Ai  Ix  '(t^&Triz  aTpaßcJr?;T£?  täv 
VTjTcttuv  OspaTrsuovTat  TipoooDTrsiou^) 
TiepiOiaei,  ottu)?  £i(;  t6  euOu  ßA.e7r(uoiv, 
o7rao(j.a)8TjcS)  ^otp  eoTtv  täv  xivouvtwv 
Tov  ßoXßov  [jLuüiv  oiaöeai^üOTpaßiofjLo'c, 
xai  TOU  Xu)(vou  Ss  avTixpu?  TtOsfievou, 
xal    liTj    ix    TiXa^iou    iro'.pacpaivovToc. 


ist  eine  Verdunkelung  des  Sehens  aus 
irgend  einer  unsichtbaren  Ursache. 
Als  Behandliuig  passt  im  Allgemeinen 
wohl  die  für  den  Beginn  des  Stars  be- 
schriebene; insbesondere  aber  Blut-Ent- 
leerung von  den  Augenwinkeln,  Blut- 
egel an  die  Schläfen  und  Massage  der 
unteren  Extremitäten  ^j.  Nach  einiger 
Zeit  aber  sind  auch  Nießmittel  anzu- 
wenden und  Erbrechen  bei  leerem 
Magen,  und  Einreibungen,  zuerst  mit 
Honig  und  Oel  zu  gleichen  Theilen, 
dann  mit  folgendem  zusammengesetz- 
ten Mittel»)... 

Ueber  das  Schielen. 

Die  von  der  Geburt  an  bestehenden 
Schielstellungen  der  Kinder  werden  ge- 
heilt durch  Vorsetzen  einer  Maske, 
damit  die  Kleinen  gradeaus  blicken 
(denn  ein  Krampf  der  den  Augapfel 
bewegenden  Muskeln  ist  das  Schielen,) 
und   indem    die   Lampe    grade    gegen- 


4)  Nach  Aetius  (S.  4  34)  aus  Demosthenes  und  Galen;  hinzugefügt  wird  noch: 
xa&apöU  OTjXovoTt  cpatvofjiivT);  TTjc  xopT);,  >indem  die  Pupille  klar  erscheint «  Ferner, 
dass  die  Ursache  r^;  iSpotu;  ou(j.;ttrTO'j5T];  äfiajptuoeto;  £(i.cppa$i;  .  .  .  tj  Trapa/.jan;  toü 
'rfeiipou  ÖTTcixoü,  »für  die  plötzlich  eintretende  Blindheit  Verstopfung  .  .  .  oder  Läh- 
mung des  Sehnerven«.  Also  nicht  Boerhaave,  nicht  Öeer  hat  entdeckt,  dass 
Amaurose  ein  Leiden  des  Sehnerven  sei! 

2)  Text  ötAaupÖTTj?.  Aber  bei  Or.  (V,  S.  454)  und  bei  Aet.,  der  uns  überliefert, 
dass  dieser  Satz  dem  Galen  entnommen  ist,  steht  besser  dpiuopÖTr);,  Dunkelheit. 

In  den  echten  Schriften  des  Galen  finden  wir  nur  XI,  779  die  Amblyopie  er- 
klärt als  Functionsstörung,  ärovta  Ip^ou,  des  Auges,  ohne  sichtbare  Veränderung.  In 
der  unechten  (XIV,  769)  fehlt  die  Amblyopie. 

3)  Akt.  (IL  448)  polemisirt  gegen  die  unsichtbare  Ursache:  oO/  0-'  dhr]ko'j  os 
a'jTTj  abia;  -{isoni^T^,  oü  fxTjN  otl'£i  •/.'•/Ti>.a(i.ßavopi£v7)c,  >nicht  aus  unbekannter  Ursache, 
sondern  aus  einer  solchen,  die  nicht  grade  in  die  Augen  fällt«. 

Er  meint,  dass  dann  die  Sehnerven  und  das  Gehirn  leiden;  die  Augen  gleichen 
dann  einer  hergerichteten  Lampe,  der  nur  das  Licht  fehlt. 

4)  Diese  Behandlung  der  Amblyopie  und  Amaurose  ist  geblieben  bis  zur  Erfin- 
dung des  Augenspiegels,  —  die  Blut-Egel  an  den  Schläfen  noch  länger. 

5)  Worin  Fenchel  und  Hyänengalle! 

6)  Vgl.  oben  §  60  fgd. 

Orib.,  Uebersicht,  VIE,  51  (B.  V,  S.  455)  hat  wörtlich  dasselbe. 

7)  Das  hat  auch  Bartisch,  ja  selbst  noch  Dieffenbach,  der  Erfinder  der 
Schiel-Operation  (4839),  gethan.  Hier  haben  wir  also  Schiel-Brillen.  —  Die 
Stelle  von  Schutzbrillen  vertraten  grüne  Läppchen  vor  den  Augen.  (Aet. 
VII,  X-y',   ^dxo?  Tipaooypoov  TrepiTiiTaoavTa  xüi  öcp&aXjxtL.) 

8)  Wenn  man  unter  Spasmus  zu  starke  Innervation  versteht,  ist  es  gar  nicht 
so  unrichtig. 
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Kai  S^tav  In  irpoc  ttjv  piva  auv- 
vciiotoat.  Tou?  ocfiDaXp-ou? ,  xpoxtBc/c 
(poivtxi'vac  irapaxoXXäv  xat  toT«;  Trpo? 
Tou?  xpoTacpou?  xavöotc,  ottw;  irpo; 
Tauta;     dteviCovre?      SiopOüiat     xou? 


über  (den  Augen)  gestellt  wird,  und 
nicht  von  der  Seite  her  leuchtet;  und 
wenn  sie  dann  noch  das  Auge  nach 
der  Nasenseite  drehen,  muss  man  rothe 
Wollflocken  an  die  Schläienwinkel  an- 
kleben, damit  sie,  auf  diese  aufmerksam 
blickend,  die  Augen   grade  richten. 


riept  ix7ri£a|xou-). 

'ExTTieCovTa'.  Ol  öcpdctXtxoi  evioxs, 
&0T£  oia{A£V£iv  E^eXOdvxac.  Tou?  jxev 
6:;'  dy/dvyj?  ixTrieoUevTac,  olt:   aYxmvoi; 

CpX£ßoTO[Jl£lV.     S.i  81  clXXdiC  ~OJC  YEVOITO, 

cpapjxaxctiiiv  IXXEßo'pu)  [aeXcivi  tj  oxaji.- 
jjLUJVi'a.  xac  8s  £x  tcüv  (uoivcuv 
ExöXi^l^Ei?  TÜiv  6cpdaX|xü)v  -oXXaxic 
fisv  xai  at  Iv  toxstoic  STiiYivdixevai 
xaOapaei?  Xt>ou3iv,  oÜev  osl  ouv£pY£lv 

TaUTai?.       ETTl     8s     TtÜV     avOpÄV,      }X£Tä 

TTJV  cpX£j3oTO}Aiav,  El  [xT]  xaTttaxaiTjoav, 
oixuav  TU)  ivi({)  TrpooßaXXsiv,  £7riTi&£vai 

8s     SpiOV     JlsXlTl      X£^piO(X£V0V,     T^    XpO- 

xi8a  [1E&'   u8aToc,  avcuösv  T£  •irTUYH-a 


Ueber  Exophthalmus, 

Herausgedrängt  werden  manchmal 
die  Augen,  so  dass  sie  draußen  bleiben. 
Denjenigen,  welche  durch  (Versuch  der) 
Erdrosselung  von  der  Hervordrängung 
befallen  sind,  macht  man  einen  Ader- 
lass  an  der  Ellenbeuge.  Wenn  sie 
aber  irgendwie  anders  entstanden  ist, 
behandelt  man  innerlich  mit  schwarzem 
Nießwurz  ^)  oder  Scammonium,  Aber 
die  in  Folge  von  Wehen  entstehenden 
Vordrängungen  des  Auges  heilen  von 
selber  durch  die  bei  den  Entbin- 
dungen erfolgende  Reinigung;  deshalb 
muss  man  diese  letztere  befördern. 
Wenn  aber  bei  Männern  nach  dem 
Aderlass  das  Leiden  nicht  steht,  setze 
man  einen  Schröpfkopf  an  das  Hinter- 
haupt und  lege  mit  Honig  bestrichene 
Wolle  auf  das  Auge  oder  in  Wasser 
getränkte  Bäuschchen  und  binde  leicht 
eine  doppelte  Kompresse  darüber. 


1)  Solche  Ansichten  hegen  noch  heute  die  Mütter  und  die  Kinderfrauen. 

Akt.  (U,  448)  ist  hier  vollständiger.  Er  übertrifft  alle  Griechen;  denn 
er  kennt  das  angeborene  Schielen,  durch  Bildungsfehler;  das  früh  durch  Angewöh- 
nung entstandene  Schielen,  die  häufigste  Form,  und  das  seltenere,  das  bei  älteren 
Menschen  durch  Contractur  (äv8oXv-T),  Gegenzug,)  entsteht.  In  der  That  ist  es  ja 
nicht  die  Lähmung  an  sich,  sondern  die  Contractur  des  Gegenspanners,  welche 
hier  das  zurückbleibende  Schielen  verursacht. 


'0  oe  0Tpaßi3[j.ö;  fi^otx'  av  xal  toi; 
rpoT)xouot  fiev  tüi  ypöviif,  ota  Ttva  OTraufKoOT) 
ävSoXy.-?)v  Twv  -/ivoüvtaiv  fjLUöJv  to'j;  ßoXßou;. 
o'j^  T^xiOTtt  Se  vT)7:ioi;  oufxßaivet  .  .  .  oaai 
hk  ix  ft\t7fii  otpaßwoei;  Yi'^ovTcit,  xf);  6ia- 
itXaTTO'jaTjc  Toüxa  oiip-apTia  (p-joew?. 


Schielen  kann  auch  im  vorgerück- 
ten Lebensalter  entstehen  durch  krampf- 
haften Gegenzug  der  die  Augäpfel  be- 
wegenden Muskeln.  Gewöhnlich  entsteht 
es  bei  ganz  kleinen  Kindern.  .  .  Jedes 
Schielen,  das  gleich  nach  der  Geburt 
auftritt,  beruht  auf  einem  Bildungs- 
fehler. 

2)  Wie  das  meiste,  ist  auch  dies  wörtlich  der  Uebersicht  des  Or.  (VIH,  52,  B. 
V,  S.  456)  entnommen.     Vgl.  Aet.  S.  4  34,  6. 

3)  Helleborus  orientalis  Lam.,  H.  niger  L. 
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4i.   riepi  "ouYXuosojc; ').  lieber  das  Zusammenfließen"^). 

Tot;  0£  ex  TcXriY"?];  ou'c/yoeic,  cpXs-  Die  in  Folge  einer  Verletzung  ent- 

ßoTOfxict    TS    aTc'aYxüivoc    xai    aifiaxoc  standene  innere  Zerreißung   des  Auges 

vsoocpayouc,   [laXioza.  fiev  Tpoyovoc,  si  ist  zu  behandeln  durch  Aderlass  an  der 

8s  {x-Jj    xai   TcspioTspä?,    sxttXyjpoüvtcüc  Ellenbeuge  und,  indem   man   mit   dem 

S^Xov  Tov  öcpOaXjAOv  dspaTTcueiv.     sTta  Blut  eines  frisch  geschlachteten  Thieres, 

sTTiTiösvai   epiov    [xaXaxov ,    ßps^avTa;  besonders  einer  Turteltaube  oder,  wenn 

£1?  u)ov   dvaxexo}jL|x£vov  jiST   ol'vou  xai  diese  nicht   zu    haben,    einer    gewöhn- 

poSivoa,    xai  sttiosTv.     t^  ok  klr^z  to  liehen   Taube,    das    ganze   Auge    füllt; 

auTo  TToieTv ,   xat  t'^  '^pi'"'^  d-o-upiäv  dann  ist  weiche  Wolle  aufzulegen,  ge-_ 

xal  ydXaxTi  iy/o\x.aT:i'l,e>.v ,    xai  xata-  tränkt  mit  einem  zerschlagenen  Ei,  nebst 

TcXotTTSiv    ToT;    ETTiTr^osioic,    siTo  uTttt-  Wein    und    Rosen- Oel;    und    zu    ver- 


-1)  'Y-rjyjGi;  (von  x^'^"^'  /^"^  gießen)  heißt  das  Untergießen,  subfusio.  In  einem 
gewissen  Gegensatz  dazu  steht  ouy/'jsi?,  das  Zusammengießen,  confusio,  tüjv  ufpwv 
ijii;t;,  die  Vermischung  der  Flüssigkeiten;  und  umfasst  einerseits  das  zarte  Zu- 
sammenfließen, andrerseits  das  grobe  Zusammenrühren.  'Xnöyyiii,  bedeutet  bei 
den  griechischen  Aerzten  die  Unterlaufung  des  Sehlochs,  während  die  Regenbogen- 
haut selber,  wenigstens  im  Hauptfall  unverändert  bleibt:  hingegen  oÜYXuot;  einer- 
seits die  bei  Iritis  auftretende  Trübung  der  Pupille,  so  dass  die  scharfe  Grenze 
zwischen  der  letzteren  und  der  Iris  sich  verwischt;  andrerseits  das  vollkommene 
Durcheinander-Rühren  der  sogenannten  Augenfeuchtigkeiten  bei  Verletzungen. 
Und  der  Beweis?  Er  steht  im  Aetius,  VII,  c.  58  (S.  134): 

l'u-f/uaii;   OS  toü  öcp&aXp.oü   td  TtoXXd  Zusammenfließen   des  Auges  folgt 

TrX-r)]fat;  2-e-rctt  acpoSpctu"  xal  i^zi  cpXeY^tovrj  gewöhnlich  auf  heftige  Verletzungen; 
oe  Toü  ^aYoetSoü;  o'jjAßaivet,  paY^^tiuv  xtüv  aber  auch  bei  Entzündung  der 
iv  auTw  d^YEicov.  i]  oe  xopT)  Ttö  ^^pwfxaTi  Regenbogenhaut  tritt  es  ein,  wenn 
SoXepd  Yivetai  xal  tj  [iti^uyi  eauTTj;  ftvexai  die  Blutgefäße  in  derselben  platzen.  Die 
Tj  fjLixpoxipa.  Pupille   aber  wird  trüb   von  Farbe  und 

entweder  vergrößert  oder  verkleinert. 

Behandeln  muss  man  das  traumatische  Zusammenfließen  mit  dem  Ader- 
lass, und  mit  dem  Blut  der  frischgeschlachteten  (Feld-  oder  Haus-)  Taube  das 
ganze  Auge  anfüllen  .  .  .  Leichter  zu  heilen  ist  das  Zusammenfließen,  wo  nur  die 
Pupille  sich  erweitert,  aber  ihre  Farbe  und  Gestalt  bewahrt;  schwer  zu  heilen  aber, 
wenn  die  Pupille  ganz  verzerrt  wird.  [Dies  soll  bedeuten,  dass  bei  einfacher 
Mydriasis  traumatica  nach  Auflösung  des  ergossenen  Blutes  wieder  befriedigende 
Sehkraft  eintritt,  —  was  wir  ja  regelmäßig  beobachten.] 

Die  traumatische  Synchysis  wird  schon  von  DioscoRmES  erwähnt.  Vgl.  §  i  30, 
37.  —  Ferner  bei  den  Galenikern  (B.  XIV,  776  und  XIX.  434).  An  der  letztge- 
nannten Stelle  heißt  es :  S.  ist  eine  entweder  in  Folge  von  Verletzung  oder  spon- 
tan entstehende  Zerreißung  der  inneren  Häute  mit  Ausgießen  (rpo/jat;) 
der  Feuchtigkeiten  und  Veränderung  der  Pupille.  Or.  (Uebersicht  VIII,  c.  53,  B.  V, 
S.  457)  hatte  wörtlich  dasselbe,  wie  Aeg.  (No.  41).  —  So  blieb  der  Begriff  der  Syn- 
chysis noch  bei  A.  Pare,  M  aItre- Je  an  u.A.  Inunsrem  Jahrhundert  aber  bezeichnet 
man  mit  Synchysis  die  Glaskörp  er-Verflüssigung  (Himly  II,  365),  obwohl  das 
Wort  dies  nicht  bedeutet.  Man  unterscheidet  einfache,  flockige,  funkelnde.  Syn- 
chyse  ^tincelante  (Desmarres),  Synchysis  scintillans,  bedeutet  die  Anwesenheit  von 
glitzernden  Körperchen  (Krystallen)  im  verflüssigten  Glaskörper.  Sichel,  der  den 
Zustand  zuerst  beobachtet,  hatte  den  Namen  Spintheropie  erfunden  (von  07rivftf,p 
Funken,  w<\i  das  Gesicht.)  —  Synchisis  (mit  i  statt  y)  ist  falsch,  wenn  es  auch 
in  den  allerneuesten  und  besten  Büchern  vorkommt. 

2)  Das  Volk  spricht  bei  uns  vom  Ausfließen  des  Auges. 
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Xsii^ELV   ToI?    lipo?  Ta?   TzoiXoLiac,    Sta-      binden.     Am  folgenden  Tage  dasselbe. 

öeosic,  oidv  eati  to  j^iaxdv.  Am  dritten  soll  man  bähen  und  MUch 

einträufeln  und  die  passenden  Umschläge 
machen,  dann  salben  mit  Mitteln  gegen 
eingewurzelte  Krankheiten,  wie  z.  B. 
dem  chiischen'). 

42.    Ilspt  (itu(ü7ri.aa£(ü?2).  lieber  Kurzsichtigkeit. 

MucuTüiat  8e  Xe-yovTat   ot  iv.  ^eve-  Kurzsichtig  nennt  man    diejenigen, 

T-^C  TOt  [xev   SYYU?    ßA£7rovT£?,    Tot    Se  welche  von  Geburt  an  nur  in  der  Nähe 

it  diro<3Taa£U)(;  ou/  6p«)VT£;.     dviaro?  sehen  können,  in  der  Entfernung  aber 

8i    iativ    7]    TotauTTj     5idÖ£at^,     utto  nicht.     Unheilbar  ist  dieses  Leiden,  das 

do&£V£tai;  '(i^oiiivy]  tou  ^tttixoG  ttv£u-  auf  einer  Schwäche  der  Seh-Innervation 

jAttTo?'*).     'EvavTia    hk    7rdoj(ouoiv    oi  beruht.       Entgegengesetzt     den    Kurz- 

Y7jp«)VT£?  ToTc  [xuo)(|iiv   zoL  Y«p  ^Y^ü?  sichtlgcn  leiden  die  Greise:  sie  können 

p-)^  6paivT£i;  TCt  Trdppu)  ßAsTrouaiv.  das  in  der  Nähe  Befindliche  nicht  sehen, 

wohl  aber  entfernte  Gegenstände. 

§  ?I47.  Wir  finden  bei  Paullus  44  Augen-Krankheiten  oder  Symptome, 
mehrere  mit  3 — 4  Unter-Arten;  6  weitere  folgen  noch  im  chirurgischen 
Theil,  nämlich:  45.  Distichiasis,  46.  Phalangosis,  Einstülpung  des  Lides, 
47.  Lagophthalmus,  48.  Balggeschwülste  der  Lider,  49.  Lidverwachsung, 
50.  Acrochordon  der  Lider. 

Aetiüs  (Vn,  c.  2,  S.  124)  hat  61  verschiedene  Krankheits-Begriffe,  also 
ungefähr  halb  so  viel  als  Plenk,  der  1776  das  erste  moderne  Schulbuch 
der  Augenheilkunde  veröffentlicht  hat.  Aütiüs  befolgt  schon  einigermaßen 
eine  anatomische  Eintheilung,  wie  sich  am  besten  aus  seinem  2.  Capitel 
ergiebt : 

»Ueber  die  Zahl  und  Arten  der  Augenleiden. 
Die  sogenannte  eigentliche  Augen-Entzündung,  die  Chemosis,  die  Binde- 
haut-Reizung; die  Schwellung,  der  Blut-Erguss  und  das  Flügelfell  sind  Er- 
krankungen der  Bindehaut.    Allein  sie  schwärt  auch,  erkrankt  an  Karbunkel 
und  Krebs. 


i)  Mennige,  Galle,  u.  s.  w.,  Chier-Wein.  2)  Vgl.  oben  §58. 

Gal.(?)  XIX,  436,  XIV,  776.  Orib.  (Uebersicht  VIII,  54,  B.  V,  S.4  57)  hat  denselben 
Text,  wie  Aeg.;  Akt.,  II,  4  49,  sowie  Aet.  S.  -132  einen  ähnlichen.  Der  letztere  fügt 
hinzu:  xä  t£  Ye^pafx^Eva  ävaYivcuoxov-rec  uuveYYtCouoi  xoi;  öcp8otXp.oi;,  xal  ol  (le^  (2vui}i.äXiu? 
ar.opoocpftaXfAoi  eiatv,  ol  oe  öfjiaXou;  eyouci  toü?  öcpöaXixou;.  »Und  die  Schrift  bringen  sie 
nahe  an  das  Auge  und  die  einen  haben  durch  Abweichung  Bollen-Augen  (Axen- 
myopie),  die  andren  besitzen  normale  Augäpfel.«  Akt.  fügt  hinzu:  ßpayü  ^ap  ov  xil 
äoäevs;  TO  i^ippeov  wöe  7rv£j(i.a  oüx  i^t^veixai  fx^y^pti  Ixavoü  cc,ipca%ai  5ta(JT7)fi.»xo;.  »Da 
die  zuströmende  (Innervations-)  Luft  sparsam  und  schwach  ist,  so  vermag  sie  nicht 
in  die  gehörige  Entfernung  vorzudringen.« 

3)  Diese  falsche  Lehre  wurde  noch  ein  Jahrtausend  lang  nachgebetet,  bis 
Kepler  (^  604)  das  Richtige  gefunden.  Das  haben  wir  schon  an  passender  Stelle 
angemerkt. 
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Der  trockne  Bindehaut-  und  Lidrand-Katarrh  sind  ein  den  Lidern  und 
dem  Auge  selbst  gemeinsames  Leiden. 

An  der  äußeren  Fläche  der  Lider  entstehen  Wasserblasen,  Honigsack- 
geschwülste und  Talggeschwülste;  an  der  inneren  Lidfläche  treten  Rauhig- 
keiten auf,  mit  ihren  weiteren  Folgen  (Körner-  und  Feigen-Krankheit),  Hagel- 
kürner,  Verkalkungen,  Verwachsung  und  Verschluss^).  Und  Hasen- Augen 
heißen  diejenigen,  bei  denen  das  obere  Lid  emporgezogen  ist,  so  dass  es 
den  Augapfel  nicht  bedecken  kann.  Ausstülpungen  heißen  diejenigen  Leiden, 
bei  denen  das  untere  Lid  nach  außen  gedreht  ist.  Aber  auch  Spaltbildungen  2), 
Substanzverluste  und  Geschwürsbildung  treten  an  den  Lidern  auf.  An  den 
Lidfugen  kommt  die  sogenannte  Haarkrankheit  vor  und  der  Schwund  der 
Wimpern;  sodann  Läusesucht,  Kleiengrind,  Gerstenkörner,  endlich  Milphosis, 
bei  der  die  Lidränder  roth  sind,  wie  Mennige. 

Die  Augenwinkel  sind  die  leidenden  Theile  bei  den  Thränensack- 
geschwülsten ;  aber  nicht  sie  allein.  Vergrößerung  der  Karunkel  und  Thränen- 
fluss  sind  Leiden  der  Augenwinkel  allein. 

An  der  Hornhaut  treten  auf  neblige  und  wolkige  Flecke,  Rand- 
geschwürchen,  oberflächliches  Geschwür,  Abscess,  breites,  flaches  Geschwür, 
grubiges  Geschwür,  Durchbruch,  Vorfall^),  Ring-Abscess,  Hypopyon,  Pusteln, 
Karbunkel,  Krebs. 

An  der  Beerenhaut  kommen  folgende  Leiden  vor:  Vorfall,  Fliegen- 
köpfchen, Traubengeschwulst,  Nagel;  Pupillen-Erweiterung,  Pupillen-Ver- 
engerung, Sjnchysis,  Verzerrung  der  Pupille.  Unterlaufung  (Star)  tritt  auf 
grade  an  der  Oeffnung  der  Beerenhaut,  das  heißt  an  der  sogenannten 
Pupille. 

Aber  auch  der  wässrigen  Flüssigkeit  Vermehrung  und  Verdickimg 
hindert  das  Scharfsehen,  und  ihre  Verminderung  dörrt  die  Linse  aus.  Dies 
nennt  man  Glaukosis;  sie  ist  nichts  andres  als  eine  starke  Austrocknung 
der  Linse. 

Die  Amaurose  ist  eine  Verstopfung  des  Sehnerven,  sodass  die  an 
derselben  Leidenden  durchaus  nichts  sehen  können ,  obgleich  die  Pupille 
klar  erscheint.  —  Geschädigt  in  ihrem  Sehwerkzeug,  ohne  äußerlich  sicht- 
bare Veränderung  an  den  Augen,  sind  auch  die  Nachtblinden. 

Eine  deutliche  Schädigung  des  ganzen  Augapfels  ist  auch  das  Heraus- 
drängen.« 


1)  U.J31;  =  Ptosis  der  Neueren. 

2)  •xoXo3(ü[j.aToi,  wie  heutzutage.     (Die  an  Lippe,  Nase  und  Ohr  kennt  Galen  X, 
1002;  auch  Celsus  VIT,  9,  als  curta.)  -/öXo;,  xoXoßö;,  verstümmelt. 

3}  Keratocele. 


Geschichte  der  Augenheilkunde  im  Alterthum.  397 

§  248.  Ergänzungen  zu  Paullus  aus  Aetius. 

aj  Zur  Bindehaut-Entzündung. 

(i8.     riept   T^i;-Tü>v    Traiottüv')  Ueber  die  Behandlung  derNeu- 

OepaTieta?.    ^sßTjpou.  geborenen.  Nach  Severus.   Ein  unge- 

'Aireipov    r.äboc,    eupioxerai    xata  heures  Leiden  findet  sich  an  den  Augen 

Too;    Töiv     Trai5i<uv     ocpdaXp.oü?     xai  der  Neugeborenen.  Gemeinhin  schwellen 

StacpuouivTat  8e  to?  itciTtav  toutcdv  xa  die  Lider  an  von  der  Menge  des  (Eiter-) 

ßXecpapa  uui  toü   ttXtjÖouc  t^?  uXr^?.  Stoffs.     Denn    feuchter  2)    und   wärmer 

uypdTepa  yap  xat  &ep[xdT£pa  cpuoei  ta  ^o»  Natur  sind  die  Neugeborenen.    Die 

Tcai8(a.       ta     ouv     toutouv    xoUupia  CoUyrien  gegen  dieses   Leiden  müssen 

ij;uxTtxa  dai  xal  ttoou);  ävaEripavTtxa,  abkühlend  sein    und   trocknend,    auch 

{jLSTsyovTa  xat  axo^twz  oux  iXi'-^r)?  8ia  adstringirend,  um  den  Strom  der  Augen- 

TÄ   ta   iiricpspeJfjieva  täv    XTjfj-Äv  diro-  Absonderung  zu  beseitigen, 
ypooeaöai. 

Zusatz. 

Die  alten  Inder  haben  die  Augen-Entzündung  der  Neugeborenen 
beschrieben.  (Vgl.  §  23.)  Dagegen  fehlt  jede  Erwähnung  derselben  bei 
den  Hippokratikern,  (Vgl.  §  37.)  Doch  fehlte  nicht  die  Krankheit 
bei  den  alten  Griechen. 

Ueber  jeden  Zweifel  erhaben  ist  das,  was  Soranus,  der  Zeitgenosse 
des  Galen,  über  die  Pflege  des  Neugeborenen  unmittelbar  nach  der 
Geburt  vorschreibt,  (c.  28,  Ed.  Rose,  p.  252): 

eYJ(U[xaTl'C£l^'    oe    xou?   6(pöaXjxouc  Einträufeln    soll    man    Oel    in    die 

iXaiio.  o\iriiai  yap  aya^ov  xouxo  t6  Augen;  denn  das  ist  gut,  um  die  dicke 
Tcaj^uxaTov  ev  auroT?  upYcJv*  ou  \iri  Absonderung  in  denselben  zu  beseitigen, 
•yevojievou  xaxa  xo  TrXelaxov  (i}j.ßXu(ü-  Geschieht  dies  nicht,  so  folgt  gewöhnlich 
ireTv  ou|xßaiv£t  xa  xpecpdixsva.  Schwachsichtigkeit  der  Neugeborenen. 

4)  Zunächst  lerne  man  von  den  Griechen  selber,  dass  roiiofov  ni  cht  puer, 
wie  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Janus  Cornarius,  sondern  »Säugling« 
heißt,  —  6  T)  TTjö-?)  Tpdtpet,  »was  die  Brust  nährt«.  (Arist.  Gramm,  ap.  Eusthat. 
p.  1788,  Thes.  ling.  graec,  III.  Ed.,  VI,  p.  31.)  Vgl.  Aeg.  VI,  3:  toi?  TtaiSion  -Aaz  aÜTT.v 
TT^v  äTtoTE^tv,  »den  Säuglingen  gleich  bei  der  Geburt«  Aet.  S.  -135  spricht  von  Blu- 
tungen aus  den  Lidwinkeln  durch  fortwährendes  Weinen  und  Unruhe  bei  zaioioi;, 
wo  die  lateinische  Uebersetzung  »pueris«  Unsinn  darstellt.  (Hipp.  Littr.  IV,  446  hat 
TTaiStoiot  veofvotai  und  Aristot.  I,  779  a,  Traioiojv  sü&'j?  ftwoufjidvojv.)  Dass  ratotov  = 
Kindlein  als  Säugling,  steht  noch  nicht  im  älteren  Rost,  wohl  aber  im  neueren 
Sohle  und  Schneidewin. 

Sodann  berücksichtige  man,  dass  der  Text  des  Aet.  fehlerhaft  über- 
liefertist: <)  Hinter  "ATTEtpov  fehlte  iraJio;,  2)  es  stand  statt  ttXtjÖou;,  Tiäi^ou;,  3)  und 
ein  überflüssiges  rX-^&o;  nach  Xtj[jlü)v.  Die  Versehen  des  Abschreibers  sind 
leicht  zu  verstehen,  indem  sein  Auge  zwei  Mal   um  eine  Zeüe  tiefer  abirrte. 

Endlich  ist  vollkommen  klar,  dass  bisher  die  Aerzte,  nach  der  falschen 
lateinischen  Uebersetzung  eines  unrichtigen  griechischen  Textes,  gar  keine 
Ahnung  haben  konnten,  dass  hier  von  der  Neugeborenen  Bindehaut- 
Eiterung  die  Rede  sei.  Vgl.  m.  Mitth.  C.-Bl.  f.  A.  1894,  Febr.-Heft.  —  Ein  Philo- 
loge konnte  diesen  Text  nicht  so  leicht  verbessern. 

2)  Galen  (B.  17  b,  S.  628),  in  seinem  Comm.  zu  den  Aphorism.  des  Hippokrates, 
bestätigt  nicht  nur  den  Gebrauch  des  Wortes  raioiov  für  \tofz^iz,  sondern  auch 
jene  Ansicht  über  die  »feuchte«  Körperbeschaffenheit  des  Neugeborenen. 
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Ferner  c.  36,  S.  278: 
xal  8ia  Ttvoiv  y||X£p(i»v  tou;  6cp&aX-  Mehrere   Tage   lang   träufle   in  die 

fiouc  £Yj(U[j.aTtC£*tü  xal  (x^  xa&^  "'^H-^"  Augen  ein,  aber  nicht  jeden  Tag ;  denn 
pav,  ötpöaXjxtai  y*^?  evreudsv  dai'aus  erfolgen  bei  einigen  Augen-Ent- 
evi'oi?  eiraxoXo^ouaiv  iXxojxe-  Zündungen  mit  Verschwäning  der  Häute, 
voiv  TOTs  xa'.  "(iv  u}xEV(üv. 

Das  Auswaschen  der  Augen  der  Neugeborenen  empfiehlt  auch  Aetiüs 

{IV,  c.  3.): 

SiaateXXsiv   za  ßXitpapa  xai  cltzo-  Man   muss   die  Lider    auseinander- 

fiatrsiv  Tou?  6cpi>aXtiOüc,  eXaiov  auioT?  ziehen  und  die  Augen  reinigen  und  Oel 
EvoTotCavTac.  einträufeln. 

Derselbe  erwähnt  auch  das  Leucoma  der  Säuglinge.   (VII,   c.  9\.} 

Die  irrige  Ansicht,  welche  ich  als  Student  noch  gehört,  dass  Laz.  Rive- 
Rius  (1669)  zuerst  die  Augen-Eiterung  der  Neugeborenen  beschrieben;  dass 
die  Krankheit  erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  oder  wenigstens  häu- 
figer geworden  sei,  scheint  durch  v.  Ammon  (Encycl.  Wörterbuch  der  Heilkunde, 
Berlin  1830,  IV,  S.  89)  in  die  Literatur  eingeführt  zu  sein.  Riverids  hat  nur 
einen  Fall  von  Bindehaut-Eiterung  beider  Augen  bei  einem  neugeborenen 
Kinde  beschrieben. 

Das  Verdienst,  die  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  der  Krankheit  und  als 
Ursache  den  eitrigen  Scheid enfluss  der  Mutter  (bezw.  die  ursprüngliche 
Gonorrhöe  des  Vaters)  erkannt  zu  haben,  gebührt  unsrem  Landsmann 
QuELLMAi.z ,  dessen  Programm  vom  Jahre  1750  sowohl  bei  v.  Ammon  wie  bei 
Haussmann,  aber  bei  beiden  nicht  ganz  fehlerfrei,  erwälmt  wird. 

Die  Ueberschrift  lautet:  De  caecitate  infantum  fluoris  albi  materni 
ejusque  virulenti  pedissequa ').  Die  Hauptstellen  sind:  Sciiicet  obveniimt 
interdum  recens  per  partum  editi  infantes'^)  fluxu  oculorum  materiae  serosae,  plus 
minus  pituitosae  et  albescentis,  correpti  tantam  eorum  inflammationem  comitante, 
ut  vix  unquam  ob  acerbissimos  dolores  ex  lucis  irruptione  eos  aperire  queant  . .  . 
In  causam  morbi  curatius  inquirens  parentumque  corporis  constitutionem  pervesti- 
gans,  in  pai-ente  frequenter  venerei  quid  subfuisse,  frequentis  vero  matrem  fluore 
albo  eoque  satis  virulento,  et  priusquam  uterum  gereret,  et  nisi  graviditatis  ipso 
tempore,  quod  in  nonnullis  per  vices  factum  bene  novi,  tamen  post  exclusionera 
foetus  ipsoque  lactationis  tempore  affectam  fuisse,  didici  ....  Hanc  ipsam  a 
matre  profiscentem  causam  huius  in  infantibus  recens  natis  quandoque  ob\ii 
fluoris  oculorum  albi,  in  caecitatem  perfectam  desinentis  existere,  a  nemine, 
quantum  ego  novi,  litteris  consignatum  reperi. 

Die  zielbewusste  Verhütung  der  Krankheit  gehört  erst  unsren  Tagen  an; 
Haussmann '^)  und  Crede  haben  sich  dai'um  die  größten  Verdienste  erworben. 

1)  Das  Latein  der  Schrift  ist  schlecht,  selbst  fehlerhaft. 

Seite      V,  Z.    6  v.  u.  lies  obversantia  statt  observantia. 
■»        VI,  Z.     8  V.  u.      >    excipiente        >       excipientem. 
»     VIII,  Z.  <0  V.  u.     >    observatur       »       observamus. 
Unklar  ist  auch  die  Metastasen-Lehre  des  Verfassers. 

2;  Das  schlimme  Wort  neonatus  scheint  erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts zusammengeschmiedet  zu  sein.  (Vgl.  Dreissig,  de  Ophthal,  neonator.,  Erfurt 
<793.)     Richtig  ist  recens  natus  oder  veoycvt];  (veoyewtjTo;,  veo^ovo?,  v£oyv<5;). 

3)  Der  zuerst  (1882)  nachgewiesen,  dass  den  alten  Griechen  die  Bindehaut- 
Eiterung  der  Neugeborenen  nicht  unbekannt  geblieben.  —  Dass  sie  die  Gonorrhöe 
gekannt,  bedarf  keiner  Erörterung. 
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§  249.     b)  Zur  Lehre  von  den  Augen-Verletzungen. 

Cap.  XVIII.  Ueber  das  Hineinfallen  von  Thierchen,  Hälmchen, 
Sandkörnern  ins  Auge;  nach  Demosthenes. 
Wenn  in  das  Auge  eine  Mücke  oder  ein  andres  Thierchen  gefallen 
ist,  so  schließe  man  das  zweite  Auge,  öffne  das  leidende:  und  so  wird  das 
Thierchen  von  selbst  herauskommen.  Wenn  aber  Hälmchen,  Sand  oder 
etwas  derartiges  hineingefallen  ist,  versuche  man  auch  dann  dasselbe  zu 
thun.  Wenn  es  jedoch  haftet,  nehme  man  es  mit  dem  Finger  heraus  oder 
gieße  Wasser,  Milch  oder  eher  Honigwasser  hinein.  Wenn  es  aber  fester 
am  Auge  haftet,  dann  muss  man  es  mit  einem  von  den  zähen  und  nicht 
scharfen  Mitteln,  wie  dem  aus  Honig,  herausziehen. 

Ueber  das  Eindringen  von  ungelöschtem  Kalk  in  das  Auge. 
Wenn   ungelöschter  Kalk  in   des  Auge   gefallen  ist,  und   man    träufelt 
Wasser  und  Milch  ein,  so  zieht  jener  (die  Feuchtigkeit)  an  und  verbrennt 
das  Auge  noch  mehr.    Geschwächt  wird  die  ätzende  Kraft  desselben  durch 
Eingießen  von  Eiweiß  und  noch  mehr  von  Rosen-Oel. 

Ueber  Verschwärungen  nach  Verbrennung. 
Alle  Geschwüre  nach  Verbrennung  machen  härtere  Brandschorfe;  des- 
halb muss  m.an  sie  unaufhörlich  anfeuchten,  indem  man  Milch  mit  Eiweiß 
einträufelt.     Von  Augenmitteln  muss  man  die  aus  Spießglanz  und   die    des 
Cleon  gebrauchen. 

Cap.  XIX.  Ueber  die  in  das  Auge  eingekeilten  Fremdkörper. 
Wenn  fest  in  das  Auge  ein  Splitterchen  oder  ein  Grätlein  hinein- 
gebettet ist,  muss  man  es  mit  einem  Zängleini)  heraufziehen;  wobei  man 
von  vornherein  aufmerken  muss,  dass  es  nicht  abbricht.  Wenn  der  Fremd- 
körper nicht  hervorragt,  sondern  in  der  gleichen  Ebene  mit  dem  Körper 
sich  befindet,  nehme  man  zwei  Sonden  und  halte  die  Knöpfe  zu  beiden 
Seiten  und  drücke  den  Augapfel  so  dagegen,  dass  der  Fremdkörper  in  die 
Mitte  genommen  wird.  Sobald  er  aber  hervorragt,  muss  er  mit  dem  Zäng- 
lein  herausgezogen  werden;  dann  träufle  man  Blut  der  Turteltaube  oder 
Eiweiß  ein.  Wenn  er  aber  sogleich  nicht  entfernt  werden  kann,  muss  das 
Auge  eingeträufelt  werden  und  Umschläge  bekommen  mit  den  die  Entzündung 
hemmenden  Augenwässern;  denn  nach  einigen  Tagen,  wenn  der  Stich  in 
Eiterung  übergegangen  ist,  geht  der  Fremdkörper  von  selber  heraus. 

Cap.  XXI.    Ueber  Schrammen  am  Auge. 
Alle  Schrammen  am  Auge,  welche  vom  Griffel  oder  etwas  derartigem 
herrühren,  behandle  man  nach  der  für  derartige  Fälle  angegebenen  Methode 


1)  =  Pincette,  Xa^ioto'v. 
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durch  Einträuflungen  von  Blut   einer  Turtel-    oder  Feldtaube   sogleich   bei 
Beginn  des  Leidens  oder  von  Eiweiß  .... 

Cap.  XXII.  Ueber  die  tieferen  Verletzungen. 
Wenn  aber  eine  tiefere  oder  größere  Verletzung  am  Auge  entstanden 
ist,  so  dass  die  Gefahr  besteht,  es  könne  das  Auge  auslaufen;  dann  muss 
man  aufpassen,  dass  nicht  eine  heftige  Entzündung  entsteht  und  Fieber  nach- 
folgt. Vor  allem  brauche  man  den  Aderlass,  wenn  die  Körperkraft  reicht  .  .  . 
Wenn  man  aber  von  dem  Aderlass  Abstand  nimmt,  muss  man  ein  geeig- 
netes Abführmittel  anwenden,  andrenfalls  den  Leib  durch  abführende 
Klystire  entleeren.  In  das  Auge  aber  träufle  man  das  Weiße  vom  Ei  ein 
und  vom  aufgeschlagenen  Ei  das  Gelbe,  vermischt  mit  Rosen -Oel  und 
Wein,  lasse  es  langsam  erwärmen  und  nehme  es  in  Wolle  auf ...  An  den 
folgenden  Tagen  mache  man  Bähungen  mit  einer  Abkochung  von  Rosen 
oder  Honigklee  und  träufle  warme  Frauenmilch  mit  Ei  ein.  Von  Um- 
schlägen gebrauche  man  die  gegen  Entzündung  beschriebenen,  besonders 
die  aus  Mohnköpfen ,  Honigklee ,  Safran  und  Brot  bereiteten  ....  Wenn 
aber  die  Schmerzen  zu  heftig  werden,  muss  man  noch  das  Scheeren  des 
Haupthaares  zu  Hilfe  nehmen  und  einen  Schröpfkopf  ansetzen  am  Nacken 
und  am  Scheitel  und  für  die  Nacht  eins  von  den  schmerzstillenden  Mitteln 
nehmen  lassen.  Um  den  4.  oder  7.  Tag  aber  muss  man  das  Rosenmittel 
des  NiLus  stark  verdünnt  einträufeln  bis  zur  Ausheilung. 

Cap.  XXIII.  Ueber  das.  Ausfließen  des  Kammerwassers. 
Wenn  nach  einer  Stichverletzung  des  Auges  das  Kammerwasser  aus- 
getreten ist,  so  dass  das  Auge  etwas  zusammenfällt,  muss  das  andre,  so  wie 
erwähnt,  geschehen,  damit  keine  Entzündung  dazutritt.  Wenn  aber  die  Ent- 
zündung und  die  Geschwürsbildung  vorüber  ist,  dann  wird  ein  Bad  von 
Nutzen  sein  und  milder  Wein  in  mäßiger  Menge  und  von  guter  Zusammen- 
setzung, um  die  Flüssigkeit  wieder  gut  zu  bilden  und  sich  ansammeln  zu 
lassen. 

§  250.  c.  Ueber  Refractions-  und  Nerven-Leiden.  Ueber  die 
Augenschwäche  {-ntpl  dtoviac),  nach  Demosthenes,  vgl.  §  220. 

Ueber  Lähmung  der  Augen. 

Nicht  blos  der  Sehnerv,  sondern  auch  der  ganze  Augapfel  unterliegt 
mitunter  der  Lähmung:  manchmal  mit  des  ganzen  Körpers  rechtsseitiger 
oder  linksseitiger  Halblähmung;  mitunter  aber  beschränkt  sich  die  Lähmung 
allein  auf  den  Augapfel. 

Wenn  das  Lid  allein  gelähmt  ist,  bleibt  das  Auge  dauernd  geschlossen. 
Auch  die  Empfindung   kann  dem  Lid  fehlen.     Wenn   aber  der  ganze  Aug- 
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apfel  gelähmt  ist,  kann  er  weder  nach  den  Seiten,  noch  nach  oben  oder 
unten  sich  bewegen.  Und  (gelegentlich),  wenn  Jemand  ein  schärferes  Mittel 
einstreicht,  tritt  kein  Beißen  ein. 

Besteht  nur  am  Lid  die  Lähmung,  so  muss  man  zuerst  den  Körper 
reinigen  mit  Aloe-Mitteln  (äXoT|Oapiou,  im  Text  unverständlich  dX).ouoap'!oic), 
und  Wasser  trinken  lassen  und  spaziren  gehen  und  die  unteren  Gliedmaßen 
massiren  und  regelmäßig  das  Lid  salben  mit  Alaun  in  Essig  und  den  er- 
hitzenden Augenmitteln  und  dem  aus  Mennige.  Wenn  es  dadurch  nicht 
zurückgeht,  das  Lid  empornähen. 

Aber  die  Lähmungen  des  ganzen  Augapfels  sind  schwer  zu  heilen, 
besonders  in  vorgerücktem  Lebens-Alter.  Wenn  sie  aber  von  Geburt  her- 
stammen, so  sind  sie  unheilbar. 

Besteht  noch  Hoffnung  auf  Heilung,  so  hat  man  folgende  Kur  einzu- 
schlagen. Vor  allem,  wenn  der  Kranke  kräftig  ist,  soll  man  zu  Ader  lassen, 
danach  ein  Klystir  geben,  hierauf  mit  Abführungsmitteln  den  Leib  entleeren, 
dann  durch  Gurgeln  entschleimen  und  durch  Nießmittel  reinigen;  hierauf 
einen  blutigen  Schrüpfkopf  an  das  Hinterhaupt  setzen  und  Blutegel  an  die 


§  251.    Ueber  Augen-Geschwülste. 

a.  Gewächse  auf  dem  Weißen  des  Auges. 

Was  auf  dem  Weißen  des  Auges  wächst,  ist  alles  wider  die  Natur. 
Aber  die  schmerzlosen  Bildungen,  auf  denen  oft  Haare  wachsen  und  die 
nicht  ganz  von  der  physiologischen  Thätigkeit  abweichen,  ergreife  mit  einem 
Häkchen,  ziehe  sie  empor  und  schneide  sie  ab  mit  dem  (geknöpften)  Flügel- 
fell-Messer. 

[Es  sind  dies  die  angeborenen  Dermoide  am  Hornhautrand.  Die 
Lehrbücher  geben  an,  dass  Ryba  (1853,  Prager  Vierteljahrsschr.)  dieselben 
entdeckt  habe.  Doch  konnte  ich  schon  in  meinem  Wörterbuch  (S.  23) 
dem  AüTius  die  Priorität  geben.  Vgl.  übrigens  noch  den  Clavus  bei  Celsüs, 
§  179.] 

Aber  die  rüthlichen,  hervorragenden,  mit  erweiterten  Venen  versehenen, 
schmerzhaften,  unebenen  und  Mitbetheiligung  der  Schläfen  verursachenden  — 
alle  diese  soll  man  meiden  als  bösartige,  welche  Gefährdung  und  Vorfall 
des  Augapfels  nach  sich  ziehen,  bei  der  Operation. 


1)  Da  haben  wir  den  ganzen  Galenischen  Heil-Apparat.  Von  Moliere 
blutig  verhöhnt,  hat  er  sich  doch  noch  zwei  Jahrhunderte  lang  den  Beifall  der 
Menge  erhalten. 

Es  giebt  noch  heute  große  Aerzte,  welche  die  Blutegel  für  unwissenschaftlich 
erklären,  aber  —  anwenden  und  in  Lehrbüchern  preisen. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aufl.    XII.  Bd.    XXIII.  Kap.  26 
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b.  Ilepi  Y^YT^ituv,  aöeptufxaTwv,  aT£aTu)|jLaTtüv,  [iEXr/r^piocDV  ev  ßXscpdpoic. 
Ueber  Küoten,  Grützbeutel,  Talggeschwülste,  Honiggeschwülste  in  den  Lidern. 

Die  großen  Balggeschwülste  müssen  mitsammt  der  Hülle  heraus- 
genommen werden '). 

c.  rispi  xip3u)V  £v  ßXecpapoic  xal  xaxoTjC^cDv  STricpuasüDv.  Ueber  Krampf- 
Adern  und  böse  Geschwülste  in  den  Lidern.  Die  Krampf-Adern  auf  den 
Lidern  soll  man  nicht  behandeln,  denn  sie  sind  bösartig.  Vollends  nicht  die- 
jenigen Gewächse  auf  den  Lidern,  die  hervorragend  und  schmerzhaft  sind 
und  rötblich  und  elastisch.«  .  .  . 

§  252.  Die  Chirurgie  des  Paullus,  die  das  6.  Buch  seines  Com- 
pendiums  füllt,  ist  das  wichtigste  Werk  über  die  gesammte  Chirurgie, 
welches  das  Alterthum  uns  hinterlassen,  noch  dazu  das  einzige  in  grie- 
chischer Sprache  und  deshalb  schon  durch  Klarheit  seinem  Nebenbuhler 
Celsus  weit  überlegen.  Dazu  kommt  die  Erfahrung  und  die  wissenschaft- 
liche Genauigkeit  des  Paullus,  die  man  als  mustergiltig,  noch  für  den 
heutigen  Tag,  bezeichnen  kann. 

Von  den  122  Capiteln  der  Chirurgie  des  Paullus  behandeln  8 — 21  die 
Augen-Operationen.  Von  diesen  soll  das  Wichtigste  hier  folgen:  wobei 
die  vortreffliche  Ausgabe  von  Rene  Briau  (Text  grec  avec  traduction  fran- 
Caise,  Paris  1855),  im  Vergleich  zu  der  Baseler  Text-Ausgabe,  uns  eine 
wesentliche  Erleichterung  der  Aufgabe  gewährleistet. 

Wir  übergehen  aber  c.  H,  vom  Brennen  des  Kopfes  bei  Augen-Ent- 
zündungen (irspi  TTj?  xaxa  tyjV  xsccaXrjV  xaiSaeo)?  Itti  tü>v  6cpOa>v[i.ta>vT(üv), 
c.  IV,  von  der  Arterien -Zerschneidung  (dpTTjpioTOfita)  hinter  den  Ohren, 
c.  V,  von  der  an  den  Schläfen,  die  seltsamer  Weise  dYYstoXoYi'a  genannt 
wird,  c.  VI,  über  die  Unterminirung  der  Stirnhaut  (uTiooTraöiafidc,  mit  einem 
besonderen  Spatel,  uTroc5-aÖtoTY]p),  endlich  c.  VII,  über  den  Hautschnitt  von 
einer  Schläfe  zur  andren  (-cpt.axu'Z!iatjio(;2),  von  axucpoc,  Becher,)  — alle  bei 
Augen -Entzündungen  angewendet,  und  zum  Theil  schon  bei  den  Hippo- 
kratikem  (§  82)  und  bei  Celsus  (§  181)  beschrieben. 

Diese  Capitel  lehren  nur  die  Verirrungen  der  ärztlichen  Kunst,  welche 
schon  von  dem  geistreichen  Aüxius,  nach  Severus,  als  barbarisch  gekenn- 
zeichnet worden  sind  3). 


^)  Yi-c^'/Ao^-  veupou  ouatpoct-r],  Nervenknoten  (Aet.  a.  a.  0.,  ferner  Galen  XIX, 
44<,  XIV,  786.  XVIIl'a  489).  Schade,  dass  -/eüpov  auch  Sehne  bedeutet.  Ableitung  des 
Wortes  unbekannt. 

Was  Ganglien  in  den  Lidern  sind,  ist  schwer  zu  sagen.  äÖ£p(ufi.a,  Grützbeutel 
von  äftapT],  äftT^pTj,  aftipa,  Spalt-Graupen.  a7£ä-o}[t.a  =  Milium  und  Molluscum  der 
Neueren. 

2)  Nach  Thes.  1.  gr.  irrig  für  ::£ptoy.'j8t5fjLÖ;,  das  Scalpiren.  (?) 

3)  ^ap^aptvtü)  v6p.o)  oo'jXejovrec. 
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§  253.  H  .  IIspi  avapprzcpr^c  xai 
exepcov    TpoTTtov    süi   rp'.j^itJuvTtüV. 

H  xaXoujJtev/)  oisn/i'aci'c  £3Tt  [xsv 
sxcpuoic  Trapa  cpuaiv  xpij^uiv  ei?  tyjV 
•/.ata  <puaiv  ori'/ov  toü  ßXscpapou  Trpoa- 
Yivo[X£vuJV,  TjTi;  ix  psujjiaTixf^i;  8ta- 
Dsocux;  s^st  TTjv  Y^'^^'''^^)  otav  iroXü 
|i£V,    aSr^xTov     6s    xal    [xyj    optjiu    to 

ETTtppSOV  UYPOV  TUY^aVfl*  TO  YOtp  6pt- 
[XUTSpOV   Tj   «zXfJLUpoU-SpOV,    Tj    äXXiÜC  TTtUC 

oaxvÄOE?  üypov  i'iy^po'JiZo'^'^]  xat  xac 
xaxdc  cpuaiv  täv  ßÄEcpapcuv  aTrocpUstps'. 
Tpi'xotc. 

rioxe  fxev  ouv  ItcI  tcuttj?  tt^; 
oiaöiasu)?  j^pa)[X£9a  t'^  avappacp'^j, 
7:oT£  03  ETTt  TTi?  cpaXaYytuostüc,  oxav 
ö  xapooi;  eoto  vsuTfj,  oxpEcpojjivr,;  auxto 
xf^t;  xÄv  xpi)(Äv  (paXayYoc,  aXXoxs  os 
xdiri  xÄv  x£j(aXa3[x£vu)v  ßX£cpapu)v, 
S^xav  Ol  xaxd  cstiaiv    xpi^e?   xov    ßoX- 

|30V    ETTIVUXXODOI. 

KaÖEOpiov  xoivuv  a)(rjfiaxtoavx£c 
xov  xdtjxvovxa,  tjXoi  etJLTrpo?  TQji.üiv  tj 
iS  eu(üvu[Xtt)v,  £xaxp£cpojx£v  **)  xo  av(u 
ßXecpapov,  £i  [xsv  [xaxpa?  £j(oi  xag 
-piy ac,  auxüiv  £X£ivu)v  x(|)  Xt^^avöi  xal 
ji£YaXa>  oaxxtiX«)   xr;?    apiaxspS?   etti- 


Cap.  VIII.   Uebei"  die  Enipornähung 

und    die     andren    Verfahren    bei 

der  Haar-Krankheit  der  Lider. 

Die  sogenannte  Doppelreihigkeit  ist 
krankhaftes  Hervorwachsen  von  Wim- 
pern, welche  zu  der  normalen  Reihe 
hinzukommen  i).  Sie  entsteht  aus  einem 
andauernden  Augenfluss,  wenn  die  zu- 
strömende Feuchtigkeit  zwar  sehr  reich- 
lich, aber  nicht  beißend  oder  scharf 
ist.  (Denn  eine  zu  scharfe  oder  zu 
salzige  oder  sonst  wie  beißende  Feuch- 
tigkeit muss  bei  längerem  Bestände 
sogar  die  normalen  Wimpern  zer- 
stören.) 

Die  Empornähung  wenden  wir  nun 
an:  1.  bei  jener  Doppelreihigkeit  der 
Wimpern,  2.  bei  der  Einstülpung,  wenn 
der  Lidrand  nach  innen  sich  dreht  und 
durch  ihn  auch  die  Wimper-Reihe,  3.  bei 
Erschlaffung  der  Lider,  wenn  die  nor- 
malen Wimpern  den  Augapfel  stechen  ^j. 

Wir  setzen  also  den  Kranken,  ent- 
weder grade  vor  uns  oder  zu  unsrer 
Linken,  und  drehen  das  obere  Lid  um.  Hat 
dasselbe  lange  Wimpern,  so  erfassen 
wir  diese  selber  s)  mit  dem  Zeigefinger 
und  Daumen  der  linken  Hand.  Hat  es 
ganz  kurze,  so  stechen  wir  eine  Nadel 


1)  Aus  Aet.  (S.  135)  erfahren  wir,  dass  diese  Theorie  des  Neuwachsens 
falscher  Wimpern  von  Sevebus  herrührt.  Sie  wird  auch  von  Galen  (XII,  799) 
angenommen  und  ist  ja  noch  in  unsren  Tagen  von  Rählmann  vertheidigt 
worden. 

JoANN.  Akt.  i'II,  446)  betont,  dass  bei  der  Haarkrankheit  neue  Wimpern  gar 
nicht  entstehen,  sondern  von  den  normalen  einige  nach  innen  gezogen  werden 
und  den  Augapfel  belästigen. 

Aus  Aetius  erfahren  wir  noch,  dass  die  Empornähung  und  Herabnähung 
von  Leonidas  beschrieben  ist.  (Ob  Erfunden,  können  wir  nicht  entscheiden. 
Die  Alten  legten  wenig  Werth  auf  Priorität.) 

2)  dY-Apovt!^rjv  Briau. 

3)  In  der  Sprache  der  heutigen  Aerzte  ist  1.  =  Distichiasis,  2.  =  nEntropium« 
mechanicum,  3.  E.  spasticum.-  Denn  die  Griechen  nahmen  hier  fälschlich  eine 
Verlängerung  der  Lidhaut  an.  (Gels.  VII,  7,  8;  Aüt.  S.  13.5).  Bei  der  wirklichen 
Erschlaffung  des  Lides  (Ptosis)  oder  der  Lidhaut  (Blepharo-chalasis,  E.  Fuchs) 
kommen  die  Wimpern  nicht  gegen  den  Augapfel.  —  Wegen  des  Wortes  »En- 
tropium« verweise  ich  auf  unsren  §  43,  No.  4. 

4)  £aTfjr/o|j.£v,  Briau.    (Druckfehler.) 

5)  Das  ist  auch  Arlt's  Regel  für  das  Umdrehen  des  Oberlids.  A.  v.  Graefe 
empfahl,  den  Lidrand  zu  fassen.  (Klin.  Vortr.  S.  15).  Das  Umstülpen  mit  der 
Linken  habe  ich  besonders  betont. 

26* 
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Xaßd[ji£Voi  )^£tpo;'  ei  os  Tiavu  ßpa/eia;, 
ßsXdvTrjv  s-/ouoav  'pa\i\ia  oia  }x£3ou  xou 
tapooC  £au)i)£V  etti  xa  £$u)  oiarEipav- 
7£;,  ELta  oia  tou  pa|i.[jLaTO?  dvaiEi- 
vavte?   T^  dpioTEpa   to    ßXicpapov,   f^ 

Sc^l^     Ttp    TTUpr^Vl    T^?     OfltATj?    Q-IOÖeV 

tÖ  pctfifiaxo?  äuTO  y.oXTrtuoavTE;  £/- 
aTp£t|iO[i£v,  xat  oiuaofjiEv  ttjv  UTroTojjtrjv 
£ou)T£puj  TÄv  vüTrouoöiv  Tpi)((üv  xata 

Tou  tapaou,  diro  tou  [ieydXou  xavUoij 

OlTjXOUOaV     d)(pi     TOU     p-lXpOU.        To     0£ 

pd|i,[j.a  8i£xßaXdvT£?3)  [xetÄ  ttjV  ütto- 
TOjxrjv  xal  tu)  dvTi'j(£ipi  rfj;  dpiars- 
pä?  /.£tp^^  dvnßdXXovr£i;^)  [xixpdv  ti 
TTTUYiJLdrtov  dvaTeivofiEv  rrjv  ^cppuv. 
xai  ETspa  0£  [xixpä  TTTu^fidna  td- 
;avTE?  £v  dxpoT?  toIc  xavöoTc,  xeXeu- 

O0|X£V    TO)  OTTIOÖEV   SatÄTl    UTTT^pETTj    Ot' 

auT(J5v  8ia-£t'v£iv  to  ,3X£cpapov.  xal 
TOTE  Ol'  dvappa'^ixo'j  ajxiXiou  ooiao- 
{x£v  Trpü)T0v  -TjV  dßEXiai'av  xaXou[X£VT,v 
oiaipsoiv,  [xtxpov  dvo>-£pu)  ^)  täv  xatd 
cptioiv  TptYÜiv  duo  xavöoü  otTjxouaav 
ETTi  xavDov,  ßdOo?  Se  tu;  «xdvov  t6 
8£p[xa  oiaipEÖfjVat.  xai  fisr'  auTr|V 
T/jV  [i.TjvociSfj  rapda)(u>|X£V,  dp}(o'[JL£Voi 
(iiv,    £vi)ev    xal   7]    ößEXiaia    -J^p^aro, 

ETtt       TOaoÜTOV        0£       G'^OC        C5£po'|Jl£VOl 

(u;  oXov  TO  TispiTTÖv  Ti^^l'(poL'^r^^al 
Ö£p|ia,    xal   teXeutävtsc    6[i.oi(u;  £vi)a 

xdxElVTj  •      £lTa     TOU     TTSplYpacpSVTO;     EX 

T(öv  QUO  oiaipiasoiv  OEpjjiaTo;  ixopj'.- 
voEiSoüs  TUY/dvovTo;  ttjv  -pö;  r?j 
OE^ia    TjjjLdiv    d-j-xiaTpoi   TTEipavTsc    Yoj- 


mit  Faden  durch  die  Mille  des  Lid- 
rand-Theiles  von  innen  nach  außen. 
Dann  ziehen  wir  niil  der  linken  Hand 
miltelst  des  Fadens  das  Lid  empor, 
während  wir  mit  der  rechten  gleich- 
zeitig, hinter  dem  Faden,  die  Lid- 
Außenfläche  mittelst  des  Messerstiel- 
knopfes') eindrücken:  und  auf  diese 
Weise  drehen  wir  das  Lid  um.  Jetzt 
machen  wir  denUnterminir-Schnitt  2). 
nach  innen  von  den  stechenden  Wim- 
pern am  Lidrande,  vom  Nasen-  bis  zum 
Schläfen -Winkel.  Nach  dem  Schnitt 
lassen  wir  den  Faden  aus ,  legen  mit 
dem  Daumen  der  linken  Hand  eine 
kleine  Kompresse  gegen  die  Augenbraue 
und  ziehen  sie  damit  empor.  Dann 
legen  wir  noch  zwei  andre  Kompressen 
grade  in  die  Spitzen  der  beiden  Augen- 
winkel und  fordern  den  hinler  dem  Ki-an- 
ken  stehenden  Gehilfen  auf,  mittelst  der- 
selben das  Lid  von  rechts  nach  links 
zu  spannen.  Und  danach  verrichten 
wir  mit  dem  Lidoperations-Messerchen 
den  gradlinigen  sogenannten  Spieß- 
Schnitt  ein  wenig  oberhalb  der  normalen 
Wimpern,  der  durchaus  von  dem  einen 
Winkel  zum  andren  reichen  muss, 
aber  nur  so  tief  sein  darf,  dass  eben 
die  Haut  durchtrennt  wird").  Nach 
diesem  verrichten  wir  den  Halbmond- 
Schnitt,  anfangend  da,  wo  auch  der 
gradlinige  anfing,  und  so  hoch  empor- 
steigend, dass  der  ganze  überschüssige 


1;  Die  Alten  liebten,  zwei  Instrumente  zu  vereinigen,  und  z.  B.  dem 
Messerstiel  das  Ende  einer  Sonde  hinzuzufügen.  Vgl.  die  Abbildungen  antiker 
Instrumente  bei  Deneffe.    (§494,  19.)     Anagnostakes  hat  dies  nicht  verstanden. 

2)  unoTOfAT?;,  incision  cachee,  Anagnostakes,  der  zuerst  die  Operation  richtig 
verstanden  und  die  unnützen  Text-Aenderungen  von  Cornarius  und  Briau  ver- 
worfen. ;Chir.  chez  les  Anciens,  Athen  1872.)  In  zwei  Kleuiigkeiten  weiche  ich 
von  ihm  ab ,  indem  ich  mich  nocli  genauer  an  die  Ueberlieferung  der  meisten 
Handschriften  halte. 

3)  oi£y.ßä>AovTi;,  einige  Handschriften,  •jr:o;ja).).o-/T£;,  die  andren.  Siix^-ia/.övTe; 
Anagnostakes,  'jt.o'/.i.Vj^zzz  Cornar.  und  Briau. 

4)  So  die  Handschriften,  fast  ohne  Ausnahme,  'j-r.o'^iahj^ne.;,  Briau,  der  sammt 
Cornar.  diese  Operation  nicht  recht  verstanden  hat. 

ö;  aixpüv,  ivwTsooj:  2  kleine  Fehler  bei  Briau. 

6;  Da  eben  keine  JAEOEK'sche  Platte  zwischen  Lid  und  Auge  eingelegt  ist, 
muss  dieser  Scimiti  sehr  sorgsam  gemacht  werden. 
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vt'av,    oXov 

OSipO[X£V. 


Ocp|X 


axiov    a~o- 


-'i'aavTsc,    Tpialv    Tj    -saaapai    pa(iai? 
xa    /siATj   Toij   -pau[xa-o?    auvayoixEv, 

01710     TT^«;     U-SOTj?     dp)^OJJL£VOl,      'A.rj-a~S.l- 

pavTs;    0£   TTjv    ßeXdvTjV    £v    auTTi   r^ 
UTTOTOfA-^"  t6  o£  pajjLfia  £^  spi'ou  sa-o). 


Kai, 


rii' 


t  xot}/av-3;  to  7:£piT~ov  pa|j.[j.a 
[J.7]  7rAY|aiov  küv  pac^wv,  dcXX'  wats 
Tr£piTT£U£tv  (b;  TpKÖv  oaxTuXojv  auToI? 
}j.7jy.o;,  -a  irsptTTä  oiavaTsivavtE;  -/«xa 
x6  [jLexturov  eixTrXaaTpui  rivi  rüiv  iys- 
xdXXojv  xoXXrja(üjj.£V  xäc  os  xou  ßA£- 
(capou  Tpi)(ac  axij.-^  ß£Advr|;  a-o  xtuv 

pa^ÄV    £X£Ul)£po')3U)}X£V   .   .    . 

El  ok  £V  [jispci  xtvi  [idvov  xou 
J3X£(5apou  arco  x(Jüv  xpiy^töv  -,'ivoixo 
vuYfiO?,  xax'  exeIvo  xal  ijio'vov  T:oi£T3i)ai 
TTpooTjXEi  xfjV  y^£ipoupYi'av. 

■  ETTEixa  TTXuyfxaxta  ßpi^avxs;  iv 
ö^uxpax(|j  xat  ettiOevxc?  £-iorjao|X£V, 
£7tipp£)^ovx£(;  aux(p  XU)  ö^uxpaxo)  u8a- 
p£t  oiyjii  TY^c,  xpi'xr^c,  xai)'  r^v  etciXu- 
30JXEV.  xai  xo'']>avx£;  xa  T:£pixxa  xüiv 
pajxjxaxojv  Tr£pi)(pi'ao[i.£v  rj  xpdxtp  t^ 
yXauxuo  xd  ßXEcpapa,  t]  xivi  xäv 
dcpX£-|'}i.dvxa)v  xoXXupiwv  oiov  xpoxivm 
T]  Siappo'otp  xivt.  El  Ö£  cpX£Y[i.aivoi£v 
ai  pacpai,  xai  EUTrXdaxpidv  xi  xüiv 
diTaA.ä)v  auxai?  £7rii}Tj3ojji£v,  xat  <liO'(6i- 
Xaxxi  i'iyoxv)  xov  ^'^f^aXiiov  KapafiuÖr^- 


Theil  der  Haut  umschnitten  ist,  und 
gleichfalls  endigend,  wo  der  gradlinige 
endigt.  Von  dem  durch  die  beiden 
Schnitte  umschriebenen  myrtenblatt- 
förmigen Hautstück  durchbohren  wir 
den  auf  unsrer  rechten  Seite  liegen- 
den Winkel  jetzt  mit  einem  Häkchen  'j 
und  tragen  das  ganze  Hautstückchen  ab. 

Darauf  tupfen  wir  das  Blut  mit 
dem  Schwamm  ab  und  vereinigen  mit 
3  oder  4  Nähten  die  Lippen  des  Sub- 
stanzverlustes, indem  wir  in  der  Mitte 
anfangen  und  die  Nadel  hindurchstechen 
in  den  Unterniinir-Schnitt  selber 2).  Der 
Faden  sei  aus  Wolle. 

Dann  schneiden  wir  den  über- 
schießenden Faden  ab,  aber  nicht  zu  dicht 
an  der  Nahtstelle,  sondern  so,  dass  eine 
Länge  von  3  Zoll  übrig  bleibt;  ziehen 
diese  Faden-Enden  nach  oben  auf  die 
Stirn  und  befestigen  sie  dort  mit  Heft- 
pHaster.  Etwa  eingeklemmte  Wimpern 
machen  wir  mit  der  Nadelspilze  aus 
den  Nähten   frei^).  .  .  . 

Wenn  nur  an  einer  umschriebenen 
Stelle  des  Lids  das  Stechen  von  Seiten 
der  Wimpern  vorhanden  ist,  so  muss 
man  den  operativen  Eingriff  auf  diese 
Stelle  beschränken''). 

Nach  der  Operation  legen  wir  Kom- 
pressen auf,  die  in  Essigwasser  getaucht 
sind,  und  verbinden,  halten  auch  den  Ver- 
band feucht  mit  verdünntem  Essigwasser 
bis  zum  dritten  Tag.  Dann  binden 
wir  auf,  schneiden  die  emjtorragenden 
Enden  der  Fäden  ab  und  salben  die 
Lider  mit  Safran  oder  Schöllkraut  oder 
mit  einem  entzündungswidrigen  Augen- 
mittel, z.  B.  einem  der  aus  Safran  oder 
Rosen  hergestellten.  Wenn  aber  die 
Nadelstiche  sich  entzünden,  so  legen  wir 


1j  Die  Alten  bevorzugen  Häkchen,  wir  Pincetten. 

2)  Das  bedeutet  aber  nicht,  was  Anagnostakes  annimmt  und  abbildet,  das 
Einstechen  in  die  vordere  Zone  des  Intermarginal-Theils:  schon  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  das  —  gar  nicht  so  ausführbar  ist!  Paull.  sticht  die  Nadel  nicht 
blos  durch  die  Haut,  sondern  durch  die  ganze  vordere  Schürze,  welche  durch  den 
Unterminir-Schnitt  vom  Lid  abgetrennt  ist. 

3)  In  unsrem  Jahrhundert  ist  diese  Operation  als  Verpflanzung  des  Wimper- 
bodens (Arlt-Jäsche  beschrieben  worden.  — Nach  dem  griechischeaText  kann 
man  die  Operation  ausführen,  nach  dem  lateinischen  nicht! 

4)  Auch  das  gilt  als  Erfindung  unsres  Jahrhunderts. 
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xd^j^avre?  Siaaupojxev. 


auch  eines  von  den  erweichenden  Pflastern 
auf  und  beruhigen  das  Auge  durch 
Einträufeln  von  Eiermilch.  Sind  die 
Nähte  locker  geworden,  so  schneiden 
wir  sie  durch  und  ziehen  sie  aus. 


Drei  verschiedene  Abänderungen  des  gewöhnlichen  Verfahrens  werden 
genau  beschrieben: 

\ )  Statt  abzupräpariren,  fasst  man  die  überschüssige  Hautfalte  mit  der 
Lidbalken-Zange  1)  (<xu6iq>  ßXecpapoxaTo'j^tuj  und  trägt  sie  ab.  2)  Unterlassen 
der  rs'aht.     3)  Abschnüren  der  Hautfalte  zwischen  2  Plättchen. 


§  254.     6'.     rispl     Tf^;    Sia    cpap- 
[laxoo  -öiv   ßXscpdcpojv  xauastu^, 

Ttjv  jxsv  6t,a  xau3Tixo5  cpapixaxou 
Tuiv  |3Ä£cpapu)V  xauaiv,  mq,  siüslv  svt 
XtJyqj,  ravrs?  oi  ap/aloi  Trap'fyTTjoavTo, 
oia  TS  Trjv  ex  roO  csapjxaxou  opitxu- 
TTjTa  ToT;  6©i}aA|j.oi(;  s-ijSouXsuouaav, 
xal-  Ott  T^?  xaüO£u)c  uTrsp  to  [xsTpov 
YSVOfievTjc  to  Ttüv  Xa-i'ocpOaXjjnov  yivs- 
Tai    TiaÖoc,     ecp'   uiv    xej^r^voTfuv    -tüv 

ßXccpapUJV        UTCO        T^?        TpOOTU^^OUaTjC 

airiai;  i^  opaat?  TrapaßXaTrTs-ai. 

'AXX'  szciorj  ttoXag'.  vuTrdtxevot 
ota  Travrö;  6-ö  Tuiv  ~piyß)V ,  xr,c, 
avappa'^r^^  o'jos  ovoua  •iroXXdtxic  dxou- 
aai  ouvajxcvot  xaTe)^ouoiv  iQp.äi;  axov- 
rac  TToXXctxic,  to?  ev  aTrdpot;  ttjv  oia 
cpapjxaxoo  xauoiv  eTrivo&üfjLsv. 

'H     OS     auvi}s3ic     TO'J     cpapaaxou 
ToiaSs  Ti;  soTiv 
dojSEarou  |xsp.  [3' 

aaTrcuvo;  yaXXixou  Tj  xotvou  jxep.  ß'  . . . 


r.    flspt  Xa-'ocpUdXjKüv. 

AaYOcpi>dX}xou;  xaAouoi  touc  to 
avü>  ßXscpapov  dvsa~aafxsvov  s'j(ovTac. 
T  ouro  OS  -j-i'vsTat  -o  -di>o;  t;  cpuoixüi;, 
Yj  £^  ouXr|C  Tpauuato^"  xal  touto  tj 
auTO[i.aTa)c  t^  utto  dvappacp^;,  Tj  xaii- 
osu>c,   (üc  dpTi(ö;  sXsYojxsv,    d'-puÄc  ys- 

YSVTjtXSVTj:. 


Cap.  IX.     Vom  Brennen  der  Lider 
durch  Aetzmittel. 

Das  Brennen  der  Lider  durch  Aetz- 
mittel haben,  kurz  gesagt,  alle  alten 
Aerzte  verwoi-fen,  einmal,  weil  die  Schärfe 
des  Aetzmittels  die  Augen  bedroht; 
sodann,  weil  bei  übermäßiger  Aetzung 
das  Leiden  des  Hasen- Auges  sich  ent- 
wickelt, wobei  die  Lider  nicht  ge- 
schlossen werden  können,  und  nun, 
bei  der  geringsten  Schädlichkeit,  die 
Sehkraft  leidet. 

Aber  da  von  denen,  die  stark  von 
der  Wimperkrankheit  geplagt  sind,  viele 
nicht  einmal  den  Namen  der  Empor- 
nähung  hören  können  und  uns  doch 
fortwährend  wider  unsern  Willen  be- 
drängen; so  entschließen  wir  uns  ge- 
legentlich, sozusagen  aus  Verlegenheit, 
zu  dem  Brennen  der  Lider  durch  Aetz- 
mittel. Das  Mittel  ist  etwa  folgender- 
maßen zusammengesetzt : 

Ungelöschter  Kalk  2  Theile. 

Gallische  oder  gewöhnl.  Seife  2  Theile. 

C.  X.  Ueber  das  Hasen-Auge. 

Hasen- Augen  nennt  man  diejenigen, 
deren  Oberlid  dauernd  emporgezogen 
ist.  Dies  Uebel  entsteht  entweder  aus 
innerer  Ursache  oder  in  Folge  der  Ver- 
narbung eines  Substanzvei'lustes ;  und 
im  letzteren  Falle  entweder  spontan 
oder  in  Folge  einer  Operation,  sei  es 
der  Empornähung  oder  der  Brennung. 


-1)  Eine  solche  habe   ich  mir  für  die  Operation  der  wahren  Lid-Erschlaffung 
(Blepharo-Chalasis,  E.  Fuchs    anfertigen  lassen. 
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,  wenn    dieselbe ,    wie    wir    soeben   be- 

schrieben haben,  das  Maß  überschritten 
hatte. 
'Ecp'   T|?    xa'i    [xdvov   [XEtpia    Suva-  In   letzterem  Falle    lässt   sich  auch 

Tai  '(s.vio\iai  oiopDtuoic,  t^ol'/oc.  Ixavöv  nur  eine  mäßige  Verbesserung  erzielen, 
lyovTo;  Tou  ßXscpapou "  ou  Sil  '(Oip  und  zwar  nur  dann,  wenn  das  Lid 
aunjv  rrjv  ouXyjv  euiSisXovTa  xai  noch  eine  genügende  Dicke  besitzt. 
öiaoTYjaavra  toc  X^^'^^i  ^'■'^  |i.oToü,  v.ai  Denn  man  muss  die  Narbe  desselben 
OiO[xu>  iravta)?  a/P'^  reXeia?  aTroöe-  durchtrennen  und  die  Wundlippen  durch 
paTret'ac  yp^o&ai  .  .  .  eine  Wieke  von  einander  entfernt  halten 

und    bis    zur    vollständigen    Ausheilung 
den  Verband  anwenden  .... 


lA'.     Oepi    xa-rappacpTjC    xai    t^; 
oia  coapixaxou  xauoswc. 

"Oioic,  Tüiv  rpijßiv  xo  avtu  ßXi- 
cpapov  UTTOTri-TODxs  TraöiSi,  xoaouTOi; 
xat  tÖ  xaxu)*  xai  yocp  [xeTCov  eauTou 
Yt.vcJ}xEvov  extpsTTSTai  xai  '^iokö.^^'^woi'i 
ü-o}xiv£i  xai  Siori/iav.  TA  ouv  auTcu 
zdvTaüila  rrjc  avappacpf|?  '^'^r^oxio-^ 
-pdirw  xata  ttjv  avtiarpocpov  ra^iv, 
-pÄTov  oiodvta  TTjV  [xr^voiio?!  tojxtjV, 
oia  Tov  ex  xoGi  ai^azoc,  -irapairooics- 
{jLo'v,  Sita  trjv  ößeXiai'av  r/jv  8e  utto- 

TOfAYjV    7rapaiTY]T£0V,     OTl     tA     00[XCp6t«> 

ßdpii  t6  xdxu)  ßAscpapov  sToifi-wc  £/- 
Tp£TC£Tat.  Kai  TTjv  äXXr^w  hk  i>£pa- 
-£tav  (Ju;  stt'  dvappacpy^;,  •::Xr)v  tu^v 
pa[i.|j.dTtov  td;;  uüEpo^d?  £v  T<ii-.jA£- 
TU)Tru)  xoXXrjtiov.  Ei  0£  xdvrauöa  xrjv 
XEipoupYi'av  ci£tJYovr£;  ttjv  5id  'fap- 
jidxou  [xdXXov  aipouvrai  xauaiv,  xai 
rauTTjV  T|ÖTj   TtapEiXTjCpa;. 


CXI.    Ueber  das  Herabnähen 

und  das  Brennen  mit  Aetz- 

mitteln  (am  Unterlid). 

Am  unteren  Lid  kommen  dieselben 
Leiden  der  Wimpern  vor  wie  am  oberen : 
\ .  Ausstülpung  durch  Verlängerung  des 
Lids,  2.  Einstülpung,  3.  doppelte  Wim- 
pernreihe. Also  hat  man  auch  hier  das- 
selbe Verfahren  der  Empornähung  an- 
zuwenden, allerdings  in  umgekehrter 
Reihenfolge :  erst  macht  man  den  halb- 
mondförmigen Schnitt,  um  nicht  in 
den  folgenden  Akten  durch  Blutung 
gestört  zu  werden ') ;  danach  den  graden. 
Den  Unterminir-Schnitt  unterlasse  man, 
da  durch  seine  natürliche  Schwere  das 
Unterlid  sich  genügend  nach  außen 
dreht.  Alles  Weitere  ist  wie  bei  der 
Empornähung,  nur  darf  man  nicht  die 
langgelassenen  Faden-Enden  an  der 
Stirn  befestigen,  (sondern  an  der 
Wange).  Wenn  aber  auch  für  diesen 
Fall  messerscheue  Leute  das  Brennen  mit 
Aetzmitteln  vorziehen,  so  hat  der  ge- 
neigte Leser  auch  darüber  schon  das 
Nöthige  vernommen. 


C.  XII.   Ueber  die  Ausstülpung  des 
§255.     IB'.    ÜEpi  £XTpo-io>v2j.  Unterlids. 

QoTücp  £-1  tou  avoi  ßXEcpdpou  ~6  Analog  dem  als  Hasen-Auge  bezeich- 

Xaydcpi>aX[j,ov    irdiloc,    outu)?    £i:l   tou      neten    Leiden     des     Oberlids     ist    die 
xattu  t6  ixTpoTTiov  -(ivETai,  TTÄ/jV  oux      Ausstülpung  am  unteren  Lid.    Nur  ent- 


1)  Man  sieht,  wie  viel  genauer  Paullus  ist,  als  Cels.  VII,  7,  8.    VgL  <77. 

2)  Dies  Kapitel  gilt  für  unklar  und  verdorben.     Es  ist  aber  nicht  so  schlimm 
für  den,  der  solche  Operationen  kennt.     Vgl.  Aet.  VII,  7:2. 
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XXIII.   Hirschberg, 


£X  <pua£u)c,  dXXä  •::ot£  jisv  oid  y6.\o.- 
otv,  ut:6  Ttuv  TauTTjV  spydCsaUai  Tce- 
cooxoTüJV  cpap|xay:(yv,  cpXiY|j.ovTj(;  Trpor,- 
YTjoafisvTj?,  TTOTS  Si  ota  y.atappatprjv 
Vj  xaCaiv  aTe)(vov  axtpsTre-rai  to  ßXs- 
csapov. 

BöXdvTjV  Toivuv  Xa[5dvTe?  Xi'vov 
oiirXouv  syoooav,  öiaT:£ipo}i.£v  t6  odp- 
-/(üfia,  airo  tou  dptsTEpoü  xav&ou  etti 
tÖv  Be^iov  auTTjV  TcapdyovTE?'  elta 
Tol?  irepaotv  auT^?  d[xcpoT£poi?  t6 
Xivov  Trpood']^avT£c,  dvatEivojiSV  to 
adpxü>ii.a  otd  rr^c  ß£XdvrjC,  xai  o3tü)c 
auTO  ofxrjXitü  extsjxojxev  auvaoaipouv- 

T£?     aUTU)     xal     TTjV     ßEXdvTjV.      Kai     £l 

{xsv  dvaXdßoi  to  oJxeTov  oyr^'^a  to 
ßXEcpapov  xat  eIow  TpairEirj,  dpxou- 
[isöa  T^  ^EipoupYi'a.  Ei  0£  Iti  ex- 
TpeTToiTO  [iSTa  TTjV  dcpaip£3iv  Tr^c 
oapxo?,  Tov  xuaöi'axov  Trji;  {xy]Xt(?  xaTa 
TO  6$u^)  67roßdXXo[X£v  tä  tixt^Oevti 
ßXecpdp«)  xal  xaTa   to   £otuO£v    }i£poc 

TOU     ßXECpdpOU     8dvT£{     OUO      OiaipEOtl? 

Ta?  o^PX°"»  £X°"^°'''   °^^^   "^"^^    Y*"''^*"^ 

TT,?    7£V0|X£VT/?    TO}XT(?    £1?    ö^li    Tl    (fiEpO- 

}A£V  xat  TauTac  £ic  iv  dya^dyTE;  T(|> 
Xd{iß8a  OToi5(Ei(ü  TrapairXrjoiov  dcpai- 
po5|x£v  ou)(xdTiov,  (u;  Eivai  to  {jlev  6Eu 
auTO'j  xaTtü  ■K^hc,  Tq>  dcp^aXjx&j  to  oe 
TrXaTo  dv(o  irpA?  t(|)  X£yo[1£vu>   Tapotu. 

Kai     [XSTO     TOUTO     Ttt    SlEOTWTa    ßEXdvlfj 

ouva^dymiAEv  ipiou  iyodor^  pdix[i.a,  Bijo 
pacpaT?  dpxoujxEvou 


steht  diese  letztere  nicht  aus  innerer 
Ursache,  sondern  in  einer  Reihe  von 
Fällen  aus  Erschlaffunjj;  der  Theile, 
durch  die  dahin  wirkenden  Arznoinriittel, 
die  man  gegen  die  ursprüngliche  Ent- 
zündung angewendet  hatte');  in  einer 
andren  Reihe  aber  durch  kunstwidriges 
Herabnähen  oder  Brennen '-). 

Wir  nehmen  also  eine  Nadel  mit 
einer  Zwirnsfaden-Schlinge  und  stoßen 
dieselbe  durch  den  ganzen  Schleimhaut- 
wulst, indem  wir  sie  vom  linken  Augen- 
winkel (des  Kranken)  her  bis  zum  rechten 
hindurchführen  '^] ;  dann  pressen  wir  den 
Faden  unter  die  beiden  Enden  der 
NadeH) ,  ziehen  so  mit  Hilfe  der  letz- 
teren den  Wulst  empor  und  schneiden 
ihn  samml  der  darin  haftenden  Nadel 
mit  dem  Scalpell  aus.  Wenn  nun  sofort 
das  Lid  seine  natürliche  Lage  wieder- 
gewinnt und  wieder  ordentlich  nach 
innen  sich  wendet;  so  brauchen  wir 
nichts  weiter  zu  machen.  Wenn  aber 
nach  der  Fortnahme  des  Wulstes  die 
Ausstülpung  noch  weiter  besteht,  so 
legen  wir  den  Löffel  der  Sonde  außen 
unter'')  das  operirte  Lid  und  fügen  an 
der  Innenfläche  des  Lides  zwei  Schnitte 
hinzu,  die  von  den  beiden  Winkeln  des 
bereits  angelegten  (Wulst-)  Ausschnittes 
beginnen ;  führen  sie  nach  unten  fort  in 
convergirender  Richtung  und  vereinigen 
sie  in  einem  Punkt:  und  nehmen  so  ein 
A-ähnliches ')  Gewebstück  fort,  dessen 
spitzer  W^inkel  nahe  dem  Augapfel,  dessen 


\)  »Ectropium  sarcoma.tosum.« 

2)  »Narben-Ectropium.M 

3)  Nul  doute,  qu'il  s'agit  ici  de  Poeil  gauche.  Anagnostakes.  —  Nein,  es 
handelt  sich  darum,  dass  der  Wundarzt  die  Nadel  mit  der  rechten  Hand  führt, 
für  das  linke  wie  für  das  rechte  Auge  des  Kranken,  vor  dem  er  steht. 

4)  Als  ob  wir  die  umschlungene  Naht  anfangen  wollten. 

5)  1^0),  CöRNARius :  was  gar  nicht  übel  ist. 

6)  'jroßoXf,  bedeutet  allerdings  das  Einbringen  an  die  Innenfläche  des  Lides. 
Hier  bedeutet  aber 'J-o^dXXeiv  naturgemäß  unter  die  Außenfläche  bringen;  das 
folgt  aus  den  Zwecken  der  Operation  und  aus  dem  sofort  zugefügten  /.al  xaTd 
TÖ  Eaco&ev. 

Der  Sonden-Löffel  ersetzt  unsre  Platte  oder  Lid-Klemme  und  ist  nothwendig, 
um  die  zu  den  Bindehaut-Schnitten  nöthige  Spannung  zu  erzielen. 

7)  Aetius  empfiehlt  die  ganze  Lid-Dicke,  außer  der  Haut,  auszuschneiden. 
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El  0£  oia  •/c.Tctf/fjacpriv  Tj  xctOaiv 
rö  sxTpo'-iov  SIT,  '(Z'(o^oc,,  xal  'jjto- 
xaxu)  Tüiv  xpiyoiv  roü  ßXs^apou  xat 
OL'jTrjv  xrjv  Trpcutrjv  ouAtjv  anrXr^v  6(u- 
aofxev  TOfiTjv,  xai  la  /si^rj  otctoTTj- 
oavTs?  8ia[xoTU)aojJi£v   .  .  . 


Grundlinie  oben  am  Lidrand  liegt. 
Danach  vereinigen  wir  die  klaffenden 
Wundlippen  (der  Bindehaut)  rnit  der 
Wollfaden-Naht;   2   Nähte  genügen. 

Wenn  aber  durch  Herabnähen,  oder 
auch  einmal  durch  Aetzen,  die  Aus- 
stülpung verursacht  worden ;  so  müssen 
wir  unterhalb  der  Wimpern,  grade  an 
der  ersten  Narbe,  einen  einfachen  Schnitt 
anlegen,  die  Wundlippen  gut  zum  Klaffen 
bringen  und  Charpie  einlegen  .... 


IF'.    riepi    avaßpo/iojjio'j    y.al    tt^; 
oia  oiOTjpou  xauoeojc. 


§  256.     lA'.    Uepi  u8aTiO(üV. 
['H    [isv    uoartc]   Ouoi'a    ti;    eott 

TTlfXsXtUOrj?        UTt£0Tpai{X£V7)         T(p         TOU 

ßXscpdpou      Sep[xaTi      xara      cpuoiv^). 


C.  XIII.  Ueber  die  Einfädlung  der 
falschen  Wimpern  und  über  das  Aus- 
brennen   derselben  mit  dem  Glüheisen. 

Vgl.  Gels.   §  176  —  177. 

G.  XIV*".  Ueber  die  Balggeschwülste. 

Es    giebt    eine    fettartige   Substanz, 

welche  normaler  Weise  unter  der  Haut 

des    Oberlides    Hegt.       Dieselbe   wächst 


1)  Alle  Handschriften  haben  -/.axa  '^-joiv,  normal.  Alle  Uebersetzer 
setzten  zapa  tpuaiv,  normwidrig. 

Der  ganze  Text  ist  falsch,  aber  leicht  richtig  zu  stellen.  Ich  streiche, 
mit  einer  Handschrift,  H  ah  joaxi;  und  betone  Ea-i:  sofort  bin  ich  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  folgenden  Satz  des  Textes  und  habe  einen  ver- 
nünftigen Sinn. 

Die  Berechtigung  dieser  Aenderung  folgt  aus  Galen  (?)  XIX,  4  38:  'Toaxi; 
ioTiv  TV);  ÜTreoTpiuuivrj;  tÜ)  dtvuj  ßXecpdpt;)  -irtpLeXf,;  a'j;rj^t;.  »Die  Blase  (Balggeschwulst) 
ist  eine  Vermehrung  des  dem  Oberlid  untergefütterten  Fettes.« 

Mit  diesem  Fett  sind  die  MEiBOM'schen  Drüsen  gemeint.  Galen  (?)  XIV,  712: 
oid  hk  TÖ  oy.Xrjpöv  toü  [AETotcu  yovopovi  7itp.£),Tj  'jr-k"pmzai  aürw  oio^j  y.iXa'^ix'x,  v'iti;  Irl 
TÖ  T.rAu  TtXeovotCo'joa  xd;  üocttiooi;  rroiet.  »Wegen  der  Härte  düS  dem  Oberlid  ein- 
gefügten Knorpels  ist  ihm  Fett  unter-gebreitet  (gefüttert),  wie  ein  Schutzkissen; 
wenn  dieses  Fett  .sich  stark  vermehrt,  macht  es  die  Balggeschwülste. <  Galen, 
vom  Nutzen  der  Theile  X,  c.  7:  »Der  Raum  zwischen  den  beiden  Blättern  des 
Periostes  [im  Oberlid,  d.  h.  zwischen  Fascie  und  Bindehaut,]  enthält  klebrige  und 
fettige  Körper.  Hier  entstehen  auch  die  sogenannten  Balggeschwülste,  wenn  diese 
fettigen  Körper,  welche  zur  Geschmeidigkeit  des  Lides  von  der  Natur  geschaffen 
sind,  gelegentlich  widernatürlich  sich  vergrößern.« 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  unter  Hydatis  ein  stark  vergrößertes,  nach 
außen  wachsendes  Hagelkorn  zu  verstehen  ist. 

Dagegen  müssen  die  fettigen  Blasen  bei  Celsus  (§  172)  theils  auf  solche 
Gebilde,  theils  auf  angeborene  Dermoide  gedeutet  werden,  da  mit  Bestimmtheit 
von  einer  Kapsel  die  Rede  ist.  Diese  Dermoide  werden  bei  den  Griechen 
(Oribas.  B.  IV,  S.  10)  als  Atheromata  beschrieben  und  nach  dem  Ausschneiden  eines 
schmalen  Hautstückchens  exslirpirt  und  die  Wunde  vernäht.  (Vgl.  auch  §251,  Aütiüs.) 
Natürlich  werden  gelegentlich  auch  andre  Balggeschwülste,  z.  B.  ,  Cysticerken- 
Kapseln  vorgekommen  sein. 

Die  Blasenwürmer  in  der  Leber  des  Schlachtviehs  bezeichnet  schon  Galen 
als  Hydatiden,  ohne  sie  als  Thiere  zu  erkennen.  .(XVIII",  S.  165.)  Diesen  Namen 
haben  sie  bis  heute  behalten. 
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XXIII.   Hirschberg, 


'Eiri  Tivoiv  8s  xai  [läAioxa  täv  Tcaiot'cov 
(ü?  UYpoxepov  au$avo[ji£V7j,  ou[XT:Ta)- 
•jLaTüiV  aiTi'a  iiyveTai  cpoptiCouoa  xov 
öcp&aX[i.6v  xai  ota  touto  peu|xaTtCouaa. 


Ta  ßXecpapa  yoüv  aurolc  utto  rac 
6^pu?  uSaXsa  cpaivetai,  [jlyj  Suvafxsva 
xata  t6  TrpsTrov  avoi    Eiratpeoöai"    av 

TS    ToT?    BaxTuXoiC     £TTl{}Xl^[i(Ü|i.eV     auTot 

xai  8iaaT7joa)[X£v  xou;  SaxxuXouc,  eij.- 
cpuaäxai  x6  [xsxa^u.  Kaxa  oe  xöv 
opOpov  [xccXioxa  psufxaxi'Covxai,  \irfik 
7:p6?  xa?  TTjAiaxa?  auya?  dvxißXeTieiv 
Suvctfisvoi,  dXÄ'  ^Aojc  öaxpuovxs?  auv- 
eyiai  7repnrtTCXouo!.v  öcpOaAjxiai,?. 


2/jf]ij.axiaavxec  xoivuv  oixeioj?  xov 
xajjLvovx«,  xoTt;  Suol  ScixxuXoic,  Xiyavu) 
xe  xat  x(p  (X£t3ü),  jxixpov  dTrooi£axü>ai 
xo  ßXecpapov  7riA7)oo[j.£v,  o'jvaYoj"j"rjv 
xiva  X7];  üSaxioo?  Trpoc  xr^v  fi.£adxrjXa 
xüiv  oaxxuÄiüv  ttoiouixsvoi.  Iuj  oe 
oiuio&sv  £3xü>xi  xai  xr]v  xscpaX-JjV  oxr^- 
p(Covxi  xsAcusofioV  uTTspixTf)  xaxot  xö 
|i.£aov  x9]?  öcppuo^  dvax£iv£iv  p-ExpioDc 
xo  ßAicpapov,  xat  Xaßo'vxEc  auxoi  cpX£- 
ßoxo'jxov  5t£Xo|j.ev  auxo  xaxa  xo  [xsaov 
EYxapaitoc,  [jlt]  jxEi'Cova  xüiv  ev  xaTc 
cpX£ßoxo[xiai?  nOiou(j.£vot  xrjv  Siatpsoiv, 
xo  5s  ßdi>o?  o>;  oXov  xo  8£p|xa  8i£- 
XeTv,  7)  xai  aux^c  x^;  ü5axi8o?  a<\io.- 
ä&at,  Trpoa£j(ovx£?  dxpißüi?  xouxo). 
TToXXoi  ^dp  ßa^uxEpov  ir-rj^avxEc,  yj 
Tov  x£paxo£i8^  j^ixÄva  8i£iXov,  rj  udv- 
xu)(;  Ys  }iu(ixpu)Xov  Eipydoavxo  xo  ßXs- 
cpapov.  Kai  8tj  ei  fx£v  suOu?  tj  68a- 
xU  irpocpavfl,  xa!JXT|V  EEsXxuaopiEv  ■  £i  Ss 
fxTj,  xat  auöi?  iT:i5i£Xo[i.£v  ■^pEjxat'«)?. 
TauxYjv  8s  upocpavEioav  8i  öi^ovioo 
fiaXÖaxou  xoTc  SaxxuXot?  lirtXaßdjxE- 
vot,  x^OE  xdxsTos  xai  ttoxe  xaxd 
irspiaYwyYjv  xivoüvxei;  E^sXxuaojxEv  • 
xai  jxExd  X7JV  xojjilojjv  Trxuyixa  8£ü- 
oavxE?  8^jxpdx({>  xat  stti&evx.ec,  etti- 
87jao[iEv  .... 


bei  einigen  Individuen  und  besonders 
bei  ganz  kleinen  Kindern,  die  ja  ein 
feuchtes  Temperament  besitzen,  und 
wird  so  Ursache  von  Krankheits-Erschei- 
nungen, indem  sie  das  Auge  belastet 
und  Fluss  desselben  veranlasst. 

Die  oberen  Lider  unter  den  Augen- 
brauen sehen  bei  ihnen  wässrig  aus 
und  können  nicht  gehörig  gehoben 
werden;  und  wenn  wir  sie  mit  den 
Fingern  zusammendrücken  und  dann 
die  letzteren  auseinanderschieben,  so 
schwillt  der  Zwischenraum  an.  Des 
Morgens  früh  leiden  diese  Kranken  am 
meisten  an  Fluss  und  können  bei  Sonnen- 
licht nicht  die  Augen  aufmachen,  son- 
dern thräiien  und  verfallen  hartnäckigen 
Augen-Entzündungen. 

Nachdem  wir  dem  Kranken  eine 
passende  Stellung  gegeben ,  pressen 
wir  das  Lid  mit  den  2  Fingern,  dem 
Zeige-  und  dem  Mittelfinger,  die  nur 
wenig  von  einander  abstehen;  und 
bringen  die  Balggeschwulst  ganz  in 
die  Mitte  zwischen  die  beiden  Finger 
hinein.  Aber  dem  Gehilfen,  der  hii;iter 
dem  Kranken  steht  und  des  letzteren 
Kopf  fest  stützt,  befehlen  wir,  an  der 
Mitte  der  Augenbraue  das  Oberlid 
mäßig  nach  oben  zu  spannen;  wir 
selbst  ergreifen  eine  Lanzette  und 
trennen  das  Oberlid  in  der  Mitte  in 
querer  Richtung.  Wir  machen  den 
Hautschnitt  nicht  größer,  als  gewöhn- 
lich beim  Aderlass ,  aber  tief  genug, 
um  die  ganze  Dicke  der  Haut  zu  durch- 
trennen oder  auch  gleich  die  Balg- 
geschwulst zu  erreichen.  Diesem  Akt 
müssen  wir  die  größte  Aufmerksamkeit 
zuwenden:  denn  so  mancher  hat  durch 
zu  tiefes  Einstechen  entweder  sogar 
die  Umhüllungshaut  des  Auges  durch- 
bohrt oder  wenigstens  den  (Hebe-) 
Muskel  des  Lids  völlig  durchtrennt. 
Und  wenn  sogleich  die  Balggeschwulst 
sichtbar  wird,  ziehen  wir  sie  heraus. 
Wenn  nicht,  so  müssen  wir  weiter 
langsam  durchtrennen.  Ist  sie  wirk- 
lich sichtbar  geworden .  so  ergreifen 
wir  sie  mit  den  Finsern  mittelst  eines 
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§  257.  IE',  rispi  oofxcpoÄv  ßXe- 
cpa  ptüv. 
Hufxcpuaiv  u7:o[i.£V£t  xö  avo)  ßXscpa- 
pov,  TTOTE  fxev  Tipo?  xöv  xaTO)  Tapaov, 
irote  8e  Trpo;  ~6v  e.Tznzz(^oy.6ra^  tcots 
8i  xai  irpo?  auTov  xov  xspaxosiS^  • 
ouoepYTJ  xe  xov  6<p&aX[j,ov  (XTroxsXsT 
xouxo  xo  vdarj[xa.  Ast  ouv  {xrjXmxi'oa 
UTroßaX(Jvxa  x(p  eupu/wpsi'a  xou  ßXe- 
ccapou,  T]  dyxi'axpti)  avaxsi'vavxa,  tixs- 
P'JYoxdfxo)  xfjV  TTpdocpuoiv  dTToXuetv, 
cpuXaxxd[jL£vov  jjltj  xpcuO"^  6  xepaxoei- 
StJC,  IVa  }JL7j  TTpoTiXcoasto;  £X  xouxou 
irpdcpaat?  Y£vr|Xai.  Mexä  8s  xtjv  sx- 
xo|i.yjv  xov  dcp9aX[x6v  s-j-j^ufj.axiaavxsi;, 
[xoxapioic  xd  ßXficpapo'.  6iaox7joofx£v 
UTTsp  XOU  [JLY]  irdXiv  ^ivsaiiai  xtjv  aujx- 
ouoiv  xat  u)oßpa/£?  spiov  iirtOEvrE?, 
fiäxd  X7)v  xpixTjV  xoli;  X£7rxuvouat  xat 
dTTOüXouot.  ^prjao'[i£f)a  xoXXupioic. 


\r' .    rispt  )^aXaC  i'tov^). 

IZ'.      ÜEpt     dxpo)(^opodva>v2)    xat 
EYxav&tStov'^). 

IH'.     ÜEpl    TTX£pUYt'tUV^). 

Tfxevoi;    [XEV    v£upa>8ou?    ctTto    xou 
[jLiYdXou  xavöoGi  xo  ETTiTtav  xrjv  dpj^rjv 


weichen  Läppchens  und  drehen  sie 
hier-  und  dorthin  und  mitunter  auch 
kreisförmig  und  ziehen  sie  so  heraus. 
Und  wenn  wir  damit  fertig  geworden, 
legen  wir  eine  in  Essigwasser  getränkte 
Kompresse  auf  und  verhinden  .... 

C.  XV.    Ueber   Lid-Verwachsung. 

Verwachsung  erleidet  das  Oberlid 
bisweilen  mit  dem  Rand  des  unteren, 
bisweilen  mit  der  Bindehaut  des  Aug- 
apfels, bisweilen  sogar  mit  der  Horn- 
haut selber.  Diese  Krankheit  stört  die 
Thätigkeit  des  Auges. 

Man  muss  eine  geöhrte  Sonde  unter 
das  Lid  einschieben  in  den  frei  ge- 
bliebenen Raum,  oder  [wenn  dies  nicht 
möglich]  mit  einem  Häkchen  [das  Lid] 
empor-  und  anziehen  und  dann  mit 
dem  [geknöpften]  Flügelfell-Messer  die 
Verwachsung  abpräpariren  und  dabei 
Verletzung  der  Hornhaut  vermeiden, 
damit  nicht  [hüs-]  Vorfall  veranlasst 
werde.  Nach  dem  Schnitt  machen  wir 
eine  Einträuflung  ins  Auge  und  trennen 
von  ihm  das  Lid  durch  Charpie-Bäusch- 
chen,  um  Wiederverwachsung  zu  ver- 
meiden. In  Eiweiß  getränkte  Wolle 
wii'd  aufgelegt,  und  nach  dem  3.  Tage 
verdünnende  und  vernarbende  Augen- 
heilmittel angewendet. 

C.  X\l.  Ueber  die  Hagelkörner. 

C.  XVn.  Ueber  die  gestielten  Ge- 
schwülste und  die  Encanthis. 

C.  XVm.    Vom  Flügelfell. 
Indem  eine  sehnige  Haut  vom  Nasen- 
vinkel,    für    gewöhnlich,    anhebt   und 


1)  Vgl.  §  <72  (Celsusj. 

2)  Paull.  Aeg.  0,  te',  S.  4  37.  H  äxpoyopoujv  otevtjv  eyet  ttjv  ßaaiv  (b?  5oy.£tv 
d-/.x£-/.p£(j.aa5}c<t  ä'xpo)  y.opS-^;  6fi.ottu;xevT).  »A.  hat  eine  zusammengeschnürte  Basis, 
ähnlich  als  ob  es  am  Ende  einer  Saite  hinge.« 

Vgl.  HiPPOKR.  Aph.  III,  26.  (LiTTRE  IV,  498.)  DioscoR.  IV,  194;  Galen  X, 
iOU,  XI,  849,  Xn,  155,  334,  302,  142,  XIV,  791,  XIX,  444;  Oribas.  IV,  21,  IV,  17, 
18,  IV,  621,  622,  V,  389,  VI,  184,  185.  Ziemlich  undeutlich  ist  wieder  Celsus  V, 
28,  14:  'Axpoyop56vi  Graeci  vocant,  ubi  sub  cute  coit  aliquid  durius  et  interdum 
paullo  asperius,  coloris  ejusdem,  supra  tenue,  ad  cutem  latius. 

3)  Vgl.  §  173  (Gels.). 

4)  Paull.  ist  besser  als  Gels.  (§  173). 
Vgl.  Aet.  VII.  c.   58—60  (S.  135»). 
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oeSttfievou  xat  v.ara  }xup6v  civl  ta 
stau)  epTTOVTOc,  toüto  ou[j.ßaiv£i  xo 
TiadTjjxa.  BXaTTTet  Se  tov  6cpöaXp.ov 
T^  T£  xu)Xu£tv  r^  auvoXx-^  tou  ßoX- 
ßou  T7JV  xiVT^aiv,  xai  T(j)  TTpoxdirTov 
^.Kifjv  iTTixaXuzTeiv  ttjv  xdpr^v.  Euia- 
TUJTepa  ouv  ovta  xa  XeTrrofxep^  xat 
Xeoxavt>iCovxa  j^sipoup^ouiisv  ouxu);' 
oiaoxet'AavxE?  xa  ßXecpapa,  xo  Ttxepu- 
•j^tov  a^xiaxpcp  }iixpoxa}nr£T  dva8£Sa- 
jxsvot  dvax£ivo{i£v.  B£XdvT,v  8s  Xa- 
ßdvx£<;  eji^ouoav  xaxa  xo  ou?  iiuriav 
xpt'y^a  xat  Xivov  by^upov,  ETCixaixcpUsT- 
odv  x£  fiixpov  xaxa  xo  dxpov,  utto  xo 
jxsoov  xou  7rx£puYiou  xaxarrsi'pojJLEV 
xat  xip  [X£v  A.ivtp  xo  7:x£pu"/^ov  sxot,- 
aavxE?  (i£X£o)pov  dvaxsi'voixsv.  T-^  oä 
xpt)(i  xo  Tvpoc  x^  ^^op"?)  H^po*?  auxou 
wairsp  SiaTrpi'Covxsc,  ü-oßEpojisv  aypi 
Tcepaxoc.  To  os  Xonrov  auxoü  xo  irpoc 
XU)  [XEydXu)  xavO(p  ava^pacptxo)  ojjLr,- 
Xt'tt)  ixx£}jLvo|x£V  £x  ßdocwc,  xaxaXi[i- 
TiavovxE?  xo  cpuotxov  xou  xavöoG  oap- 
xi'ov,  iva  fiTj  pud?  iTTapOsvxoc  auxou 
YevTjxai. 


TtV£?  hk  x(|)  Xivu)  dvaxsi'vavxEc, 
(i)?  Etpr^xat,  Trx£puYoxo'[i(ü  xo  oXov 
d7toS£pooot  TTxspu-i'iov,  cpuXaxxd[i£voi 
xou  x£paxo£tSoüc  at|iaoi>at  ^(txüivo?  .... 


allmählich  über  den  Hornhautrand 
hinüberwächst,  entsteht  dieses  Uebel. 
Es  schädigt  aber  das  Auge  einerseits, 
indem  es  durch  Zerrung  die  Bewegung 
des  Augapfels  behindert,  andrerseits  in- 
dem es  durch  weiteres  Vorwachsen 
schließlich  die  ganze  Pupille  bedeckt. 
Leichter  zu  heilen  sind  die  dünnen  und 
weißlichen;  wir  operiren  dieselben 
folgendermaßen:  wir  ziehen  die  Lider 
auseinander  und  fassen  das  Flügelfell 
mit  einem  mäßig  krummen  Haken  und 
spannen  es  empor.  Wir  nehmen  dann 
eine  Nadel,  in  deren  Oehr  sowohl  ein 
Pferdehaar  als  auch  ein  starker  Zwirns- 
faden eingefädelt  sind,  und  die  ein 
wenig  gekrümmt  ist  an  ihrer  Spitze, 
und  stoßen  dieselbe  unter  der  Mitte 
des  Flügelfells  durch,  und  binden  das 
letztere  fest  an  den  Zwirnsfaden  und 
ziehen  es  damit  in  die  Höhe.  Mit  dem 
Pferdehaar  aber  sägen  wir  gewisser- 
maßen den  vor  der  Pupille  gelegenen 
Theil  des  Flügelfells  durch  und  prä- 
pariren  es  los  mit  dem  Kopfe.  Aber 
den  übrigen  Theil  desselben,  nach 
dem  Nasenwinkel  zu,  schneiden  wir 
mit  dem  Lid-Messerchen  aus  bis  zur 
Basis,  lassen  aber  die  Karunkel  un- 
verletzt, damit  nicht  durch  deren  Fort- 
nahme  Thränenträufeln  zurückbleibe. 

Einige  aber  spannen  das  Flügelfell 
mit  dem  Faden,  wie  beschrieben  worden, 
und  präpariren  es  in  seiner  Gesammt- 
heit  ab  mit  dem  (geknöpften)  Flügel- 
fell-Messerchen, indem  sie  sich  in  Acht 
nehmen,  die  Hornhaut  zu  verletzen.  .  .  . 


§258.  10'.  Ilcpi  oxa<puXujjxdxu)v^). 
To  |X£V  axacpuXu)(ia  xupxwat'c  £axt 


G.  XIX.    Vom  Staphylom. 

Das  Staphylom  ist  eine  Vorwölbung 
xou  x£paxo£töou;  5(ixu)vo?  äxovYjoavxoc      der  Hornhaut,  die  ihre  Spannung  ein- 


1)  Noch  eleganter  ist  die  Staphylom-Operation  des  Aetius;  ja  sie  verdient  den 
Vorzug  vor  der  gleichartigen,  die  G.  Critchett  in  London  18(53  (Ophth.  Hosp. 
Rep.  IV)  erfunden. 

Aet.  Vn,  37  S.  130:  »Bei  denjenigen  Staphylomen,  welche  eine  schmale 
Basis  haben  und  nicht  bösartig  sind,  kann  eine  Operation  Hilfe  bringen,  die 
mit  Umschnürung  (to  -/a-ra  acptf^v  ,  deren  Ausführung  folgendermaßen  geschieht. 
Man   muss   2  Nadeln   nehmen,  jede   mit  einer  Zwirnsfadenschlinge,  deren  Enden 
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gebüßt  hat,  niitsammt  der  Regenbogen- 
haut, gelegentUch  durch  Augenfluss, 
gelegentlich  durch  Verschwärung.  Wir 
operiren  dasselbe,  nicht  um  das  Sehen, 
das  verloren  gegangen,  wiederherzu- 
stellen, denn  das  ist  ganz  unmöglich; 
sondern  um  dem  Kranken  einigermaßen 
gutes  Aussehen  zu  gewähren.  Man 
muss  eine  Nadel  von  unten  nach  oben 
durch  die  Basis  des  Staphylom  durch- 
stechen, sodann  eine  zweite  Nadel  mit  einer 
Fadenschlinge  von  dem  uns  zur  Rechten 
liegenden  Augenwinkel  zum  andren  durch 
die  Basis  des  Staphylom  ganz  hindurch- ' ) 
ziehen.  Die  erste  Nadel  lässt  man  an 
Ort  und  Stelle.  Von  der  zweiten  schneidet 
man  die  Schlinge  durch  und  umbindet 
sowohl  die  obere  Hälfte  des  Staphylom 
als  auch  die  untere,  jede  für  sich,  mit 
den  Fäden.  Dann  zieht  man  auch  die 
erste  Nadel  aus  und  legt  in  Eiweiß  ge- 
tränkte Wolle  auf.  Nach  der  Abnahme 
besänftigt  man  das  Auge  durch  milde 
Eingießungen  bis  zum  Abfallen  der  Nähte 
und  gleichzeitig  des  Staphylom. 

G.  XX,  vom  Hypopyon    (nach    Galen),    ist    schon   genügend    erörtert. 
(Vgl.  oben  §  215.) 

G.  XXir,  vom  Aegilops,  weicht  von  Gelsds  (§  175)   nur  darin  ab,  dass 


ai)V  T(j)  payoEioel,  tcote  p.£V  oia  peu- 
{laTtofxov,  Ttoxe  8s  8t'  sXy.tooiv.  Xsi- 
poupYOUfjisv  0£  auTo,  ou)(  iva  rrjv 
opaoiv  aTtoXoiXuTav  avaxaXsotüfxsOa, 
TouTo  yap  d8!SvaTov,  a)X  Iva  [istpiav 
suirpETTsiav  tu)  rraojfovn  )(apio(i)jji£i>a. 
AeT  ouv  ßsXdvTjV  xaituOev  eirt  ~ol  avu) 
8'.a  TTjC  ßao£a>?  tou  oiacpuXtufxaToc 
xaTa:r£ipavTa,  STSpav  ßsX&vrjV  oittXoijiv 
E^ouoav  Xi'vov  ccTto  TOU  xata  X^^P*^ 
xavöou  iul  Tov  £T£pov  8ia  t^;  ßa- 
0£0)?  8i£V£YX£lv  xat  [X£Vouor(C  xr^q 
irpto-nj?  ^^k6vr^c,  x(5<}avTa  rJjv  5n:k6r^^> 
To5  Xivoü,  TOU  aTa<fuX(ü[xaTo?  to  }i£v 
iizl  T«  av«>,  TO  8£  im  ra.  xaT<o  toT? 
^dtfifiaoi  ixSr^oar  xal  töte  ttjv  ß£- 
XcJvTjv  dcpsXcJvTa,  u)oßpa)(£?  £piov  E'iri- 
Oitvat.  jisTa  84  ttjv  ettiXuoiv  irpooTj- 
vsoiv    ky/u\i.a'na\).ol.<i     TrapajiuÖETaiJcxL 

TOV    Ö'-pÖaXfAOV    d^pl?    aTTOTTTtüaEO)?   TÜiv 

pafAjxaTtuv  afia  t«>  oTacpuXtujxaTi. 


gleich  lang  sind  ....  Die  Lider  werden  vom  Auge  abgezogen  und  durch  die 
senkrechte  Mittellinie  der  Grundfläche  des  Staphylom  die  eine  Nadel  von  oben 
nach  unten  durchgestochen.  Indem  nun  das  Auge  mittelst  der  durchgestochenen 
Nadel  festgehalten  wird,  sticht  man  die  zweite  Nadel  durch  die  wagerechte  Mittel- 
linie der  Grundfläche  des  Staphylom,  so  dass  die  beiden  eingestochenen  Nadeln 
die  Figur  eines  Kreuzes  bilden  oder  annähernd  die  eines  X.  Wenn  man  etwas 
schief  einsticht,  ist  die  Versorgung  der  Nadeln  leichter.  Darauf  schneiden  wir 
die  Köpfe  der  Fadenschlingen  durch,  legen  die  beiden  oberen  Enden  *um  das 
obere  Ende  der  (senkrechten)  Nadel,  die  beiden  unteren  um  das  untere.  Ebenso 
schnüren  wir  auch  die  Faden-Enden  der  seitlichen  Nadel  zusammen.  Aber  die 
eleganteste  Abschnürung  besteht  darin,  immer  einen  senkrechten  Faden  mit  einem 
wagerechten  zusammenzubinden.  Danach  schneiden  wir  den  Gipfel  des  Staphy- 
lom aus  [Offenbar  mitsammt  den  Nadeln]  und  lassen  nur  die  Basis  wegen  der 
Fäden.  —  Anagnostakes  glaubt  1.,  dass  die  Nadeln  das  Oehr  hinter  der  Spitze 
hatten  und  denen  unsrer  Nähmaschinen  glichen ;  2.,  dass  dies  eine  to  tale  Aus- 
schneidung des  Staphylom  sei  mit  Erzielung  von  prima  intentio. 

Das  erstere  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  acht  Faden-Enden  versorgt  werden; 
das  letztere  aber  doch  nicht  ganz  zutreffend,  da  es  sich  um  eine  Umschnüruiig 
der  Basis,  aber  nicht  um  Naht  der  Schnitt-Linien  handelt. 

1)  und  wieder  heraus  ziehen.  ^<.e^ifv.tv'  's*  etwas  andres  als  -/aTareipavT'/.  Die 
erste  Nadel  hatte  keinen  Faden  und  dient  nur  zum  Halt. 
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die  Trepanation  des  Knochens')  in  die  Nase  hinein  verworfen  wird.  (Em- 
pfohlen war  sie  von  Archigenes,  vor  H7  n.  Chr.,  s.  Galbn  XII,  821.  Vgl. 
XIV,  782,  784.) 


§  259.    Dagegen  müssen  wir  C.  XXI,  von  der  Star-Operation,  noch 
zum  Schluss  anführen  2): 

Star  ist  Ansammlung  einer  unnützen 
Feuchtigkeit  an  der  Regenbogenhaut  in 
der  Pupille  und  hindert  das  Sehen  oder 
das  Klar-Sehen.  Er  entsteht  hauptsäch- 
lich aus  Erkältung  und  aus  Schwäche 
der  Seh-Innervation,  und  betrifft  deshalb 
mehr  die  Greise  und  diejenigen,  welche 
eine  langwierige  Krankheit  durchge- 
macht haben.  Er  entsteht  auch  durch 
gewaltsames  Elrbrechen  und  durch  Ver- 
letzung und  durch  viele  andre  Ursachen. 
Aber  über  die  noch  heilbaren  Stare,  die 
nicht  zur  Chirurgie  gehören,  habe  ich 
schon  im  3.  Buche  gesprochen;  jetzt  will 
ich  diejenigen  kennzeichnen,  welche  die 
schließliche  Consistenz  und  Erstarnmg 
angenommen  haben. 

Alle  Star-Kranken  haben  Lichtschein, 
entweder  mehr  oder  weniger ;  hierdurch 
unterscheiden  wir  die  Stare  von  der 
Amaurose  und  vom  Glaucom:  denn  die 
Amaurotiker  und  die  an  absolutem 
Glaucom  Leidenden  haben  überhaupt 
keinen  Lichtschein. 

Nun  kann  uns  wiederum  Galenus 
belehren  über  die  Reife  der  Stare  und 
ihre  Verschiedenheit,  und  welche  von 
ihnen  zu  operiren  sind. 


'  Y-Koyoiid  sanv  dpyou  u^pou  ou- 
ataat?  sttI  tou  paYoetSoOi;^)  yi- 
TÄvo?  -xara  ttjv  xdpr^v,  l[i.Tro8iCouoa 
t6  6pav  ri  To  xpavÄ?  6p^v.  rt'vsTai. 
0£  [jiaXiaTa  8ta  tl^uSiv  ts  xat  doös'veiav 
~ot5  ^TTTixoü  Tiv£Ufjia~o?  *  xoi  ota  Toüro 
yspouai  |xäXXov  ou[xßatv£t  xat  toTc 
[laxpdv  vdoov  vooYjaaoi.  Zufißatvei 
OS  xat  8ia  ßt'aiov  £[i.eTov  xat  8td 
TrXr^Y-rjv  xat  8i'  aXXa?  TtXEtova?  aiTi'ac. 

'AXXa    TTEpt   fi£V  TU)V  ETI    |X£X£T(Ü[J.£VU)V  ^) 

üTro)^u}jidTU)V     txTj8£v     T^     ^£tpoupYia 

TTpOOr^xdvTUJV     ^V     TO)     TplTOi     XikeTiTai 

ßtßAi'oj,  vuv  OE  Ta  T£X£tav  auoTaotv  T£ 
xat  -f($iv  EiXTjCpoTa  )(apaxTepioi)[X£v. 


AiravTs;  ouv  oi  uTroj^uOivTei;  auyrjv 
opcuoiv  Tj  roXX-fjv  7]  öXi'yTjV  '  Taurig  rot 
xai  Trjc  d[j.aupa)oeu);  te  xat  Y^aoxo)- 
oetü<;  td  uT:oj(u[j.aTa   j((üptCoijLEV,    ouSe 

TT^V     auyTjV     TO     OUVoXoV    6pa)VT(üV     xtuv 

d}iaup(uöivT(uv  TE  xat  diroY^auxtüilEV- 
Toav  ^). 

Ouxouv  TrdXtv  6  raX7jvoc^)  8i8d$£t 

OS      TTjV      TE     TT^^tV     Xttt     TT^V     8tacpopdv 

TÖiv     UTroj(U{xdTu)v    xat    TcoTa    TotiTujv 
Eatt  )^EtpoupYT^T£a. 


i)  Ttve;  'hk  ....  Tp'j7:a^(ii  ypT]aa[j:.£voi  tö  ü^pov  rj  tö  tt-jov  et;  Tr^'^  piva  fAerrjY^YOv. 
»Einige  haben  mit  dem  Trepan  die  Absonderung  nach  der  Nase  geleitet.«  (Paullüs.) 
Das  ist  oftmals  neu  entdeckt  worden.  So  zuletzt  von  Kyle,  Americ.  J.  of 
Ophthalm.,  Dez.  1897.     Vgl.  C.-Bl.  f.  A.  Suppl.-Heft  1897,  S.  562. 

2)  Vgl.  meine  Mittheilung  im  Centralbl.  f.  A.  1888,  Aug.-Sept.-Heft. 

31  Im  Text  falsch  icepaxoEiooJc.  Den  umgekehrten  Fehler  finde  ich  in  der  Augen- 
heilkunde des  Alex.  Trall.  S.  150. 

4)  n'ötant  pas  müres  (Briau)  ist  unrichtig:  ^xsKE■:ä.-^  heißt  heilen,  schon  bei 
HippoKR.  (De  morb.  intern.  Foes.  p.  548,  553,  554,  556  a.  a.  0.) 

5)  »Amaurose  impr^vue«  war  auch  den  Alten  schon  vorgekommen,  —  wenn 
sie  den  Lichtschein  nicht  vorher  geprüft  hatten.  Cael.  Aurel.  ,  Morb.  chron.  I. 
V.  170:  si  terebratis  oculis,  quod  Graeci  -apa-/.svT7)aiv  vocant,  ob  tardam  suffu- 
sionem,  quamquam  sit  perfecta  curatio,  visus  impedimenta  perseverant,  quae  quadam 
consuetudine  potius  quam  passionis  praesentia  fieri  videntur.    Vgl.  Galen  V,  615. 

6)  Diese  Stelle  ist  uns  bei  Galen  nicht  erhalten  und  dürfte  aus  seiner 
Chirurgie  stammen,  ebenso  wie  vielleicht  die  ganze  Star-Operation  des  Aeg. 
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i>XißovT£c  To  ßXscpapov  Trpöi;  xöv  6cp{)aX- 
[xov  xai  irapaYOVTe?  auri  \iexa.  irpoTcis- 
afiou  T-^8e  "/axETas  •  eVeiTa  cxvoiyovtsc 
xai  xatavoouvTec  tov  6cpdaX[j.6v  Oecu- 
pTjoofiev  TO  6TC(^)^ujjLa. 

'Etti  (1£v  yap  tu)V  [xitjÖetto)  ttettt^yo'- 

TO)V      5(1)01?     Tl?^    £X      TTji;     dXlt|i£(UC     TOÜ 

SaxTuXou  TipoaYi'vcTat. ,  xat  xaTa  [X£V 
tÖ  irptuTov  TiXaruTEpov  cpaiV£Tat,  auilic 
§£  £{c  t6  oixeTov  dvaTp£5(Ei  oxr|[jLa  xai 

[IfiYE^O?.      iizl    §£    Tüiv  TTETnfJYdTtÜV   OuSe- 

}xia  TrapaXXay:^,  oute  xaTa  TrXaTUTTjTa, 
oüTE  xaTcc  05(^|j.a,  dx  t%  irapa^XidiEu)? 
airavTä. 

'EtteiStj  Se  xoiv(^v  iaTi  toüto  tex- 

[iYJpiOV  Tuiv  T£  [XETpiU)?  TTETnrjYdTtüV 
Xai  OTCEpTTETTYJYC^TaiV  ,  Ti{]  XP°*?^  ^^^~ 
xptvoüfisv   TaUT«. 

Ta  [JLEV  "i'°'P  oiSrjpi'CovTa  t^  xua- 
•^6yj^oa.  7)  [xoXußSuiSEi;  ijxcpaivovTa 
/p(J5[xa  Ttuy  oujifjiETptoi;  ■KfKr(\6xtüv 
EOTt,  xai  irpö?  xaTaytü-j-T^v  ETiiTYjOEia 
yiVETai. 

Ta  8e  YU^'OSt'S'^  ^  yaXa.C,i3ihri  täv 
UTCEpTrETr-yjY^^Ttüv  uTrapj^ouoiv^). 

'Ettei  ouv  TauTa  [j.E}ia97jxo|X£v 
«TCO  Tou  raX/jVoü ,  xafliaavTEc  tov 
avOptüKov  TTpoc  auYTjV^)  X«>pi?  iriXiou 
xaTaSTjoojXEV  £Tn[XEXtu?  TOV  dTra&rj 
dcpOaXfxov,  xat  StaoTEi'XavTE?  tou 
ETEpou  Ta  ßXEcpapa,    8iaoTr)oo[j.EV  drco 

TTj?    xaX0U[J.£VTj?    rplSoc  7rp6?    T(j)  |XlXp(ü 

xavöo)  ooov  TTup^vo?  li-rjXirji;  t6  [XETpov, 
xai  to'te  TcpoaTUTcoo[j.£V  T(j>  TOU  Trapa- 

XSVTTjTTfjptOU       TTUprjVl        TOV        fifiXXoVTa 

TrapaxEVTEloöai  t^ttov. 

Etti  [i£v  TOU   £uu)vu[jiou  6cp{>aXfi,ou 

T^  ÖE^ia  /£ipi  EVEpyOUVTEC,  ETTl  §£  TOU 
OE^lOU    T"^    £UU>VU[XO). 


Wir  schließen  das  mit  Star  behaf- 
tete Auge  und  i*eiben  mit  dem  Daumen 
das  Lid  gegen  den  Augapfel  und  führen 
dasselbe  unter  Druck  hin  und  her.  Dann 
öffnen  wir  das  Auge  und  betrachten 
es  und  beobachten  den  Star'). 

Ist  derselbe  noch  gar  nicht  starr 
geworden,  so  bewirkt  die  Reibung  des 
Fingers  eine  Zertheilung;  und  zuerst 
erscheint  er  breiter,  sehr  bald  aber 
nimmt  er  seine  gewöhnliche  Gestalt  und 
Größe  wieder  an.  Ist  er  aber  schon 
staiT  geworden,  so  folgt  keine  Verän- 
derung, weder  in  seiner  Breite  noch  in 
seiner  Gestalt,  aus  der  Reibung. 

Da  das  letztere  Zeichen  den  reifen 
und  den  überreifen  Stciren  gemeinsam 
zukommt,  so  werden  wir  diese  beiden 
Zustände  durch  die  Farbe  unterscheiden. 

Denn  die  stahlfarbenen  2)  oder  blauen 
oder  bleifarbigen  sind  hinreichend  starr 
(reif)  und  geeignet  zum  Niederdrücken. 


Hingegen  gehören  die  kalkähnlichen 
oder  hagelkornfarbigen  zu  den  über- 
reifen. 

Mit  diesen  Kenntnissen  aus  dem 
Galen  ausgerüstet,  setzen  wir  den 
Kranken  ins  helle  Licht,  aber  aus  der 
Sonne ;  verbinden  sorgfältig  das  gesunde 
(andre)  Auge,  ziehen  die  Lider  des 
kranken  auseinander  und  nehmen  von 
dem  Hornhaut-Rand  nach  dem  Schläfen- 
winkel einen  Abstand,  so  groß  wie  die 
Breite  eines  Sondenknopfes,  und  (hier) 
markiren  wir  jetzt  mit  dem  Knopf  (des 
Griffs)  der  Star-Nadel  den  Einslichspunkt. 

Am  linken  Auge  operiren  wir  mit 
der  rechten  Hand,  am  rechten  aber 
mit  der  linken. 


^]  Diese  Prüfung  ist  doctrinär,  d.  h.  sie  geschieht  der  falschen  Doctrin  von 
dem  Hypochyma  (Erguss)  zu  Liebe.  Dass  sie  aber  auf  Unterscheidung  zwischen 
Hypopyon  und  Cataract  hinauslaufe,  kann  ich  nicht  finden. 

2)  Couleur  de  fer  (Briau)  ist  falsch. 

3)  Ist  vollkommen  richtig. 

4)  Volles  Licht  verlangt  Galen  XVIII,  b,  681. 
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cTpoYYuXr|V  xa-a  -b  Ttspa;  uTiap- 
/ouoav,  Tou  Trapay.cVTry-rT^piou,  epsi- 
5ofXÄv  surdvcü?  v.aX  Sia  tou  •äpoa- 
T2TUZ(ü|x£vou  jaepouc  a)(pt  xsvsjxßa- 
TT]osü)C  cpOavouev. 

MsTpov  8s  aot  -jU'^^^^t"  ~"'i?  ^^'^ 
To  ßaOoc  cpopac,  oaov  aTo  t^c  xdpr^? 
£Trt  ry)v  Ipiv  U7:ap)^£i  o'.aonrjiJ.cf.. 

Avtubev  ouv  xaToc  xopucpT|V  tou 
u7ro)^u[i.aToc  to  TiapaxsvTT^TTjpiov  a-cov- 
Tsc  (cipaTott  8s  6  j^aXxo?  upo^avu)? 
oio  TTjv  8tacpav£iav  tou  xspaToeioouc 
j(iTU)voc)  xaTa^ofisv  8i'  auToü  sie  tou; 
uTtoxstfisvoui;  T^TTOu?  TO  uitdjfOfia.  Kai 
El  fiiv  euöuc  xaT£ve}(&sir(,  sirifjLsvoixEv 

yjpSJXOÜVTö?    8X1YOV.      st    8s    dvaTTÄEUOTf), 

iraXtv  auTo  xaTocYOfAEv^).  Metoc  8s 
TT^v  xaTayto-cTV  tou  uixo/ufiaTo?  xojxi'Co- 
}j.sv    TO    TtapaxsvTTjTTjptov   xaTa   Trspi- 

OTpO(£>7jV    TJp£[Xat'(ÜC. 

Kai  [xsTa  ToÜTo  XuoavTS?  u8aTt 
ßpa)(u  Ti  xaTiTraSoxixuiv  aXuiv,  tov 
8cpdaX}xov  l-][^u(i.aTiao[i.sv.  xai  stti- 
Oevte;    sSu>    Epiov    X£x('0({)    u>oü    ouv 

[)08lV(J>  8suO£V   ETTlSTjaOflEV,    0UVETCl8£0V- 

Tsc  xat  TOV  uyt^  Sia  to  \Ly]  au^xivsT- 
oö^ai.  Kai  xaxaxXivavTs?  ev  oixi'oxcp 
xaToJYSi'to^)  xeXsuoojxev  TravTOitoc  Tjps- 
jAsTv,  XsTTTüic  8iatTu)VTEc,    aj(pi';  sßod- 

fXTJ?    ETülOESsflEVOV,    El    |X"fj    Tl    XüiXuOl. 


Me^  T^v  XuaavTE?  diroirstpaöÄfjisv 
T^c  bpdaeoiq  TtapaSEivxvuvTE?  auTtp 
Tiva  Tu)V  dpaTtüV,  &7:£p  ev  t^  yßXpoo^- 
^la  T]    }jL£i;a   tt^v   ^^sipoup^iav    euöswc 

TTOIEIV    TTapaiTT^Oo'jXEÖa,    8ld    TO    EX    T^; 

ßiaia?  aTsvioE(ü?  4T0i[i.u)?  ouOic    dva- 
itXeTv  to  UTrdyufia. 


Dann  drehen  wir  das  Instrument 
wieder  um  und  stoßen  die  Spitze  der 
an  ihrem  Endstück  abgerundeten  Nadel 
kräftig  an  der  markirten  Stelle  hinein, 
bis  wir  in  den  Hohlraum  des  Augen- 
Innern  gelangen. 

Das  Maß  des  Eindringens  in  die 
Tiefe  ist  der  Zwischenraum  zwischen 
dem  Rande  der  Pupille  und  dem  der 
Hornhaut '). 

Nun  führen  wir  die  Star-Nadel  nach 
oben  zum  Scheitel  des  Stares  (man 
sieht  aber  das  Metall  ganz  deutlich 
wegen  der  Durchsichtigkeit  der  Horn- 
haut,) und  versenken  mittelst  derselben 
den  Star  in  die  Tiefe  des  Augengrundes. 
Ist  derselbe  sofort  niedergedrückt,  so 
warten  wir  ruhig  einen  Augenblick. 
Steigt  er  aber  wieder  auf,  so  drücken 
wir  ihn  noch  einmal  nieder.  Nach  der 
Versenkung  des  Stai's  ziehen  wir  be- 
hutsam die  Nadel  unter  Drehbewegungen 
heraus. 

Hierauf  lösen  wir  ein  wenig  kap- 
padocisches  Salz  in  Wasser  und  träu- 
feln es  ins  Auge;  legen  auf  die  Lider 
Wolle,  die  mit  Eigelb  und  Rosenwasser 
befeuchtet  ist,  und  verbinden.  Ver- 
binden auch  gleichzeitig  das  gesunde 
Auge,  um  Mitbewegung  auszuschließen. 
Wir  legen  den  Kranken  zu  Rett  in 
einem  Zimmer  zu  ebener  Erde  und 
gebieten  ihm  vollständige  Ruhe,  geben 
ihm  sparsame  Kost  und  lassen  ihn  bis 
zum  7.  Tage  verbunden,  wenn  nicht 
eine  Hinderung  eintritt. 

Dann  binden  wir  auf  und  prüfen 
die  Sehkraft,  indem  wir  ihm  Probe- 
objekte vorhalten.  Doch  vermeiden 
wir  diese  Proben  bei  der  Operation 
oder  unmittelbar  danach,  da  durch 
das  gewaltsame  Fixiren  sehr  leicht 
der  Star  gleich  wieder  aufsteigen  kann. 


i)  L'espace  qui  s6pare  l'iris  de  la  pupille  (Briau)  ist  unverständlich. 

2)  Von   der  Zerstückelung   des  Stars   ist    hier  nicht  die  Rede,   wohl    aber 
bei  Celsus. 

3)  Demeure  obscure  (Briau)  ist  wohl  unrichtig.  Ta  xT-zd-^eia  heißt  das  Erdge 
schoss.  Der  auf  beiden  Augen  Verbundene  kann  auch  im  Hellen  liegen.  Der 
Transport  des  Operirten  ist  schädlich. 
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El    8s    cpXeY[j.ovrj    n?   xaxsTrei'Yot,  Wenn    aber    eine   Entzündung   uns 

y.ai   Trpo  t^?  4ß8o[i.-ifjc  Xuoavrec,  irpoi;      drängt,    so   lösen   wir    auch   vor   dem 
TKUTTjV  (XYtüViocjfjieOa.  7.  Tage  den  Verband,  um  jene  zu  be- 

kämpfen. 

Somit  übten  die  Alten  im  wesentlichen  nur  die  Niederdrückung  des 
Stars.  (Gelsüs,  Galenüs,  Padllus,  §§180,  2U,  259.)  Gelegentlich  lief 
dieses  Verfahren  aus  in  Zerstückelung  oder  war  mit  letzterer  verbunden. 
(Celsus  §  180).  Gelegentlich  kam  es,  beim  Milchstar,  durch  die  Nieder- 
drückung zu  einer  einfachen  Kapsel-Zerschneidung  und  zu  einer  Ent- 
leerung der  Star-Masse,  wenigstens  einer  theilweisen,  in  die  Vorderkammer. 
(Galen  §  21 4.)  Von  einigen  wurde  Ausziehung  gewagt,  wohl  nur  bei  weichen 
oder  zerstückelten  Staren.  (Galen  §214).  Unsre  Discission  des  Stars 
durch  Hornhaut-Stich,  sowie  unsre  Extraction  des  harten  Voll- 
Stars  war  den  Alten  völlig  unbekannt  geblieben. 

Zusatz. 

lieber  Asepsie*)  bei  den  alten  Griechen  wäre  es  jetzt  angebracht, 
ein  paar  Worte  zu  sagen,  namentlich  in  Bezug  auf  Augenheilkunde. 

Diesen  Gegenstand  habe  ich  zuerst  2)  erörtert  und  Folgendes  hervor- 
gehoben: 1.  HippoKRATEs'')  empfiehlt  dringend  reine  Verbände.  2.  Galen*) 
umgab  eine  größere  (Schläfen-)  Arterie,  bevor  er  sie,  wegen  Augen-Ent- 
zündung, ausschnitt,  oben  wie  unten  mit  einer  Schlinge  aus  aseptischem 
Stoff.  3.  Celsüs*)  empfiehlt  nach  der  Star- Operation,  auf  das  Auge  zu 
legen,  quod  inflammationem  coerceat. 

Hinzufügen  möchte  ich  noch,  dass  die  Art  der  Collyrien -Anwendung 
bei  den  Alten  gar  nicht  so  übel  war.     (Vgl.  §  149). 

Meine  Erörterung")  gab  Prof.  Anagnostakes  in  Athen  die  Veranlassung, 
eine  begeisterte  Schrift  über  das  antiseptische  Verfahren  bei  den  Alten  zu 
veröffentlichen,  worin  aber  nichts  weiter  zur  Augenheilkunde  beigebracht 
wird.  Es  verdient  wohl  beherzigt  zu  werden,  dass  die  Mittel  der  Alten  zur 
Behandlung  der  Wunden  (Wein,  Myrrhe,  Salz,  Kupferverbindungen)  nicht 
unzweckmäßig  gewesen*»)  sind. 


4)  Ueber  die  Worte  vgl.  §  71. 

2)  Wörterbuch  d.  Augenheilk.  1887,  S.  7. 

3)  -/.at'  tT]Tpctov  (LiTTRE,  B.  III,  S.  302):  ETri&scsp.'XTa  -/.aSapa.  [Vgl.  ebendaselbst 
S.   30G,   316,   328.] 

4)  Meth.  m.  XIII,  22,  B.  X,  S.  942:  fc,  uXy]c  5'jooTj:ito'j. 

5)  VII,  7,  14. 

6)  Nach  brieflicher  Mittheilung. 

7)  'H  ävTiorjTiTix-^  (j-eftooc/c  zapa  Toii;  äpyiioi;  h~h  'Avopao'j  AvaYvtoaTay.'i].  (raXtjvvo;, 
'AUYJMai,  25  Mapxtoo  1889,  und  in  Sonder-Äusgabe,  i-t  'A!)-f]vctt:,  1889,  15  S.) 

8)  Aber  alles  soll  man  nicht  auf  Treu  und  Glauben  nehmen.  Gurlt  III,  496  citirt 
nach  Anagnostakes,  dass  die  Alten  sterilisirtes  (d.  h.  gekochtes  Begen-j Wasser 
angewendet  hätten.  Jedoch  in  der  angezogenen  hippokra tischen  Schrift  von 
der  Luft  und  den  Wässern,  c.  8,  ist  überhaupt  nicht  von  Wundbehandlung  die  Bede! 
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§  260.    Schluss-Betrachtung. 

Dem  denkenden  Leser  drängt  sich  gewissermaßen  von  selber  der  Ver- 
gleich auf  zwischen  den  Augen  -  Operationen  des  Celsüs  und  denen  des 
Paullus.  Es  sind  dies  die  beiden  einzigen  Bearbeitungen  dieses  Gegen- 
standes, die  wir  aus  dem  Alterthimi  besitzen. 

Sie  sind  durch  die  sechs  Jahrhunderte  getrennt,  die  zwischen  dem 
Beginn  des  römischen  Kaiserreiches  und  dem  Eindringen  der  Araber  in  die 
Weltgeschichte  liegen,  —  sechs  Jahrhunderte,  in  denen  die  Chirurgie,  obwohl 
sie  die  alten  hippokratischen  Lehren  von  den  Fracturen  und  Luxationen 
getreulich  bewahrte,  doch  auf  dem  Gebiet  der  Exstirpation  von  Krebsen  und 
Kröpfen,  auf  dem  der  Tracheotomie,  der  Operation  des  Aneurysma  u.  A. 
erhebliche  Forlschritte  gemacht  hatte. 

Aber  auf  dem  Gebiet  der  Augen-Operationen  sind,  wir  müssen  es 
zu  unsrer  Betrübniss  ehrlich  eingestehen,  die  Fortschritte  gering  in 
diesen  sechs  Jahrhunderten;  wir  könnten  vielleicht  sagen,  acht  Jahrhunderten, 
wenn  wir  die  Schriften  der  Alexandriner  besäßen. 

Ganz  neue  Augen-Operationen  sind  kaum  hinzugekommen. 
Die  Beseitigung  des  Hypopyon,  die  Galen  überliefert  hat,  durch  Eröffnung 
der  Hornhaut  mit  der  Lancette,  fehlt  bei  Celsus  und  findet  sich  bei  Paullus, 
ohne  dass  wir  nach  Galkn's  eignen  Worten  (M.  m.,  X,  1019)  ihn  füt*  den 
Erfinder  ausgeben  können.  Hatten  doch  die  Hippokratiker ')  bereits  bei 
Hypopyon  das  Auge  durch  Schnitt  eröffnet! 

Verbesserungen  der  Lid-  und  Staphylom  -  Operation  sind  ja  un- 
verkennbar. Hauptsächlich  ist  die  ganze  Beschreibung  des  Paullus  besser 
als  die  des  Celsus,  einmal,  weil  der  erste  ein  wirklicher  Fachmann  war 
und  Erfahrung  besaß,  sodann  weil  seine  Sprache  die  bessere  ist. 

Aber  im  Ganzen  haben  wir  die  kulturgeschichtlich  überaus 
merkwürdige  Thatsache  festzustellen,  dass,  nachdem  einmal  die  Alexan- 
drinischen  Griechen,  auf  ägyptischem  Boden  und  gewiss  nicht  ohne  ägyp- 
tischen Einfluss,  eine  systematische  Bearbeitung  der  operativen  Augenheil- 
kunde geschaffen,  diese  sofort  in  vollendeter  Gestalt  ans  Tageslicht  getreten, 
wie  Athene  aus  dem  Haupt  des  Zeus;  und  nicht  blos  für  die  nächsten 
8  Jahrhunderte  der  hellenistisch-römischen  Welt  im  wesentlichen  unver- 
ändert geblieben,  sondern  auch  von  den  Arabern,  denen  es  gänzlich  an 
Originalität  mangelte,  von  den  Arabisten  im  europäischen  Mittelalter  und 
von  den  Aerzten  in  der  Renaissance  und  d-er  Zeit  des  sogenannten  Wieder- 
erwachens der  Wissenschaften  einfach  angenommen  und  nachgeahmt  wurde. 


1}  Volkskr.  IV,  47,  A.  v.  Littre  V,  S.  184.     Vgl.  §  80. 
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bis  auf  die  neueste  Zeit,  die  wir  mit  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
ansetzen  können '). 

In  den  ganzen  2000  Jahren  sind  die  Entdeckungen  und  Er- 
findungen auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde,  insbesondere 
der  operativen,  außerordentlich  dürftig.  Die  Neubelebung  ging 
aus  von  der  Erörterung  der  griechischen  Schriften.  Und  griechisch 
sind  noch  in  der  heutigen  Heilkunde  die  meisten  Begriffe  und  Kunst-Aus- 
d rücke,  sogar  wenn  wir  sie  übersetzen.  Dies  rechtfertigt  die  ausführ- 
lichere Behandlung,  die  wir  der  Grundlegung  unsrer  Wissenschaft  bei 
den  Griechen  haben  angedeihen  lassen"^). 

Dazu  kommt  die  Schönheit  der  Darstellung,  der  unbesiegliche  Zauber 
der  Formvollendung.  Sogar  auf  dem  späten  Paullus  und  dem  ganz  späten 
Joannes  ruht  noch  der  letzte  Strahl  der  scheidenden  Sonne  von  Hellas; 
nicht  das  erborgte  Mondlicht  der  Araber,  nicht  der  matte,  zitternde  Schimmer 
der  scholastischen  Nachtlampe  des  Mittelalters. 


i)  üeberhaupt  ist  die  Geschichte  der  abendländischen  Heilkunde  von  400 
V.  Chr.  bis  1800  n.  Chr.  im  wesentlichen  nur  eine  Geschichte  der  griechischen 
Heilkunde,  ihrer  Wandlungen  und  Wanderungen. 

2)  In  der  Geschichte  des  Mittelalters  können  wir  uns  kürzer  fassen. 
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